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NnChristliche Sozialbewegung xibt CS och nıcht lange, sind doch soz1iale Pro
bleme ı heutigen ınn des VWortes CIrSt sehrspat den Gesichtskreisder
schen ıeingetreten. Aristoteles nannte den Menschen ‚ZOON‚ politikon‘, unWILüber-

das MmMIi1t ‚CNS sociale‘; Wahrheit kannte und kannten ;ZzWelLl

ausende nach ıhm 1Ur die politica: Gesellschaft undStaat DA

erTSt der Neuzeıt ernten die Menschenklar 7zwischen Gesellschaftun Staat
nterscheiden;erst Vonda treten soz1ıale Probleme i Unterschied VOoO  a} polıt

schen FragenVOILr das Auge. Mehr un mehr erkannte man, WG sehr Gestalt und
Ordnungdesmenschlichen Zusammenlebens iıcht allein durch die VOStaat
etzteRechtsordnung, sondern auch VO  3 nıcht-staatlichen (in diesemSınne , treien‘

ellschaftlichen Kräften bestimmt werden: welche Bedeutung gesellschaftliche
ächtenebenun selbst diepolıtische Gewalt sowohl i Guten als auch ı1

Bösen habenkönnen; wiıeviele Aufgaben nıcht VO Staat; sondern durch freie e_ S:

Ischaftliche Gebilde, darunter auch C1ISCNSdafürgeschaffene freie Zusammen-
sch  onlUuSSC, rfülltwerden Inussen oder doch besser als durch den Staat rfüllt werden

Solch: Zusammenschlüsse un ihre Betätigung, OL ihnen pulsierende
Leben nennen WIr„Bewegung(en)“ > SOWEITtS1IecC us dem Welrtbilddes christlichen

laubens und aus dem Impuls der christlichen Liebe _eNtSprınNgeN, sprechen WILIr
von „christlicher Sozialbewegung‘“;WILrbegegnen- iıhr sowohl ı der katholischen

hristenheit als auch bei nicht-katholischen Christen.
Heute genießt dieChristliche Sozialbewegung volles Heimatrecht i der katho-

ischenKircheeıt LeoJ1haben die Päpste selbst siıch derenSpitzegestellt;
nichtsdestoweniger siınddieWiderstände, die ihr3 Anfang entgegensta den,

Gurtre och icht völligüberwunden.CU  1iınETrSTCS; heute noch nachwirkendesHindernis ı1STE eineindividualistischeInter-
retatıondes Erlösungswerks Christi: das übernatürliche Gnadenleben,das den
rchSC1INCN Kreuzestod Erlöstenschenke,se1 jedemeinzelnen Erlösten höchstp -
iıch eCISCN; die menschliche.Gesellschaft sSC1 dessen gar ıcht fähig, se1 daher

iıcht durch Christus erlöst. In STGr Zeıt; ı der3die Kirche fast ausschlie
ridisch-organisatorischals SOCI1eTfas perfecta und ı dieser EigenschaftalsGegen-

desgleichfalls vorwiegend als Herrschaftsapparat begriffenen Staates ver-
und das Verhältnis VON Kirche un Staat ichtals Verhältnis zweler Pe

173,
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sonengemeinschaften, sondern - S TAN Gewa (POTtESTLAS SPIrIL et pora
lis) deutete, wWwWar eiNe solche Vereinseitigungallenfallsbegreiflich; aberauch'heute;

WIL die Kirche wıeder mehr als COrPUuS Christi1CUM, als ‚Christus totus‘
verstehen gelernt haben, ı1ST S1C noch längst ıcht völlig überwunden. Man beruft

sıch darauf, Christus selbst habe 65 entschieden abgelehnt, als Sozialreformer auf-
;  N Frohbotschaft enthalte eın soz71ales Reformprogramm; auch die
Urkirche habe die vorgefundenen soz1alen Gegebenheiten eintach hingenommen
un damıt eirkennen gegeben, dafß S1C sıchkeiner soz1ıalen Sendung bewufßt WAar.

Obwohl 1US X T der Kırche ausdrück lich C1116 so71ale Sendung zuschreibt un
Pıus XI die gegenteilige Meıinung als alschen Spiritualismus un Supranatura-
lısmus brandmarkt; verschließt sich das Denken un noch mehr das Handeln vieler
auch heute och dieser Erkenntnis.

&L Eın ZWE1TLES, schr gewichtiges Hındernis für den Durchbruch christlichen
Sozialbewegung bıldete Jange Zeit un bıldet auch heute ‚och befremdlich 1e5
erscheinen mMag die gylorreiche Tradıtion der christlichen Caritas. Schon 1ı der
apostolischen Zeıt WAar die Übung der Carıtas Werken der geistlichen un e1ıb-
lıchen Barmherzigkeıt C1iNC kirchenamtliche Angelegenheit allen Zeıten wurde
S1C verantwortlicher Leitung der Bıschöte ausgeübt. SO wurden die ersten

Regungen christlichen Sozialbewegung vieltach verstanden als 6112 Versuch,
diese CAarıclative Hıltfe nıcht NUr 1n Fällen iındıvidueller Not leisten, sondern S1C

auch auft so7z1ale Notlagen auszudehnen diesem Sinne sprachen kirchenamtliche
Dokumente VO  e} iıhr als sozı1al Bewegung der WEILLVErFZWEIHLE aum
der Carıtas der schon viele Früchte hatte, schien nNneuUEN Zweıg

treiben. Nun Mas gew1f5 die CAarıtas theologica den Impuls gegeben haben un
ıhre Bemühungen, namentlich den Anfängen, ZU großen e1] Werke der

Barmherzigkeıit notleidenden Bevölkerungsgruppen SCWCSCH SCIN; das Wesen
der christlichen Sozlalbewegung aber WaAar damıt völlıg verkannt. 1le Soz1albewe-
gungen un!: daher auch die christliche Sozialbewegung haben En (ex definitione) damit

tun, el gerechte soz1ale Ordnung herbeizuführen, den gerechten Ansprüchen
der iıhren Rechten verkürzten einzelnen un ZanzZzCI soz1aler Gruppen ihrem
echt verhelten. Die Liebe gehört ohl dazu, das Werk ZU vollenden (QA
137) seiner Substanz ach aber 1STt es C111 Werk der Gerechtigkeit Ja CS IST

ein durchaus profanes Werk enn ear soll EiINEC gesellschaftliche Ordnung geschaffen
werden un die christliche Sozialbewegung 111 aan mitwırken, e1IiNeEe solche
Ordnung Zu schaften nıcht allein tür dıe Glieder des COI DUS Christı MYySTICUM,
sondern für alle Menschen hne Ausnahme WIC (30ft. Sonne scheinen un
SC1NECeN egen tallen äßt ber CGsute un Böse, ber Gläubige un: Ungläubige alle
sollen der gesellschaftlichen Ordnung ıhrem Recht kommen, ıhr C1iNC

Heımat haben Gewi{fß könnte auch CI VO der kirchlichen Hierarchie geleitete
Sozialbewegung ber den Kreıs der Gläubigen hinaus segensreich wirken (wıe Cein

katholisches Krankenhaus auch nicht-katholische Kranke pflegt); C1iNeE Wirksam-
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sciner Enzyklıka (QA 19 zahnbrechern der A
ristlichen Sozialbewegung nachrühmt, setztenotwendigVOraus,; daßdieseMän-

Her un Frauen, dieus der Lehre der Kirche die rechten Grundsätze un A4aus

deren Gnadenmuitteln Mutun raft schöpften, 1 den Parlamenten und aut allen
anderen BECIENELCN Plattformen (heute insbesondere der 1AO) auf Grund ihrer
Sachlegitimation auftraten un wirkten, icht aber als Emissäre der Hierarchie.
In den ı päpstlichen Dokumenten findet sıch die christliche Sozilalbewegung
VO  } den Aaus dem Motıv der Liebe geübten Werken der Barmherzigkeit klar er-

schieden: der Praxıs jedoch 1ST die Loslösung bis heute och nıcht vollständig
durchgeführt Das erklärt sıch nıcht 1Ur AaUus Beharrungsvermögen, sondern auch
daraus, dafß zwiıschen beiden Bereichen iıhrer begrifflichen Verschiedenheit
gleitende Übergänge bestehen C1in un dieselbe Erscheinung annn als Notlage des
Betroftenen Gegenstand Notkhilfe un zugleich als Verletzung der (je-
rechtigkeit Gegenstand soz1ıaler RetormmafSnahmen SCINn Gerade den Antängen
trat das fast regelmäßig So War och für Leo I88| der Arbeiter zugleich der
Arme die Arbeiterschaft ‚IN1ISCFUM vulgus ‚multitudo (RN 29) 1US @!
dagegen unterscheidet bereits deutlich 7zwıschen der proletarıschen Klassenlage, die
nıcht notwendig Pauperismus bedeutet, un dem namentlich unterentwickelten
Ländern verbreiteten Elendsproletarıat (QA 59)

Geradezu den Gegenpol ZUur christlichen Barmherzigkeit bildetr die Sozialbewegung
„Von unten“ die Selbsthilfebewegung derer, die bei der bestehenden gesell-
schaftlichen Ordnung benachteıilıgt sind: S1C erbettelt eın Mitleid, sondern 11ST sıch
ihrer raft bewußt ndı1ST entschlossen, S1C anzuwenden, berechtigte Forderun-
SCHh durchzusetzen Ja, diesem Zweck werden CISCNS Machtpositionen aufgebaut
I diese kämpferische Entschlossenheit notfalls sich SCIN Recht eigenmächtig neh-
INCNH, WECNN OS freiwillig nıcht gewährt werde, 1e{1 sıch unmöglıch den Begriff
„sozial-caritativ“ einfangen; Ja, vielen erschien S1C ausgesprochen widerchristlich.
Das gilt VOT allem VO  63 der Arbeiterbewegung. Weıl die Christen die Zeichen der
Zeit nıcht erkannten un nıcht rechtzeitig zugriffen, War Zuerst CiHe materialı-
stisch atheistische Arbeiterbewegung entstanden un hatte großen eıl der
Arbeiterschaft M1 sıch CrISSCNH. Als sıch ann christliche Arbeiter entschlossen, ıhr
GiNne christlich INSPIrLErFTE Arbeiterbewegung entgegenzustellen, hat 6S bittere
Kämpfe gekostet bıs anerkannt wurde daß auch 1es ein legitimer Zweıg der
cQhristlichen Sozialbewegung SE Der christliche Glaube, die christliche Liebe un:
das christliche Sıttengesetz gebieten nıcht, soz1ales Unrecht wıderstandslos GIs

dulden; vielmehr 1ı1ST CS durchaus „christlich‘ > notfalls Eınsatz VOn Macht-
mıtteln für SC1LH un seiner Schicksalsgenossen echt ZU kämpfen, JJa, S 1ST heroische
Bewährung christlicher Gesinnung, diesen Kampf VO  3 Hafß un Ne1id entgiıften,
die Ansprüche ı den VO  e der Gerechtigkeit un den Ertordernissen des Gemeıin-
ohl geEZOBCNECN Grenzen halten un überdies gleicher Zeıt auch och

zweıten Front den Kampf führen die materialıstisch atheistische
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CINSESC ehnt ath Mor3
durch die christliche 71alb n nte ufgeworf: Sal

aAgcCch nach der Berechtigung vewerkschaftlicher Organısatı ST werk
schaftlıcher Kampfmafßnahmen, WIe Streik dgl., icht fertigwerd Sanz SC
sehen VO  $ den Meinungsverschiedenheiten über dieRichtigkeit dieser oder 1ıJenNn
Ziele un Lösungsversuche ı einzelnen.
Eın bis heute iıcht völlig überwundenes Hindernis namentlich tür eine

christliche Sozialbewegung „VoNn unten“ lıegt 1 der Neıigung, die kraft göttlichen
Rechts bestehende hierarchische Struktur der Kirche als vorbildlich auch für welt-
liche Sozialgebilde anzusehen:; S1Ie hat icht 1Ur der Staatslehre, sondern auch ı
Fragen der gesellschaftliıchen Ordnung Fehlschlüssen un och mehr Fehl-
haltungen Anlaß gvegeben. Im Bereich der Staatslehre ı1ST das SEIT 1US XIl (Weil
nachtsansprache 1944 | Utz--Groner 3467 f} Rotaansprache 1945 [ebda OFARE
überwunden: der yleiche Fehlschlufß scheint aber och i Spiele SC1N, Wenn be

e spielsweıse bıs heute och führende Vertreter der katholischen Soziallehre sich das
Zusammenwirken VO  3 Kapiıtal un Arbeit ı Unternehmen Nur vorstellenk
NCN, da{ß die arbeitenden Menschen dem mMIt OrSiInareck Autorität unDıre
tionsbefugn1s ausgestatteten Eigentümer der sachlichen Produktionsmittel ı e1n

selbsverständlich human auszugestaltendes Unterwerfungsverhältnis treten und
daher anderen Lösungen, die dem VO  3 der katholischen Soziallehre nachdrück-
lich verkündeten Satz, menschliche Arbeit sCc1 keine VWare, besser gerecht werden
ollen, Von vornherein ablehnend gegenüberstehen. Der Umstand, da namentlich

manchen Ländern der Klerus, insbesondere der hohe Klerus, SCINCrHerku
nach der gesellschaftlichen Oberschicht angehört, sich ıhr zugehörı1ıg fühlt
ohl ohne 65 15s5sen deren „standortgebundenemDenken“ befangen ‘
1ST, kommt erschwerend hinzu. So 11St die christliche Sozialbewegung der C1MN-

deutigen Lehre der Papste selbst Katholiken ı noch grundsätzlich
gefochten; noch viel mehr hat S1IC kämpfen die Trägheit der Herzen und

vorgefafßte Meınungen namentlich ‘derer, denen die überkommenen Ord-
NungCHh gut un selbstverständlich dünken, weil oder insofern S: demeıgeNEN
Interesse entsprechen. Darum 1STt CS auch heute noch notwendig, durch Sachargu-

das Daseinsrecht unddie Notwendigkeit christlichenSozialbewegung
Dazu ı1ST VOr allem darzutun:

W 45 Kirche und christlicher Glaube überhauptMI1t der menschlichenGesellscha
un: erı ıhr bestehenden Ordnung tun haben:;:

W as der christlichen Sozialbewegung spezifisch ,christlich“ 1ST, demzufolge
anderes der besseres eisten veErmas als irgendwelche andere Sozialbewegung

da nach ıhr un diesen ıhren Leistungen e1in Bedürfnis besteht.
Zu Die Kırche versteht siıch selbst als das „Lebensprinzip der menschlichen

sellschaft“ (Pıus XS S1e steht ıcht NUur als C1in Sozialgebilde nt
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WI1SS Im eses gesellsch ftl:
ihren 1ichen Le kr durchdrin Ist die Gesellschaft

‚verbin ch vor menschliche Handlungszusammenhang ZAUE Verwirk
ichu der ob ektiv Kulturwerte“, ann soll un ll die Kiırche iıh VO  3 innen

her hinlenken auf denetzten un höchsten Wert, den siıch offenbarenden un der
erlösten Menschheıit sıch schenkenden CGGÖött = 1Is Verkünderin un Auslegerin
auch des natürlıchen Sıttengesetzes muß die Kirche sowohl die gesellschaftlichen
Einrichtungen und Zustände, als auch die Verhaltens- und Verfahrensweisen 28
diesem (Gesetz inessen un (‚ratiıone _PECCALl3 beurteilen. Und WEeNN nach einem

Wort Pıus @ „die gesellschaftlichen un wirtschaftlichen Verhältnisse der Gegen-
Wwart ungeheuer großen Zahl VO  e} Menschen es außerordentlich schwer

achen, ıhr CWISCS Heıl wirken“ (QA 1303 dann ı1STE CS für die Kirchedri
gendeseelsorgliche Pflicht, ihren ZaNzZChH Einflu£ß aufzubieten, damıit diese Zustände
SC ert werden: AA 1aber genugt N nicht, Gesinnungswandel (metanoı1a) Pre-
digen, sondern bedarf N auch institutioneller Reformen.

Zu Während andere, Z rein umanıtäre(philanthropische) Sozialbewegun-
auf Verwirklichung gerechten Ordnung der dessen, W as S$1e als solche

ansehen, ı irdisch-zeitlichen Bereich beschränkt sind, auch die Ma(stäbe dafür
$_ diesem Bereich entnehmen können, sieht die christliche Sozialbewegung FE
diesseitigen Ziele ı Zusammenhang nd ı Unterordnung das  1JeN-
se1t1gE€ Endziel un weıß ıhre Ma stiäbe gesichert durch die gyöttliche Offenbarung
un(im Bereich der katholischen Kirche) durch das kirchliche Lehramt. Finden
andereSozialbewegungen vielfach ihre stärksten Antriebe ı E1ıgeninteresse
gesellschaftlichen.Gruppe fPressurec-SrouX schöpft die christliche Sozialbewe-
SUung ıhre etzten Antriebskräfte AUS dem christlichen Glauben und der christlichen
Liebe Darın liegt ein wirksamer Schutz VOTL Einseitigkeit un Übertreibungen,
insbesondere VOFLr der Gefahr, das Eıgeninteresse der Gruppe £älschlich mIit dem
Gesamtinteresse gleichzusetzen; zugleich sichert den Realismus, iındemes VOTr

dem messianistisch-eschatologischen Wahn bewahrt, soziale Reformmaßnahmen
könnten e1n irdisches Paradıes herbeizaubern.
Zu Jede Sozialbewegung ı1ST weltanschaulich fundiert, eine weltanschaulich ı

differente Sozialbewegung gibt es icht unann CS iıcht geben. Unmiuittelbar triff
das auf das soziale Verhalten deseinzelnen Menschen, den sein soz1ales Verant-
wortungsbewußtsein ZzU. Handeln drängt; soz1iales Handeln des gläubigen hri-
sten 1St daher bereits als solches ı Cin Stück „christlicherSozialbewegung“.
Erstrecht i1STt der Beitrag, den die Christen 1INSgESAML den sozialen Aufgaben
der Gegenwart leisten,notwendig „christliche Sozialbewegung“; auf diese Mit-
WI1 kung der Christen annn aber schon allein ıhrer großen ahl nichtver-

„ichtet werden.
iıcht ebenso Pr1011 äßt sichrweılısen, daß C organisatorischen Gebil-
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den ınsiıtutı nalıs Ffen chri ichen SO lbewegung bedart,
(Katholiken) ihren Beitrag - den soz1alen Gegenwartsaufgaben(nur) ı gene
Organısationen (Einrichtungen der Verbänden) eisten könnten. Solcheorganısa-
torische Gebilde schaften besteht C Bedürfnis dann, WIT es zugelassen
haben, da{fß 1I1La4an VO  e} anderer eite des humanıtären Liberalismus der des
Sozialısmus, uns zuvorkam un Gebilden dieser Art bereits C1iNn weltanschauliches
Gepräage verlieh das nıcht das UNSrK1SC der Sar für uns unannehmbar 1ST Ist e5s5

durch unsere Säumigkeit dahın gekommen annn bleibt uns UNter Umständen keine
andere Wahl mehr als konkurrierende UOrganısationen 115 Leben rufen,. die
ınn UuNnSsSerer Glaubensüberzeugung wirken oder jedenfalls nıcht zuwiderhan-
delnAuch annn bleibt ı dem Umfang, WIC andere die gleichen Grundwerte und
Ziele INIE uns bejahen, sowohl C4 kartellarısches Zusammenwirken der welt-
anschaulich unterschiedenen Organısationen als auch Zusammenarbeit ZEMENLN-
S$aMmMen Urganısationen beı allseitiger Toleranz durchaus möglich das 1ST jedoch
AI Kommunisten unmöglich weıl ON INITE ihnen gEMEINSAMECN Grundwerten
tehlt WI1e überhaupt MT allen totalıtären Rıchtungen, weıl S1C alle grundsätzlıch
ıntolerant sind Praktisch wırd 880028 können, da{ß den heutigen Ver-
hältnissen CS jedenfalls für die Schulung un Erziehung ZUNY soz1alen Betatıgung
CISCHCI cQhristlicher (katholischer) Einrichtungen bedarf 1inWIieWEeITL dasselbe auch
für die soz1ale Aktıon selbst Genossenschaften, Gewerkschaften oder Zar polı-
tischen Parteıen gilt, wiıird VO Land Land verschieden beurteijlen se1in.

Jede nıcht AaUS christlichem Glauben un christlicher Liebe ZESPEISTE \Sozialbewe-
SUunNns 1ST 111 größter Gefahr, sich den diesseitigen Aufgaben und Zielen V1 -

schreiben, als ob 65 eın Jenseıts yäbe VO  =) den irdischen Dıngen die m atfe-

riellen überzubetonen un praktischen Materialismus vertallen. Dem-
gegenüber hat die cQhristliche Sozialbewegung 61116 überaus bedeutsame Aufgabe
als ‚gratıias sanans'‘, nd diese Aufgabe vermag keine andere Sozialbewegung außer
ihr erfüllen..Die Erfahrung lehrt überdıies, dafß i allgemeinen auch Ur die
christliche Sozialbewegung der kleinen der Famailie vollen Maßß gerecht
wırd un ber dem Kampf soz1ale Gerechtigkeit die Hilte er ] fort-
bestehenden individuellen Not ıcht vergißt.

Ausgelöst wurden die Sozialbewegungen unserer elit un auch die christliche
Sozialbewegung durch den Einbruch des Industrialismus. ; C116 hıs dahın WEIT-

gehend tradıtionsgebundene überwiegend agrarische Welt Was ZUEersSst den
Blick Ae] die VO ıhm angerichteten Zerstörungen, iınsbesondere die Not
der EINETSEITS das Bauerntum anderseıts das Handwerk anscheinend unrettbar
heimfiel SO 1ST 65 Zut verstehen, da{fß siıch ZuUuerst konservatıve, Ja restauratıve

Krifte regten und versuchten, die dahingegangene, iırrtüumlich als überzeitlich gül-
L1g angesehene Ordnung wiıederherzustellen. Das gilt besonderem Ma{( VO  $ der
Romantık IN1T der Folge, da{fß die christliche Sozialbewegung b1s heute och VOr-

dächtigt wırd S1C flüchte sıch eiINeE iıllusiıonäre Welrt der „Sozialromantik“ AaNSTatt
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en ben eiıten der heutigen gesellschaftliche Wirklichkeit stel
en und dieKonsequenzen daraus zıehen..Mindestens SeEIL 1USX QA)
r1ft dieser Vorwurf nıcht mehr Tatsache 1aber ı15da{fß das Neue, das der In-

‚dustrialismus brachte, lange Zeit nıcht erkannt wurde. Dıie stärker
wachsende Lohnarbeiterschaft sah 1L1N1an als enNntLArtetEeSs un heruntergekommenes
Handwerksgesellentum, Vagabunden der schlechthin 14soz1ales Gesindel und
W ar WEeITt davon entfernt begreifen, da{fß INa  a} jer die zukunftstragende rofß-
gruppCc der menschlichen Gesellschaft VOTLr siıch hatte. Jahrzehnte lang War die

christliche Sozialbewegung (und ;1ST Z e1] heute noch) nıcht WENISCI emotijional
antikapitalistisch als der gleichzeitige Soz1alısmus, Nnur entgegengesetztLerRich-
CUu:  ° S1C erstrebte die Rückkehr patriarchalischen, eudalen oder feudaloiden
Verhältnissen, WOßCRCNH der Soz1ialısmus Grunde> nNnur die letzten
Konsequenzen liberalistischen Kapıtalısmus z1ıehen un damıt den Kapıta-
lismus ber sıch selbst hinausführen wollte.

Daß sich das Rad der Geschichte nıcht zurückdrehen läßt, daß das Böse, das sich
eingeschlichen hat, nıcht dadurch überwunden werden kann, da{ß INan den frühe-
ren Zustand wiederherstellt, WI1eEC CR die Bourbonen Frankreıich versuchten
(„nıchts gelernt un nıchts vergessen“), sondern IIUTF dadurch, daß Ma  } alle 1eb-
gewordenen Gewohnheiten und selbst wohlerworbenen Rechte, die sıch überlebt
haben, unerbittlich zurücktreten aßt hınter dem, W as ach Lage der Dınge Ertor-
dernis des Gemeinwohls 1ST das hat die christliche Sozialbewegung Jlang-

gelernt als auch ıhre enkweise stark dem iındividualistischen Zeıtgeist des
Jahrhunderts verhatftet W darl, Ist 6S das Verdienst 1US >«l (QA), aller

Schärfe IN1T dem Indiıyiıdualismus abgerechnet haben, hat Johannes
(MM) den Blick auf die weltweıten Probleme der internationalen So7z712-
len rage; des geordneten Zusammenlebens „wischen denjenigen Völkern,
denen dank ıhrer hochentwickelten Industrie der Durchbruch ZATT „ Wohlstands-
‚gesellschaft“ (‚affluent SOC1ety“) bereıts gelungen 1SE: un den sogenannten er-

entwickelten Ländern, bei denen siıch heute dıe yleiche Entwicklung NUr

vergleichlıch schnellerem Tempo un daher MIt och 1e] größerer Brutalıtät
abspielt WI1IC den inzwiıschen hochindustrialisıerten (altkapitalistischen)
Ländern, als der noch nıcht „soz1al temperıerte Kapitalısmus“ sich Gart och
gehemmt austoben durfte.

15  11115 Jahrhundert hinein yab S C136 christliche Sozialbewegung 1ı der
Hauptsache 1Ur den fortgeschrittenen Ländern Europas In USA deren weilße
Einwanderer das, W 4S Kuropa überlebt WAarFr, hinter siıch gelassen hatten, da-
her icht e1iNE bestehende Ordnung zerbrach, sondern unmittelbar eine Cu«eC ARN

dem Boden gestampft wurde, ehlten für C116 der christlichen Sozialbewegung
Europas vergleichbare Entwicklung und lange eıt für CINeE Sozialbewegung ber-
haupt alle Voraussetzungen; erst die Weltwirtschaftkrise 929/33 hat das SCanN-
ert In manchen der unterentwickelten Länder dagegen, insbesondere dort,



A che
trete] t1Lgesells: ınge

dieSozialbewegungen Ähnlicher WIC Europa; ristlichen (kath
ale höhlischen) Missionen durch iıhr Schulwesen bereitseiıne WeNn ch sch

rist]ıBildungsschicht herangezogen hatten, konnten sich auch Anfänge e1iNEC

Sozialbewegung entwickeln. In allen romanıschen Ländern W 1e auch ı den Ent
wicklungsländern steht die christliche Sozialbewegung unmittelbar derkommunıiı
stischen Bedrohung gegenüber. So hatS1C gleichzeitig nach Z W e€1 Seiten kämpfen
un mu{fß sıch, dem Kommunismus Wıderpart bieten, betont antikapitali
stisch geben; das macht es für S1C doppelt schwier1g, ein fundiertes positivesDPro-

MIiItL realisierbaren Zielen entwickeln.
Alles bisher Gesagte bezieht sich auft die christliche Sozialbewegung innerhalb

der katholischen Kırche: ber auch au ßerhalb ihrer zibt es C1NC durchaus beachtliche
christliche Sozialbewegung. Von den orthodoxen Kirchen des Ostens gilt das aller
dings Nur eingeschränkt; 1ST schon der stark mystisch-kontemplative Typ ihrer
Frömmigkeıit soz1alem Aktivismus iıcht eben gunstig, fehlte schon i ZAarıst1ı-
schen Rußland und fehlt heute ] Sanzecnh kommunistisch-bolschewistischen Block
fast jede Möglichkeit praktischer Betätigung; gilt doch totalıtärenRegimen scho
das Nachdenken ber soziale Probleme als staatsgefährlich. Auch der Protestantıis-
INUus un die anglikanische Hochkirche durch iıhre CNSC Bindung den
St2ät: un der deutsche Protestantismus War zusätzlich durch die deutsche „Staats
gläubigkeit“ und nochmalsSanz besonders das Luthertum durch die Untertanen-
SESINNUNG bis ZU Ende des Weltkrieges ı der Hauptsache auf Carıtatıves
Wirken („rettende Liebe“) beschränkt:; echter Sozialarbeit („gestaltender
Liebe“ bestand NUr Möglichkeit. Erst die durch den Sturz der die
Schwächung der monarchischen Gewalt ermöglichte Verselbständigungder
stantischen Kirche gegenüber dem Staat gab sozialer Wirksamkeıit Raum,dieals-
bald MIL großem Eifer aufgenommen wurde. Heute haben alle ı der Okumene
zusammengeschlossenen Kirchen (mıt obiger Einschränkung für die dem
kommunistischen Joch Jebenden) E7H® starke un bewußte Sozialbewegung autzu-
WCEC15CH. Bahnbrechend für S1C War die Stockholmer Weltkirchenkonferenz (1924)
für praktisches Christentum (‚Life and Work‘); theologisch vertieft wurde 1€e

durch die Verknüpfung MItL der Lausanner Weltkirchenkonftferenz (1 927 für ‚Faith
ın Order‘. Sehr gründliche Arbeit leisteten sodann die Weltkirchenkonferenzen
VO  w Amsterdam (19438) un Evanston (1954), VO  e} die Losung „ Verantwort-
liche Gesellschaft“ ausgegeben wurde. Dıie programmatischen Verlautbarungen di
1Konferenzen haben selbstverständlich nıcht den lehramtlichen Charakter Pap
licher Enzykliken; trotzdem sind S1C für die Okumene VO  3 äahnlichem Gewich
Sowohl 7wischen den verschiedenen protestantischen und anderen Kirchen un
ıhren führenden Vertretern untereinander als auch MIt der katholischen So7z12
lehre besteht den praktischen Fragen un Zielsetzungen überraschend Sro
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15 Kirche [ 92 offenb . bereit S, di antı-

CLoN le aben derRegierungen VO  e} Ländern, diemMIiIt wachsendem
Bevöl erungsüberdruck kämpfen aben, gutzuheißen un fördern).

Dagegen besteht Ce1in tiefgehender Unterschied grundsätzlicher Art Dıie katho
lische Sozialbewegung legt den Maßstab des Naturrechts die Dınge und be-
“trachtet6S als ıhre Aufgabe, den Komplex der naturrechtlichen Normen 1

reicher entfalten,; en jeweıils Gegebenheiten beizukommen. Eın Teı
der Protestanten, namentlıch 1ı USA, verfährt ebenso; die große Mehrheit da
gCeSCNH, namentlich ı deutschen Sprachgebiet, lehnt naturrechtliche Argumentatıion
1bund 111 nach dem sola-scriptura-Prinzıp alle verbindlichen Weısungen, auch
fürdie soz1iale Ordnung, ausschließlich der Schrift entnehmen der aus ihr

_ herleiten. Wır Katholiken pflegen ı allgemeinen Sachargumente ı1NS Feld r füh
N, VO  $ denen WIr annehmen, daß S1C auch für nicht-gläubige Menschenüberzeu

gend s1CN, ganz anders die Männer unFrauen der ökumenischen Sozialbewe-
gung, die MITt Vorliebe theologisch argumentlieren. Sıe WI1SSCNH, dafß diese Argumen

nur für gläubige Christen zwingend ıISt, glauben aber, diesen Nachteil ı1
den auf nehmen - MUSSCH;, für S1IC selbst hat diese Verfahrensweise den Vorteil,

den Ausgangspunktun die tragendeGrundlagealler christlichen Sozialbewegun-
gCNH, den christlichen Glauben und die christliche Liebe, ständig ı ihrem Be-

wußtsein festzuhalten.

ugend 7wischen Glaube un Unglaube
_ Theophil Thun

soll1er von Untersuchung iber ”  1e€ relig1öse Entscheidung der Jugend“*
erichtet werden, die die Arbeit ber 1e6 Religion des Kindes“? ortführt,

die ersten Stadien der relig1ösen Entwicklung i den l1er Grundschuljahren sicht-
wurden, unWAar Hinblickauftf die zukünftigen krisenhaften und regene-

Erscheinungen ı der Metamorphose der relig1ösen Gedanken- un Er-

lebnissphäre des Reifealters un der Adoleszenz. Wır fragten uns, W 4S WIr:  d Aaus

Stuttgart Klett 1963 Stuttgart: ett 1959 16, 10.
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der einheitlich-ungeteilten Weltdes Kindes, die the nt isch, Is
dem Schöpfer un: Herrn bestimmt wird, dem 1lle Dınge und alles Lebendige
ihren Ursprung un unmıiıttelbaren Bestand haben? Was wırd aus dem naıven
Glauben der Kınder ı der tortschreitenden Dynamık der ständigen Bewegung
un Veränderung, der das W as gestern noch galt kurzer Zeıt schon iıcht
mehr vollgültig 1St? Welche Formen der Auseinandersetzung un welche Erlebnis-
qualitäten sind der relig1ösen Zuwendung, der Entfaltung des Glaubens für
die heutige Jugend charakteristisch? Welche aber auch der Entfremdung un:!
der Verkümmerung des relig1ösen Lebens? Wir bemühen Uuns, aut diese Fragen
Antworten finden, die dem wirklichen Erleben un: Denken der heutigen
Jugend entsprechen un: die VOTLT allem dem Lehrer un Erzieher dienen sollen.

Die Mater1alsammlung, die methodisch angelegt wurde, daß C1Nn axımum
Echtheit un: Wahrhaftigkeit erzielt werden konnte, erfolgte mehrJjähriger

Arbeıt MI den Abschlufßklassen der Volksschule MItL Obertertianern und ber-
TIManern, MItTt Berutsschülern: Feinmechanıikern, Maschinenschlossern, Hıiılfs-
arbeiterinnen, Wäschenäherinnen, Hausgehilfinnen un Studierenden der Höhe-
Ien Fachschule der Bekleidungsindustrie gleichen Teıilen MIt Katholiken und
evangelıschen Christen. 375 Jugendliche haben sıch 1ı mehreren Städten ı 6000
Nıederschriften verschiedenen Themen geäußert.

Angesichts der Fülle VO  e} Problemen, die sıch ] der Untersuchung ergeben,
können dem 1er vorliegenden Rahmen 1Ur CIN1SC WECN1ISC werden, die
VOrTr allem tür den Religionspädagogen bedeutsam sein dürtten.

1 @ epochale religiöse Krıse
Aus vielen Eınzelheiten lassen sıch die Auswirkungen umtassenden un

tiefgreifenden relig1ösen Krise erkennen, die auch durch die Untersuchungen
des Pastoralsoziologischen Instıtuts Essen bestätioet werden. Zur Illustration CIN1SC
Zahlen der Altersstufe VO  —$ 20—729 Jahren, IM1L der erst die volle Selbständig-
eIt erreicht wırd (Lösung Aaus der Famılie CISCHNC Wohnung, Freiheit der Ent-
scheidung auf allen Lebensgebieten), erfüllen München NUrLr noch 0/0, Mann-
e1ım 0/9 un: Essen 23 0/9 der katholischen Chriısten ihre Sonntagspflicht Da{fß
sıch das relig1öse Verhalten kleineren Stidten und VOrLr allem auch geschlosse-
1enNn katholischen Landgebieten hiervon unterscheidet 1ST bekannt jedoch wırd
AaUuUs der psychologischen Detailarbeit MmMi1t den einzelnen Jugendlichen auch j1er das
Ausmaß der relig1ösen Destruktion deutlich Auft evangelischer Seıite liegt die
Schätzung VOT, daß S] 8000 evangelıschen Jugendlichen 1LUFr 0/9 Jungen
un 1Ö 0/9 Mädchen fanden, die regelmäfßig ZUur Kirche SINSCH un

E gleich auch regelmäßig beteten“ Von se1iten derjen1igen Autoren, die sıch mi1t die-

HUNGER Evangelische Jugend und evangelische Kirche, Gütersloh 1960
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S‘ Problem de gemeınen Kr S erbefassen,werden VO  F:allem die soz1alen
Umschichtungen,der Verlust heimatlicher Geborgenheıt, Auflösung traditioneller
Bindungen (Bauerntum, Handwerkertum),Verstädterung, 50g der Großbetriebe,
rapıde Einflußnahme der Kommunikationsmitte Fernsehen, Fiılm, Radio Illu-

als wesentliche Gründe angesehen. Be1 Untersuchung werden diese
Punkte bestätigt, iınsbesondere aber bedrängender Weıse die geistig-seeli-
sche Gefährdung der werktätigen Jugendlichen hervor, die unmıttelbar nach der
Schulentlassung MI1 dem Eintritt ı den Produktionsprozeiß der Großbetriebe C111-

und erheblichen eıl dessen zunichte macht W 4s Elternhaus, Kirche
und Schule den acht Volksschuljahren Lebenswerten miıtzugeben un: auf-
zubauen bemührt

Auft der anderen Seıite sınd aber auch die Ansätze echten Elite des ent-

schiedenen Christentums verzeichnen, die sıch sowohl be] katholischen WI1C auch
be1 evangelischen Jugendlichen den verschiedenen soz1alen Schichten finden Es
sınd 1es5 die Beispiele „Diasporagläubigkeit“ (Kar] Rahner) die sıch hin
un wieder eindrucksvoller VWeıse bekundet Den zahlenmäßig eILtAaus zröß-

Anteıl bilden jedoch diejenigen Jugendliıchen, deren Stellungnahme WIr als
Ausdruck der religiösen nsicherheit bezeichnen. Hıer begegnen W ILr JENECN Auf-
fassungen, dıie das Lebens- un Weltverständnis vieler heutiger Menschen enn-
zeichnen und der tortschreitenden Distanzıerung VO  3 jeder religiösen Bindung
den allgemeinen Nenner inden hne emotionale Beteiligung, IM Vorbehalt
gegenüber der allgemeinen Bedeutung VO  3 Glaube un: Unglaube WIr einschıich-
ULg intellektuell dıie rage ach CGiott behandelt wobe]l vordergründıge Antworten

oals Lösungen ausreichend erscheinen: ® Wer un W 4S 1ST enn Gott? Meıner
Meınung ach 1ST Gott ein für uns Menschen unbegreifliches Woalten der Na-
tur Da{iß sıch diese Unsıicherheit häufig Schwanken, Verschwom-
menheıt der Auffassungen ausdrücken kann, sıch der Niederschrift
23-jährigen ]JUNSCH Mädchens: E möchte SErn Gott glauben, aber sobald iıch
die rage ‚warum?“ autfwerte, findet mMa  $ keıine Antwort. Viele Menschen glauben
nıcht Gott, weıl Gott nıcht fassen, sondern eiNeE Abstraktion 1ı1St.

Im Ganzen gesehen sıch die Krise ı der tiefen relig1ösen Zerrissenheit und
Widersprüchlichkeit er 1nneren Welt heutiger Menschen, WIC S1IC auch AUuUS dem

vUÜberblick ber die Gesamtheıt der Jugendlichen hervorgeht

Der Eınfluüß des Elternhauses
In Übereinstimmung INIL den Ergebnissen der „Religion des Kindes der

WI1r erster Lınıe die mütterliche Herzenswarme un: Innigkeit ıhre ftromme
Hıngabe als die geleitenden und tördernden psychıschen Omente den relig1ö-
sen Anfängen des Kindes kennzeichneten, finden WITLE be1 den relig1ös eingestellten
Jugendlichen tast erster Stelle einen 1inwels auf die hohe Bedeutung der

11
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8gylaube Gott, weıl mır te Tat ck
Jugend auf unverrückbar klar 1ST, daß ıch Sar nıcht anders als 1111 hm
rechnen. Dies habe iıch hauptsächlich meıner Erziehung danken, Mutter hat
IN1Tr von Kınd die Wirklichkeit Gottes auft Schritt und Irıtt VOT Augen geführt.
elbst ı dazu n und dieses Wıssen EISCHNCH,Leibe, der eıgenen Seele
erleben, dazu kam iıch jedo TST viel spater, der elit VO 18A0 Jahren, und zwar
NUur durch große seelische Erschütterungen, als ich keinen Menschen hatte, der IN1Ir

INne1iNenNn Konflikten beistehen konnte und ıch Hanz allein auf mich selbst angeW1iESCN
letzter Not bei Gott Hılte suchte und fand. — Da nıcht alle Menschen Gott gl
ben, hat viele Ursachen. wiıll nıcht versuchen, 1eSs5 theologisch begründen,
DUr CISCHNCH Erfahrungen Rate zıiehen. Den eisten Menschen, besonders den
Jugendlichen, fehlt nämli:ch die leitende Hand ı Elternhaus, die still und unscheinba
dıe heranreifende Seele MI1T der Exıistenz Gottes macht. Dıe eısten
können und wollen das nıcht, weil S1e SlCh scheuen und schämen,da ıhr Verhältnis

DG Ott nıicht ı Ordnung ı1ST 50 umgehen S1C SCIN das Thema und lassen damıt denJun
SCH Menschen den entscheidenden Stunden 1106161 Konflikte allein, hne ıhm
ZCISCNH, dafß 10 rettende Instanz Z1bt. So beginnen S1e ihren Lebensweg und -kamp
hne Gott undn spater nıcht mehr, sich ihm stellen und auszuliefern.

Es darf aber auch iıcht übersehen werden, daß ı manchen Fällen gerade von
Eltern ein ausgesprochen negatıver Einflu£ß ausgeht. Eıne Obertertianerin schreibt:

kenne L wel Fällen Vaäter (meıner Mitschülerinnen), die einfach Well man
die nicht wWwW1e andere Wiıssenschaften voll ergründen kann, den Glauben Gott
ablehnen. Eın Vater A bezeichnet die Visionen der Propheten als C1NeE Jahrhun-
derten entstandene Legende, führt Vernunftgründe den Glauben und deckt
IMI geradezu begeistertem Spürsınn sämtlıcheWidersprüche i der Bibel aut. Dıe
Widersprüche sind tatsächlich da, sind ber fast ı iırgendwie erklärlich Und ıch
finde seltsam, daß solche Väter oftenbar nOt1g haben, ihr Verhalten Vor Frauund
Kındern erklären IMussen Außerdem erd na selbst oft ı ine schwierige Lag
gebracht, weiıl ben doch (leider) der Mensch ı Glauben Gott der Vernunft
zugänglicher ISTt als dem TITC1NEN Glauben.“

Sonstige personale Erfahrungen
Von großer Bedeutung für die spatere relig1öse Entscheidung der Jugendlichen

sınd die verschiedenartigen personalen Erfahrungen ı Umgang mMmMi1t Christen,
aber auch IMI Nıchtchristen Der Glaube wırd durch den, der ıhn bekennt un
seinem Leben verwirklicht, für den Jugendlichen erst glaub würdig. Man spricht

dieser Hınsıcht VO  «]} personaler Wertübertragung. In gleicher Weıse annn auch
der Einfluß skeptisch eingestellten Persönlichkeit NEeEZALLV wirken. Am
gunstigsten sind aber häufig die Erfahrungen mM1t christlich SESONNCNCNHN Mensch

ET deren Frömmigkeıitshaltung dem Jugendlichen, bzw auch schon dem Kinde
stößig wiırd. Hıiıer sprechen 1 erheblichem Ma{i die Unwägbarkeiten ı Gehaben

Persönlichkeit MI1t. Manche wohlmeinende un: persönlich tiefgläubige Er
zıieher ben CTE nachhaltig religiöse Wirkung Aaus, hne selbst davon

e  A0 12
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eh Pflicht, Ge d, ZU chsten, ZUuU ch Klasse,
ede Außerachtlassen des richtigen -Maßes der relig1ösen Verpflichtun-

de Einklang M1der psychologischen Verfassung der Altersstufe,
pädagogische Fehlhaltung, w1e Lieblosigkeit und Überstrenge, aber auch 1 0

tat und Weichlichkeit bringen M1 Sicherheit nachhaltige Schäden hervor. 'An-
V N

__ derseıts können aber auch Geistliche und Lehrer, die ihren persönlichen Glauben
vor ihrenSchülern ı Wahrhaftigkeit un Demut W CISCH, Leitbildern tür das
ganze Leben werden. Als Beispiel die Niederschrift 1/=jJährıgen Hıltsarbeiters:

„Früher, als ich noch Cc1N Kind Wal,glaubte iıch Jesus Christus ber 9 da m1ir

die Religion nıcht mehr eingepaukt wird, halte ıch derartige Dınge für bsolut über-
flüssıg. Vielleichthabe iıch 1 den fünf Jahren, da iıch mI1T Religion vollgestopft wurde,
die Kirche und die Religionhassen gelernt .

Hier WI1e zahlreichen anderen Fällen wırd deutlich, daß ıcht selten ein

Zwang, Gewaltsames,5 bloßes „Du mußt  C M1 der relıg1ösen Erziehung
verbunden SEWESCH 1ST un 1U  } das Motıv für einNne radikale Ablehnung bildet.
Ahnlichgelagert ı1SEt die Sıtuation bei „relig1ösen Überfütterung“, bei
ständigen Zuviel hne Berücksichtigung der seelischen Aufnahmefähigkeıt der be-

effenden Altersstute, das ebenfalls Abwehr und 7zuweılen CINC endgültige Ver-
NCINUNG alles „fIrommen Geredes“ hervorruft, WIC manche Jugendliche Sr aus-

drücken

Das Problem der Erlebnisfähigkeit
Erweckung und Entfaltung der Religiosität ı1ST 1Ur steten Folge religiö-
SCr Erlebnisse möglıich. Echte Religiosität ı1ST gelebter, ıcht 1Ur gelehrter und er-

ernter Glaube! Wıe AUS zahlreichen Niederschriften hervorgeht und durch uUunseIC

Erfahrungen wieder bestätigt wiırd, ann be] den relig1ös gebundenen
Jugendlichen beıder Konfessionen iıcht selten vVvon auernden un vertief-
ten religiösen Erleben, ı CIN1SCN Fällen VO nahezu mystischen Gottes-
liebe und Christusverbundenheıt, insbesondere bei regelmäßigen Beteiligung
an dem eucharıstischen Leben der Gemeinde, VO  $ persönlichen Gebetsnähe

Gott un Jesus Christus als dem Gottmenschen gesprochen werden. Hıer
wird die geistlich-relig1öse Wirklichkeit der überkommenen Religion, dieGleich-

f3  S

zeıtigkeit MI1 ESUS Christus, WI1e Sören Kierkegaard es nenntT, Gegenwart,
Hılfe un: Heılung, aber auch sC1MNn Anspruchun Gültigkeit und Herr-
schaf ı der tiefsten Innerlichkeit personalen Begegnung erlebt. Auf der
deren Seıite aber mMu festgestellt werden, da{ß WEITLAUS dieMehrzahl aller Jugend-
lıchen noch nıemals eın echtes relig1öses Erleben kennengelernt hat! Daß hierbei
dieweıt verbreıiteten, schnell vorübergehenden sentimentalen Affektregungen der

rwachsenen Weihnachten, bei Hochzeitenund Beerdigungen, ı die manche



Jugendliche hineingezogen vqerdén,- bedeutungslos sind un hne Nachwirkung
bleiben, bedarf keiner Erörterung. Für viele dieserJugendlichen ergeben sich
dessen 1ı der Begegnung MI1L der Religion und den relig1ösen Instıtutionen NCSA-
LL1Ve Anmutungen, die sıch ıJC ach den Umständen MI Enge un Zwang, Frömme-
le1, Abwegigkeıit Verstiegenheıit, Unehrlichkeit bezeichnen lassen. Dazwischen
lıegt JeNe breite Zone der Distanzıerung VO  3 allem Religiösen, der es weder

wiederholten Erleben och ausgesprochen negatıven Anmutungen kommt
Wıe 1ST 1U C1iMN solches Schwinden des relig1ösen Erlebens verstehen? Wo

lıegen die Ursachen? Da der Mensch ein vielschichtiges Wesen 1STt siınd auch die
Zusammenhänge, die Person betreften, überaus komplex un vieldeutig Im
Lauf unserer Arbeit MItTt den Jugendlichen 1ST uns aber e1iINn Punkt wieder
deutlich geworden, der unseres 1ssens weder VO  $ der Pädagogik och VO  m; der
Psychologie genügend beachtet worden 1ı1STt Es handelt sich 189588 den durch epochale
Umstände hervorgerufenen schnellen Rückgang der Erlebnisfähigkeit der
eıl der seelischen Zerstörung des modernen entwurzelten Menschen darstellt
Durch die ständige Steigerung der die Hırnrinde des Menschen gebundenen
Fähigkeiten für die Entwicklung der Mathematik der Naturwissenschaften, der
Technik VO  e} unbestrittener Bedeutung!) 1ST das urtümlıche Leben un: Erleben des
Menschen, das Aaus tieferen wirkungsmächtigen Schicht STtammt (von Philıpp
Lersch als der endothyme Grund bezeichnet) weıtgehend beeinträchtigt worden.
Der Mensch ehbt und denkt heute Biıldern Begriffen, der An-
schauung der Theorie, un häufig bildkräftigen Wort der entleerten
Floskel der Phrase. Deshalb 1ST ıhm auch die Bildersprache der Evangelien und
des Alten Testamentes fremd geworden. Anderseits führt dieser Verlust der
1NEeIen Bılder, der zugleich oft den Verlust heilen Welt bedeutet bei
vielen gesteigerten visuellen Bedürfnis, das VO kommerziellen Inter-

ıcht selten schamlos ausgenutzt wiırd Von allen Seiten werden INNIE 20 vm
spenstischer Gewalt visuelle Phantome autf den Menschen losgelassen Bildzeitun-
DCN, Illustrierte Fernsehen, Reklame. AIl 1es stellt C1iNeE Überflutung durch Re1ize
dar, der sıch der einzelne 1Ur dadurch ANZUDASSCH vermaßg, da{fß Sie ober-
flächlicher aufnımmt un schnellem Vergessen bringt Zumeıst erwächst aber
MIt diesem Mangel echten Erlebnissen, der bald Erlebnisschwäche,

der Untähigkeit vertieften Erlebens führen mMu der Erlebnisdrang, der
zuweılen Jugendalter Erlebnisgier ann. Als Beıispiel der
Klasse VO  —$ Hılfsarbeitern, die iıch für Untersuchung längere Zeıt regel-
mäfßıg besuchte wurde 11115 VO  es]} steigenden Kıinofrequenzen Harte Fılme, Thril-
ler Sensationen berichtet die sıch einzelnen Fällen bıs eun Mal der
Woche beliefen. Mıt dieser Kınosüchtigkeit seelisch erarm(te Jungen, die ıhren

rlebnıshunger vergeblich Phantomen stillen versuchen, STLMMETE aber auch
übereın, daß der eiICTaus yrößte eıl der werktätigen Bevölkerung allabendlich
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stundenlang Fernsehschirm 13 daß die Absatzziffern der Illustrierten stan-

dıg Ste18CN, VON denen eine e1inNz1ge kürzlich behauptete, ıINIE zehn Millionen Lesern
rechnen .können. Darüber hınaus nd ı Zusammenhang damit spielen
das übersteigerte ‚Tempo, die Hast der Lebensführung, die nıemand mehr
Muße, Stille un: Eınkehr kommen Afßt der zunehmende arm allen Orten
e1iNe Rolle bej der Minderung der Erlebnisfähigkeit W as sıch der Entfaltung
der Religiosität zwangsläufig NEZALLV uswırken mMu

Das Gebet
Hıer stehen sıch W IC bei allen behandelten Fragen WI1e

Gesichtspunkte den Aufßerungen der Jugendlichen starken Kontrasten En
ber. SO ergibt die ersicht einerseIits reichhaltige Formen der Zustimmung 7AßK

Gebet un: ZW ar wesentliıch AaUS der CISCNCN Erfahrung Es werden hervorgehoben:
die große aftektive Bedeutung der Möglichkeit MI CGott sprechen, ıhm die
CIBCNCNH Gedanken Sorgen und AÄngste dürfen, die Möglichkeit des Bıt-
tens und Dankens (Geborgenheit des Kındes Vertrauen Zu Vater) Ertah-
LUNSCH der Gebetserhörung, VOr allem auch der Gemeiinschaft der Famılie. SO-
ar das Sterben des Vaters dessen Leben die Famılie gebetet hatte, bringt
keine Gebetsenttäuschung, sondern C111 vertieftes gläubiges Bejahen des (sottes-
wiıllens. Aus den Außerungen CINISCI Jugendlicher erg1ibt sıch Cr ‚Leben MI1t

(ott e1in fortgesetztes Gebet dem alle Probleme aber auch alles erfahrene
Gute AL Aussprache drängen. „Man MuUu doch MI1It sSC1NCM (Jott Verbindung
stehen un das 1STt LLUT durch das Gebet möglıch

Es liegt ahe da{fß die relig1Öös gebundenen Jugendlichen haäufıger SpONTan
Gott denken Die Anlässe für e1iNe solche Hınwendung und Begegnung siınd VOI-

schieden: das Erleben der großen Natur, die Einsamkeit die (Gew1issensnot der
Anblick VO  $ Kirche nd Kreu7z das „Aufleuchten Gottes Menschen Augen-
blicken großer Freude, aber auch angesichts der Größe un: Tragık des Menschen,
die Von Dıiıchter dargestellt werden Eıne besondere Bedeutung für die

Hinwendung (Gott haben alle Grenzsiıtuationen des Lebens, VOTL allem
SOWEILLTL S1IC den Gedanken den Tod hervorrufen Sogar ein Jugendlicher, der
mM1t Betonung SC1INECN Unglauben „be1 TT 1ST Gott die Natur MUu
geben, daß zuweıllen GE schwachen Viertelstunde“ (jott denkt Je ach
Art des Elternhauses machen sıch 1 solchen Fäillen zuweilen och Keste ZC-
fühlsmäßigen Bındung Religion un Glaube bemerkbar, die CI solche Hın-
wendung bewirken annn aber ebenso schnell wieder verschwinden.

Auft der anderen Seıite ZC18CN sıch Probleme, Mißverständnisse, Ablehnungen
mannıgfacher Art Von besonderer Bedeutung 1ST das magische MifsSverstehen, das
sıch auch SOgenNanntenN „Wunschbitten außert (ein heimliches Aussprechen VO  3

Wünschen ohne eine Hiınwendung ott „Wo 1ST CL Beweıs schreıbt 6111
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lerz t
ere Niederschrift lautet t muß ch die Erfahru

Cnicht betet, O1 Wunschtrotzdem 1ı Erfüllung Be solch
bitten, Relikt der magischen Auffassung i Kın It eib
WEeIN das Gelingen danken ı1ST. AI weıflßnıcht, ob cs das cks ST ode

Lau-Gott mich erhört hat.“ In Zusammenhang damıt steht die ebe
schung, die icht selten Abwendung VO Beten tührt In mehreren glau:
benspositiven Außerungen wiırd außerdem auf die Gefährdung des Gebets durch
uUuNaANSCMECSSCHC Haltungen hingewiesen: durch Gewohnheıt, Gedankenlosigkeit,
Abstumpfung. Ferner kommen auch die verschiedenen Tönungen der relig] scCn

Ar UnsicherheitZU Ausdruck das Gebet WIF: annn als Selbstbesinnung z
gesehen, und 65 WIr: ıhm eine Bedeutung lediglich ı Subjektiven zugeschrieben:

für den der daran glaubt“ Dıies geschieht zuweılen 1ı resıgnıerten Rück-
schau auf die CISCHNC religiöse Kindheıt, der INnan noch g]läubig beten konnte. Di1e
Unsicherheit ann sıch aber auch darın bemerkbar machen, dafß en Jugendlicher
ZW ar regelmäfßig betet und bewußt Gebert festhält, sıch selbst aber die Frag
ıcht beantworten kann, es eigentlich noch TUurt. Schließlich findet sich ı
mancherle; Spielarten auch das endgültige Neın Gebet un Glauben, das icht

_selten mM1 Auställen Kırche und Pfarrer verbunden 1STt un sıch verächt-
lıchen Bemerkungen ausdrückt. Eın Feinmechanikerlehrling schreibt:

„Das Gebet hat für mich gut W IieC Sar keine Bedeutung. Dem ZaNZCH Mumpitzstehe
iıch Fürbitte und sınd für mich Fremdwörter. Religion
1ST Erziehung, ber Erwachsene brauchen nıcht mehr ErZOSCN werden. glaube
doch nıcht den Weihnachtsmann!! Meın Wahlspruch lautet: ‚Lügen haben kurze
Beine!‘ Den Spruch/ sollten sich die Kirchenbonzen übers ett hängen, Aanstatt frommer
Sprüche!

n

1).1 @ Gestalt Jesu Chrıstı
In ihrer Beziehung der Gestalt Jesu Christi als dem Inbegriff und der 1t

der überkommenen Religion ergeben sıch für die Jugendlichen sehr verschieden-
artıge Abstufungen. An erster Stelle können WILr den vereinzelten Fällen

» 5” relıg1ösen Elite VO bewulßfsten und vertieftenBindung sprechen. Als Beispiel
die Niederschrift Oberprimanerin:

„Die Frage kann eindeutig beantwortet werden: Er hat die gyrößte Bedeutung, die Nur

C1iHNC > religiöse der menschliche Wirklichkeit bislang ı ine1nNnem Leben gehabt
hat. Er gestaltet mmen Leben und 1STt Ma{istab und Ziel Diese irekte personale Be-

ziehung steht außerhalb des menschlichen Wiıllens; e1in persönliches Erlebnis wW1e

der Tod geliebten Menschen oder 111C tiefgreifende Erschütterung hat dazu niıch
beigetragen. Er macht sıch I1117 verständlich ı VO: allen zußerlichen Gegeben-
heiten unabhängigen Sprache, die ich mich natürlich Zuerst wehrte. Verzweifelt!
ber ausweichen kann INa ihm nıcht. habe ausschließlichen Forderungen, die
nıe hart der unmenschlich sind, ANSCHOMMCN., habe mich Zanz unterworfen
Imein Leben seiner Direktion unterstellt. Jetzt wAare iıch außerstande, InNEe1N Leben elb-



würden _ Es klin
t me geringste außerorden iche

ede dara 1D sich 88 F verkrampftes Ma .N, sondern
C1iIN ebe de Richtung, dessen Einzelheiten ıch jedenfalls bedingt durchschauen
kann: 1ne Begeisterung und Freude über diese Bindung, die man nur .annehmenkann
und die damit das VWesen, das Glück des Lebens ausmacht .

Ferner finden sıch Außerungen, i denen 611e naıv-gläubige Zuwendung Zu
Ausdruck-kommt. Hıer ‘ZCISCH sıch keinewesentlichen Unterschiede gegenüber der
Kindheit.Eine Auseinandersetzung, C1MN Rıngen um den Glauben hat nıcht att-

gefunden. In solchen Fällen ı1ST das Wıssen um das Glaubensgut der Kırche dieZ  r  S  w  SEn  4E1  SA  Aa  Za  S
Regulative der personalen Beziehung - Jesus Christus. Aus der emotionalen

Lebensgemeinschaft der Famailıie, Aaus der religiösen Erziehung ergibt sıch ohne
Krise die gläubige Zuwendung des Jugendlichen.

Es kommt wahrscheinlich davon,;, da{ß ich INır das Leben hne Ott nıchtvorstellen
kann, da Eltern auch Gott ylauben. Die N Erziehung i1STt sehr auf Jesus
Christus gerichtet. Wenn Jesus nıcht für uns gestorben WAarLc, hätte das Leben für uns

Menschen keinen Sınn

ıneeitere Gruppe VO  } Außerungen 1STt als widersprüchlich bezeichnen.
LEr herrscht ZWar eine gyrundsätzlich Stellungnahme VOT, eraber

_ bestimmte Einwände un Vorbehalte ı Gegensatz stehen,der die (Gesamt-
sıtuatıonungeklärt bleiben aßt Dazu gehört beispielsweise folgendes kindlich

offenherzige Eıngeständnis:
„In mMeınem persönlichen Leben steht INr natürlich sehr i VWege, da iıch nıcht tun
und lassen kann, W as iıch will CL

Wır sahen 1 Zusammenhang dieser und Ahnlicher Niederschriften eut-
lichenHınvweis auf eine allzu ENSC Erziehung durch Gesetz und Verbot. Dasselbe
gilt für die Vorstellung anderen Jugendlichen, der sıch 1 allen Worten un:
Taten VO  } Jesus Christus ständig beobachtet zlaubte.

Zuweilen suchen sıch Jugendliche der. allzu großen Nähe der Gestalt Jesu
Christı,WI1e S1ie zZu Wesen der überkommenen Religion gehört, irgendeiner
Weise entziehen. Da ı1ST erster Stelle der Versuch NCNNECN, die Gestalt Jesu-
Christi einmal außerhalb on Kırche und Dogma sehen und sıch davon C1MN

1BCNCS Bild machen. Dıiıes führt der Frage nach dem „historischen Jesus“
ınndesSEeIt Reimarus und Lessing popularıisierten Problems, WIC sıch enn

„wirklich“z  1t Jesus un seiInNnem Leben verhalten habe
Mbin versucht, Jesus Christus für ganz gewöhnlichen Menschen halten, der
vielleicht iırgendwelche wunderlichen Krätte esafßß, W1EeC WIL auch heute nochen

Aber auch och eine andere Art der Dıistanzierung ı1ST VO allgemeiner Bedeu-
. LUNS., Sie erfolgt ZUguUunNsten subjektiven Gottesbildes, da{fß die Möglichkeit

luftzwischen dem Gottesgedanken derüberkommenen Religion (Gott als
der Vater Jesu Christi) un dem aus CISCNCM Erleben gestalteten Gottesbild be-

steht, das ı3 teilweise der völlig überdeckt. In TMEC1INEM Lebenspielt Gott
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C1NeEe größere Rolle als Jesus Christus: ( ”Manchmalzweifle Jesus
Christus, aber iıch versuche daran glauben, denn Gott glaube ich WIrK-
liıch c Zu solchen Distanzierung ann anderem uchdie Art der Be-
lehrung, der Vermittlung des Glaubensgutes beitragen, wWenn verzerrte, eiINSsSELLISE
un blutleere Darstellungen die Gestalt un: das Leben Jesu Christı verdecken.

Durch CITIG VO Elternhaus her schon oft traditionelle Abkehr VO  3 allen lau-
bensinhalten der überkommenen Religion 1ST sehr vielen Jugendlichen der IN HELE

Zugang der Gestalt Jesu Christi verwehrt Zuweilen steht auch der glaubens-
teindliche Einfluß Vaters, Multter VWege Dazu kommt daß -
tag VO  e} Jesus Christus und sSC1iNEeEIMM Wıiıirken SPUurecn 1ST

K bın nıcht Sanz überzeugt, ob Jesus Christus wirklich xibt mache IN1ILr auch
Sar keine Mühe, arüber nachzudenken

SO verbleiben die Jugendlichen häufig unentschieden. S1e lassen die rage autf sıch
beruhen, solange S1E keine Ntwort erhalten, VO  ; der S1C überzeugt werden, die
S1IC ergreift die iıhnen das Auftleuchten Glaubensmöglichkeit bewirkt.
Und dabei denken manche WI1C dieses Mädchen: S annn 11UTr 9 ıch
WAare froh, WECNN ıch festen Glauben hätte. brauche manchmal
testen Halt.“

Verständlicherweise richten sıch die AÄufßerungen der Ablehnung noch stärker
SC die Gestalt Jesu Christi als den Gottesgedanken. Dabei steht die Auf-
klärung ML kühler Anmaßfung und Scheinsicherheit erster Stelle.

Nach und nach ntdeckt 198028  — und ertorscht doch alles, VO' dem 1119  - trüher keine
Vorstellungen hatte. enke, wWenNnn hıerzu kein Jesus Christus IST, dann braucht
114a ıh; auch nıcht für andere 7 wecke

Dazu gehört auch insgeheim die Tendenz, „VON Jesus jeglichen Wunderglanz und
Heiligenschein nehmen WIC C111 Jugendlicher 1es ausdrückt Schließlich 1ST es

das KRessentiment Religion und Kırche, das sıch der Niederschrift
Hıltsarbeiters ausdrückt:

C habe Jesus noch 1ie gesehen und weiıiß Sar nı  Er ob ıh: überhaupt XIbt. Für
m1ch hat 1980858 I1 Obermeister dl Bedeutung Wenn der mich rausschmeißt, kommt
auch keın Jesus und stellt mich wieder Ce1MN

Das > Arsenal des Unglaubens
legıtıme Probleme des relıgıösen Rıngens

In bestürzend großem Umfang erliegen Jugendliche WI1IC die Erwachse-
LLCHN den verschiedenen Bildungsschichten den Thesen der Aufklärung und des
Positivyvismus Je mehr Alltagsbewulßstsein des heutigen Menschen die Bereıt-
schaft 7AER Wagnıs des Glaubens schwindet, desto stärker wirkt auf iıh die
dogmatische Fıxierung des Unglaubens, der hne Kritik gegenübersteht

Worum handelt 65 sıch hiıer? Zu dem Arsenal des Unglaubens gehört VOT allem
JeENEC Weltanschauung, die sich als positivistisches Denken 1nnn andauern-
den Fortschreitens VO  «} Aufklärung Aufklärung durch die pOS1IULVEN Wıssen-

SS
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schaften fast zwanghaften Vorstellung der 71ivilisierten Menschheitent-
wickelt hat Das Schema lautet: £rüher da glaubte InNnan Gott, die Engel,

den "Teuftel Wunder, die Auferstehung der Toten, heute wei{(ß INan dank
den Entdeckungen der Wıssenschaften, dafß alles 11UTr natürlıch nach denschaften / 21  ;'  wickelt ha  an den Tei  den Entde  ‘i  SS  DE M ENaturgesetzen erklärbar VOrTr sich geht Morgen wırd alles, W 4s heute och
erforscht geblieben 1ST bis 1n die etzten Einzelheiten aufgeklärt werden. Eın
Feinmechanikerlehrling schreibt:

gehöre den Mens  en, die nıcht Ott lauben kann IN11Er nıcht vorstellen,
dafß derartiges eX1iStieren oll Als Beweıs für die Existenz Gottes führen die
eiısten Dınge A die heute noch nıcht erklären sind W16 entstand das Leben?

bın überzeugt 1000 der noch mehr Jahren wırd INa  =) auch das herausgefunden
haben und dann noch andere Dınge, die 190028  - MmMi1t dem Vorhandensein Gottes
erklären versucht

Im Ganzen gyesehen 1STt damıt eine Entwertung der Vergangenheıit C1in Nalves

Hınabschauen autf die vermeintliche Unterlegenheit der früheren Geschlechter der
Menschheit O11 Verlust des 1sSsens dıe Größe und Weiısheıit der Jahrtausende
vorchristlicher und christlicher TIraditionen ZUr Selbstverständlichkeit geworden.

Neben diesen und ähnlichen Dogmen des Unglaubens werden WITLr ber-
raschend zahlreichen Niederschriften autf echte philosophisch-theologische Pro-
bleme hingewlesen, M1 denen sıch der Jugendliche ohne geistliche Hılfe vergeblich
auseinanderzusetzen sucht Eın solches Hauptthema, das sowohl echten Zweıi-
feln Anlaß o1bt WI1IC aber auch den Thesen des Unglaubens Vorschub eistet 1ST die

nach dem Übel der Welt Eıne 15-jährige Obertertianerin schreibt
Wenn S1e mich persönlich fragen, ich zweifle, kann iıch 1Ur N, da{fß ich

schon vıel erlebt habe, W ds nıcht gerade ZuLt ennen IST, und eshalb die Ex1i:
Gottes nıcht glauben ann. Das 1S5% gänzlich alsı werden S1e n Das en

schon viele DESART Wenn iıch die Kriege und die Morde und die vielen schlechten Dınge,
die auf der Welrt geschehen, anführe, antiworten die eisten Menschen, Ott hat da-
IN überhaupt nıchts Liun Wenn ber Ott das Gute 1St W1C I1ST dann möglıch daß
aut seiner Welt die selbst geschaffen hat,; viel Böses geschieht? Er hat den Men-
schen SsSC1NeMM Ebenbild geschaffen Der Mensch hat gesündıgt und 1ST eshalb VeOeI-

stoßen worden ber die Sünde kann doch nıcht CW1$ der Welrt Jleiben denke
sehr viel arüber nach komme ber 1981° nde CL

In ahnlicher Weıse schildern viele Jugendliche die NNeIenNn Schwierigkeiten, die
ihnen durch das yleiche Problem bereitet werden, und INan Uurt, WI1e sehr S1eE

darunter leiden, durch den Blick auf das BOöse, autf Not un Unglück unschuldiger
Menschen Glauben die Liebe Gottes gehindert werden.

Dann folgen auch och solche Probleme, WIC die Gottessohnschaft Jesu Christı,
der Herrschaftsanspruch der Kirche (ım Hınblick auf die „andere Kirche“) das
Problem der Gottesvorstellung Abhebung von allen mythiısch-magisch-
märchenhaften Vorstellungen, die, oft VO  e} der Kındheit her übertragen,
Auseinandersetzung ZWangenN. Di1es gilt insbesondere VO  a der kırchlichen Ver-
kündigung ber Hımmel und Hölle (unter dem Eindruck der Raumschiffahrt)
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schaftlichen Theorien Ent eh de Ko
bens) und ber die Auferstehung VO  w den Toten. dieser en ge b

be1 den eisten kirchlich gebundenen Jugendlicheneine große Cg

Zusammenfassung
Zur Charakterisierung der Gesamtsıituation MOSC noch ein inwelsauf die

starken Unterschiede erfolgen, die sıch soziologisch, nach dem Bildungsstand, kon-
fessionell geschlechtsspezifischer Hinsicht ergeben. So ı1ST die Widerstands-
fahıgkeit die negatıven Einflüsse be1i der weiblichen Jugend erheblich größer
als be1 der männlichen (motivıert durch die gefühlsgetragene Hınne1gung der rau
zux Relig1ösen, un sCc1 6S auch 1Ur der Hıngabe die dienende Liebe als
höchsten Lebenswert). Topologisch gesehen ,annn als angesehen werden,
daß ı beiden Kontessionen MIt wachsender Wohnortgröße die Kirchenfrequenz
abnımmt, daß erst größeren Stidten (über 000 bis 100 000) dieVerbindung
ZUr Kırche, SOWEITL S1C sıch 1 Kirchenbesuch ausdrückt, höheren Anteil
völlig abreißt, un daß dieser Prozefß bei den Katholiken eine ZEWI1SSE Verzöge-
rung gegenüber den Protestanten erfährt“ 4 Soziologisch ı1SE festzustellen,daß die
relig1öse Gefährdung bei den werktätigen männlichen Jugendlichen größten
1ST, annn aber auch bei den Schülern der Höheren Schule, insbesondere SOWEILT SiIiec

AuUsSs wohlhabenden, bzw. intellektuellen Schichten StammenN, WOSCSCH der Mittel- -
stand noch erheblich mehr konservativ-traditionelle Tendenzen aufweist, die sich

der Anerkennung des christlichen Herkommens außern.
Schließlich i1STt auch noch C1in Ergebnis der Untersuchung erwähnen, das sich

auf die allgemeine Problematik der relig1ösen Gefährdung bezieht. Wenn an

S1' angesichts der allgemeinen und tiefgreifenden religiösen Krise, ]1 die die Ent-
scheidung der Jugend hineingestellt ı1ST, seiner Behandlung ausschließlich autf die
relig1ösen Probleme des Glaubens und Unglaubens, des Glaubensringens und des
Z weitels beschränkte, würde INnan der ganzheitlich-unauflösbaren Totalıtätder
menschlichen Exıstenz icht gerecht. Kurz ZESAZT Aaus der Gesamtheit der Nieder-
schriften, die sıch auch auf andere, nichtreligiöse Themen erstreckten, Aaus den viel-
fältigen, freizügigen Gesprächen MI den besuchten Klassen, Aaus unseren mehr-
jahrıgen Erfahrungen eiım Studium der Probleme uUunseTrTer werktätigen Jugend ıSt

sichtbar geworden, dafß die Gefährdung der Religiosität NUur Aaus derGefährdung
des Menschen überhaupt verstanden werden kann, wobei allerdingsdie Gefähr-
dung seiner Innerlichkeit, SsCiIiNeEeTr aftektiven Kernbereiche, se1NECS Wertfühlens, SC1-

ner Wertwelt, seinNner Verantwortlichkeıit, se1iNECS Verständnisses für die Sinnhaftig
eit sCeiNer CISCNCH personalen Exıstenz, die MITL seinem relig1ösen Schicksal ı

Zusammenhang steht, Von höchster Bedeutung ı1SETt.

REIGROTZEKI oztale Verflechtungen der Bundesrepublık Tübingen 1956
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M{ gl chkeiten rer zwangsläufig erscheinende
S olog en nomischen un politischen FolgenmMI1t den ı keiner Weise eNTt-

chend zunehmenden geistig-seelischen Fähigkeıiten des Menschen verbinden
diese gemäfßs sCiHner Verantwortung für C1ISCHNC Wohltahrt un die der

Menschheit el  1:Diese Kluft, auf die gerade i en etzten Jahren bedeu
ende Gelehrte und Kulturphilosophen WIC Guardıin1, Jung, Weizsäcker hın-

haben, hat ı den Menschen der zivilisierten Welt ein allgemeines Gefühl
der Unsicherheit un des Bedrohtseins hervorgerufen. Dıieses wird insbesondere
dadurchverstärkt, da die althergebrachten Ordnungen, Wertungen un: Haltun-
gen Verlauf der zivilisatorischen Umwälzungen ı mehr FEinflufß NVCE

loren haben un ıhre Stelle och keine Ordnungen, ohl aber ständıg
provisorische Versuche sınd, S1C] der Sıtuation A RSCH dem
Chaos entgehen. Der überstarken Dynamik der 7ivilisatorischen Expansıons-
kräfte entspricht ein Verlust der für C1iINEC Entwicklung absolut erforder-
lıchenbeharrenden Kräfte, da{flß die allgemeine nsıcherheit geist1g seelischen
Bereich durchaus verständlich erscheint, die sıch z der modernen Lıiteratur

P.

bemerkbar macht un: gerade VON den Jugendlichen der höheren Bildungsschicht
alsAangeM«ESSCHNECr Ausdruck der Zeit verstanden WIrd.
Jedoch i1ST gegenüber dem modischen Kulturpessimismus darauf hinzuweisen, (DA

daß auf vielerlei Gebieten bereits Zeichensiıchtbar werden, die durchaus auf die
Möglıichkeit pOS1IULVEN Entwicklung deuten. Nur als ein Beispiel: die rasch
zunehmende Einordnung der Völker großen Einheıiten, der auch eine CN-
seitige Bereicherung entsprechen kann; die Aaus den technisch-ökonomisch-politi-
schen Gegebenheiten hervorgehende Weltweite aller Probleme un! Tendenzen

e z ea annsıch Zzum Wohl der Menschen auswiırken. Und abschließend auf
besonderes Thema kommen, kann ı gleichen innndavon gesprochen
werden, daflß gerade der allgemeinen un: tiefgreifenden Krise das Er-
stehen relig1ösen Elite verzeichnen 1ıSEL Sowohl ı katholischen W1e

evangelıschen Bereich findet Man, wenn InNnan etwa Vergleich MI1Tt den Ver-
Itnissen die Jahrhundertwende zıeht, unverkennbar die Kräfte relig16-

sen Erneuerung, die gerade Aaus dem Bewußtsein der Gefährdung un: des An-
gefochtenseins, us der Verantwortung für die Zukunft der Menschheit eine

kämpferische Entschiedenheit für den Glauben ESUS Christus und die
Machrt des Unglaubens empfangen.
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Gerhart Hauptmann
Wılhelm Grenzmann

Die Feier on Gerhart Hauptmanns 100 Geburtstag hat die Augen vieler der
Welrt der westlichen W1C der östlichen auf Mann gerichtet der MITt WE

SCH anderen Zeitalters 27 berufen WAar, das Deutschland der Dichtung
FA reprasentieren un die Einheit se1ineSs Geistes darzustellen. Er vermochte 1€eS$
gew1fß MIt der raft und dem Glanz, sich Goethe un die deutsche
Klassik der Welt vorstellten un das Beste des deutschen Geistes bezeugten.
Hauptmann WAar Sprecher des spaten Jahrhunderts un sCiINer zerfallenden C7e1)
stigkeit, Begleiter des Jahrhunderts E die Tage hineın, da sC1in 'Tod MI1
dem Untergang des deutschen Reiches zusammenfe] un uns obliegt heute die
rage, wer 61 Warl, welchen Rang WITLr ıhm zubilligen können, W 4s uns bedeutet
be] der gebührenden Vorsicht des Urteıils, die angesichts des och SETINSCN Ab-
stands gyeboten ı1ST.

Dıies mehr, als Cein werkgefülltes Leben geführt un ein lıtera-
risches Erbe hinterlassen hat Er War C1in Mensch der Aaus Notwendigkeit dichtete.
Was 57 schuf Bılder, Gestalten un Vorgänge, die siıch ıhm aufdrängten

War der phantasiebegabtesten Dichter Zeıit In Deutschland gab
e den Dramatikern nıemand der auch ur annähernd solche Beziehung
Zzum Theater besaß und die Neigung verspurte die Bühne MTL den Geschöpfen
SC1INCS eistes bevölkern. Mıt der dramatischen verband C1iNeE epische Bega-
bung, obwohl N nıcht 7zweifelhaft 1ST größere Bedeutung liegt Er hatte

\p zudem den Vorzug, C1inNn hohes Alter erreichen un SC1INECIN Schaften nıcht müde
werden. Er 1ST durch CiNeE lange und wandlungsreiche Zeıit und hat viele

kennengelernt die ach ıhm geboren wurden un VOTr ıhm starben Freunde, die
CNg ıhm hielten, un andere die ıh Z Protest aufstanden. Er ahm
VO  w überall A hne sich Kern wandeln. Seine CHNSC Verbindung MI1Tt den

Verhältnissen der Zeıt macht ıh zugleich ıhrem RKepräsentanten. Wer
unseTe Epoche verstehen 111 mu{l sıch daher auch MItTt Hauptmann auseinander-
SErfzZzen.,

Aus dem Angedeuteten 1ST bereits entnehmen: Hauptmanns Werk steht fer

dem Zeichen der Zwiespältigkeit. Das Wirkliche bietet sıch ıhm 7zweierlei Ge-
stalt dar Orerst ehbt vordergründigen Welt II ihren siıchtbaren Ereig-
Nn1issechHl Hıer hält siıch der Dichter der soz1alen Unruhe, aber auch des Mitleidens

27
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den unvermeidlichen Bedrängnissen der Menschenwelt auf Hauptmanns Ge-
stalten sind die Gepeinigten und die Gequälten, darunter oft diejenigen, denen Z“

letzt doch nıcht geholfen werden kann.
uf der anderen Seite 11SE 5r eın Dichter des Hintergründigen, dessen höherer

ang gegenüber der empirischen Welt ıcht bezweifelt wird Aus iıhm werden
„ahlreiche Gestalten 112 den aum des bewußten Lebens entlassen, die ihrerseits
Symbole nd Verdeutlichungen innerweltlicher Mächte sind un Unbekanntes
vertreten

Miıt all dem bezeugt sıch icht allein ein darstellender, sondern ein suchender
Mensch Hauptmann WAar VOnN Anfang auf dem Weg der Lebensdeutung Seine
grüblerische Natur strebte danach hinter den fließenden Erscheinungen das Be-
ständige finden Da sich icht auf den Weg des Christentums ega WAar

auf andere Möglichkeiten aAaNSCWICSCH Die Zuordnung Böhme un e1IiNCIMN Erbe
Jag ahe der schlesische Grübler 1ST icht NUr der Verwandte SC1NC5s5 Stammes, SOM1-

ern zugleich SCiINEr Art Hauptmann Wr se1iNCIMN Wesen nach auf Naturmystik
angelegt Das Leben soll siıch ıhm von her oftenbaren der Hinwendung
den Kräften des Lebens hoffte die Aufhellung der Welt erhalten.

Wır stoßen damıit auf die Z WEe1IiEe Polarıität ı sSECE1NECIN Leben Sıe betrifit die reli-
Deutung der Welt, WEeNN INan darunter die Weise versteht, WIC der Mensch

se1in Heil findet Er das Zeichen Nietzsches un erlebt MT dessen Augen
die Zwiespältigkeit der Schöpfung. Das Leben offenbart sich Widerspruch. Es
1ST die ewegung, das unaufhörliche Fließen, der ständige Durchbruch VO  3

Kräften, die 2Uus der Gestaltlosigkeit ZUr Gestalt drängen undiese doch wieder - ı
die Gestaltlosigkeit zurückführen. Hauptmanns Werk erwächst eiNeMmm

eil Aaus dem Erlebnis, dafß die Welt abgründig ı1ST nd ı iıhrem Schofß blinde,
bekannte, aber ı jedem ınn unheimliche Kräfte birgt. Sıie die Menschen-
welt hineın und nehmen VO  - r Besıtz; aber, WI1IC übermächtig S1C auch SC11

gCNH, N wirkt der Welt noch C1in anderes Prinzıp, das den Auftrag hat,; den
Kampf SC das Unheimliche aufzunehmen, die Verborgenen hausenden R1e=
SCH bändigen un: ıhnen Fesseln anzulegen Die Grundlage dieser mythischen
Formeln siıch aussprechenden Welterklärung 1St die täglich siıch erneuernde Über-
ZCUSZUNS, da{fß die Schöpfung ı Z W 1 sıch ı tödlicher Feindschaft begegnende Teile
auseinanderklaftt. Der Mensch, dem dieser Zwiespalt siıchtbar wird, hat die
Aufgabe, den Kampf MIT den Giganten des Unheils bestehen. ber verma$s
es letztlich nicht, weıl SIC unbesiegbar wieder aufstehen un ıhm
Rache üben. Der Rıß durch die Welt“ 1ST ohl S der tiefsten reichenden
Erkenntnisse des Dichters SCWCSCNH. Jedoch SC1M Verhalten AazZzu ISE nıcht
das gleiche SCWESCH. An die Stelle des Widerstandes auch die Freude Leben
und die hymnische Huldigung ıhrer Erscheinungen._ Dennoch 1ST Hauptmanns
Weltfreude auf das ENSSTEC MT dem Welrtleid verbunden. Das S6116 greift 1 das
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inNıtten 1172 Licht Eine Erlösunggibt5 de diony 1en Welt nicht, V1 hr
nıchts als unaufhebbares Teilnehmen.

Der Wunsch nach Erlösung aber führtaus der Weltmenschlicher Zwiespältigkeit
1155 Unbewußte, ı1in JeENCN Bereich also, siıch die Trennungen lockern un die
aufgerichteten Mauern 1ı die Bewegung des Strömens en. Hauptmanns Welt
hat Zzwel Böden; bewegt sıch eigentlich ı 7zwischen Vordergrundun Hin-

tergrund; bringt die Mächte on hüben und drüben miteinander ı Verbindung.
Macht 6 dıe Eigentümlichkeit seCiNCSs Stils aus, dafß ı die schattenhafte Weltder

Mysterıen des Nicht-Gewußten, des Nur-Geahnten ständigdie groben Laute
der Oberfläche dringen, 1STE auch das Umgekehrte richtig: der Mıttedesmıt
allen unsten gezeichneten Menschenelends stehen die Abgesandten der Lebens-
ursprunge. Hauptmann liebt den Raum unterhalb der strengen Unterscheidungen,
die Welt, die „Seele“ Hause 1ST. Wıe CT,sınd auch Spitteler und Rilke,
NUur Z W e1 Dichter verschiedener Art nach Rang un Haltung NCNNECN, auf der
Suche nach dem eich der Seele, die verlorene Einheit der Schöpfung, wenn

ıcht wiedergefunden, doch geahnt werden ann. Hauptmann spricht WI1eC Spit-
teler vOom , Metakosmos“ un CS eın „außer- un überweltliches Sein“;
lust der Kindesunschuld, vermeintliche Sünde, Heimlichkeiten weckten den Wunsch
ach Läauterung, nach Element, ı das sich die Seele werfen konnte. hne
Sokrates-Platon kennen, verlegte ich dieses Element ı1112 außer- un überwelt-
iche Räume, SagcCch P RA den reinen Ather CWIBCH Se1ins. Nicht anders, als ware
Ort der Verbannten Heimat.“ Gleichwohl spricht sich i1n seinen Bekenntnissen
eiın Platonismus AauS, sondern ein modernes, beunruhigtes Denken, dassichME

. Schopenhauer un Nietzsche verbunden weiß Es 1STt dıe Hinwendung
Lebenstiefe, die siıch absolut SETZT

Frkennt InNan solchen Zusammenhängen die Zuordnung des DichtersZ
Denken der Zeıt und ihrer Not, verstärkt sıch der Eindruck durch das Bild, das

VO Menschen hat, un die Art, WI1e Gestalten konzipilert. Die Mächte,
denen der Mensch begegnet, s$1in unendlich stärker als selbst. ÜberHauptmanns
Werk lagert der Pessimısmus. Er ı1STt begründet einesteıls ı der Erfahrung, dadas

ezug ZUrFr Welt eiINeE selbständige un darum inkommensurable Größe i1SCG
anderseıts aber auch i den Schlußfolgerungen Aaus dem naturwissenschaftlichen
Denken der Zeıt, das den Menschen 1ı jedem 1nnn determinieren sucht Dıiıe 1n
endlichkeit, aut die das Menschengeschlecht 7zurückzublicken scheint, könnteden
einzelnen zufälligen Wesen machen, das VO Erbe der Vorfahren und
VOo Milieu der ıh umgebenden Kreıise dem gebildet wird, W as 1ISE, Dıie Be-

angstıgung, der ausgeliefert ı1ST, wiırd größer, als auch die Räume
der Welt ıh Daseın verurteılen, das verloren und vergessen

Weltall treıibt. Dıie Gesellschaftslehren der Zeıit ührten den Dichter ebenfalls
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mmanns Dramageworden.

Hauptmanns dramatisches Werk beginnt der Nachfolge Ibsens. Trübe,
sıch selbstbrüchige soziale Verhältnisse werden aufgedeckt, die „Lebenslüge“ ent-

larvt,;, die sittliche Bodenlosigkeit angeprangert. Von Ibsen er 11ST vieles beeinflußt:
dieKunst der Dialogführung, die Vermeidung des Selbstgesprächs, die schritt

Entfaltungder Siıtuation ı lebendigen Gespräch, die Enthüllung der Vor-
geschichte;diese liegt 1 orraum des Dramas un wird ı den Prozefß der Ent-
wicklung einbezogen. Das stehende (Gewässer ZuUur Gewohnheit gewordenen
Lebenszustandes wird ı ewegung gebracht durch eiNe VO  = außen hinzutretende
Gestalt. Die Dumpfheit der Verhältnisse wird offenbar; die Runde der Menschen,
die bis diesem Augenblick och ı eben ertragbaren Spannungsverhältnis
zueinander gestanden haben, löst sich auf, sich N1e wiederzufinden S1IC

der Regel der Tod als auflösende, icht als richtende Macht Idee und
Leben stehen art nebeneinander, das peinliche Als-Ob‘ der Lebensführung
wird sichtbar gemacht, die Fiktionen werden aufgedeckt. Darın steckt der sittliche
Wille, die Ordnungen des Lebens wiederherzustellen, und die Hoffnung, dafß N

möglich @1, Es wird gleichwohl nıcht on Sittlichkeit gesprochen, sondern ONn den f

Forderungen des Lebens. Diese bilden das Ma(iß für menschliches Verhalten und ’J
Rechttun. Man mu(ß dem Leben die Ireue halten und den Lebenssinn Zu treften
suchen. Hauptmanns Kritik stößt art auf alle diejenigen, die sich ohne
Blick aut die Wirklichkeit daran gewöhnt haben, 1 lebensfremden Vorstellungen

wohnen. Wenn on „Schuld“ gesprochen werden kann, annn dort, die
Lebensgesetze icht beachtet werden. Nur 1STt es verstehen, daß sich Unter-

gang und Zusammenbruch als Stratfe der Sünde Leben vollziehen.
Wır stehen damit ı Zusammenhang seiNer frühen Dramen. Soziale Dramen

sind16 Gesichtspunkt: s1e bringen yAIhE Anschauung, daß N tragische
Begebenheiten auch unterhalb der Bürgerebene gibt. Entsprechendes hatte Schil-

FA
ler mehr als CI Jahrhundert vorher erklärt, als das Bürgerliche VO  e} der Arısto-
kratie löste: das „bürgerliche Trauerspiel“ „Kabale un Liebe“ trug seinen Namen A

der Absicht, deutlich machen, daß tragische Vorgänge ıcht allein ı der g..
hobenen Gesellschaft möglich Aufrührerisch i eigentlichen 1inn des Wortes
4Nnur C111 Werk, „Dıe Weber“ Das geschändete Leben 111 S1'  1
Rechte einsetzenMIt gewaltsamemDurchbruch, durch Rebellion nd durch Spren-
Zung aller Fesseln. Hıier WAar Hauptmannauch Z ersten Mal ı vollen Besıtz
seiıner dramatischen Ausdrucksmittel. Der „Held“ des Dramas 1STt eın einzelner,
ıcht einmal die Masse, sondern das Elend, das hinter den Menschen steht un auf
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| STG‚einschlägt. Von welcherGestaltungskraftderDichter der einfachen: Menschen
scCcıin würde, sollte sıch ann och einmal ı „Fuhrmann Henschel“ nd ıi „Rose

‚ Bernd“ ZC1ISCHN das eiNe das Drama des Mannes, der dem Weibe anheimfällt,
andern wiırd das Mädchen das Opfter des Mannes: langsam, aber folgerichtig W e -

den starke, sich selbst ruhende Menschen Aaus ıhren Lebensordnungen 35  CN,
ZU Spielball iıhrer un remder Leidenschaften gemacht, bis ZUTTE etzten Verzweıf-
lung getrieben, bıs Selbstmord und Mord

Um 1900 setzte C1inNn Schaffensprozeß Hauptmanns CI Die weltanschau-
iche Note verstärkte sıch der Dichter wurde ZUuU Verkünder. Seine Neigung
VAURG Inwärtswendung un A Bekenntnis verbindet sıch MI1 dem Erlebnis und
IN der Begegnung der 2ußeren Welt das Erbe der Seele MItTt Bildungswissen un
Lebensdeutung Wiıchtig erscheint VOL allem, da die Seele ıhre Geheimnisse
befragt, der Innenraum der Welt abgeschritten WIr Das Leben überwältigt den
Dichter HH SC1iNeN untaßbaren Entzückungen und Schrecken un ıh

Rausch dem sıch überläßt ohne Wiıiderstand eisten. Dıie Unfähigkeıit
sıch den Erscheinungen des Lebens gegenüberzustellen, macht eS erklärlich da{ß für
den Dichter jeder Versuch philosophischen Bewältigung hne Ergebnis bleibt
Dagegen bemührt sich 1e He trenNn Erfahrungen beschreiben, die Bilder
objektivieren, das Mythische darzustellen. Er wiırd Dionysiker, der den Strom
des Lebens eintaucht und das Doppelantlıtz alles Lebendigen ertährt. Ist Gott das
All Eıne, 1ST schrecklichen Sınne „alles allem die erhabenen und

a
die entsetzlichen Seıten der Welt ühren sıch auf und denselben Ursprung
Zzurück Welcher Miıttel sıch der Dichter auch bedient SC1 6S der Fıguren des
tiken Mythos der mystischer Umschreibungen 6S 1ST der vielen Abwandlun-
SCH sıch wiederholende Versuch den „Innenraum der Welt autzuhellen un das
dialektische Gefüge Bau des Unıyersums siıchtbar machen. Hauptmann be-
sibt sıch autf die Spur des „Urdramas“ sıeht die Mächte des Urguten un des
Urbösen 1 Brüderpaar Christus und Satanael verkörpert. Dıie menschliche Sıtua-

' tion, der Dichter SC1 diese: W ITr gehören den Verlorenen, die „ 11 tiefsten
vergeblich un: doch VO  . schaffen INussen. Ihre 'Tat aber 1STt CS; daß
der Geist der Welt iıcht erlischt.“

Aus solchen Sätzen 1ST entnehmen, daß WILr uns iıcht Bereıich begrifflich
exakten Denkens, sondern bıldhafter Daseinsdeutung befinden Hauptmann
teıl dem Versuch die S1ituation des Menschen NeCeu bestimmen un das Rätsel
SC1INeEeTr Natur durch die Zuordnung Z W e1 Reichen erklären. Menschliche
Grunderfahrungen, denen WITL ausgeliefert sınd werden bezogen auf die Ebene der
Daseiınsiımmanenz. Religionsgeschichtliche Studien und Grübeleien und ach
1890 leiteten den Entwicklungsprozeß e1in. Es g1ibt Vorarbeiten
Jesusdrama un Jesusroman Jesus, das 1ST eine Gestalt des Mythus,
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SOWEILT dieserLeiden, Verfolgung unOpfer repräsentiert. Es steht. das TiN-
Z1D der Macht, der Gewalt, des Bösen, für die siıch Hauptmann die Gestalt des
Satanael zurechtbiegt der die Versuchergestalt des _ Buddhismus, Mara (Maro),
verwendet.

„Hanneles Himmelfahrt als erstes die Kennzeichen des Stils
turalistische Realistik verbindet sich MI1TL phantastischen Zügen, die die Not des
Kındes durch Träume un: Vısıonen MIt geahnten Hintergründen SC1NES5 ase1ns
verknüpfen. „Die versunkene Glocke 1ST Ausdruck verschiedener Erlebnisse die
sıch Ganzen verweben: der persönliche Zug, der sıch der Lösung des
Jungen Menschen VO  ; SC1LHNCI Famliılıie un: Hınneı1igen ZUr Geliebten ZC1IQLT, Ver-

EINISLT sich MIT dem Bekenntnis freıen Religiosität, die die Stelle der
düsteren Stimmung des Tales satzungsireien Sonnenkultus DEn Bedeutungs-
voll 1St die Rückkehr des Mannes die Mütterlichkeit der Welt un deren Kräfte,
die Auflösung der männlichen Kontur durch die MT den Gründen unserer Her-
kunft mehr verbundene Macht der Tau Dies bleibt der wesentlichsten An-
triebe Hauptmannschen Schaffens Ja das Problem, VO  a} dem nıcht loskommt
Das R autendelein -Thema der Versunkenen Glocke wiederholt sıch bis
etzten Werke wechselnden Varıationen. Die Sehnsucht das Leben auszuschöp-
ten, ftührt ıh wieder ZUr. Tau Zzurück der sich ıhm die Geheimnisse des
Lebens iıhrer ebenso verlockenden WI1e unbegreiflichen orm darbieten. Dıie
TAau macht das Leben nicht NUr schön, sondern auch unheimlich Am Ende dieser
Reihe steht Der ırm e Heinrich das Werk das die Erlösung des todgeweihten
JUNSsCHh Rıtters durch C111 opferbereites Mädchen ZU Gegenstand hat Auch
Elga enttaltet die Talß bindende un Öösende Kräfte Be1 allem scheint CS, dafß

sıch persönliche Fragen un Erlebnisse den Vordergrund schieben: das welt-
anschauliche Gewand 1ST 1LUF lose umgehängt das Spiel der Phantasie iragt nıcht
ach der Strenge des Gedankens Bıld und i1dee sind nıcht dasselbe. VWır befinden
uns gedanklich WI1e asthetisch Ungefähren.

In dem ungeheuer vielfältigen Werk des Dıichters x1bt 65 CIN15CS VO  w besonderer
Bedeutung. Das Drama „Und Pıppa tanzt“ Hauptmann „CINC sıch eliter-

schwingende Kette VO  } melodischen Rätseln“ un bezeichnet damıiıt den Struktur-
charakter des IDDramas das nıcht VO Gedanken, sondern VO  a} der Stimmung her
verstanden werden wıiıll SO läuft jede Analyse Grund auf die Feststellung hin-
AaUSs, daß siıch symbolischen Gestalten Anspielungen un Bildern die beiden
Reiche auftun die Hauptmanns Weltbild gehören: das eich der Seele un: das
des bewußten Geistes. Das eich der Seele 1IST ach Ursprung un 1e] das
un hat den Vorrang VOTL dem andern. ıppa 1ST ein Psyche Symbol der Aus dem
Nest gefallene Vogel der die Körperlichkeit versetzte, der der Natur un
ıhren Grenzpfählen gefangene Seelenvogel der ach Befreiung un Erlösung A f ka

langt Die Abgründe, die Hauptmanns künftiges Weltbild zeichnen, kündigen sıch

PE



.

eißen de angstierre pr
kosmische Nacht der blind-zeugendenNatur, das eben er

Die Weltbetrachtung des Dichters erweıitert un vertieft sich durch Reıse
nach Griechenland (1907) die iıhre Nıederschrift dem Tagebuch-Bericht Grie-
chischer Frühling erhielt Es 1ST das stärkste Zeugnis seines Pan-Erlebnisses. Die
Reıse brachte ıhm klassıschen Land die Erfahrung der chthonischen Kräfte, der
Macht der Natur, den Eindruck des Vergehens und Entstehens. Für Winkel-

Griechenbild hatte Hauptmann eın Verständnis. Griechenland un die
Antıike werden dionysisch verstanden; die Götter wohnen nıcht ı himmlischen
Gefilden, sondern 1ı Busch un Quelle; die Krifte der rde nehmen Gestalt
Griechenland ST dem Dichter die Geburtsstätte der Erdgötter. Im Erlebnis des
Landes haben Berge un Täler, Bäume un Blumen, das Meer und die Bäche den
Vorrang VOT Gestalt und Idee Der Dichter sieht überall das wuchernde Leben,
Hırten und Herden, Karawanen MITC Mauleseln. Die Religıon der Griechen sucht er

als Aufßerung der Natur begreifen, tragisches Weltgefühl Aaus der angstvol-
len Begegnung MIT dem Furchtbaren un Unfaßbaren verstehen. Demeter und

E die Erdgötter stehen solchem Empfinden niäher als Apolloun der Olymp Wie-
derum: 6S 1STt eın Zweıfel, daß 5 der Schlesier 1IST, der en Blick auf die WeltA
richtet hält urch die attischen erge streıift der Rübezahl un bringt dieBilder
des heimischen Riesengebirges mMiIt

Das vielleicht stärkste Werk ı Umkreis des Griechenland-Erlebnisses 11STt das
Drama ,Der Bogen des Odysseus“ CIMder vollkommenen Leistungen des Dichters
überhaupt, sprachlich edel un der Klassık Goethes angenähert. Von Homer 1STA

allerdings WEeIL entternt. Dıie allgemeine Linıe folgt der Entwicklung des Helden
AUS dem Zustand der Verelendung bis ZUuUr königlichen Größe des Herrschers, der
Besıitz ergreift VO  $dem, W as ihm gehört. Der verlumpte, halb blinde und fast dem
Wahnsinn verfallene Bettelgreis verwandelt sıch durch die Berührung MI derhei-
matlichen rde adliger Gestaltzurück. Er allein vermas dann, W 4S keinerann:
den Bogen SPaNnCN, MItTt dem die Schar der £rechen Freier erschießt Auch dieses
Drama 1STt C1iNe Sichtbarmachung der chthonischen Züge: die Kraft von

durchströmt die Gestalt, bıs S1e Höhe emporwächst; un
gekehrt antwortien die Erdkräfte auf die BerührungMI dem yroßen Menschen,der

ıhnen gehört: Blitz und Donner bestätigen die Anwesenheit des Großen und
stellen siıch ihren Dıienst. Im Drama herrschen iıcht die GöÖötter des Olymps, SON-

ern die der Erde Sıe sind c5 auch, die Segen spenden: die Brunnen fangen wieder
fließen und geben dem verdorrten Lande überreiches Wasser. Der dritte

Akt, das Mittelstück des Baus, enthält den Lobruf auf die Nymphen und den Gott
Pan un Reigentanz den Priapos.
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rutx forme
Yı chen Da NS e1it Ja rh retwe treten

Koman velle STar unsefzen S1C] die Stelle des bis dahin,
vorherrs enden Dramas. Dıie Wahl der Ausdrucksform hängt MIT dem
Wandel seiner Lebensanschauungen In den vielen Stücken seiner ‘
ersten ZWANZ1IS Schaffensjahre bewegt das Mitleiden MITt der gequälten
Menschennatur die Kräfte des Dramatikers und Aßt iıh Gestalten SC1IHNECXI Umwelt !

Abbildern auf die Bühne stellen. In dem Augenblick, das Problem des
Menschseins selbst den Dichter beschäftigt wählt die Gattung des beschreiben-
den und des entwickelnden Stils Die starke Erregbarkeit seiNer Natur, das
dynamisch-motorische Element, bleibt ı der Erzählform spürbar: die Auflösung

Gesprächsform, die Auseinandersetzungen, die Ballungen VO  o Kräftens
einander.

Erbegann sein literarisches Schaffen, bevor sıch der Bühne zuwandte, M1

naturalistischen Novellen, ErStGTr Stelle MILTL der kurzen Erzählung ‚Fasching‘
sodann IN1Tt dem‚Bahnwärter Thiel‘ und dem ‚Apostel‘ jedem Fall ı1ST die ede
VO dem Einbruch entweder außerpersönlicher der unbewußter Kräfte ] die VO

Willen beherrschte Welrt des Ichs Das gyroße epische Werk ı1ST „Der Narr 1ı
Christo Emanuel Quint“ (1910) Psychologisches verbindet sıch MI Religiösem
(oder dessen Ersatzformen); Wahnwitz un Genialıität reichen siıch die Hand Der
Glaube, daß der Mensch AUS tieteren und verborgenen Quellen lebe, steht ı FEın-
klang mit der Kritik . Gesellschaft un: Geschehen der Zeıt. Pseudomystisches
Denken, das sıch 3 der Nähe der Lebensquellen weiß, steht nıchrt ı Wider-
spruch ZU Autfklärertum, das das Wounder ı höchst fragwürdige Be-
stände auflöst.

„Der Ketzer VO  3 Soana“ Sst die Geschichte VO  3 Priester, der den Stimmen
der rde folgt und ihretwillen Ordnung und Geıistdes Christentums verläßt.
Pan und Flöte sıch als stärker gegenüber Christus, Kırche, Sakra-
ment und Gnade Das Leben hat größereKraft als der Gelst. Das Werk bezeichnet
die entschlossenste Abwendung VO Bereich höheren Wirklichkeit un die
entschiedenste Hinwendung den Mächten des Lebens. Die unheimliche Größe
des Ketzers, der sich Aaus den ıh SIreNg verpflichtenden Bezirken des Christen-
tums ruckhaft und gewaltsam löst, legt Zeugn1s ab für den anstrengenden, aber
auch endgültigen Entschluß des Dichters, 190085 früheren Anschauungen der deren
Restbeständen brechen un seinen Weg ı anderer‘ Richtung suchen. Zum
Schluß hat sıch der Gottsuchende VO  a} allen vermeintlichen Knebelungen befreit
un sich den Urmächten des Eros, des Panı des Dionysos 1 die Arme geworfen.
Se1in Gott wird das Leben selbst.
‚Hinwendung 711 Irrationalen, Erlösung Aaus den Zwiespältigkeiten des Lebens, SRVersinken i der geistfernen Zone des alles auflösenden Lebens: 65 bleibtaupt-
nn Thema. In der Erzählung Die Meertrau“ WIr: berichtet VO  a} Wesen,
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A
das icht der Menschenwelt, sondern dem Nur-Naturhaften ENTIStAMMLET, nach dem
Tode, VO  } den leiblichen Banden des Menschendaseins befreit, das Dasein als Na-
turdämon weıtertreibt, wıedererscheint un lebendig wird, aber MITt dem hallen-
den Schrei S111 eın Mensch sein!“ sıch den Elementen anvertraut. Chimaera,
diese Unheimlichste aller Frauengestalten des Dichters, 1ST die Verkörperung der

Naturkraft, die sıch selbst lebend, schaffend, yebärend un vernich-
tend A{}  3 Gut un OSEe C1inNn CISCNCS eich bildet, keiner Erlösung bedarf,
S1C jedoch auch nıcht bietet un sıch VOoONn der Menschenwelt MItTt ihrer Zerrissenheit
un unerfüllten Erlösungssehnsucht i Ha{fß Fremdheit un Spott abwendet

Die Neigung ZU „Magischen bleibt Hauptmanns Werk Wıirklichkeit
un TIraum, Gegenwart und Ahnung, phantastische Fahrten durch die Zeiten,
Begegnungen MI sıch selbst un MI den Gestalt gewordenen Grundkräften der
Erde die Erfahrung des Undeutbaren, Unverständlichen 1es alles beschäftigt den
Dichter bıs 1 etzten Tage Das Rıesengebirge WI1Ie der Nebel der S5ee schicken
ıhm ıhre Gespenster Der Mensch begegnet ihm SC1H6ET Unerlösbarkeit
bıs S$C1INE Spaten Jahre grübelt der Dıchter ber sıch un den Menschen der teil-
hat Z W E1 Reichen un etztlich alle Hılfe VO  e} sıch

Mıt den Prosaerzählungen gyehen die Versepen Hand Hand Hauptmann
\ hatte die Oorm schon früher Wenn icht gepflegt, doch gyeübt. Miıt ihnen entfernt

sıch Aaus den realen Vorgängen un begibt sıch den Bereich der Phanta-
S16 Indem die Grenze der empirischen Welt überschreitet lösen sich alle Kon-

Die Epen berichten VO  >; Fahrten 1115 Land der Iräume un Phantasien, die
er unterniımm an der Hand Führers als C1iNe Einweisung ein ıhm unbe-
kanntes eich Bedenken SC1MN Vertahren sind oft ausgesprochen worden. An
die Stelle archıtektonischer Bauformen, die den einzelnen Teilen iıhre Bedeutung

Dienst des Ganzen geben und das Ganze wıederum Zu Maßgesetz des C1N-
zelnen machen, die dynamische Bewegung, die unterschiedslosen Weıte
ausmündet Gleichwohl befindet sıch der Dıichter Auseinandersetzung
MI sıch un SC1INeEemM Stoft Dıie VO  - iıhm erschaute Welt dient ıhm als Modell
Schöpfung, 1 der sıch die Fragen des Lebens reiner darstellen un die Lösungen
besser veranschaulichen. Dıie epische Dichtung bietet sıch 1 Z WE yroßen Werken
dar, ı „ Till Eulenspiegel“ und ım „Grofßen Iraum“
AEulenspiegel“ 1ST neben Spittelers Epen das yröfßßste Beıispiel einer modernen

Versdichtung Der Dichter nNannte das vieldiskutierte un um  ne Werk „ SCIN
lıebstes Kınd“ Die Verse sollten das allgemeinste Zeugnis SCIHEGT Haltung dem
Leben gegenüber sSC1InNn. Diese 1ST nach CISCHNCM Geständnis skeptisch Von Klärungen
ann keine ede SC114, Man hat das Werk BÜ ınd der Sorge SCNANNT dem die
nächrtliche chaosgeöffnete Seıite SC1HNCS esens aufgeladen habe Der Dıchter schickt
SCiNnen Helden auf die Straiße der Abenteuer, der polıtischen der erotischen, der
magischen. Vordergründiges vermischt sıch ach alter Hauptmannscher Art MIt
Hintergründigem. Ethische un polıtische Zielsetzungen MIt Leidenschaft Ver-
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folgt werden fragwürdig der Erkenntnis, daß 6S letztlich sinnlos ı1ST, SEOS
Brßen Dıingen. nachzugehen. 'Tills unausgesprochene Frage lautet; 1eweit es möglich L

SC1 den Menschen verantwortlich machen für das, W as den Bautehlern der Welt
zugeschoben werden mMu Die ntwort wırd ıcht gegeben, N SC1 enn indirekt
In der Erzählung VO  } dem tausendjährigen Glück TE Baubo bereitet 111 der
Wonne selhbst CIMn Ende VO  3 ungeklärten Zweıteln getrieben, verliäßt die 1rdi-
schen Gefilde, sıch 1115 Unsichtbare, Dunkle haotische UT ZeNn.

Der oroße Iraum 1ST ein Terzinengedicht AD Gesäangen, der Multter vew1d-
MmMet un aus Sehnsucht nach Erlösung yeschrieben. Das Werk ynostische Züge.
Der Dichter un  MmMt C5, das Geheimnis dieser Welt mMIt rationalen Miıtteln auf-
zuhellen, das Gute un das OSse als Bestände VO  e} gleichem Gewicht verstehen
und die Aufgabe des Menschen darın erkennen, das Gute wählen. Der Dich-
ter wird Traumbegleiter Führers, Satanael des zweıten Sohnes Gottes, des
Bruders Christi der als ein Wesen Von engelhafter Schönheit beschrieben wırd un

des Menschen seiNer Schöpfung willen, Gott rebelliert. DDiese Gestalt
wırd uns iıcht mehr überraschen. Die Gnosıs solchen Theologie bestehrt darin,
da{ß christliche Bestände ZW ar dem Namen nach wiedererscheinen, dem Wesen nach
jedoch aufgelöst siınd un Zur Verdeutlichung anderen Welterklärung hin-
4werden. Die beiden Prinzıpien der Welt werden symbolisiert überall
herrscht der Kampf zwiıschen Licht un Fıiınsternis, aber die Schatten wirken
UÜNSeEre Welt verdüsternd eın der Mensch hat Aussıicht auf lück un Zl
friedenheit

Hauptmanns SPates Schaften 1ST gekennzeichnet durch Antriebe verschiedener
Art Das Drama wieder den Vordergrund Probleme der Gesellschaft WeOTI-

den noch einmal behandelt Psychoanalytisches dringt 6111 An dıe Stelle der Klage
höherem Maße der Angrift Hauptmann richtet sıch kämpferisch die

allgemeinen Zustände der Gesellschaft un der Kultur. Zu den bekanntesten
Titel nach dem Erstlingswerk vewollt ENTISCZSCNYESETZL.

ber Themen solcher Art behalten nıcht SsC1iMn Interesse. Vielmehr entfernt sich
der Dıichter aus der unmittelbaren Gegenwart un bleibt bei der dichterischen Deu-
Lung der Lebenswirklichkeit. Auffällig 1STt 1U Bevorzugung klassischer
Themen. Er SC1LIMN vermehrtes Interesse Goethe un den grofßen Gegen-
ständen der Geschichte. Seine Sprache wird ma{ißvoller un teierlicher un bemüht
sıch Annäherung die klassische orm. ber die Grundlagen andern sıch
iıcht mehr Die Menschen stehen übermächtigen Verhältnissen gegenüber, Ver-
gleich denen Widerstand keinen Sınn hat Wır stehen M1Ltten eheimnis
undeutbaren Zusammenhängen, die auch die Frage nach Freiheit und Schuld iıcht
sınnvoll erscheinen lassen. Eınes Tages aber treten uns Aaus Abgründen und Nebel

pdie Partner unNnserecs aseıns un führen uns uUunNnscrer Bestimmung
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und die ntike Di
Teauch dieklarste, pollonische Welt Zuru in da

Bedionysischen Kräfte.Die „Mignon“-Novelle ST dieserRichtung ein

spiel. Die griechische Welt bleibt ı Hauptmann mächtig, W1e s1e erlebt und
schon gestaltet hatte. Er plante C1inN Demeter-Mysterium, das icht mehr ges  rie-
ben wurde. ber dıe ungeheuren Möglichkeiten, 1e ] Iphigenien-Drama VOL-
handen sınd, oriff auf und schrieb daraus seirn mächtigstes Trauerspiel, die
Atrıdentetralogie. Das Stück wurde ] Zeichen der Katastrophe des zweıtenWelt-
krieges vertaßt. Uralte Züge der yriechischen Sage sollten azu dienen, Ar-
Uuge Verhältnisse beleuchten und autf ihren tieferen Hintergrund beziehen.
Das vierteilige Drama ı1STt nıcht ı C1NeMm Zuge geschrieben; das Schlußwerk ar

schon 1ı re 1941 fertig, die reı anderen sind nacheinander i den Jahren
1943—45 entstanden. Sie heißen der inhaltlichen Folge nach - „Iphigenie ı
Aulis „Agamemnons Tod „Elektra und „Iphigenie Delphi“. Im Fluch, der
ber den Atriıden lıegt, erkennt Hauptmann CI Abbild des größeren Fluches, der
alle Menschen umfaßt. Ausgangspunkt un Ende der Tragödie sind gleich trostlos;
das Drama ı1STt aut Erbarmungslosigkeit angelegt. Dıie verzweıfelte Sehnsucht
des Menschen ach Erlösung bleibt ungehört 1IST auf sıch allein verwıiesen. Dıie
Stimme der Götter spricht ıcht das Drama hinein, auch icht durch den Mund
der Priesterin. Die überweltlichen Mächte sind taub blind erbarmungslos, Ver-

nunftlos. Ihre Standbilder den Tempeln verdeutlichen ıhr Wesen: S1IC sind
nahbar,9 art un eın Leben Die Tragödie der Menschen vollzieht
sich ı Gefängnis unseres Selbst.

Neben der Antike hat der alternde Dichter eINeE eıtere Liebe gehabt: Shake-
speare. Die unruhigePhantasie Hauptmanns War auf der Suche nach
Stoftfen, die 1IIHIGFE Welt aufnehmen könnten. In den Jahren 1927 un 1928
entstand GTE Nachdichtung Von Shakespeares „Hamlet“ die S1 sprachlich fast
Sanz Schlegels Übersetzung anschließt, jedoch Umstellungen und
die Dichtung durch CIN1SC Szenen SEr WEITETE: Unvermeidlich die alten
Bezirke SC1INCTr Weltdeutung. Das Drama se1 Spiegelung vorchristlichen ]au-
ens Hamlet verkörpere sıch das Leid der dionysischen Welt
Der ı ZWE1 Fassungen hinterlassene Roman ; Wıinckelmann. Das Verhängnis“

wurde VO  e Frank Thieß vollendet und herausgegeben; das Nachwort gibtber
die Einzelheiten Auskunft un rechtfertigt das Unternehmen. Winckelmann
erscheint ı diesem Werk alsein Mann des Zwiespalts un der dunklen Fügun-
SCNH; VO  3 griechischer Sinnenfreude erfüllt 16bt 4 Schatten der protestantischen
Vergangenheit un der Gegenwart katholischer Glaubensüberzeugungen un:
Kulttformen. Ihn beunruhigt das Teilnehmen schwer vereinbaren Lebensrich-
tungen, die ıh sämtlich für sıch allein ı Anspruch nehmen. Natürlich habendie
Griechenliebe; die Freude der antıken Schönheit, die Begeisterung für die heid-
nısche Freiheit i ıhm die größte raft Über seinem Ende liegt die Schwere der
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ntiker Moıra; der Weg ı denUntergangarıhm mm un vorgezeichnet.
Es scheint,; alshabe der Dıchter :MIt diesem Werk noch einmal 61n Zeugnıis SCINECTI

eigeENEN unentschiedenen Kämpfe geboten.B Gla Inden etzten Jahren öftneten sıch die Schleusen des Unheils. Anfang 19745, als
die deutschen Fronten überall zusammenbrachen un Flüchtlinge ı seinem Haus

9 —& . aı e  * i Unterkunft suchten, tauchte plötzlich der Plan auf eEiINeEe Reıise nach Dresden
unternehmen. Hauptmann WAar WI1C Gattın krank un suchte Linderung

Sanatorıium Stadtrand VO  a} Dresden. Eınes Abends fühlte sıch rischer
und wollte das Zentrum der Stadt fahren. ber es kam ıcht K WAB! S9 wurde

Zeuge des Furchtbarsten, hne das Verhängnis hineingezogen werden. In
Nacht S19 Dresden Bombenhagel un Feuersturm er Er S1INS 7zurück

ZU Wıesensteın, SC1INECIMN Heım bei Agnetendorf Der russische Oberst, C1in Freund
sSC1NEeSs5 Werks, melinte 6S Put MI ıhm ber Aprıil 1946 erfolgte auf Verlangen
der Polen die Ausweıisung aller AaUS dem Kreıise Hirschberg hne Ausnahme. Der
Tod kam der Ausführung VOT: Hauptmann starb Junı. ber der Tote
mußte auswandern wurde 2% Juli auft dem Friedhof VO  e} Kloster auf Hid-
densee beigesetzt

l D n E
Die pastorale Zielsetzung des Konzıils
Wolfgang Seibel 5 ]

Der Begrift pastoral“ 1ST der entscheidenden Begriffe des Konzils! Schon
dıe vorkonziliare Diskussion bewegte siıch-weithin die rage, ob auf dem kom-
menden Konzıil Fragen der Seelsorge oder Probleme der Lehre Vordergrund
stehen sollten. Die forderten C111 Konzıil MI Lehrentscheidungen und klaren
Verurteilungen der zahlreichen Irrtümer unserer Zeıt? S1e verwiıiesen dabei icht

Zu diesem Thema vgl Lehramt unı Hırtenamt auf dem Konzıl Herder Korrespondenz 17 (1962/63) 332—338
387—394 BEUMER Die lehramitliche Verkündigung der Konzilien ıhrer pastoralen Eıgenart, ZkKTh
(1963) 45—54 Un Concile „pastoral“, Parole et M155107 (1963) 182—202 HARING Das
Konzıl Zeichen der Eıinheit (Freiburg UNG Kirche Konzıl (Freiburg bes 154—173 PHI-
LIPS Deux tendances A4ns Ia theologie contemporaıne , RTh (1963) 225—238 RATZINGER Die
Sitzungsperiode des Zweiıten Vatikanischen Konzıls (Köln SCHILLEBEECKX Impressions Sar Vatıcan I1

Evangeliser (1963) 343—350 Dıie diesem Autsatz entwickelten Gedankengänge sind VO:  ] anderen Seıite
her beleuchtet (Jeist und Leben 36 (1963) 84—92 (M EIBEL (Jottes Ru} dıie Kirche VO:! heute)

> S0 ELWa De futuro Concıi Vatıcano 11 Gregorianum (1962) S 171 bes
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rung on Fragen C en wa
ecs gebe heute 1 der Kırche keine S werwiegenden rrtuüumer da

GLGI711 MIt iıhrer Verurteilung beschäftigen müßteß. Angesichts de
Zeıt auf das Konzıil C11EC PI1MAar seelsorgliche Aufgabe. Miıt Lehrentschei
SCHh der Sar Verurteilungen se1 den Menschen 1i iıhren Nöten und Fragen nıcht
geholfen. Man ihnen durch einNne OS1LULVE, aufbauende Verkündigung «ent-

&n gegenkommen un! deswegen 1e ıiNLNETE Erneuerung der Kirche, die Voraussetzung
jeder *wiırksamen Seelsorge, MmMIiIt Mut und Tatkraft beginnen. Dailß diese Themen-
stellung auch aut dem Konzıl selbst scharf hervortrat, WAar ÖOr allem der Er-
öffnungsansprache des Papstes und er ı iıhr enthaltenen Forderung nach
pastoralen Konzıil verdanken. Damıt wurde die Frage nach dem pastoralen
Charakter der einzelnen Schemata ZzZu schlechthin beherrschenden Thema.

Zuerst mußte reilich die Bedeutung des Begriffs „pastoral“ geklärt werden.
Gleich den beiden anderen Grundbegriffen des konziliaren Dialogs, den Worten
ökumenisch“ und „DOS1IULV wurde „Dastorals MI1£t sehr verschiedenen Inhalten

gefüllt Deswegen unterschieden sıch die beiden Meınungsgruppen gerade iıhrem
Verständnis dieses Begrifts. In WEeIT größerem Ma{ als INan 65 hätte ahnen
können, 1ST damıt das Wort VONN der pastoralen Zielsetzung zZu Schlüsselbegriff
des Z weıten Vatikanums geworden. Es WAar der Auseinandersetzung

geEgENWAaALE, daß die einzelnen Sachfragen zuweilen Nur Beispiele diesesalles
umfassenden Themas sein schienen. uch ı der zweıiten Sıtzungsperiodewird
6S hne Zweıftel dieselbe Rolle spielen.

DIEGVO LEHRAMT UN

M  4M Die Tragweite dieser Diskussion Aßt sıch besten verstehen, WwWenn IMa  w sich
C1Ne Auffassung des Verhältnisses VO  e} Lehramt un Pastoral vergegenWartıgt, die
unausgesprochen 1 Hıntergrund aller Auseinandersetzungen stand un das Den-
ken vieler mehr der WECN1LSCI AausSgCcDPragt beeinflußte?. Diese Auffassung betonte
VOor allem die Unveränderlichkeit der Wahrheit unıhre allen Wandel derGe-
schichte überdauernde Gültigkeit. S1e blickte auf das Bleibende, auf die er-
anderliche Wesenheıt, 1e 1 der Aufeinanderfolge der Epochen, ı dem Wande
der gEISLISECEN Welten, der Sprache un der Denkweisen ] dieselbe bleıibt. Man
torderte deshalb für die feierliche Lehrverkündigung der Kirche auch eine Sprache,
die dem Fluß der Zeıten iıcht sehr ausgesetzt 15%; da{f S1C, WI1IeEC man ZESAagT hatı

3  3 Zu ihnen gehörte der damalige Erzbischof VO Mailand, Glovannı Battista ontin!. In sC1NCIM erühmt gewoOor-
denen Fastenhirtenbrief von 1962 „Pensiamo al Concılıo“ schrieb „Durch Gottes Barmherzigkeit g1bt cS der
Kirche VO' heute keine Irrtümer, keine Ärgernisse, keine Abirrungen der Mißbräuche, die C1NC außerordentliche
Mafßnahme WIC die Einberufung Konzıils forderten“ (Czvilti Cattolica 113 1962 I1 79)

Vgl azu die austührliche Analyse dieses Denkens bei ILLEBEECKX,
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“SWEe sten CRrı chkeit die
erlich CIt der Wahrh möglichstdeutlichZu Ausdruck bringt.

hier 2auswird verständlich, daß eine solche Denkweise das Lehramt der
Kirche vorwiegend ı seiner abgrenzenden Funktion sieht. Wenn iINnan den ber-
zeıitlichen Wesenskern Auge hat, ann iıcht die Aufgabe des Lehramtes
SC die Lehre jeweils ı Blick autf die Gegenwart und die Menschen 1 ıhr nNneu

formulieren. Es hat vielmehr VOoOor allem andern über die Unversehrtheit dieses
Schatzes wachen un ıhn 1e 1 NEeu entstehenden Irrtümer VOCI-

teidigen. Seine Funktion ı1ST also 1er abgrenzend, bewahrend, das heißt, ı C1igeNt-
lichen ınn desWortes „konservatıv“.Deswegen orderte INa  o auch VO Z weıiten
Vatıkanum, daß esS WIEC die eisten Konzilien VOLF m 1 der Wahrnehmung sseiNer

lehramtlichen Funktion die klare, deutliche Lehre wiedergebe, daß Cr auf Getah-
ICn hinweise un die Irrtümer unserer Zeıt abwehre.

Die eigentlich „pastorale“ Tätigkeit der Kırche spielt sıch ann nach
der geschilderten Auffassung auf anderen Ebene, der Ebene der praktischen
Seelsorge ab Hıer mu{fß die abstrakte und unveränderliche Lehre jeweils die

C

Sprache der Zeıt übersetzt, j1er mu{ S1IC erklärt und dem Verständnis der Men-
schen nahegebracht werden. ber 1ese pastorale Funktion gehört annn iıcht Z
Lehramt ı nnN!  11ST auch iıcht die eigentliche Aufgabe onzıls.
S1e fußt auf den Beschlüssen des Konzıils un MU: dem Konzıil folgen, aber VO

Konzıl selbst mufß S1C unterschieden werden. Wollte die Kirche bereits
ihren lehramtlichen Verlautbarungen 1 die Sprache und die Denkweise der Ge-
geNWart eingehen, annn liete S1IC Gefahr, befürchtet MmMan, die Lehre ı das
Auf un der Geschichte hineinzuziehen und S1€e dadurch relatıvieren.

Diese Sorge, die Wahrheit VOTr jeder Abschwächung bewahren, 1ST ıhrem
Grundanliegen durchaus berechtigt weiıl S1C der wesentlichen Aufgaben der
Kirche Ausdruck gibt; Wıe jede andere scharf akzentuilerte Auffassung steht S1IC

jedoch vVvor der Gefahr, ber der berechtigten Hervorhebung Seite eINe

andere, ebenso wichtige ZWAar iıcht VeErgeSSCH, aber doch unterzubewerten. So
stehen die Vertreter der geschilderten Auffassung allen Versuchen, das alte Dogma
auf CiIiNe eCu«c Weıse ausSZUSagen, zurückhaltend, wenn ıcht Sar ablehnend Hs
..  ber.Sıe betonen dabei als selbstverständliche Forderung, daß die Kirche den
Menschen jeweils deren E1ISCHNCTI Sprache und der Denkweise der Zeıt reden
mMuUu ber s$1ie weısen diese Aufgabe ıcht sehr dem Lehramt als der Seelsorge

DaWenn Man diese Haltung VOrFr Augen hat, ann Inan das Erschrecken vieler VeI-

stehen als der Papst ein PIIMAar pastorales Konzil wollte un! die Mehrheit des
Episkopats ıhm darın Zzustimmte Die Konzilsziele des Papstes, die seiner

Eröffnungsansprache programmatiısch formulierte, gehören nach Auffassung
gerade ıcht ZuUur eigentlichen Funktion des Lehramtes der Kırche Dıie Forderung

E
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nach einerNeuformulierung der Lehre „1m Lichtder modernen orschungen und
der Sprache des heutigen Denkens“ ) die Unterscheidung 7zwiıschen der _„Substanz _
der alten Lehre des Glaubensschatzes“ und der „Formulierungıhrer sprachlichen
Einkleidung“ die Weisung, das Konzıl der Gegenwart Rechnung tragen
un auf die gewandelte Lage un: die Lebensformen, die die moderne
Welt Eıngang gefunden un dem katholischen Apostolat OR Wege geöffnet ha-
ben, 16 ntwort geben schließlich die grundsätzliche Ablehnung jeder Ver-

urteilung VO  } Irrtümern autf diesem Konzil Das alles für das eben geschil-
derte Denken allenfalls mögliche Aufgaben der praktischen Seelsorge und der Lap-
lıchen Verkündigung So befürchteten viele, der Papst wolle autf die Ausübung des
Lehramtes verzichten und NUr TC1N seelsorgliche VWeısungen geben, Aul Befürch-
tung, die 1er gleichbedeutend War MI dem Vorwurtf Gefährdung der Wahr-
eıt und Vernachlässigung ıhres absoluten Anspruchs. ften un versteckt
innerhalb und außerhalb der Konzilsaula, wurden solche Außerungen des Un-
behagens laut Begab mMan siıch ıcht auf eiNe abschüssiıge Bahn, WL 8808  - 11ULE

noch „pastoral“ SC111 wollte? Mußfte INnan nıcht notwendig Abstriche VO  ; der
Wahrheit machen, WEeNNn MNa  3 sich bemühte, auf die Sprache un die Denkweise
der Zeıt einzugehen? Bestand ıcht die Aufgabe Konzıils darın, Irrtümer
zurückzuwelsen und jede talsche Lehre verurteilen? Würde INan durch CI©

solche Haltung iıcht doch den Modernisten recht geben un!damıt den heroischen
Abwehrkampf der Kırche VO damals ı11015 Unrecht setzen?

*W3  23 EINHEIT VO LEHRAMTI UN

ber apst Johannes hatte eindeutig gesprochen, als daß 7Zweıtel
seiner wahren Absıcht möglich Er wollte das Lehramt ıcht ZUgunsten

TC1N seelsorglich-praktischen Zielsetzung vernachlässıgen, sondern sah die
seelsorgliche Ausrichtung als Aufgabe des Lehramtes selbst Mıt dem atz der
Eröffnungsansprache, das Lehramt se1l „überwiegend pastoraler Natur > wiırd die
pastorale Aufgabe als C1inNn Wesenselement des Lehramtes bezeichnet Der Begriff
„pastoral“ 1ST also tür den apst dem Lehramt selbst und damıt auch dem Konzıil

Die Unterscheidung 7wischen Lehramt un: Pastoral bedeutet keine TIren-
Nnunzg der Bereiche. [)as Wort VO pastoralen Charakter des Konzzils besagt keinen
Gegensatz ZuU Lehramt sondern betont eine bestimmte Seıite sSC111C5 Wesens, die
ıhm Nlie fehlen darf weıl S1IC unmittelbar Aus der Struktur der Offenbarung selbst
folgt.

Die Offenbarung der Wahrheit 1ST VO  w ihrem Wesen her aut den Menschen un:
sCe1in Heil hın gerichtet Die göttliche Wahrheit verharrt ıcht WI1IC Sine abstrakte
Wesenheit ber der Zeıt un der Geschichte, sondern 111 den Menschen ANSPre-
chen S1C 111 sein Ohr erreichen, 111 bekehren und überzeugen, S1IC 111 VO VeI-

kündigten ZU gehörten un geglaubten Wort werden Deswegen 1ST die Wahrheit
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„pastoral“ eigentlichen, tiefsten Sınn des Wortes. Gott ı1ST Aaus seiNer Verborgen-
eıt herausgetreten, weil der Menschheit das Heil bringen wollte. Er geht auf
die Menschen und begegnet iıhnen 1 den Worten un Begriffen, die auch die
Worte und Begrifte der Welt sınd der S1C leben Er geht ı die Zeıt e1n und
spricht ihnen ihrer CIgCNCHN Sprache. Wır treften deswegen die Offenbarung :

NUur Gewand der Sprache bestimmten Zeıt, un:! S1E erweIlst ıhre
göttliche Unveränderlichkeit gerade darın, dafß SIE alle menschlichen Sprachen
und Kulturen eingehen kann, ohne ihre Selbigkeit verlieren.

Deswegen mu{fß auch die Kirche, und ZW ar ıhrer lehramtlichen Verkündigung,
die konkrete Ex1istenz des Menschen hineinsprechen. Es 1SE Aufgabe des Lehr-

selbst, und ıcht erst nachgeordneten Seelsorge, die Brücke ZU Leben
schlagen und die Wahrheit orm un Sprache vorzutragen, dıe

VO  ]} den Menschen der jeweiligen Zeıt verstanden und angee1ıgnet werden NT:
Es darf ıcht LU abgrenzen und bewahren, sondern muß die Fragen der Zeıt
hören un auftf S1C eine Antwort geben.

In diesem Sınn 11STt das Lehramt VO  w SCLHNCT Wurzel her pastoral. Wıe die fien-
barung der Wahrheıit ottes ı Dienst SC111C5 Liebeswillens steht steht auch das
Lehramt der Kırche Diıienst iıhrer pastoralen Sendung Di1e Lehre 1ST NUur Mittel

größeren 1e] ıcht Selbstzweck Dıie Verkündigung der Wahrheıt oll
den Menschen zr Glauben un Glauben seinNnemMmMm Heil führen. Diesem LO-
ralen Ziel 1SEt das Lehramt untergeordnet Das Lehramt MU deshalb begriffen
werden als NNeTITCS Moment Hırtenamt und empfängt VO  - diesem wesentliche
Bestimmung; es erscheint als Heıilssorge, 6S hat existentiellen Zeitindex, 7zielt
aut Erbauung der Kirche Liebe“S Es 1STt der Kirche keıine sich eigenständige
und auch icht die wichtigste Aufgabe, sondern 1Ur eıl der universalen Sendung,
die Wort, Sakrament und das Zeugni1s des Lebens umfaßt un: als „Pasto-
ral“ ıs

Diese umtassende Zielsetzung auf das Heil des Menschen hın, die das gesamte
Handeln der Kirche beherrschen und leiten mu(ß ilt ı derselben Weıse für das
Konzıil Der pastorale Charakter 1STt also dem Konzil ıcht deswegen C1SCNH, weıl
6S der apst wollte, sondern ergibt sıch Aus der Natur der Sache Er steht ıcht

Gegensatz Lehre un: Dogma und 1ST auch cht NUr C1iNC Zutat sondern SC-
OIrt ıhrem CISCNCNHN Wesen, weıl das Dogma SCINCIHN etzten 1nn
Kerygma ıIST. Deswegen setfzen die Forderungen der Pastoral dem Lehramt
Grenze und SC1Mh jel Sıe bestimmen auch die besondere Form, die c$S Wandel
der Zeıten annehmen mu{ Wo cs jeweıils die Akzente sefzen hat ob es auch
Irrtümer verurteılt oder POS1ULV auf die Fragen der Zeıt eingeht ob s NUr 4b-
grenzt der eher der Neuformulierung der Lehre Sprung nach orn tut

W1e eSs der Papst Sagte, ob es neben dem Heilmuittel der Barmherzigkeıit auch die
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stefen un die nte231 ur  e xHermat <OHAÄerÄ nür1B7eis 2525 MAöe-Menscherncder“
ewerhoen;AA 18 nastördler Motiven;-beantworret werden' können..

Diese Propeorrnonen wollte wiıeder Geltung DrINgen; 44s
Dastöralen Charakter des Lehramtes sprach Er wolilte ıcht Lehre un Dogma:
zurückdrängen, söndern ‚hre wahre Natur hervorheben. Es collte 1ın einer 8l

Klarheit stichtbhar werden, da zuch das Lehramt 117 Dienst der unıvyersalen Sen-
dung der irche auıt das Heiıl der Menschen hın steht und daß e innerhalb
Hieses umtassenden (sanzen Sınnn  z b und Berechtigung hat. Das War zuch cdie Hal-
CUunNgE der Konzilemehrheit. Die irche sollte zuf diesem Konzıl ihre Autgabe
ertüllen, WE © der E  R ut (Gottes in der heutigen Zeit verlangt Sıe sollte die Wege
Haden, auf denen Gottes Wort das Herz der Menschen dieser IN md Gegenwart
erreichen will H  Sie Ilte „den z ncuen fern wagen”, den Übergang
a VON einer Kirche, die mehr statisch in $1' steht, zu einer Kirche, cdie dynamisch
ausgreitt ad sich anpaklt; von einer Kirche, die S1' den relig1ösen un ge1ist1-
KCH Strömungen der Zeit schart unterschieden darstellt, einer Kirche, die das
Verbindende sucht, die mit missionarischem Murt vorstößt“®. Sıe sollte die alte
Wahrheit in einer Acucn Sprache verkünden: Das 1St der ınn des Wortes Vo

der pastoralen Ausrichtung des onzils.
Darın unterscheidet sich reilich das 7 weıte Vatikanum iıcht wesentlich Vo se1-

üNnCn Vorgängern Wenn die Sendung der Kirche von iıhrem Wesen her pastoral ISt,
mußten auch die bisherigen Konzılien diesem eseNSZUg teilhaben, solange s1ie
DUr ihre eigentliche Aufgabe ertüllten. Sıe haben auch tatsiächlich aum jemals alte
Formeln eintach wıederholt, sondern suchten die alte ahrheit gegenüber
Problemen un:! Fragen der Zeit Neu tormulhieren?. Die Überraschung angesichts
der S! klaren Weısungen Johannes’ M A Läßt siıch Nur dadurch erklären, daß
diese Seite der Sendung der Kırche bıslang noch iıcht ausdrücklich, noch icht
klar umriıssen 1Ns Bewufitsein der Kırche WAar. Sıe wurde STEeits vollzogen,
aber nıcht reflex erkannt. Diesen Schritt iın der Bewußtwerdung ihres eige-
nCeCnN Wesens hat die Kırche im Pontihkat und der Führung Johannes’

DIE TURIIJON VO BEGINN DE KONZILS

Der spezifische Unterschied 7zwischen dem Zweıten Vatiıkanum und den Kon-
zılıen der früheren Jahrhunderte beginnt erst dort, c5sS die besondere Gestalt
geht, die das Lehramt auf Grund se1nes pastoralen Charakters in der heutigen Zeıt

gnzqnehmen hat Hier lag der eigentliche Schwerpunkt der Eröffnungsansprache
Julius ard DOPFNER in seiınem Nachruf auf apst Johannes
Wenn der apst trotzdem eindringlich darauf hinwies, cs sc1mı nicht Aufgabe des Konzils die ‚chre der

Väter un der Theologen aus alter und NCUeTr Zeit ständig wiederholen“ und ecs dürfte nicht allein auf Bewahrung
bedacht sein, „als ob uns allein die Vergangenheit beschäftigte“, ann hatte er offenbar konkrete Bestrebungen vor

Augen, die in zahlreichen Schemata ihren Niederschlag gefunden hatten.
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1962 ım der sich die V  &* 3 14i 3 des; Epmskopats gegem dhs:
‚De fontibuss revelatioms“ und' für die: Intentionem des Phpstes: LLL

Die-besondere pastorale: Aufgabe: bestehtdemnach: ı: dem „Sprung nach VOLI
Papstansprache; das: heißt u Bemiühen eine-: Neuformulierung der Lehre ı
positiven Eingehen auf die Probleme und die Denkweiıse der modernen Welt,

WI1E der Ablehnung jeder Verurteilung Im Unterschied ZUur abgrenzenden be-
wahrenden defensiven Methode trüherer Zeıten soll das Lehramt heute sichtbar
werden lassen, dafß die Wahrheıit letzten ıcht streng un hart, sondern
und barmherzig ı1SEU* hat die Kırche die Irrtümer 190000 größter Schärte VeTUTI-

teilt.Heute hıngegen macht die Braut Christı lieber Vo Heilmittel der Barmher-
zigkeit als von der Strenge Gebrauch Sıe möchte den Nöten der gegenwartıgen
Weltrt dadurch entgegenkommen, daß sie die Gültigkeit ihrer Lehre aufweist un
ıcht mehr Verdammungen ausspricht Sıe 111 sich dabei als iebende, gutge
un geduldige Multter aller3voller Erbarmen un (jüte die Söhne,
die VO  —] ıhr sind“ (Eröffnungsansprache).

Dıie Bedeutung dieser Entscheidung wiırd erst deutlich, wenn iIinan sıch die Ent-
wicklung vergegenwärtigt, die Zu der anfangs geschilderten un nu  >3 VO Konzil

Grundsatz überwundenen Haltung geführt hat Im Jahrhundert der CuUropal-
schen Reformation wurde er  11 der spezifisch abendländischen Geistigkeit lie-
gende Zug zum theoretisch-systematischen Denken erstmals S verstärkt, daß auch
in den christlichen Konfessionen die reine Lehre den Vordergrund aller Über-
legungen und Auseinandersetzungen rückte. Während sıch die vorreformatorische
Christenheit 1n der Gemeinschaft der CINEN, Amt, Wort und Sakrament be-
gründeten Kirche e1ins wußte und die Zugehörigkeit n dieser Commun1io0 als
Kennzeichen des wahren Glaubens betrachtete, konstitujerte sich kirch-
liche Gemeinschaf* erstmals cht mehr auf Jene umfassende Einheit, sondern auf
die r  5 dem Evangelium gemäße Lehre In dem Madßß, als die hierarchisch-sakra-
mentale Struktur der Kirche Bedeutung verlor, waurchs das Gewicht des anderen

Elementes der kirchlichen Einheit, der Lehre Sıe wurde das wichtigste ennzel-
chen der Kirchen un stand deswegen 1 Mittelpunkt der konfessionellen
Auseinandersetzungen. Aller Streit 21ng ZuUuerSst, Ja fast ausschließlich das rechte
Verständnis der Lehre des Evangeliums. Im Zugdieser Auseinandersetzung WUufLr-

den auch j der katholischen Kirche die Akzente auf das Gebiet der Lehre ver-

schoben. Dabei tLrat das Lehramt beherrschend i den Vordergrund, daß man

die kirchliche Leitungsgewalt weit estärker als ihrer lehramtlichen Funk-
tıon betrachtete. uch eine schon Vulgatatext ermöglichte Verengung des Sen-
dungsbefehls Mt 28, wurde ıJe Eerst eigentlich wirksam: Während i1 griechi-
schen Text des Evangeliums die Aufgabe der Kirche umfassend als „Macht zu

Jününgern“bezeichnetwird, sieht iN9 jetzt i Einvernehmen in der Vulgata VOT'-
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wıegend das „Lehret“ unsiıehtdariın den zentralen Inhalt derkirchlichen Sen-
dungsgewalt.

Gleichzeitig nd ı LDNECICIN Zusammenhang damit verstärkte das Lehramt
abweisende un abgrenzende Funktion. Gegenüber den ungeheuren Problemen
der Reformation erschien s als die Pflicht den Irrtum be] Namen NENNCN,

verurteilen un dadurch die Gläubigen VOT iıhm schützen. „Weder die
Kırche des Altertums noch dıe des Miıttelalters kennt CI aus  gie Defensiv-
haltung; S1C konnte erst entstehen Zeıtalter der Reformation.“8 In der Er-
resung Jahrzehnte konnten sıch die WENISCH, die ZUr Betonung des Eınenden,
Zzur Güte, ZUur Geduld und ZUuU Bemühen eiNe friedliche Verständigung mahn-
ten, weder auf der noch auf der anderen Seıite Gehör verschaften. Für S1C War

die Zeıt och ıcht reit Die vordringlichste un nächstliegende Aufgabe hiıeß
PTSE Abwehr un! Verteidigung

In den auf die Reformation folgenden Jahrhunderten hatte diese Haltung große
Ertolge S1e konnte ZWAar das Ziel das noch dem Konzıil VO  w Irıent ursprünglich
vorschwebte icht erreichen. ber N gelang, WENISSLIENS den Besitzstand auf
Strecken hın wahren, un innerhalb der kontessionellen renzen erwachte C1inN

blühendes relig1öses Leben Di1e scharfe Abgrenzung nach außen hın un: die VOTI-

wıegend Eınstellung die reformatorischen Bekenntnisse wurde
Innern der Kirche POS1LULVECN, autbauenden raft weıl überall ein Aaus-

gepragter iInn für Autorität herrschte das Bewufltsein VO  ; der Eigenständigkeit
der Person, Aaus dem ann die Ideen der modernen Welrt erwachsen sollten, WAar

den breıten Schichten noch ıcht eigentlich erwacht! und weıl INa  S noch
klaren, überschaubaren und aut feste Ordnungen gegründeten Welt lebte Dıe Hal-
Lung des Lehramtes War also Hınblick auf die Erfordernisse der damalıgen Zeıt

eigentlichen 1nn pastoral Es traf das,; W 4s die Zeıt verlangte. Es konnte
relig1öses Leben wecken un fand C1iNe Sprache, die WEN1gSTENS innerhalb der
Kirche verstanden wurde.

Als Ende des 18 Jahrhunderts dıie Kräfte un Ideen der modernen Welt
erwachten und schnell Sanz Kuropa erfaßten, beharrte Man auch ıhnen gegenüber
autf Ühnlichen Detensiyvhaltung In den erbitterten weltanschaulichen Aus-
einandersetzungen des Jahrhunderts denen eCe1inNe alte Ordnung nN-
brach un: CeCu«c revolutionäre Bewegungen die Führung kämpften, sah s die
Kiırche als iıhre Aufgabe sıch „entschiıeden, kompromuiflos un be1
aller yeschichtlichen Notwendigkeit dieser Entscheidung hne Zweıftfel auch e1nNn-

SCLULS VO  3 den deutlicher hervortretenden Irrwegen des modernen Geistes
abzugrenzen® Der Syllabus 1US (1864) 1ST das markante Zeichen dieser
Haltung, der Kampf den Modernismus 1Mer Pıus ıhr Höhepunkt.

Erzbischof Lorenz JAEGER Die Periode des Zweiten Vatikanischen Konzils, Theologie UN Glaube 53
(1963)
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DieseKampfsituation-machtedıeEinsicht schwer,daMIt der Lage auch
eu«cC Fragen die Kırche herantraten, 1e «61116 eu«ec ntwort forderten.

I  - ENTSCHEIDUNG DE KONZILS

Diese Haltung wollte apst Johannes überwiınden, als für dieses Kon-
711 jede Verurteilung ablehnte und dessen ein Eingehen auf die Fragen der
modernen Zeıt forderte und darın 1ST ıhm das Konzıl gefolgt. „Di1e antiımoder-

&5  &5nıstische Geisteshaltung, die Lıinıe der Abschließung, der Verurteilung, der Deten- T pn
SL1ve bis ZUr fast angstlichen Ablehnung hın“10 sollte ıhr Ende finden Das 1ST der
ınn der entschiedenen und klaren Worte des Papstes, die Cer, nachdem sıch das
Konzıl epochalen Auseinandersetzung aut Selite gestellt hatte, der

Arbeıt den Konzilsschemata als bindende Weısung auferlegte. Er
wollte die Kiırche AUuUS der Enge der antimodernistischen Haltung heraustühren. Die
Kırche sollte der modernen Welt icht mehr angstlicher Abwehr gegenüber-
stehen, sondern ZUT Ofenheıt des Gesprächs finden An die Stelle VOo  ; Verurteilun-
SCH un negatıven Lehrentscheidungen, die Johannes heute ausgeschlossen
W15scen wollte, sollte eINE OS1LULVE, aufbauende Verkündigung CreteNs die den Nöten
und Fragen der Menschen uUunNnserer Zeıt Rechnung Darın sah der apst die
besondere Forderung UNSCICI Gegenwart das pastorale Lehramt der Kırche Er
verurteilte dabej die andersartıge Handhabung des Lehramtes den früheren
Jahrhunderten ıcht Er torderte nıcht deswegen eine eue Haltung, weil die
alte für $talsch hielt, sondern weıl der Überzeugung WAafr, da{ß die Epoche der
Gegenreformation un des Antimodernismus beendet 111

Das ergab sıch für den Papst und dıe ıhm folgende Konzilsmehrheit AUS der
Sıtuation der Kırche selbst un AUuUS der Entwicklung der modernen Welt

Im Innern der Kirche gab 6S keine Irrtümer schwerwiegender Art daflßß S1116

konzıliare Entscheidung SCWESCH W ArTre., eıt den Erschütterungen der Refor-
1Lhat die Kirche CUuU«C iNNeEeIe raf} gefunden. Sıe hat sich „ VOIMN Schock
der Reformation erholt“12 und annn 1U  , Verständigungsbereit-
schaft den getrenNnNten Christen un: ıhren Problemen entgegentretenN. Auch die
Krise des Modernıiısmus gehört der Vergangenheıt Nachdem die Arbeit der
Abgrenzung un der doktrinellen Klärung ZUT: Genuüge geleistet 1ST 1ST dıe Kirche
„nıcht mehr besonderer Weıse besorgt diesen der Irrtum abzuwehren,
sondern S1C vertieft sıch die Botschaft Jesu Christi, das Erlösungswerk die
Reıichtümer der Oftenbarung, S1IC tfür ıhr Leben £ruchtbar machen  «13 Nach-
dem 1U die großen Gefahren Bewegungen der etzten Jahrhunderte abge-

Ebd 43
SEIBEL boe-11 Vgl AaZu un:‘ überhaupt ZU!r Verwurzelung dieser Haltung Wesen Johannes

dientia et Pax Gestalt un erk Johannes Geist UN Leben 36 (1963) Heft
12 TAEGER A 97
18 Ebd
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rt sınd die Z
SCH die auch Fragen uUunNnserer Zeı NEW ten! 15

durch Verurteilungen möglıch, sondern ur durch Cin posıtıves Eıngehen CSEC

Fragen. Was früher einma|l notwendig WAar, Verwirrungen klären und Fehl-
entwicklungen aufzuhalten, würde ] der Kırche unNnserer Zeıt mehr Schaden als
Nutzen stiften.

Das sılt ı WEeIL größerem Ma{ für die Probleme die der renzen der
Kirche aufgebrochen sınd Die Auflösung der geschlossenen konftfessionellen Räume,
das Entstehen modernen Atheısmus innerhalb der alten christlichen Gebiete,
die Entwicklung utonomen weltlichen Kultur, die Säkularisierung vieler
ursprünglich christlicher VWerte, der Aufstieg der nichteuropäischen Völker, der
Eiıntritt der alten nichtchristlichen Religionen ı die e1iNe Welt Das alles hat uUunsere

Welr grundlegend verändert daß die Kirche nach egen für die Ver-
kündigung iıhrer Botschaf* suchen mu In Zeıt, da 6S Nıchtchristen und auch
Nıchtkatholiken Nur der Räume gyab denen die Kırche allein mMi1t sich
selbst lebte un denen die christlichen Wahrheiten das gesamte Leben allen
Bereichen bestimmten konnte un mufste sich die Kirche hauptsächlich MI er-
kirchlichen Problemen beschäftigen un:! S1C durch klare Lehrentscheidungen lösen.
Heute steht S1ie VOrTr Fragen aum mehr vergleichbaren Ausmaßes. Es geht
darum, ı nıcht mehr der noch iıcht christlichen Welt die Botschaft des Haeıls

verkündigen, daß S1C das Verständnis der Menschen findet die mM1ıtten
den Christen leben und doch den Werten des christlichen Glaubens fremd nN-
überstehen. Heute, icht der eine der andere Lehrsatz, sondern die Glaubens-
fähigkeit selbst Frage steht geht ecsS iıcht mehr NUur die Lösung innerkirch-
licher Probleme der die Entscheidung ber Einzelfragen des christlichen Le-
ens. AS handelt sıch die Substanz des menschlichen und christlichen Denkens
und Lebens, deren überzeıtliche Ireuhänderin und Lehrerin die Kırche IST, un: die
wıeder ZUr Geltung un ZU Leuchten gebracht werden mMu«1

In dieser Lage L1 USsSenNn die ehemals erfolgreichen Methoden VErSAaHCNH., Die Ge-
schichte der etzten 150 Jahre bietet genügend Beispiele, WIC das mahnende Wort
der Kırche auch den Gläubigen selbst fast wirkungslos verhallte. Der Ab-
wehrkampf dıie Kräfte der modernen Welrt konnte derenSiegeszug icht auf-
halten. Ideen, die INan MIiIt aller raft widerlegenun von den Gläubigen fern-
zuhalten suchte, beherrschen heute das Leben der Gegenwart un drıngen
uch ı das Innere der Kırche C1N, hne da{fß WITLr genügend darauf vorbereitet
fen. Nıchts könnte deutlicher die Wırkungslosigkeit VO  3 bloßen Verurteilungen
un Widerlegungen i unNnserer Zeıt artun Was nutzte es auch WEeNnNn die Kirche

14 Das Beispiel des Modernismus: GALLI, Das Konzil und die Bewegung des Modernismus,
Klerusblatt 43 (1963)

15 Johannes die Mitglieder der Vorbereitungskommissionen am Herder-Korrespondenz
(1960/61) 167
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x1iStent 15 weIit erb alle Werte
te?Sıewürde NUr eine abstrakte Norm aufstellen, aber W Aare keinem MS

holfen, weder demgläubigen Christen, dernach dem ınn mächtiger Bewegun-
gCn iragt 7zumal manche ıhrer Vertreter als aufrichtige, gutige und wahrhaft
selbstlose Menschen kennen un schätzen gelernt Hat- noch denen, die MmMIit solchen
Verurteilungen geme1int sind, weıl S1e dem Wort der Kırche ohnedies fremd 11
überstehen. Un die Gläubigen Nur VOT solchen Gefahren hüten wollen, Arı
dem Augenblick keinen ınn mehr, da diese Gefahren fast allgegenwärtig S11n
W1e die Luft; dieWITL atmen, und da das erwachte Bewußftsein VO  w der Eıigenver-
antwortlichkeit der einzelnen sıch icht mehr einfach tühren läßt, sondern durch
posıtıves Aufweisen der Gründe überzeugt se1in 111

Dıiese Lage standdem Papst un dem Konzıl VOFr Augen, als die Entscheidung
die Abwehrhaltung der etzten Jahrhunderte un für eiNeEe eue pastorale

Ofenheıt Ael Heute, siıch die Kirche ı Reinheit als das heilıge olk
(jottes un als„liebende, gutıge un geduldige Mutter aller“ muß, 111
sie die versöhnende un tröstende raft der Wahrheit siıchtbar werden lassen. S1e
wıiıll ı die Welt der Menschen, denen SIC gesandt ı1ST, eingehen und ıhre
Weltsicht verstehen suchen, annn die Botschaft VO  3 Jesus Christus als die
letzte Antwort auf alle Fragen und als die wahre Erfüllung alles menschlichen
Strebens aufscheinen lassen. Auch dort, die Kırche auf ıIrT1ISC Anschauungen
triffit, wird S1IiEC VO  —$ diesem Wiillen ZUuU Verstehen ıchtablassen. Denn 1 allen,
auch den schwersten un verhängnisvollsten Irrtumern stecktC166 rage, die noch
icht ıhre Antwort gefunden hat Überall SIN berechtigte Anliegen un: tiefe,
wWenn auch oft verkümmerte der irregeleitete Einsichten verborgen. Diese Einsich-
ten IMNUSsSeEnN gesehen, ]JENC Fragen gehört werden. Die Kirche des Zweıten Vatika-
nischen Konzzils 111 icht VO  e} oben herab dozieren und belehren. S1e hat siıch für
die Haltung des Gesprächs entschieden. Das Gespräch den anderen MITt €1-

nen Nötenun: Fragen Es ı1ST nıcht die Haltung des AÄngstlichen, der überall
Gefahren 1eLertun sıch 1 furchtsamer Strenge abzuschließen sucht. Es 1ST die
Bereitschaft aus sıch herauszugehen un!: sıch 1 die Welt des anderen begeben.
Es 1STt derWille, das Gute suchen un: anzuerkennen, annn VOon her,
durch dıe Stärkung des Guten, die Wunden heilen und das OSE überwinden.
Indieser Haltung liegt die spezifische Gestalt des pastoralen Lehramtes, die das
Zweite Vatiıkanum VO  3 allen vorhergehenden Konzilien unterscheidet.

Indem sıch das Konzıl diese Haltung machte, hat es eiNEC Entscheidung
getroffen, deren Bedeutung we1it ber die bloßen Überwindung des Antı-
modernismus hinausreicht. Damıt wurde nämlich die geistesgeschichtliche Entwick-
lung der Neuzeıt, die VOo  ] derEntdeckung un der Entfaltung der Subjektivität
des Menschen gepragt 1ST, VO Lehramt der Kırche aufgenommen. Im Bereich der
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Abstrakten Formeln ı1St alles klar und durch: chtig. Es Läß SlCh ahr alsch
Prazis unterscheiden,[ ann renzen ziehen und jeden Irrtum eindeutigals
solchen bezeichnen un widerlegen. ber mMa  } verg1fßt dabe1 allzu leicht, daß
Ideen ı NUur als Ideen Von Menschen CEX1ISTIereN, die Personen sind un: sich
deswegen nıemals II abstrakte Begrifflichkeit autflösen lassen. In dem Augen-
blick da InNnan autf den Menschen blickt und JENEC Ideen als den Ausdruck SC1HNE5

Denkens und SC1iNECS5 Suchens erkennt SCWINNT die theoretische Auseinandersetzung
C1Ne CO Bedeutung Denn geht 6S ıcht mehr NUuUr das Ja der Neın
abstrakten Ideen, sondern auch die Fragen un Anliıegen Menschen, den
MNa  e} nehmen, achten un lieben mu Daher wırd sich die Kirche heute
besonderer Weıse darum bemühen, be1 der Ausübung ihres Lehramtes auch auf die
Anlıegen verständnisvoll einzugehen, die sıch den geisSt1gen Bewegungen der
Zeit wıeder Wort melden.

Mıt der Entscheidung für die VO  3 Papst Johannes vorgetragene un
verkörperte Haltung hat die Kırche MIt Sanz Deutlichkeit sichtbar werden
lassen, daß Mittelpunkt iıhrer Sendung iıcht abstrakte Ideen stehen, sondern
NnUur der Mensch der Einmaligkeit SC1INeEer personalen Würde „Pastoral iInn
des Zweıten Vatıkanums bedeutet daß die Wahrheıit Blick auf den konkreten
Menschen und Fragen, der Ehrfurcht VOTL der Würde seiner Person und

der Anerkennung sSC1iNeES Willens verkündet werden col] Das heißt mit
anderen Worten, daß dıe Liebe iıcht ZUr Wahrheit zußerlich hinzutritt, sondern
die Seele oder, W1e Papst Johannes MC unübertreftlichen Formulie-
rung C, die „Königın der Wahrheit 1sSt “ 16

Am Schluß der etzten Generalkongregation 12 1962
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ndr CGGsomane 5 ]

Als WIT die Xa-Loi-Pagode verließen, WITr MI1 Bonzen ein inferessant ‚  n
Gespräch gehabt hatten, wurden WIr Von Z WE Ausländern-auf Englisch TU
chen „Sıe sind katholischer Priester?“ „Jawohl Aus welchem rtrund haben
S1C MI den Bonzen sprechen wollen? „Um zuverlässıge Informationen Cer-

halten;: 6S 1ST eintach unmöglıch, S1CE AUS Presseberichten beziehen.“ Es 1St Lat-

sächlich S daß INa  z selbst 1 Bangkok, 2uUum 700 km VO  3 Sa1gon, 1Ur sehr lücken-
haft ber die gegenwartıge Krise 1 Südvietnam unterrichtet.SE Die Auslands-
Pressc 1STt Aaus Gründen, ber die noch reden sein wırd, verstimmt und berichtet
voller Vorurteıil. SO konnte x annn den Protestkundgebungen die „Reli-
gionsverfolgung“ Südvietnam kommen.

Es bleibt diesen Umständen nıchts anderes übr1g, als sıch Ort und Stelle
iıntormieren. Wırd N uns gelingen, objektiver SC1H als andere? Zum mınde-

sten Wr es unsere Absıcht. Wır geben zunächst kurzen UÜberblick ber dıie
Spiel ehfindlichen Gruppen ann suchen WILr ZCISCH, WI1IC S1IC aufeinander-

stießen.

Dıe Katholiken ur

S1e zählen etwa2 Miıllion, das 1ST ein Zehntel der Bevölkerung S1e verteilen sıch
auf Z W E1 Kirchenprovinzen Hue MI1 rund 5 ()C) Priestern un Saıgon MmMi1t UunNnsec-
fähr SO Mgr ınh TIThuc 1SE Erzbischot VO Hue un!: Doyen des vietnamesischen
Episkopats, als dessen Sprecher INa  =) ıh ansehen ann. Bekanntlıich 1ST außer-

ABdem der altere Bruder des Präsidenten Dıem.
Den erzbischöflichen Stuhl VO  e Saıgon hat Mgr guyen Van Bınh iNNC, CIHE

ebentalls profilierte Gestalt des vietnamesıschen Episkopats. Er 1STt der Vertfasser
des berühmten Hırtenbriefs VO Junı. ITdieses wichtige Dokument riet den
Gläubigen die traditionelle Lehre der Kirche un iınsbesondere der etzten Papste

Erinnerung In ıhm stand der atz der Enzyklika Pacem terr1s lesen:
Zu den Menschenrechten gehört auch das echt Gott der rechten Norm des (Ge-

Die Ereignisse Südvietnam berstürzen sıch Der Artikel den WILr hier veröfftfentlichen, 1SE ÄAugust 1963
geschrieben Dennoch lauben WITL, dafß auch heute noch azu dienen kann, die verwickelte Lage besser ver-

stehen un die 1inzwischen bekanntgewordenen Ereignisse den Zusammenhang des Ganzen einzuordnen

©  A
45



SA  e

nen  “ erdt Bücherei 0)
sın  d voll Eitfer. Sıe hab bei dem Ex dusDie vietnamesischen Katholike

aus Nordvietnam 954/55 bewiesen, W as ıhnen ıhr Glaubebedeutet. Beka
damals VO  ; den 900 000 Flüchtlingen die 700 01010 Katholiken. Dasheißt

aber, S$1ie haben bewilesen, da{ß S1C mehr als andere bereit WAarcen, alles für ihren
Glauben opfern. Und INnan darf überzeugt SC1N, daß ıhr Antikommunismus
eın Opportunismus 1ST und sıch auch ı der Prüfung bewähren WIF: Heute,

Jahre SPater, annn INa  ; feststellen, daß sıch iıhrer Haltung nıchts geändert
23  3 hat 0/9 der südvıetnamesischen Soldaten sind katholisch S1e haben ıcht

geringsten das Gefühl ausländischen Religion anzugehören. S1ie ZC1ISCH viel-
mehr, daß ıhnen ıhr Glaube die raft 1bt, ıhre vaterländische Pflicht Cun, un
Ssie IM demEnthusiasmus erfüllt, der notwendig ı1ST, ıhrem and die Freiheit

erkämpfen.
Freilich ı1St wahr,A INa  ®} von Männern, die MTL der Freiheıit ıhres Landes

gleich die iıhres Glaubens verteidigen, keine säuberliche Trennung zwıschen Kırche
un Staat verlangen ann. Dıie Flüchtlinge Aaus dem Norden gaben sıch ı iıhren
Barken dadurch erkennen, dafß S1C die päpstliche Flagge hißten. Heute noch
findet InNnNan S1C 7R den Dörfern 1enHoa ıhre Kırche alsdas Zentrum
ihres natiıonalen un! relig1ösen Gemeinschaftslebens geschart.
Es ı1ST auch richtig, da sıch die katholischen Missıonen Zur Zeıt der franzÖösi-

schen Kolonisation großzügig entfalten konnten. Seitdem genießt die Kirche
rechtliche Anerkennung, die iıhr auch N1ie mehr bestritten worden 1ST. Doch Nur

wer nıemals die renzen Vıetnams überschrıitten hat und N1iEC 115 Land gekommen
1ST annn behaupten, daß INan der Kirche Vıetnams noch ıhren kolonialen Ur-
ru anmerke der daß S1C Lande Fremdkörper darstelle. Dıie vietina-

mesische Kırche 1STt heute ZUuU großen eıl eine Eingeborenenkirche. Dıie ausländi-
S schen Mıssıonare siınd 1Ur Gehilfen der Hierarchie des Landes. Mag mMa  - be-

dauern da{fß der apostolische Eıter der Vıetnamesen iıcht die notL1Lge Re-
wahrt Es hat ZWar verbreıiteten Nachrichten niemals Zwangs-

bekehrungen gegeben; mMan mufß aber zugeben, dafß eine SCWISSC sıch siegreich
gebärdende Lautstärke für ein and mMIit katholischer Minderheit sıch
schickt. Wenn tatsächlich ı CIN1SCH Diözesen die Zahl der Bekehrungen e1n-

drucksvollen Anstıieg aufweist, auch wWwWenn INa  w} die Opportunisten abzıeht,
sollte INan dafür Gott danken, hne die große Trommel chlagen

Der Buddhismus
Heute lernen schon die Schulkinder ı der Zanzen Welt, daß Südvıetnam
0/9 buddhistisch sel. Diese Zı £er begegnet überall MmMi1t zähen Kon-

Dennoch ı1STE S1e Grund ıcht richtig. Wır haben esagt, daß die ahl der
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Nu agcn Wasan diesem Wort versteht. Der Buddhist Maı
‚ Tho-Truyen hat das SCINeM 1962 VO  e} der Xa-Loi-Pagode herausgegebe-

nen Buch„Der Buddhismus ı Vıetnam“ an. Er chreibt „An siıch sibt
jetnam rel Hauptreligionen: den Taoısmus, den Konfuzianısmus und den
Buddhismus. Tatsächlich aber x1ibt 6S NUr CI Religion, die AUSs der gegenseltigen
Durchdringung :der enanNNteEN re1 resultiert, und jededer rel annn als Teilaspekt
des Ganzen angesehen werden“ (a5 R 16) Wenn ma  a} also übereinkommt, jeden

— Anhänger dieser Sammelreligion ,Buddhist“ NeNNCN, mMag der Beitragder VCOL=-

schiedenen Gruppen ıhr auch noch unterschiedlich SC1UN, Aann ann 90968

S  > daß die „Buddhisten“ 0/9 ausmachen.
Wenn esS sıch aber den Konflikt handelt, der un.  n j1er beschäftigt, annn

kommt es auf die ahl derer A 1e 1 Ernst hınter den eigentlichen buddhıiıstı-
schen Führern stehen und iıhren Parolen folgen. Behauptungen, S1C bildeten 0/9
der Bevölkerung, ebenso abwegıg, als wollte InNan behaupten, alle ran-
ZOSCH, die keine Protestanten der Juden sınd, befolgten die Direktiven des fran-
zösischen Episkopats. Dıie Buddhisten erklären 1ı ıhren offiziellen Dokumenten
selbst, daß dem buddhistischen Gesamtverband Vietnams Sanghas MIT 3000
Bonzen und 600 Nonnen angehören un ebenso re1ı Zusammenschlüsse VO  } 1a
bıgen mIi1t Miıllion eingetragener Mitglieder. Diesen Zahlen noch

nach buddhistischen Angaben, eiltere Miıllionen niıchteingetragener An-
hänger hinzuzufügen. Demnach betrüge die Zahl derer, die INan Ernst Bud-
dhisten neNnNnenNn kann, Millionen: das heißt aber, S1iC machen 0/0, sondern,
wenn 6S hoch kommt, 40 0/9 der Bevölkerung AUus. Auf seiten des Gesamtverban-
des der Buddhisten Mag dıe Absicht bestehen, alle nıchtkatholischen Sekten

eEMEINSAMEN Aktion VeEreEIN1ISCH, doch ı1ST unseres issens bıs heute
azu weder VO  } den Konfuzılanısten, noch VO  =) den Taoısten, VO  } Hoahao und
Biınh Auyen ermächtigt worden.

Tatsächlich ı1ST die Organısatıon des vietnamesıschen Buddhiısmus 7ziemlich 1ıJun-
gen Datums Unter der französischen Besetzung Warder Buddhismus einschne1-
denden Beschränkungen unterworten: Kontrolle der Bonzen, vorherige Bau-
erlaubnis für Pagoden, Einschränkung des Rechtes der Buddhistengemeinschaft,
Schenkungen un Vermächtnisse entgegenzunehmen. Erst 1931 bildete sich eine

„Vereinigung für buddhistische Studien“ Sa1gon. 1952 timmte ein National-
kongrefß VvVon 50 Delegierten, er 1 Hue tagte, dem Beitrıtt der Verbände VO  ;

Saıgon Hue un Hano1 ZUr Budchistischen Weltvereinigung 7 die 1950 nach
dem Konzıil“ VO  3 Colombo auf Ceylon gebildet worden WAar. Als 1952 die
Buddhareliquie auf dem Weg VO  3 Ceylon nach Tokyo durch Vıetnam kam, WUL-

den „ IM WECN1ISECTr als Tagen 01010 Menschen VOo Vietnamesıschen Buddhıisten-

4 7



r

7 daallein die Zusam-4 bund zusammengebracht“ DochmußMandazubedenken,
menballung ı Raum Saigon-Cholon die MillionenMenschen beträgt.

Zweiftfellos stehen WITL also 1ı Vıetnam VOT Wiederautleben des Buddhis-
INUS,. Er äußert sıch yleichfalls der Schaffung soz1ialer Einrichtungen (SO WCI-

den A der Xa Loi-Pagode täglich 200 Kranke kostenlos behandelt),
der Arbeıt der Jugendverbände (70 01010 Jugendliche 1000 Gruppen und 3000
ehrenamtlıchen Helfern) der Aufstellung Predigergemeinschaft der Schaft-
fung VO  a} Bonzenschulen. Die Bewegung, die sıch all dem kundtut 1ST iıcht

allen buddhistischen Gruppen Südvietnams gleich stark N scheint VOTLr allem,
da{(ß der Organisationswille, der Saıgon und Hue SPUrch 1ST noch keineswegs
auts Land hinausgedrungen 1ST:;

In Wirklıchkeit 1ST die Urganısatıon des vietnamesischen Buddhismus 71emlich
schlaft da{fß 65 ıcht ausgeschlossen erscheıint da{ß sıch umstürzlerische Elemente
einschleichen können. So 111 INnan Aaus Quelle W1S5SCH, da{f eiNe Schülergruppe
aut Ausflug Wald CI großes ager Bonzenkleider entdeckte, die ften-
bar tür Widerstandskämpfer bestimmt Ebenso erzählt INa  a} VO  w MI1

Bonzen beladenen Kraftwagen. Als ZUr Überprüfung der Personalausweise
gehalten wurde, hätten sıch die Fahrgäste plötzlich aut die Polizisten STUrZL., Es
1ST schwer, für die kommunistische InhAiltration die Reıihen der Buddhisten sichere
Beweıise erbringen. Jedentalls dürfte 6S teststehen, daß S1CE be1 ıhnen keinem
starken Widerstand begegnen würde.

Dıe Kegierung
Der drıtte Mitspieler diesem II)rama 1ST die egıerung Wır IMUSsSCchH uns j1er

darauf beschränken, 1C1 Mitglieder der Präsidentenfamilie vorzustellen. Der Prä-
sıdent Dıem selbst 1ST allzemein bekannt und Ce1iNeE eßenso allgemeın
Persönlichkeit Dennoch gilt als völlig selbstlos, bereıt für das Wohl se1NEs Kän-
des alles, selbst SC1IN Leben optern. eın Verdienst besteht schon darın, die
Macht Zeıt übernommen haben, da die Franzosen ıhm aum halten
un selbst die Amerikaner ıhm LLUT SCIINSC Chancen eiNTrauUumteN, während die
Sekten und Vietminh ebensoviele Gegner WAarcCcNh, die 65 besiegen galt. Es gelang
ıhm damals C1iNeEe Atmosphäre des Vertrauens schaften und der Verteidigung
des Landes wıder dıe kommunistische Bedrohung eiNEe Mıtte geben. Heute, acht
Jahre Spater, Mag das Vertrauen erschüttert S WwWeN1gStENS aber verteidigt sıch
das Land we1lter sıegreich den andrıngenden Feind

Eıne der Schwächen des Präsidenten Diıem besteht ı seiner Unfähigkeıt ZUZU-

hören. iıne Audienz eiım Präsidenten (wer 1etnam wüßte das nıcht?) Aäuft
auf das Anhören Monologs hiınaus. Zugleich verbieten ıhm Gründe der
Sicherheit sıch SC1MH olk mischen. Nur C1MN sehr kleiner Kreıs VO  3 Be-
ratern besitzt seıin Vertrauen und übt Einfluß aut ıh AUS,. Meıst handelt esS sıch
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Mitglieder SCINCr Famailıie. Überseiınen geheimnisvollenBruderNgo iınhCan
weiß INan Zzut WIC nıchts, außer daß e1iNeEe persönliche Polizei unterhält, die
ihm Macht 1ı den Provinzen der Mıtte des Landes sıchert un!: gegenüber
dem Einfluß VO  3 Ngo ınh Nhu Süden ein Gegengewicht bildet

Dagegen INussen WIr Tau Nhu unNnsere volle Aufmerksamkeit zuwenden hat
doch die Presse MITt echt betont welch entscheidende Rolle S1C dem al-

Konflikt spielt Offiziell 1ST S1e nıchts we1lter als die rau Präsidenten-
2US. S1e 1ST Abgeordnete der Nationalversammlung und esteht der Spıtze der
südvıetnamesischen Frauenverbände In Wirklichkeit 1SE ihr Einfluß gewaltig un:

allen Regierungssektoren deutlich spürbar Energisch und VO  - überlegener I>
telligenz S1C auf alles heftig und kennt keine Schonung des Gegners. S0
hat S1e die Korrespondenten der Auslandspresse allzudeutlich iıhre Verachtung
SPUrcn lassen Sıe haben S ıhr iıcht verziehen un nehmen VO  a} vornhereıin für
jeden Parte1ı der Tau Nhu angreift S1e ERCAE 1943 Zusammenhang MI1 ihrer
Verehelichung vAn Katholizismus ber und MILTt der gleichen Vehemenz
ihre politischen WI1e iıhre relig1ösen Anschauungen. Tau Nhu N WAÄRS alles daran,
die esetze die Polygamıie, das Konkubinat und die Ehescheidung durch-
zubringen. Sıe steckt oftenbar auch hinter dem Verbot des Iwist.

Der Gatte von Tau Nhu ı1ST NUur politischer Berater des Präsidenten Außerdem
ISE hef der Republikanischen Jugend Er äßt keine Gelegenheit vorübergehen,

jede Regierungsmaßnahme krıtisiıeren, die sıch VO harten Kurs entfernt.
Erst unlängst hat öftentlich erklärt: Diese Regierung o1ibt Zeıichen der Schwä-

Er gehört denen, die der Meınung sınd die Kommunisten wırksam
bekämpfen, INdn die gleichen Mittel anwenden WIC SIG regelmäßiges

ideologisches Einbläuen für das Uro- und Verwaltungspersonal antıkommunisti-
sche Kundgebungen und Aufmärsche öffentliche Denunzierungen und Selbst-
anklagen Wohnviertelversammlungen mit Diskussion der Tagesereignisse USW,

Auf Ngo ınh Nhu geht ebentalls die Schaftung der SOgeNanNNTteEN Strateg1i-
schen Dörter zurück die die Selbstverteidigung der Bewohner die Über-
£älle des Vıetcong gewährleisten sollen terner die Ausarbeitung der „personali-
stischen Doktrin y die für die Regierungspolitik die ideologische Basıs abgeben
<oll Mag dem sC11H WI1e ıhm 111 Augenblick scheint der Kampf den Kom-

den Augen VO  3 Ng0 ınh Nhu die Unterdrückung jeglicher Oppo-
S1T1O0N rechtfertigen. Er soll das 90088 den Worten tormuliert haben Wer iıcht
MmMIiIt uns 1ST, 1ST uns.“

Erzbischof Ngo ınh huc Von Hu  C; Vo  ] dem bereits die ede WAar, darf eben-
falls ı der kurzen Beschreibung der Familie der Macht iıcht ftehlen. Nıcht als
ob C1NeEe politische Rolle spielen gesucht hätte ber 65 1ST einfach unmöglıch
da{f ıhr völlig entgehen könnte, WECN1IgSTENS den Augen des Volkes Es 1ST NUr

verständlich da{fß sıch der Präsident sobald 6r die Macht gekommen WAäfrT,
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damals unweıt Saigon 1 SC1NECer 1özese VvVonVınh Lon Man egreift ch alls,
daß der Erzbischof iıcht zögerte, seinen Bruder ZU Kampf den Kommu-
NISMUS, der die Religion ahe angeht, ermutıigen un ıhm darın beizustehen.
Bedauerlich dagegen iS dafßBeamte den alteren Bruder des Präsidenten ı rie-
cherischer Ergebenheıit umschmeicheln, weıl S1C auf Beförderung Aaus sind.
Man mMu 19868 zunächst gerecht sein unb dafß die Regierung Dıem das

grofße Verdienst gehabt hat, die Gefahr erkennen, die Südvietnam bedrohte,
und ıhr den Preıis harter Opfer die Stirn geboten hat Es ı1STt klar, daß i
solchen Krisensituation dem einzelnen ıcht dasselbe Ausma{fß Freiheit gE-

werden ann W1e ruhigen Zeıten. Immerhin hat der verantwortliche
Staatslenker annn die Aufgabe, die Seele des Volkes für die heilige Sache ent-

flammen, daß e freiwillig den Optern bereit IST, dıe dıe Lage erfordert. Das
Z

1ST der Regierung Dıem leider ıcht gelungen. So 1St s A Beispiel C1M traurıges
Schauspiel sehen, wWwW1e nach 1e] Jahren des antıkommunistischen Kampftes,
der doch als heilig gelten mülßste, die eisten Studenten dem Miılitärdienst ent-

gehen trachten.
Unsere Absıcht annn 1er icht SC1IN, den etzten Gründen dieses Versagens nach-

zugehen Wır wollen ıhrer 1Ur Z W e1 neNNeEN Nach UNseTrer Ansıicht Z W e1

Dınge erfordert SCWESCH, damıt die Ideologie Dıem, die siıch auf den Antikommu-
11SI11US und den Personalismus STUTZTt eım olk „eingeschlagen hätte: Das
olk hätte dıe Gewißheit haben INUSSCH, für das Allgemeinwohl und nıcht für das
Wohl CIN1SCIF WENISCI kämpfen. Wenn mMan z Beispiel den Beamten ZW angS-

eine bestimmte Summe VO  $ ihrem Gehalt abzieht, Mitglied der
regierenden Famiuilie e1in Geschenk machen, verstehen die Leute nicht, W as

das MLTE dem Kampf5 den Kommunismus tun haben soll,; un bekommen
C1iNn schr verzerrtes Biıld VO Personalismus“. Man WIr entgegnen, se1l SAr
ıcht die Reglierung SCWESCH, die auf dieser Geste bestanden habe gut annn hätte
S1e CS eben untersagen sollen. Di1e Kampf den Kommunismus VeOeI-

wandten Miıttel dürfen icht ZUuU Zie] eben dieses Kampfes, nämlich der Freiheit,
Widerspruch stehen. Mit bloßen Polizeiregierung annn ma  } dieses"Zie]l

jedenfalls icht erreichen. Man annn NUur die gyleiche Ausweglosigkeit WI1IeEC

der Marxısmus. Die VWege der Knechtung führen 116 die Freiheıt, un niemand
wird ıJe glauben, dafß polizeiliche Beschnüffelung den „Personalismus“ fördert, der
allein der kommunistischen Gleichmachere1 gewachsen 1IS Wıill Ma  $ Personalıist
SCIN, annn MUu mMan 6S auch ehrlich und konsequent sC111,.

Nun 1ı1STt aber ıcht Jeugnen, daß die Regierung Dıem durch iıhren kleinlichen
Argwohn icht WEN1LSC bedeutende Persönlichkeiten abgestoßen hat Zum el
siınd S1IEe 11NS Ausland NSCNH, weıl S1C diese erstickende Atmosphäreeinfachnıcht



LIt verurt WE1SCr enlosig
Leute fü ichediesem Regı wohl, bei ene niedrige Sch

e1 dieBega uus: muß Man denke etwa Vorsteher Provinz,
Nichtkatholiken, der Fest des Jakobus, dem Namenstag VOoNn Ngo

iınhNhu, sämtliche ıhm unterstellten Beamten ZU Meßbesuch°Wır W1sSsen

nıcht, ob dafür belobigt wurde. Jedentalls hat keinen Tadel bekommen. AÄAhn-
ichsteht es MI untergeordneten Beamten, der Maı 1ı Hue Aus Über-
eıfer auf der Durchführung des Fahnenverbotes bestand.
Das sind ı knappen Umrissen die Hauptspieler des Dramas. Welilche Stellung

nehmen S1IC dem Konflikt ein?

Dre Kegierun? und die Katholiken

Man annn icht leugnen, daß die Katholiken tatsächlich VO BEZSENWAFLLZCN
Regime bevorzugt worden sind. Es geschah ı wesentlichen deshalb, weiıl S1IC ıcht
hne Grund als zuverlässige, unbeugsame Antıkommunisten betrachtet werden.
Es WAare jedoch iıcht richtig behaupten, da{fß INa  e dieserBevorzugung das
Maß überschritten hätte. Auch die Bezeichnung der Reglierung Dıem als katholi-
sche Regierung entspricht ıcht den Tatsachen. Vielleicht helfen CIN1SC Zahlen

allem; daß die übertriebenen Behauptungen der Presse gerechteren
Würdigung weıchen: Der Vizepräsident der Republik 1STt Buddhist. Im Kabinett
finden siıch Mitgliedern NUr Katholiken: VO  22} Generalen siınd NUur

katholisch VO  m} 14 ommandanten der Spezlaltruppen 1LUFr Ebenso sınd die
katholischen Provinzvorsteher und Abgeordneten der Nationalversammlung

der Minderheit. Nırgends ann INa  $ feststellen, dafß ein Nıchtkatholik gEeEriNgeI&
Erfolgschancen hätte als ein Katholik.

Was die katholischen Institutionen betrifit, werden S1IC VO  w der Regierung,
die HUE ber begrenzte Miıttel verfügt, aum gefördert Auf dem Schulsektor ZU

Beıispiel erhalten die katholischen Schulen 6300 Dollars, das heißt
aberW mehr als 200 Dollars Pro Schule. Sollte das 1e] erscheinen,
INOSC ZUT Kenntnıis nehmen, daß für bucdhistische Schulen VO  e} der Regierung
6800 Dollars gegeben wurden. Wenn die CLE der andere katholische Institution
C1He Unterstützung erhielt, ann geschah CS jedenfalls, hne daß damıt das Recht
anderer religiöser Bekenntnisse geschmälert wurde.

Wahr 1ı1ST, daß sich die Behörden reicheren Entfaltung der katholischen
Feste nıcht wıdersetzt haben; wußte mMa  3 doch, da{fß 65 sıch bei ihnen eindeutig
regıerungstreue Kreise handelte. s 1STt auch richtig, daß bıs Zu Ausbruch der
Krise dieKatholiken allein Armeegeistliche hatten. ber bıs dahin War überhaupt
eın Buddhist auf den Gedanken gekommen, den Beistand Armeegeistlichen

verlangen. Ebensowenig ann mMa  $ 65 der Regierung ZUFC. ASt legen, wWwenn der
C1INC oder andere katholische Armeegeistliche Zuständigkeit überschritten hat
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Anderseıits mu festgestellt werden,.da{ß die katholischen Seminaristen 1ı Ge
ZENSALZ en ıJUNSCH Bonzen nıcht VO Heeresdienst befreit sind: gegenwartıig
stehen VO  - ıhnen den Fahnen. Dıie Katholiken werden SENAUSO VOTL (ze-
riıcht SCZORCN WIC dıe übrıgen; WI1e Z Beispiel ] Leutnant, der eıil-
nahme Staatsstreich VO November 1960 zehnjährıiger Zwangsarbeıt V.CGI=

urteilt wurde. Auch die Priester genießen keinerle1 Immunität Eıiner VO  e} ihnen,
der Schriftleiter Zeıtung, wurde 18 onaten Gefängnis MI Bewährung
verurteilt weil nach dem Attentat VO  3 1957 5 den Präsidenten veröffent-
licht hatte,; mMan für die Wiederkehr des Vertrauens beten und egel-
Sterung der Jahre 954/55 Eın anderer, der 6S VOT den Wahlen ZALT: Nationalver-
sammlung SeWART hatte, SC1INECN Gläubigen aut der Kanzel empfehlen, NUur für
ehrenhafte Männer tUmMMeECN, denen das Interesse des Landes VOT ıhrem CISCNCH
gehe wurde angeZe1IgL un auf einNne Landpfarre

Dıe egı erun? und die Buddhiısten

Damıt kommen WILFr ZU Kern des Problems. Von Buddhistenverfol-
Sung Südvietnam sprechen heißt die Sprache mißbrauchen. Wohl geschieht CS,
da{fß bestimmte Worte ıhrer Bedeutung verblassen un iINnd  } S1EC rechtens
abgeschwächten 1nnn gebraucht Das silt aber keineswegs VO  3 dem Wort Vertol-
gung CS bedeutet noch tyrannisch und Srausamı quälen.

Doch lassen WITr das Wort un kommen WIFr den Tatsachen. Was geschieht
ennn Südvietnam? Trıfit N Z daß Menschen AWAR verurteılt WAarcnh, für ıhre
Religion leiden und den 'Tod auf sıch nehmen? Neın, das 1STt iıcht wahr! Es
gab Maı 'Tote Hue WITr werden autf diese tragiıschen Ereignisse zurück-
kommen. Es haben sıch auch Bonzen und Z W e1 Oovızen freiwillig verbrannt.
Die exaltiıerten Ovızen haben hne Erlaubnis ıhrer Vorgesetzten und hne Ööftent-
ıche Schaustellung gehandelt ber der Tod des ersten Bonzen Namens Thich
Quang Duc, der 14 Junı starb 1ST propagandiıstisch ausgeschlachtet worden;
Inan hat VO  a} ıhm als von Martyrer gesprochen.

Auch diesem Fall wırd MI1 dem Wort Mißbrauch getrieben. Man
Martyrer, der den Tod erleidet für die Wahrheit des lau-

ens el  \a In unNnserm Fall dagegen handelt 6S sich Mönch dem
1L1LAan zew11 die Achtung ıcht WIr  d der S1' selbst aut öftentlichem
Platz den Tod gegeben hat hne den geringsten Druck VO  e} seıiten angeblicher Ver-

folger. Denen WAar Gegenteıil 1e] daran gelegen, ein solches Schauspiel VeI-

hindern. Die Wahrheitsfrage SC111C5 Glaubens stand überhaupt iıcht yAebe Dıs-
kussıon.

Es 1ST ıcht leicht Menschen der westlichen Welt diesen Aufsehen erregenden
Schritt verständlich machen. Wır sind der Auffassung, daß CS siıch 1er
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F klaren Fall VOo  $ Mißbrauch der eligion handelt. Vor der Ankunft der Franzosen
bildeten derartige Selbstverbrennungen 1L der Geschichte des Buddhismus ı Vıet-
Na keine Seltenheıit Es handelte sich CH1I6 Art Feuerprobe, festzustellen,
bıs welchem rad der Erleuchtung C1M Mönch gelangt W  $ Wer die buddhıiıstı-
sche Meditatıon übt, soll völligen Loslösung VO  w} sSeiINECIN kommen
und die Nıchtexistenz seiner Person und insbesondere SC1NECS5 Leibes verwirklichen.
Ist wirklich WEeITL gekommen, annn bleibt ıhm 1U noch die materielle Schein-
gestalt verbrennen und 1015 1rwana einzugehen. ber INa  e} hatte es früher niıie

erlebt da{fß sıch dieser Vorgang aut öftentlichem Platz MI gewollter Publicity
und Gegenwart photographierender Mönche abspielte.

Wıe kam 6S dazu, daß sıch das Verhältnis 7zwıischen Kegıerung und Buddhıiısten
dermaßen verschlechterte un: der gegeNWartıgen hochexplosiven Lage geführt
hat dıe sıch den Vorgangen des Maı entlud un seiıtdem 1Ur verschärft hat?
Auft diese Kernfrage 1ST bıs heute noch keine klare Antwort gegeben worden. Uns
scheint, daß sıch die Opposıtion der Bonzen diıe Regierung aut Grund fol-
gender Fakten entwickelt hat

Die Gereiztheit der Buddhisten der lauten Fortschritte des
Katholizismus IMN1L dem Wohlwollen, dem be1 den Behörden begeg-
G: Dies Wr Grund dem übelwollenden Hınvweıs, da der Katholizis-
INUS die Religion der Franzosen SCWESCH 1ST un C1inN Erlaß Nr 10“ A der Re-

gıerungSZeElLt VO  3 Bao Da C1in Sonderstatut für die katholischen un protestantı-
schen Mıiıssıonen vorsieht (Dessen Sınn WAar übrigens nıcht das Christentum
begünstigen, sondern sEeE1INECIM internationalen, bzw ausländischen Charakter Rech-
Nung tragen

Das zunehmende Bewußlßtsein VO  o der Stirke des Organısıerten Buddhismus.
Während die politische Führung den Buddhismus als solchen AUSs dem eintachen
Grunde iıcht anerkannt hatte, weıl bıs dahın überhaupt ıcht als einheitliıche,
Oorganısıerte Größe Erscheinung trat schlossen sıch die Buddhisten, WIC WIFLr

sahen, dem Buddhistischen Weltbund und etfizten sıch ZUm Tiel ıhren früheren
Einfluß zurückzugewıinnen. Dabei nahmen S1C sıch übrigens mehr als
Punkt die cQhristlichen Organısationen ZUuU Vorbild So schuten S1C als Gegenstück
ZATE päapstlichen Fahne ıhrerseits C111 buddhistisches Banner, Ührend SEIT undenk-
lichen Zeıten eın noch trommer Buddhıist Buddha dem Zeichen
Fahne verehrt hatte. Es ßr sıch auch gar icht leugnen, da{fß der Buddhismus DC-
rade dieser angeblich buddhistenteindlichen egıerung deutliche Fortschritte
gemacht hat Das wiırd durch die offizielle Statistik erhärtet: Von den 4766 Pago-
den, die N heute 1ı Lande 1bt, sind während der Regierungsjahre Dıem
un der ungunstigen Kriegszeıt nıcht WEN1SCI als 1275 Pagoden VO  3 den
Buddhisten 19101 errichtet worden. Dazu kommen 1295 restaurıer Pagoden; VO  e

den soz1alen Leistungen Sanz schweigen.
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wöhnt,ur weıl mMan S17 iıcht C1iNe Organıiısa CEINSPANNE lassen WI1

Umgekehrt ı1SE ecSs aber auch wıeder verständlich, daß sıch der Verdacht der Regie
rung zunehmendem Maß eine Bewegung richtete, die straff [9)8
NIisiert 1St un deren Führer nur sehr Innn für die Umitriebe ihrer
Leute verantwortlich sind.

4) Inwieweit die buddhistische Bewegung bereits VO  o} umstürzlerischen Elemen-
ten infiltriert ıISt, aßt sıch schwer teststellen. Eıne solche Infiltration liegt jedoch
Sanz Bereich der Möglichkeit.

Wenn WIr unsll diese Voraussetzungen VOT Augen halten, ann werden die
Vorgange des Maı und die Ereignisse eher verständlich. Wır wollen
j1er VOTr allen Dıngen Z W E1 Punkte klären suchen, 1e 1 Presseberichten beson-
ers unsachlich dargestellt werden: die Vorgänge des Maı un die sogenannten
M, Forderungen“ 3

Dıe Vorgängedes Maı

Keın Auslandskorrespondent betand S1C} Maı ı Hue Der
ausländische Journalıist trat erSt Tage spater OTrt CI4 Er blieb LLULr Tag
Nach den Erkundigungen, die WIr Ort und Stelle CINZOSCNH, spielten sıch die
Ereignisse tolgendermaßen ab Im September 1957 untersagte die Regierung die
öffentliche Verwendung VO  3 internationalen religiösen Fahnen. Dıieses Verbot
wurde ] den Jahren 1958 un 1962 wıederholt. Es blieb indes bıs Z Maı
1963 Buchstabe. An diesem Tag brachte ein ofhfizielles TelegrammdasVerbot
VO Erinnerung, un ZWar für die ZEsSAMTE Bevölkerung, Katholiken
DÜT WI1eC Buddbhisten. Nun CIN12€ Tage Z W el katholische Bischöfe i
Innern des Landes reichen Aufgebot päpstlicher Fahnen teierlich ı
ıhr Amt eingeführt worden, un Z WE1 Tage ach dem Telegramm sollte derGe-
burtstag Buddhas gefelert werden. Am Maı machte die Polizei die Runde durch
die Stadt, die bereits Fahnenschmuck angelegt hatte, un torderte die Bewohner
auf, die Fahnen wıeder einzuzıiehen. Angesichts der Erregung der Bevölkerung
ahm 6> der Vorsteher der Provınz auf siıch, das Inkrafttreten des Verbotsfürdrei
Tage au  N: Doch en WAar bereıits spat: Dıie versöhnliche Haltung derOrts-
behörden vermochte den Mißgriff des Regierungserlasses nıcht mehr ungeschehen

machen.
Am Abend des Maı formierten sıch 3000 Buddhisten, den traditio-

nellen Tänzen teilzunehmen, Zug und etzten siıch 1 Richtung auf das
Rundfunkhaus i Bewegung. Als der Zug OÖOrt: angekommen WAar, verlangte eın
Bonze die Ausstrahlung Sonderprogramms.Aller Wahrscheinlichkeit nach
handelte CS sıch C1inNe regierungsfeindliche Sendung Der Leıter des Rundfunk-
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liık) Ne rgesetzten, der sich i Tourane aufhielt, telephonisch Weısun

Dieser, ein General und Buddhist, entschied Um das öffentliche Gebäude
schützen se1l notfalls hne Bedenken VO  b der Wafte Gebrauch machen.
Daraufhin erschienen Militär un Polizei MI Z W @1 der re1i Panzern un:

Wagen der euerwehr. Was ann geschah, 1STt nıcht mehr klären.
Man erfährt NUrL, da{fß die Soldaten zunächst den Wasserwerfer ı Tätigkeit SeLtz-

tenN,ann Tränenbomben warten un schließlich Warnschüsse ı die Luft abgaben.
Indiesem Augenblick wurde, INan weıß ıcht VOo  } WEN), eine HandgranateOr:
ten, 1e ‚0, Personen, lauter Frauen un:! Kinder, totete. Möglich, daß e1in Soldat,
der den Kopf verloren hatte, S1C die Menge warf. Dıie Leichen der Opfter WU[L-

den anderntags eingeäschert.
Am Sonntag, der auf diesen tragischen Tag folgte, sprach Erzbischof Thuc 1ı

Rundfunkansprache den Famıilien der unglücklichen Opfer Teilnahme
AauS; schlug die Bildung AUus Buddhisten, Katholiken, Protestanten un
Caodaisten zusammengesetzten Untersuchungskommission VOTrT. Dieser Vorschlag
blieb ohne Echo Die Buddhisten ihrerse1its nannten die Opfer „Martyrer” und
schlachteten das unselige Vorkommnıs die Regierung Aaus,.

Dıe füntf Forderungen
Is ntwort auf den tragischen Abend VO  W Hue wurden VO Allgemeinen

Buddhistenbund Forderungen aufgestellt. Sıe besagten:
Dıiıe Regierung solle das Verbot buddhistischer Fahnen endgültig urück-

nehmen.
DieBuddhisten sollten ı den Genuß des gleichen Sonderstatus gelangen, w1e

den Katholiken ı dem „Erlafß Nr. 10(C gewährt worden WAar.

Die Regierung solle die Verhaftungen unVerfolgungen den Buddhis-
INUS einstellen.
4) Bonzen un Anhänger des Buddhismus sollten die Freiheit der Kultausübung
un: der Glaubensverbreitung genießen.

5) Dıie Regierung solle für die widerrechtlich Gemordeten eiNne gerechte Entschä-
digungleisten und die Anstifter gebührend bestraten.

Diese Punkte wurden 115 un Juni VOoO  3 Ministerausschu
beraten, dem der Vizepräsident der Republik, Staatssekretäre un auf der
ern Seite eine budahıistische Abordnung VO  D} Mitgliedern angehörten. Man

ein1ıgte sıch aut C111 schriftliches Abkommen, das der Präsident der Republik MmMit

folgenden Worten gegenzeichnete: „Die auf beiliegendem Dokument genannten
Punkte haben VO  e Anfang grundsätzliche Zustimmung besessen. (5e-
zeichnet: Ngo ınh Diem.
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DochdasMan hätte glauben‘ köfifien‚ der Konflikt sCc1 A mir Bergelas -  gévféée‘n  S
ware eine schwere Täuschung gewesen. Tatsächlich mMU Man sıch angesichts geWIS-
SCI Vorkommnisse {ragen, ob INa  ; nıcht VO  w vornhereıin den Versöhnungswillen des
Präsiıdenten bösartig hat vereıteln wollen. Am 26 Juni, Tage nach der Unter-
zeichnung des Abkommens,;, wurde eine „Verlautbarung der Republikanischen
Jugend“ veröftfentlicht, in der es heißt: „Unsere Kameraden finden, daß-das AD
kommen weder seinem Inhalt noch seiner Form nach dem Ideal der Republikani-
schen Jugend entspricht Unsere Kameraden finden, daß das Abkommen ften-
bar Privilegien un Monopole ZUuU Vorteil einer Gruppe schaftt,; während doch
die Verfassung die Gleichheit aller 1mM kollektiven Aufstieg verkündet F Unsere
Kameraden finden, daß das Abkommen das (Geset7z 1St.  CC Wenn INa  = sıch e-

innert, da{fß der Führer der Republiıkanischen Jugend eın anderer ist als Ngo ınh
Nhu, ann wırd der Zweıtel der Buddhisten der ehrlichen Absıicht des Abkom-
IMEeNS verständlich. Wıe 2a2um offenbart dieses Beıspiel, 1n elch schwie-
riger Lage sıch die Regierung befindet; enn InNnan fragt sıch unwillkürlich: Wer 1St
eigentlich die Regierung? Man annn 1LUFr bedauern, daß sıch Erzbischof Thuc 1n
seiner ede in der.Universität VO  - Hue Julı die Argumente der „Verlaut-
barung der Republikanischen Jugend“ eıgen machte und anderm er-
klärte: Das Telegramm, das Tag VOrTr dem Geburtstag Buddhas bekanntgege-
ben wurde, 1St iıcht ın besonderer Weıse die Buddhisten gerichtet, da Ja
14 Tage spater das hohe est Marı Hımmeltahrt gefelert wurde.“

Natürlich hatte auch Trau Nhu eın Wort mıtzureden, und S1e hat sıch die Ge-
legenheit ıcht entgehen lassen. Sı1ie hielt August eine Ansprache. Die Heftig-
eıit ihrer ede ze1igt, w1e€e schr sıch die Fronten bereıits versteift hatten. Man 1St
bereıts eiım Stadıum gegenseıtiger Beschimpfungen angelangt. Auft se1ıten der
Buddhisten 1St ebentalls eın Wıille Z 1: Versöhnung mehr vorhanden. Man Sagt
jetzt hne Umschweife, da{ß das 1e]1 nıcht mehr lautet: Erfüllung der Forderun-
SCH, sondern: Sturz der Regierung. Als 18 Juli die Bildung einer Unter-
suchungskommıssıon vorgeschlagen wurde, ehnten die Buddhisten ab

Inzwischen sind wiıeder 7We1 Junge Bonzen in den Feuertod Aus wel-
chem Grund? Um iıhre Religion verteidigen? ber verteidigt sıch diese
ıhre Religion iıcht in den Formen, die INan iıhr vorschlägt? Man schenkt den Vor-
schlägen der Regierung ein Vertrauen mehr. Es ISt klar, da{fß die Buddhisten den
Sturz der Regierung wollen. Der Selbstmord der Bonzen csol] diesen Sturz be-
schleunigen helfen: und das 1St Sar ıcht ausgeschlossen, zumal wWwenn Tau Nhu
fortfährt, die Opfer verspotten und die Weltmeinung S1' weıter VO  e} Emotiof
Nnen leiten aßt

Es scheint eın Kampf hne Gnade Die entscheidende rage 1St;, ob 6S dem AN-
gemeınen Buddhistenbund gelıingen wiırd, alle miıt der Regierung Unzufriedenen

sammeln. Er 1Sst. VO  w} diesem je] 1mM Augenblick noch weıt entternt. Man Ver-
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sucht, die FEFlamme der Erregung lebendig : erhalten; InNnan veranstaltet Kund-
gebungen, VOor allem der Xa-Loi-Pagode, die Gläubigen beten, _ as
Herz des ;Martyrers- ehren. Man sucht, die öffentliche Meınung mobilisie-
FeH: INnan z1bt Streikparolen Aaus und 7zieht S1C zurück, sobald INnan merkt, daß SiIiEe

keinen Erfolg haben Wer jedoch nach Saıgon kommt stellt SC1INETr Überraschung
fest W IC SCI1INS das Interesse der Bevölkerung dem Konflikt 1SE Keıine Spur
VO  a} Barrıkadenstimmung, keine rregung Wenn CiIH Bonze eiNe durch Lautspre-
cher verstärkte ede hält Mag INan 7zuweılen C1inN Paar Tausend Zuhörer zählen.
Doch W as besagt das Großstadt WIie Saigon! Auf dem Land eın Inter-
ESSEC, In der Armee eın Interesse. Die Leute wollen Frieden arbeiten.

Im Grund haben die Menschen 1er LLUTr den Wunsch C111C Kegierung er-

STtULZEN, dıe ıhnen seiIt Jahren den Frieden gewährleistet hat und den Kommunis-
L11US entschlossen bekämpft ber die egıierung sollte 65 vermeıden, sıch verhafßt

machen. Tau Nhu scheint überzeugt da{fß die EINZISC Haltung, die Erfolg Ver-

spricht die wilde Entschlossenheit der Keglerung SCI, jede Upposıtion ersticken.
Der Präsident hält es noch für möglich, das Land zusammenzuhalten. sıch
darın iıcht täuscht? Umgekehrt suchen die Buddhisten, die Opposıtion
Block zusammenschließen.

Buddhisten und Katholiken

Wohlverstanden, WITr sınd iıcht SCSCH die Katholiken > uns der Bonze
VO X AT OL „ Wır W155CNHN csechr ZzuL dafß WITLr uns ıcht christlichen
Kreuzzug verteidigen haben, ohl aber SCWISSC Katholiken, die der
Macht sınd CC eım Tod Johannes und dem Regierungsantrıtt Pauls VI
SINSCH auch Aaus dem buddhistischen Vıetnam zahlreiche Telegramme nach Rom
Man den Wunsch nach relig1ösem Frieden öftentlich ZUur Schau Warum sollte
das nıcht ehrlich SEMECINT se1n”? Die gesamte Lage, WI1C WIL SIC 1er schildern VEOEI-

sucht haben, 5t reilich die Frage aufstehen, ob das iıcht taktische anoOver sind
Es 1ST möglich dafß die Buddhıisten die Bıldung geschlossenen Verteidigungs-
front Auge haben, die alle Religionen, selbst auch die Katholiken umta{t
Denn längst ıcht alle Katholiken siınd VO  a} dem ındıiskreten Eıter der Regierung
erbaut

Auf katholischer Seite 21Dt CS sehr verschiedene Reaktionen Eınıge wollen VOCOI-

SCSCcH machen, da{fß S1C der bevorzugten Religion angehören un: machen gC-
Sache MI1 den Buddhıisten. Die eisten stehen ındes hınter Erzbischof

Bınh Von Saıgon. Sıe sınd für Gewissensfreiheit wollen aber der Regierung die
Ireue halten.

Was würde j Fall Sıeges der Buddhisten geschehen? Sıe würden 7weitel-
los 2Zu NCL9CN, das Beispiel iıhrer Brüder ı Ceylon befolgen und für die CI-

ittene Zurücksetzung Rache nehmen, 1E ache die siıch vielleicht
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Überlegenhei sichern. Umgekeh J1egt 1ı Cgl 29 efü
daß die Gewaltanwendung 1Ur angestauten Ha{ CErZCUS den ath«
liıken eines Tages spuren bekämen. Auf alleFäille wird höchste Zeıt, dadie
Katholiken unternehmen, damıt zwıschen Kırche und Regierung Dıem
sauber geschieden WIr  d.
Wır glauben gEZECIBT : haben, WI1IC kompliziert und vielschichtigdas Problem

Südvıetnam ı1SE. Natürlich 4  äbe N Sanzeinfache Lösungen, WI1e etwaMan lastet
der Regierung Diem alles Schlimme un! verlangt nach internationalen Sank-
tLi1ONen. Das scheint schlecht intormierten Weltmeinung das Nächstliegende.
Man braucht NUur VO  } „katholischen Regime“ schreiben, das 0/9 der
buddhıistischen Bürger verfolgt un aut die Menge schießen läßet? Eıne andere
dieser allzu eintachen Lösungen W are die, die Augen VOor den Fehlern und {Ja=
geschicklichkeiten der Regierung Dıem verschließen dem Vorwand, S1C SCr

test antıkommunistisch. Der wahre Antikommunismus weiß, da{(ß Stärke ı1
Gebrauch VO  ; Intelligenz und Aufrichtigkeit besteht. Das heißt aber: man darf
die Augen eben iıcht schließen.

Wenn überhaupt CINE Lösung z1bt, ann ann sS1ie auf keinen Fall ı

Z
solchen unrealistischen Vereinfachung bestehen. DasProblem, VOrLr dem WIT stehen,
1ST zunächst e1in innervietnamesisches Problem. Dennoch nehmen WILr daran An-
teıl weıl uns sSC1inNn Geschick alle angeht, wel  ] da e1in Land innerlich Zzerreißt das
gleichzeitig VOT ernsten Bedrohung VO  am} außen steht. Der Welt mMuUu: aller-
erst daran gelegen SC1MN, da{fß Südvietnam innere Geschlossenheit zurück-
SCWINNT, damıit es den Kampf dem es steht erfolgreich Ende führen ann.

Zweitellos hat Henry Cabot Lodge als Gesandter der Vereinigten Staaten
Saıgon dieser Absicht Vermittlung angeboten. Es gibt keine noch Ver-

ahrene Sıtuation, die MItTt Willen iıcht entwırren WAarTrc,; gibt aber
auch keine noch geringfügig erscheinende Krise, die iıchtdurch Hetze tödlich
vergiftet werden könnteß.

> Das Neueste, W as InNan siıch dieser Hınsıcht geleistet hat, findet sıch dem VO: 15 000 clergymen der USA
unterzeichneten Offenen Briet. Dort werden die „Strategischen Dörfer“ den„Konzentrationslagern“ verglichen. Wır
haben Vorıge Woche derartige Dörter völlıg unangefochten durchquert. Ihre Tore werden 1Ur des Nachts geschlossen,
und ZWAaTl, die Bewohner Vor möglichen Überfällen des Vietminh bewahren.

Der Beitrag War abgeschlossen, als bekannt wurde, daß Cin önch „die Erlaubnis erhalten hat“ sıch
erbrennen. Eıne Liste solcher freiwilliger Todeskandidaten 1STt aufgestellt worden, und jedesmal, wenn 65 sıch

darum handelt, die Weltöffentlichkeit VO' alarmıeren, gibt INa „STrundes Licht“ für ein Opfer. Diese
eichlich abstoßende orm on Propaganda eistet dem religiösen Anliegen des Buddhismus keinen Dienst
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Das Studium der Geographie ı Sowjet-Rußland — Priesternachwuchs un: die katho-
lische Kırche ı Afrika — Malaysıa Touristenseelsorge ı Italien Der Hwangho

Das Studium der Geographie ı Sowjet-Rufßland
Das Heft des Jahrgangs 1959 der Serie über „Geologie und Geographie“ des Vestnik der Uni-

Leningrad nthält Artikel VO Semevsk) über die Aufgaben der geologi-
schen und geographischen Wissenschaften nach dem damals Neu gefaßten Programm der kommu-
nistischen Parteı In diesem Programm steht anderem lesen Den Ehrenplatz be1 der
Lösung der grundlegenden Aufgabe, nämlich N  ’möglıichst wirksam die Reichtümer und Kräfte
der Natur Interesse des Volkes auszunutzen, nehmen die Wissenschaften der Geologie und
der Geographie CIN, dıe die physische Geographie mMI1 den unlösbar dazugehörigen
Teilwissenschaften, Iso der Klimatologie, der Hydrologie der Geomorphologie, der Erdbotanik
(Bodenkunde), die ökonomische der Wırtschafts Geographie und auiserdem alle Teile der
Geologie umtassen.

Die physische Geographie die grundlegende Wissenschaft äßt uns zZusammen M1 der Bıo-
logie und der Geologie die Reichtümer und Kräfte der Natur rArr weck ihrer Ausnützung ZU

C
(aBesten des Volkes erkennen. Die Sökonomische oder Wirtschafts Geographie lehrt uns, als Wiıssen-

chaft des allgemeinen Nutzens, die territoriale Verteilung und Vermischung der allgemeinen Pro-
uktion dadurch daß Sie dıe Besonderheiten iıhrer Entfaltung und Verteilung den vers!  jiedenen
Gegenden und Gebieten (Rajons) arlegt Sıie benützt dazu die tatsächlichen Gegebenheiten der
grundlegenden Wissenschaften, besonderen der Geologie und der physischen Geographie. Sıe
oll also die Probleme möglichst rationellen und wirtschaftlich wirksamen Ausnützung der
Reichtümer und Kriätte der Natur den konkreten Gegebenheiten jeden vorliegenden
Rajons ı besonderen und ı Verhältnis der einzelnen derselben ZuU Sanzenh and lösen. Dabei Ok  Ok

stützt Ss$1iesı steht früher, aur die Gesetzmäßigkeit der gesellschaftlichen Entwicklung
der sozialistischen Gemeinschaft. CC

Aus diesen Ausführungen ergibt sıch daß die Wissenschaft der Geographie ebensoweni1g WIE

jede andere Wissenschaft kommunuistisch gelenkten Raum autonOm, Iso 10 Wissenschaft umm

ihrer selbstwillen ı1SE. S1e 1ST geNOrmMtund hat Nur IN1IT Rücksicht aut diese Norm Bedeutung,und
diese Norm 1STt das wirtschaftliche Wohlergehen des SaNzCch Volkes. Voraussetzung für dieWırk-
samkeiıt der dieser Rücksicht tatıgen Geographie 1ST die grundlegende Überzeugung der
kommunistischen Weltanschauung VO' der absolut gesetzmäfßig fortschreitenden Entwicklung des
ökonomischen Lebens.
Damit hat dıe geographische Wissenschaft i Bereiche dieser Gedanken wesentlich ande-
ren Inhalt und OHie andere Aufgabe erhalten, als dies ihre Schwester übrigen Kulturraum

Z
dieser Welt hat Das indert ber nıcht, da{iß die Arbeiten der russiıschen Geographen oft recht
vielseitig und auch ergebnisreich sınd Wır können SEIL iwa der Miıtte des etzten Jahrzehnts
1Ne eutsame Steigerung der dieser Schau gesehenen geographischen Studien feststellen.

Es wird sich lohnen, ine kurze Übersicht ber die geographischen Fakultiäten denSOW JeL- E  {
russischen Unıversitäten und überdie Institute der Geographie den vers:  iedenen Akademien
der Wissenschaften ı den verbündeten Ländern geben. So oibt Moskau Wel SCOSTA-

\
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phiısche Fakultäten, . 1Ne der Staatsuniversität und baı dem staatlıchen Lehrerbildungs-
Institut dieser Stadt Es g1ıbt solche den Uniıiversitäiäten VO  } Leningrad,VO  ; Woronesch,; VO  -

Saratow, Perm, ROostow Don, Lemberg 1ı Galizıen, ı Tschernowitz, i Minsk, i Rıga, ın Tartu.
Fbenso X1bt Moskau der Akademie der Wissenschaften C111 CISCHNCS Institut für Geogra-
phie. An dieser Akademie o1bt auch 111C siıbırısche Abteilung Diese hat ihrerseits e1in Instıtut
für die Geographie Sıbiriens und aAuiderdem 1Ne Zweigstelle für den Fernen Osten. Desgleichen
hat die Akademie CN Zweigstelle für die Regıon KOomı1ı Europäischen Rufßland

111e andere für Karelien
Die Akademıie der Sowjetrepublik Armenıuen hat SEIL 1958 „geographischen Sektor ebenso

die Akademie Turkmenien. DDieses Instıtut WAar früher 110e Filiale der Moskauer Akademie der
Wissenschatten SCWESCH Die Republik Kazachstan hat Alma Ata ıhre Akademie IN1IT

geographischen Abteilung Ebenso hat dıe epublı Kırgıisıistan ihrer Universitat Tjan San
eiNc entsprechende Fakultät. In Georgıen, Abchasien und Aserbaidschan beschäftigen sich Abteilun-
SCH entweder der Akademıie der Wissenschaften W1e Z . Baku; der pädagogischen In-
STEITUTS (Pedinstitut) Suchum IN geographischen Studien. Alle diese wissenschaftliıchen
Institute beschäftigen sich VOT allem IN1IT der „physischen Geographie ihrer entsprechenden 1 An=
der. So hat dıe Armenische Akademie nach 1958 als ersties Werk ihres yeographischen Sektors
eım Instıtut für Geologie Atlas herausgegeben die entsprechende Akademie VO Kazachstan
hat bis 1961 sıeben VO:  w} ıhren Rayons nach den Richtlinien der Parte1 beschrieben Diıe Akade-
iL1IC VO Turkmenien beschäftigt sıch da iıhr and sehr Trockenheit eidet, VOLr em MmMIiIt

geologischen und Bewässerungsfiragen. Das Instiıtut für Okonomie Tartu hat sich anheischig
gemacht auf Grund seinNner wirtschaftsgeographischen Studien sıch bıs 1980 erstreckenden
wirtschaftlıchen lan auszuarbeiten.

Es oibt auch verschiedene wissenschaftliche Veröffentlichungen ber dıe Geographie. Die be-
deutendste wiıird VO:  } der Moskauer staatlıchen Akademie der Wissenschaften herausgegeben. In
der Reihe der Izvestija derselben gzıibt 6S auch 3 Balı- gecgraphische Reihe neben geophysischen
Reihe. Jedes Jahr erscheinen Heite S1e en yroße Abschnitte Der andelt VO  -

den tatsiächlichen Gegebenheiten der Natur, VOo ihrer Verteidigung Schiden und ihrer allen-
talls einzuleitenden Umbildung Der Z welie Abschnitt beschäftigt sıch SECEIT 1959 MItTt der Weıter-

Entwicklung der produktiven Kriäfte der Natur den ökonomischen reisen (Rajons) der
Vor 1959 WAar diesem Abschnitt VO': dem Siebenjahresplan ür die Entwicklung der

Agrarwissenschaft die Rede, der VO  e} da ftenbar fallen gelassen wurde. Der dritte Punkt
diıeser Hefite beschäftigt sıch INIT gelehrten Veröffentlichungen. Der 41erie bringt Einzelheiten A4U5S

der Geschichte der geographischen Wissenschaifiten, auch Aaus der eıt VOL der kommunistischen
Revolution. Der fünfte Punkt 1SE der Diskussion gewidmet wiährend der sechste ausführlicher
Weıse VO)  3 wissenschaftlichen Tagungen Ausland andelt. Im siebten und achten Punkt kann
190028  e Bücherbesprechungen lesen und die Tagungen der russischen Wissenschaftler verfolgen Ge-

legentlich werden natürlich auch anderswoher Titel eingeschoben. VWıe INan sieht siınd diese Heftte
keıine leichte Lektüre und der 'Tat ollauf nehmen. Es xibt neben dieser Moskauer
Zeitschrift Se1ITr 1956 Leningrad 1ı Zuge der Veröffentlichungen der dortigen Universität 1Ne

Serie für Geologie und Geographie INIT VICLI jahrlichen Heften. Sıe beschäftigen siıch mehr, als
andere dies tun, M1 den wirtschaftsgeographischen Gegebenheıiten des karelischen Isthmus. Wıe
das entsprechende Moskauer Blatt enthalten diese Heftte natürliıch auch Artikel über die Meınun-

>  X VO:  w Engels, VO'  w Lenın oder des Parteiprogramms ber das Studium der Geographıie. Doch
beschäftigen S1C sıch auch ZzZeiLwelise IN1T den geographıschen Verhältnissen der Antarktıs oder des
ochotskischen Meeres, oder M1 den FEinflüssen VO: Gletschern Pamır autf das Klima der

liegenden Gegenden und ÜAhnlichem Se1lit 1961 oibt auch die Uniıiversitat VO  - Moskau 1Ne SCcCOSIA-
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phische Reihe heraus. AÄhnliche Zeitschriften erscheinen 1ı Wilna für die Sowjetrepublik Lıtauen
und ı Tschernowitz ı der Bukowina für die Karpathen und das Karpathen-Vorland: Daneben
xibt Moskau als fünfte Reihe des „Gelehrten-Journals“ (Naucny] Zurnal) 1Ne Reihe ber die

Geographie ebenso eine Reihe, die sıch Geographische Fragen“ und „Wissenschaft-
lıchen Anzeıger der geographischen Gesellschaft Oftenbar sind dies nıcht alle ı heutigen Rufß-
and erscheinenden Reihen ZUL Geographie

Im Jahr 1960 1STE auch der and Enzyklopädıe der geographischen Wissenschatten
erschıenen nachdem C111 anderes derartiges Buch offizielle Ablehnung gefunden hatte Neben die-
SCT die I1 Welt umtassenden Enzyklopädie erschien Jahr 1960 uch Ce1n Buch ber SoWJet-
Geographie.

Man kann nıcht anders als > dafß sıch die Kussen gründlich un ihrer Linıe folgerichtig
IN1T den geographischen Gegebenheiten, WIC S1IiC S1C auffassen, beschäftigen Man wird ohne
Zweiıtel nıcht Nn auch für die gesamte geographische Wissenschaft Bedeutungsvolles ihren

Veröffentlichungen en können Izvestia Akademi Nauk Ser1)Ja geograficeskaja Vestnik
Leningradskogo Unıversiteta, der1)Ja geologii geografil (se1ıt Vestnik Moskovskogo [/nı-

versitela, Ser1Ja geograficeskaja (se1ıt

Priesternachwuchs un: die katholische Kirche Afrıka

Die Zukunft der katholischen Kırche Afrıka zibt yroßen Hoffnungen, ber auch ernstien

Befürchtungen Anlafß Hoftinungen, wenNnn 19282881 auf das Wachstum der Gläubigen den letz-
ten bıs Jahren blickt, Befürchtungen, wWEe11lll 190028 dıe Frage des Priesternachwuchses nNntier-

sucht, W1e Masson 5 ] aufschlußreichen Artikel tut (La releve sacerdotale Afrique
Noıre, 1 Nouvelle Revue Theologique 85 11963 | 280—294), und dies 1 Anschlufßß die Infor-

des Officıum He der Kongregation de Propaganda Fide
%o der südliıch der Sahara ebenden Afrıkaner sind noch nıcht Christen. elit 1949 hat sich

ber dort die Zahl der Katholiken die 1 dieser Statistik allein berücksichtigt werden können
fast verdoppelt e1in beispielloser Erfolg der Geschichte der NECUECICIN Mıssıon Eınıge 7 ahlen für
dıe wichtigeren Gebiete VO  - VWest biıs ÖOst

1949 1961

292 01010 Katholiken 627 01010 KatholikenGhana
Congo (Leo 554 01010 123 01010 »

Rwanda Burundı 956 01010 084 01010
262 488 000 ”Nord-Rhodesien

Nyasaland 267 000 457 01010 »

Auch die Zahl der Priester hat C111 Wachstum erfahren, keineswegs ber ein solches, das der
Zunahme der Gläubigen un der bewältigenden Aufgaben entspricht Eıne Übersicht aDl-

qOMaulicht die Verhältnisse
1949 1961

PriesterKatholiken Priester Katholiken
292 000 196 627 000 296Ghana

Congo co 554 01910 1649 123 000 2673
084 01010 545Rwanda Burundı: 956 01010 321972

Nord-Rhodesien 262 000 178 488 01010 3725

Nyasaland 26/ 01010 140 487 000 261
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Priester viel langsamer chst als der 1gen. Im Zeitraum habe die ho-
liken u 103 o zugenommen, die Priester ber Nur %o 1961 die Proport Zu
Stand VO: 1949 wahren, hätte 1000 Priester mehrgebraucht. Aut ihnen liegt nach WI1Ie VOFr
die Hauptlast der Mıssıon und bej ihnen die Zukunft der afrıkanischen Kirche, WEeNN auch die
Schwestern i Afrika 1Ne grofßartige Arbeit eisten. und die Laienhelfer zunehmen, freilich sehr
langsam. Die angeführte Statistik 9 dafß die Zahl der Gläubigen, die VO:
Priester betreut werden ollen, Zunehmen 1ISTE. Leider gilt neben den Hauptarbeiten,
der Verkündigung, der Katechese, der Feıer des Gottesdienstes un!: der Spendung der Sakramente,
noch viele andere Aufgaben erfüllen: Carıtas, Verwaltung, Unterricht. Zudem sind die be-
sonders VO: Priestermangel bedrohten Gebiete gerade JenNe Territorien, die bisher eisten
dem Vordringen des Islams entgegengewirkt haben Sollte ber einmal entweder i SanzAfrıka
Oder ı dem der anderen and die Mission VO Los der Kıiırche i Sudan getroffen Wer-
den, dann würde die Lage katastrophal. Dıes kann 1Ne Statistik veranschaulichen, die die Zahl
der ausländischen Mıiıssionare MI1t der der einheimischen Priester vergleicht und dasWachstum VO:
1949 bis 1961 berücksichtigt:

= 1949 1961

Mıiıssıonare Einheim. Priester Missıonare Einheim. Priester
Ghana A DL
Congo 1495 154 2273 400
Rwanda u. Burundı 202 110 374 171
Nord Rhodesien 170 289
Nyasaland 114 219 58

Hätten ı Jahre 1961 die Missionare das and verlassen MuUSSCH, den vers  iedenen
Ländern aut einheimischen Priester folgende Zahlen von Gläubigen gekommen:
Ghana 11 01019 ath (2 100) In Klammern sind die Zahlen der Katho-
Congo co 01010 >Z (1 920)
Rwanda W: Burundı 000 liken angegeben, die 1961 für die Ge-(2 400)
Nord-Rhodesien 000 (1 490) samtzahl der Priester (Einheimische und
Nyasaland 01010 (1 5/0) Miıssıonare) galten.

Sa
Zu beachten iIST, daß VO den ı den afrıkanischen Kırchen wiırkenden Priestern W1e berall C1MN

bestimmter Teıl 1Ur gelegentlich ı unmittelbaren Apostolat tatıg seıin kann, da kirchliche Ver-

E
waltung, arıtas und Schule viele 1enste fordern. Damıt vermehrt sich die Last des unmittel-
baren Missionsdienstes für den einzelnen Priester. Der Ruf nach dem Laıen, der dem Priester be-
sondere Aufgaben, die auch VO Schwestern nıcht übernommen werden können, abnimmt,
damıt dringlicher. Es 1ST ber schwer, ihm entsprechen. Wo sind die Laien, die dazu
bereit sınd und die nötıgen Voraussetzungen erfüllen? Wer ezahlt ihren Unterhalt?

Seit der Enzyklika Papst Pıus E „Fıdei Donum“ und NUu  3 auch durch das I1 Vatikanische
Konzıl ergeht der Aufruf die Dıözesen der alten Kirchen, nıcht bloß Missionare für dauernd,sondern auch zeıtweilig Priester ZUr Hılfe ı die ıJUNSeCnN Kirchen Afrikas entsenden. Dieser
Ruft mu{ß eachtet, ber auch MI1L nüchternen Realismus gehört werden. Eın zeitweiliger
Missionsdienst erfordert die gleichen physischen, moralischen und religiösenVoraussetzungenw 1€e
der dauernde Dienst. Das Erlernen der einheimischen Sprachen bedeutet allein schon E große
Schwierigkeit. Je kürzer der Aufenthalt i den Miıssıonen, unrentablerwird Vergleich _
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49—19 a  A686 S 733
R 850 556
1953—1955 645 331

Wıesteht die einheimischen Priester? Ihre Zahl wächst nl  4 genügender Weiıse Wenn
1949 000 Katholiken auf ınen einheimischen Priester gekommen sind, CS 1961
noch 9000Dasbedeutet kaum Portschritt. Das Mifßverhältnis wiıird sich aller Voraussicht

‚Unach ı den nächsten Jahren, bis ZU Jahr 2000, noch verstärken. Wennder Schwarze Erdteil
bıs dahin wa 400 oder 450 Millionen Menschen zählen ollte, könnte INa  } nach dem blS-
herigen Fortschritt vielleicht IN1t Millionen Katholiken rechnen. Dafür 01010 Priest
nötig, WEeNnNn 2000 Gläubige auf Priester gerechnet werden. Wird dann Europa mehr geben
könnenals die 01910 Priester, die SCSCHWACTLIE Zur Verfügung gestellt hat? Wenn nicht, dann
müßte die afrıkanische Kırche i re 2000 nıcht WeNnN1ger als 000 einheimische Priester bereit

SEAhaben Eın Wachstum VO: 27247% einheimischen Priestern ı Jahre 1961 aut die geforderten 000
Jahre 2000 scheint ber VO'  e} vorneherein aussichtslos seCc1nHnh. Gegenwärtigsınd wa 1500

atrıkanische Seminaristen ı philosophischen der theologischen Studium.
Die Aufgabe der Zukunft wırd Isoeine doppelte SC1H die Zahl der Mıssionare und einheimi-

schen Priester und diese ı erster Linie vermehren, und die Priester mehrund mehr für das
unmittelbare Apostolat reı machen. Brüder und Schwestern IL1USSEN mehr und mehr unmıittel-
bar ı das Pfarrapostolat eingeschaltet werden. Das Konzıil scheint der Möglichkeit Dia-
konats als dauernden Lebensform die VWege Ööffnen (zur Frage vgl Hornef, Wieder-
geburt des Dıakonats?: arıtas |Luzern| 41 [1963] Heft 4) Das zentrale Problem bleibt ber der
Priesternachwuchs iı Afrıka selbst. In diesem Erdteil muß 1ine yroße Aktion i Gang ebracht
werden ur Weckung der Berute. Leider i1ST die Stunde dafür schon allzu sehr vorgerückt. Die Ent-
wicklung des Erdteils geht schnell Die sozialen, wirtschaftlichen nd politischen Auft-
gaben werden mehr und mehr die begabtesten Afriıkaner für sıch 3 Anspruch nehmen. Diese Ent-
wicklung wırd ber auch bedingen, daß sıch die afriıkanische Kirche mehr und mehr selber tragen
muß Darum Sagt Masson geradezu beschwörend, da{fßß 5 sofort „1IMMENSE

POUTF les vocatıons“ edürfe Dieser uf ı1ST dringender, als sıch gegenwartıg
Afrıka zahlreiche unabhängige kırchliche Bewegungen entfalten, deren Exıistenz auch .11 Frage
die bisherigen Missionsmethoden enthält (vgl den Berıicht VO:  } Vıctor Hayward dem Sekretär

der Abteilung für das Studium der Miıssıonen Weltkirchenrat, den französ. Übersetzung
für Eglise Vıvante 11963] 1857 Zur Verfügung gestellt hat) Hofftfentlich SEiMMETE das ernste

Wort nıicht, das ein atriıkanischer Erzbischof diesem Sommer auftf inneratrıkanıschen Bı-
schofskonferenz ausgesprochen hat We have missed thebus Afrika ı1STt jedenfalls er Sorge und
Opfer der alten Kirchen wert und mu{ß cselber alle Anstrengungen machen, die Zukunft

Malaysıa
Seit Sonntag, 15 September 1963, Uhr MEZ xibt Asıen Nnen Staat: Malaysia
mıt der Hauptstadt Kuala Lumpur. Er entstand aus der Föderation von Malaya, Sıngapur, ord-
borneo und Sarawak.

Der größte und IN1tTt Ausnahme der Millionenstadt Sıngapur entwickeltste Bestandteil des
Staates 1ST die Malayische Föderation, die erst 31 August 1957 entstand und seither dem
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DıBritiscflefi <C0mmohv}éaltlh 'ar'1'gefiörte. Maié.}%is£he Föderation aus elf Bundesstaaten liegt
südlıchen Teil der malayischen Halbinsel, deren Norden Burma und Thailand gehört. Sie ISt
131 287 gkm orofß und Zza.  t 6, Millionen Eınwohner, von denen twa Millionen Malayen,

‚ Z Miıllionen Chıinesen und 730 000 Inder sind; den est bildet die Urbevölkerung, bestehend
4 . Aaus Negriden, Seno1s (von den Malayen verächtlich Sakaı genannt) und eıne malayıische. Ur-

bevölkerung.
Die Malayen selbst yehören den austro-asıiatischen Völkern Soweit s1e 1m Südwesten woh-

NCNM, scheinen s1e Aaus Sumatra herübergekommen se1ın, Ww1e überhaupt die Malayen insgesamt
VO  ] indonesıischen schiftahrenden Völkern abstammen dürften. Ihre Sprache, das Malayische, 1n
sıch wıeder sehr verschieden, 1St die lingua franca Südostasıens.

WÄährend die Stäimme der Urbevölkerung meilist in den Dschungeln leben und sich VO Jagd
und Landwirtschaft Brandwirtschaft) ernähren, sind die Malayen selbst seßhaft und leben
von Ackerbau und Fischfang. Das Haupterzeugni1s dieser Landwirtschaft i1St Kautschuk, mMit dessen
Produktion Malaya 79 der Welterzeugung stellt. Er bıldet den Hauptexportartikel
Malayas. Auch aut einem anderen Gebiet nımmt das and ine führende Rolle e1in: 1n der Zinn-
ErZCEUSUNG. Seine Zinngruben jefern eın Drittel der Weltproduktion.

Malaya stand schon trüuh dem kulturellen Einfluß Indiens, und VO  e Indien Aaus kam auch
das Christentum 1Ns and. 1511 wurde Malakka, damals eın Königreich, durch die Portugiesen

Afionso d’Albuquerque erobert und ZU Stützpunkt für den weiıiteren Vorstoß nach dem
Fernen Osten gemacht. 1545 kam Franz Xaver orthin und ZOS VOo  } hier AUuUS weıter nach Japan.
Schon 1557 wurde Malakkıa einem selbständigen, (50a stehenden Bıstum erhoben, das
die Jurisdiktion über den Fernen (Osten ausübte. 1641 wurde die Stadt durch die Hol-
länder erobert, die den katholischen Mıiıssıonen eın nde bereiteten. Das Bıstum WUTFr': de nach 'Timor
transferiert, und TST als die Engländer VO: 1786 mehr und mehr die Halbinse] 1n Besıitz nahmen
und ihrem Kolonialreich einverleibten, konnte die Kirche wieder zurückkehren, zunächst durch
das ternöstliche Zentralseminar, das, 1665 1n 1A2 errichtet, 1807 nach Penang verlegt wurde.
Dıe jurisdiktionellen Verhältnisse wurden _AcOsern geregelt, als 1838 das nach IL1ımor 1NS-

ferierte Bistum Malakka aufgelöst und die Halbinsel das Vıkarıat Ava 1n Bırma gestellt
wurde. Nach ein1gen Zwischenlösungen wurde 1888 die Diözese miIt dem S1tz 1n Sıngapur wiıeder-
hergestellt. Heute 1St Malakka 1ne Erzdiözese mit we1l Suffraganbistümern 1n Kuala Lumpur
und Penang. Dıiıe dreı Diözesen 7ählen 163 01010 Katholiken, VO: denen die wenıgsten dem

w malayıschen Stamm angehören, der se1it den Tagen des Königreichs Malakka fest 1mM Islam VeeLr-

ankert 1St. Der Einflufß der Kırche 1St jedoch größer als die Zahl der Katholiken, da 25 o der
Schulen katholisch sind 7 war dienen diese Schulen nıcht dem unmittelbaren Bekehrungswerk‚
ber s1e helfen doch 1n iırgendeiner Weise ZU!T Begegnung MIt der Kırche

Von Malaya HUr durch ine schmale Meeresenge eın Straßen- und Eisenbahndamm
verbindet die beiden liıegt die Insel Sıngapur mi1t der gleichnamıgen Stadt Singapur Warlr bisher
britische Kronkolonie, der noch ein1ge kleinere Inseln 1n den Stralts Settlements gehörten.
Die Kolonie zihlt ELW. 1, Millionen Einwohner, von denen die meısten, %, Chinesen sind.
Dıie Stadt, 1819 VO;  3 eiınem Engländer gegründet, 1St der größte Seehafen Südostasıens und ge>-
wınnt auch als Flughafen 1ne immer yrößere Bedeutung.

Der dritte Bestandteil des Staates 1St Nordborneo, ebenfalls bisher britische Kron-
olonie Das Gebiet 1St MI1t der Inse] Labuan LWa zroß w1e Sand nng liegt 1mM
nördlichen Zıpfel der Insel Borneo. Die Bevölkerung, insgesamt 334 141, VO:!  3 denen 75 000 Chı-

sind, ebt melst VO: Ackerbau, der VOoOr allem 1n Kautschukpflanzungen esteht.

Borneo, das seıinen Namen VO  3 Bruneı, dem englischen Protektorat 1MmM Norden der Insel, \
halten hat, wurde nach der Ex_'oberung Malakkas von NtOon10 d’Abreu entdeckt; der, VO!  e} Albu-



eitbericht

UQUEeELQUE ZUur Erkundung der Molukken ausgesandt, der Südküste der Insel bei Amboina
landete

Soweıit die Urbevölkerung nıcht Prımıeuven Religionen anhängt, errscht auf der Insel der
Islam, der ı Jahrhundert ı1115 and kam 1656 kamen Jesuiten als christliche Mıssionare
aus den Philıppinen herüber, ber kam keiner ensıiveren Missionstätigkeıt, dle TYST ein

Theatiner 1688 versuchte, der jedo bald ermordet wurde. Eıne geordnete Mıssıon wurde N

dann TSLT 1855 eingeführt durch die Errichtung Apostolischen Prätektur Nordborneo und
Labuan Heute z1bt 6S ‚We1li Apostolische Vikariate, für Nordbörneo Jesselton, mM1

38 600 Katholiken, und Kuching, das jedo bereits Sarawak dem vierten Bestandteil
des Staates gehört M1 400 Katholiken.

Sarawak lıegt Nordwesten Borneos und 1St 123 025 gkm orofß FEbenso WI1IC Nordborneo,
VO)  3 dem durch das auch heute noch britische Protektorat Brune1i 1ST, WAar bisher
britische Kronkolonie. Seine Bevölkerung zählt iwa 640 000 Einwohner, VO'!  } denen die Malayen

%o , die Chinesen o ausmachen: der est sind Ureinwohner. 29/0 des Landes sind Mit

ald bedeckt un Hölzer bilden auch 10C seiner Hauptausfuhren. Den größten Schatz dürften

jedo die Erdölvorkommen bılden

Touristenseelsorge Italien

Im Februar 1963 fand Rom C1N Kongreßß tür Touristenseelsorge Vorsitzender Wr Kar-

dinal Traglıa, Teilnehmer u, ard S1rı und hohe SÖffentliche Funktionäre Das Problem der

Touristenseelsorge IST Italien besonders brennen: wenll 109028  e edenkt, daß Italien Jahr
1960 VO:  o} 18 Millionen Fremden besucht wurde, 1961 VO':  w} Millionen, 1962 VO:  - ZU Millionen.
Im Jahr 1948 TST ‚6 Millionen. Viele VO':  e diesen Reisenden halten sıch 1U vorüber-

gehend Ort auf, daß S1C für eigentlıche seelsorgliche Betreuung WEN1ISCI Betracht
kommen. ber auch für sS1e IMUSsSenN 5Sonntag j Messen, auch Abendmessen gehalten und

entsprechend angezeigt werden. Das gılt auch für die Sonntagsmessen Bahnhöfen, Schifts- und

Flughäfen. Viele Fremde leiben jedoch wochenlang demselben Ort. Daß 65 bei diesen möglich
1IST, auch so. heranzukommen, die dem relig1ösen Leben fernstehen, ZEeISLE Arringhi OP);
der sıch SCIT Jahren gerade IN1IT dieser Klasse VO  3 Touristen beschäftigt. In die Kirche kommen

5S1Ee nıcht leicht ber relig1ösen Vortrag Villa oder ı Hotel anzuhören S11

5S1e nıcht abgene1gt.
Be1 der Fremdenseelsorge 1ST 110e Hauptschwierigkeit die Sprache. Im Jahr 1961 standen WEe1L-

aus der Spitze die Deutschen (4, Millionen, dazu L Miıllıonen Osterreicher und ein Teil der

‚4 Mıllionen Schweizer), 7 weıter Stelle die Franzosen (2,6 Millionen), dann die Engländer
und Nordamerikaner (zusammen J Milliıonen) Es wurde gyewünscht daß ı den italienischen
Priesterseminarıen ausdrücklich diesem Z weck Fremdsprachen gepflegt würden. Ferner wurde

die vielen ausländischen Professoren den geistlichen Lehranstalten, besonders Rom,
appelliert, die ıJa gerade ı Sommer, dereıt des srößten Fremdenverkehrs, treı 11,.

Zum Teil verschieden VO'  - der Fremdenseelsorge 1ST die Betreuung der einheimischen Tourısten
und Urlauber Hıer wurde daraut hingewiesen, WIC förderlich IST, wenn die bestehenden
Öörtlichen Organısatıonen, W 1e Pfadfinder Ü, derg] sıch der Gäste annehmen. Unter andern NULZ-

lıchen Beschlüssen wurde die Gründung Vereinigung katholischer Hoteliers und (GGastwirte

(Czivilta Cattolica RKom 1963 August, 243/52.)
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Der Hwangh
In der Auseinandersetzung zwıschenMoskauun Peking rhoben die Chinesen uch den Vor-
wurf, die Sowjets hätten durch die Zurückziehung ihrer Fachleute China ungeheuren Scha-
den zugefügt. Man 1ST SCNECILT, diesen Fachleuten solche für Rüstung und Schwerindustrie

verstehen. Das 1ST gewiß auch der Fall SCWESECNH.
Aber China hat nıcht Nur die Probleme seiner Industrialisierung lösen, sondern hatSeIt

Jahrtausenden MI1 den Naturgewalten, VOoOr allem dem Wasser, W 1e keıin anderes Kulturland der
elt kämpfen. Eınes der schwierigsten Probleme dieser Art stelltder Hwangho, der Gelbe
Fludß, SCNANNTL nach der gelben Farbe, die VO: den Lößmassen erhält, die aut seiınemS Mittellauf durch die Lößberge Chinas 1tN1  D Seit tausenden VO: Jahren mu{ jede Regierung

China MIt diesem Problem kämpfen, und VO' seiner Bewältigung hängt ihr Bestand ab, weil
damit Hungersnot und Überschwemmung zusammenhängen.

Der Gelbe Fluß, König der Großen Ebene und ihr Vater, hat SeIt dem Jahr 2278 V, Chr bıs
heute mindestens siıebenmal SC1Il1EN auf grundlegend geändert. Dıe Verlagerung sCc1iNer Mündung

Wa

VO NnNeren Gelben Meer ZU zußeren entspräche Verlagerung der Rheinmündung von
Rotterdam nach Danzıg.

R  B Beı Hochwasser führt der Strom %o se1iNeEeSs Volumens MmMIItT Löß fließt solchen
Zeıiten über der Ebene, DUr durch die Deiche gehalten. Diese sind B km VO' eigentlıchen ett
entfernt, S1ie mMussen wieder dem steigenden Flußbett angepaßt werden und erreichen 1Ne

Höhe bis I,

Seıit dem Jahr DE N3 Chr. sınd 418 große Deichbrüche und Überschwemmungen verzeichnet.
Sıe nıcht durch Naturkatastrophen herbeigeführt, sondern auch durch Menschen-
hand die letzte 1938 durch Tshiang Kai-shek der die Deiche bei Chengchow durchstechen jeß

sıch die vorstoßenden Japaner schützen. Damals wurden 000 gkm and über-
schwemmt C1Xn Gebiet größer als Niedersachsen und Hunderttausende VO  e} Bauern ertranken.
Die Wasser des Hwangho flossen nach Süden aAb und erreichten 1010 km südlich teilweise über
den Yangtse, das Meer. ISt 1947 konnte MItTt Hılte der NRR der Deich wieder gyeschlossen
werden, daß seither der Hwangho wiıeder ı105 Gelbe Meer mündet.

Dieser Strom Iso sollte reguliert werden, und 1952 bat Chına die sSOWwJetischen Freunde
Fachleute, die 1954 auch geschickt wurden. Im Februar 1954 iıngen 516 mMIt ihren Unter-

suchungen des Flußlaufes und arbeiteten bis ZzuU Jun1ı des gleichen Jahres Auft Grund
Memorandums, das s1e vorlegten wurde 1i1nNe Regulierungskommission EINSESETZT und 1955 ein

15-Jahresplan für die Regulierung aufgestellt Aber schon damals eintfen manche Chinesen, dafß
die eIit der Vorbereitung, die siıch die Russen Mhätten, reichlich kurz SCWESCH sel.

Die Russen legten ein Fünf-Punkte-Programm VOT, das folgende Ma{fißnahmen vorsah Die
Anlage VO  3 Staubecken, Überflutungen sSteuern können, Fın Bewässerungssystem, Dıie
Anlage VO  w} Kraftwerken, Die Schiffbarmachung des Stroms, Die Verhinderung der Löß-
abfuhr ı Lößbergland.
Man begann MIt der zunächst vorgeschlagenen Ma{fßnahme und suchte gee1ıgnNetenN Platz

für die Anlage großen Staubeckens. Diesen fand INa  w} den Sanmenenge Durchbruch
ZUr Großen Ebene Andere, wenn auch nıcht zroße Becken wurden bei der Liukiaschlucht ober-
halb VO  e} Lanchow und der Heishanschlucht bei Chungwei geplant. Einwände, daß solche
Becken ML Schlamm aufgefüllt würden, WwW1esen die Russen M1t dem Hinvweis auf Bodenunter-
suchungen Zzurück. Und auf den Hınweıs, daß damıt viele Menschen umgesiedelt werden müßten,
an  en S1C, daß das überall bei der Anlage oroßer Staubecken derFall SC1H

ber der Vorteıil solcher Anlagen War doch eindeutig. Man erhoffte sıch VO: der Anlage des
Sanmenbeckens, daß die Wassermassen des Hwangho VO:  - 0900 bm/sec auf 8000 cbm/sec her-
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Ilte en IL, daß de
Sanme Nfließ de benflSSCc chw SSCr ha N, VIier SC lang sch
ßen MNnCN, daßdie Hochwassergefahr unterhalb beträchtlich gemindert würde. SchließlicheI-

rechnete mMa  } sich, daß durch das Becken ein Bewässerungssystem für 116 Millionen \9a[0) (1 IN0O

— 6351000 qm), iwa %o des bebaubaren Landes ı China, werden könne.
Außerdem würden Kraftwerke mindestens Miıllion Kilowatt Strom und der Strom
selbst autf ine Länge VO:  } 1795 km schiftbar werden. -

.Man begann 1957 und wollte INITt Hilte der Russen 1961 fertig werden. 1960 wurden die
russischen Fachleute zurückgezogen.

Im Aprıl 1957 wurde INIT den Arbeiten großen Staudamm begonnen, der 11C Höhe VO:

110 In, 1ine Lange VO:  } 963 und ine Breıite VO:  3 en sollte. Die Kosten des Bauwerks
den ersten drei Monaten überschritten beträchtlich den Kostenvoranschlag, und Man $a sıch

ZWUNSCH, drastischen Sparmaßnahmen greifen, indem INa  - wieder aut die alten, jahr-
tausendelange bewährten Methoden des chinesis  en Deichbaus zurückgriff Schwierigkeiten tra-

ten autf VO:  3 denen 189828  - OFraus keine Ahnung hatte, da die Schleusentore Druck AaUSs-

BESEIZL 1, WIie bisher bei keinem Staudamm der Welr vorgekommen War Im Dezember
1958 hatte mMa  ]} ber trotzdem 190880 den Vorarbeiten für die Schleusen begınnen können. Neue
Bedenken entstanden, VO:  \} denen die hauptsächlichste die Wafl, ob der durch das Staubecken BCc-
bandıgte Gelbe Flußß seiNnNneEnN Unterlauf nıcht andern würde, WIC der Yungting n hatte,
nachdem INa  -} das Staubecken VO' Kung-t'!INS gebaut hatte.

Zwar verkündete Wang Hu-chen noch nach der Abreise der Russen aut dem Parteikongreißs
VO:  -} 1960 daß die ursprünglich auf re angesetzten Arbeiten 31/9 Jahren vollendet seinNn

würden, ber das Staubecken 1ST nıcht fertig geworden. Das 1STt. bedenklicher, als der VO!

Gelben Fluß mitgeführte Löf sıch dort niederlegen wırd und damıt auch die bisherigen Arbeiten
umsonst n sCc1MN werden (China News Analysıs, Hongkong, Julı

wurde Privatdozent, Maı 1803 außer-HAU ordentlicher Professor der Rechtswissenschaften.
Ostern 1802 bezog Jacob e1in Jahr spater

Wilhelm Grimm die Universiıtat Marburg Sıe
wohnten der Barfüßerstraße der VWen-Savıgny un dıe Brüder Grimm
deltreppe, nıcht WEeITL VO':  ] Davignys Wohnung

Der NameDavıgny 1St mMIiIt der Marburger Jacob Grimm hörte bei Savıgny ZUEISLT
Wıntersemester 802/03 und blieb sC1N eifr1g-Studienzeit und dem Leben der Brü-
ster Schüler, bıs dieser Schlu{fß des Sommer- &.der Grimm untrennbar verbunden. Die Freund-

chaft MI ihrem hochverehrten Lehrer Karl semesters 1804 Marburg verließ 110e Stu-
Friedrich VO'  w} Savıgny bildet C1in eiNZ1gYArtıges dienreise nach Parıs unternehmen. Wi;ilhelm
Beispiel innıgster Verbundenheit 7wäschen Leh- Grimm hörte bei ihm Sommersemester 1803
Ier und Schüler, WI1e INa  - S1C dieser oll- nd ı Wıntersemester 803/04 und bedauerte,
kommenheit selten findet. Savıgny wohnte dafß nıcht noch länger be1 ihm hätte studie-

ren können Die juristischen Vorlesungen, dieMarburg der Ritterstraße hoch ben Nnierm

Jacob Griumm bei andern Protessoren belegtSchloß ; Haus, Aaus dem INa  ; 1Ne herr-
hatte, konnten iıh: nıcht befriedigen. S1e -icheAussicht das Gießener 'Tal hat. 1800
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ichen Arbéiteh, %qıd  - eintönig im Vortrag und Zzu langweilig den Studenten gestellten schrift
1mM Inhalt. Be1i Savigny dagegen tand den die VO'  w} Savıgzny geprüft und beurteilt wurden.
Lehrer, der WI1e mıiıt einem Zauberstab den 1 Jacobs eingelieferte Aufgabe erhielt seine
ihm wohnenden Funken wecken verstand volle Zustimmung. „Welche unbeschreibliche
und sein SanNzZCS geistiges Leben AU5S5 den An- Freude“, bemerkt 1n seiner Selbstbiogra-
geln hob Ebenso erging Wılhelm Grimm. phie, »MIr das machte und welchen Eiter
Savızny SCWanNnn VO der ersten Stunde einen das meınem Studium vab, ware bemerken
bestimmenden Einfluß auf die beiden Brüder unnötig.“ Dadurch Lraten sıie bald 1n näihere
in einem Grad, da{iß s1e iıhr ZaNzZCS Leben Beziehungen Savıgny. Dıieser, 1U5 sechs
ıhm hingen W1e einem Blutsverwandten. Jahre Alter als die Brüder, ber VO  } großer
Dıie übrıgen Studenten bewunderten und VeIr- Gelehrsamkeit und tiefgründigem Wıssen, WUur-
ehrten WAar auch Savıgny, doch vermochten digte s1e, deren Begabung bald erkannt
LLUT weniıge seiınem geistreichen Vortrag fol- hatte, se1ınes treundschaftlichen Umgangs und
gen und sıch Aaus dem handwerksmäßigen Ge- ZU$S S1e als Hausfreunde 1n se1in gastliches Haus.
leıs der übrigen diktierenden Dozenten „Wenn ıch frischen tem bei Ihnen geschöpft
einer treieren Auffassung rheben Es 1St hatte“, bemerkte aco „spater bei Savıgnys
bezeichnend für die Brüder Grimm, da{fß sS1e 50jährigem Doktorjubiläum, „und mich, ıch
mit treftsicherem Instinkt die große Macht wußte kaum WwIle, Aaus den Schranken ehoben
kannten, die Savıgnys Persönlichkeit A4US5- tühlte, 1n denen meıne N Art vorhın be-
strahlte und daß seine Vorlesungen ihnen die fangen WAar, schritt ıch {rohgemut, über Stock
lıebsten wurden. und Stein springend, die Stufen hınab nach

Wılhelm Grimm bemerkt 1n seiner Selbst- Hause 1n meın kleines tübchen Damals lag
biographie: ÖRr sprach frei und blickte VO: meıne Seele en VOoOr Ihnen, ıch hätte Ihnen
eIit eit auf eın einzelnes beschriebenes alles vertrauen können.“
Blatt, und War be1 vollkommener Klarheit Im August 1804 ega siıch Savıgny mMIt s@e1-
und dem Ausdruck innerer Überzeugung iıne ner jungen Frau autf ine Studienreise nach
gew1sse Zurückhaltung und Mäßiigung 1n Se1- Parıs; 1n der dortigen Nationalbibliothek
DEr Darstellung, deren Wiırkung kein redner1- Quellenstudien für seine Geschichte des Römi-
scher Überflufß würde erreicht haben. Seine schen Rechts 1m Mittelalter machen. Da das
Nn außere Erscheinung War diesem Eindruck gewaltige Material VO' einem einzelnen nıcht
völlig angemessen.” Seinem Studienfreund VO' bewältigt werden konnte, sa. sıch nach einer
der Malsburg gyesteht SIr 1St der einzıge wissenschaftlich gebildeten Kraft U: die ıhn
Mann, den ich 1n dem Grad verehre. Meın Z bei seinen Arbeiten unterstützen könnte. eın

Blick el auf einen seiner fleißigsten und be-Lrauen ihm 1St grenzenlos; ıch würde hne
Bedenken meın SAaNZCS Leben 1n seine Hände gabtesten Schüler, Jacob Grimm, der VOr dem
legen.“ Auch aco bekennt 1n seiner Selbst- Abschluß seiıner Juristischen Studien stand und
biographie, welch tiefen Eindruck auf ihn, den eın SCrn gesehener Gast 1n seinem Hause DC*
Suchenden, dessen empfängliche Seele den Wesen WAar,. Dieser ariser Aufenthalt wurde
Grund noch nicht gefunden hatte, auf dem für Jacob Grimm VO' schicksalhafter Bedeu-
siıch seine Kraft einmal entfalten ollte, Be- Cung für se1n ganzes spateres Leben und Wıir-

S

macht hat „Dıesem Mannn verdanke ıch alle ken. Der Aufenthalt wurde ugleich für die
wissenschaftliche Anregung für meın Leben.“ altdeutschen Studien nutzbar gemacht. Damıt

War der Grundstein für die altdeutschen Stu-Savıgny dıktierte nıcht, und VO'  z Zeıt
elit richtete Fragen se1ine Zuhörer. Da- dien gelegt worden, die einen Wendepunkt 1n
durch N s1e ebenso wıe durch die DC- seinem Leben bedeuteten. Daftür War Zze1lt-
winnende Art seiner vornehmen Persönlich- lebens Savıgzny ankbar.
keıt, seinem Vortrag auiImerksam folgen. Dankbar war SaSvigny auch dafür, daß er

Besonders stark War der Gewınn durch die iıh 1n freundschaftlichen Verkehr mi1ıt Achım
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von Arnim, Bettina, Clemeds und Christian tberte'd1;t'igt_'er ; étélz aus den Worten der erérei-
Brentano und dem Praakfuter Freundeskreis fenden Vorrede: „Wie hat siıch meın Herz da-

nach gesehnt, Lieber Savıgzny, W as iıch einmalbrachte, wodurch sıch se1n Gesichtskreis bedeu-
tend erweıterte. Noch 1N den spatesten Jahren Gutes und Taugliches vorzubringen imstande
hatftete 1n ıhm die eindrucksvolle Persönlich- se1n Würd(f., Ihnen und keinem andern Ööftent-

keit dieses Mannes biıs 1n alle Einzelheiten: lich ZUZUS  reiben. Gott weiß und FutL das
Beste. Als nach dem frühen Tode des Vaters„Wıe stand VOT uns auftf dem Katheder, Ww1e€e
und dem Absterben einahe aller Verwandten,hingen WIr seinen Worten. roß War gC-
der liebsten seligen Multter unermüdliche Sorgewachsen, damals noch s&11ank, Crug STAaUCH nıcht mehr übersah, W as ARINS uns fünf BrüdernOberrock, braune blaugestreifte Seidenweste, werden sollte, und iıch, mMır selbst überlassen,seiın unkles Haar hing ihm schlicht herunter, 1n manchem verabsäumt, doch voll Wil-

das heute noch die Farbe hält, während meıine
lens, redlich meın vorgesetztes Studium be-

braunen krausen Locken sıch schon gebleicht treiben, nach Marburg kam, da fügte sich,
haben Dıieses lehrenden Mannes freundliche daß ich Ihr Zuhörer wurde und in'Ihrer Lehre
Zurede, handbietende Hülfe, teinen Anstand, ahnen und begreifen lernte, W ads eiße, et-
heiteren erz, freıie ungehinderte Persönlich-

Was studieren wollen, se1 N die Rechtswis-
keit kann ıch nıe veErgeCSSCH. Und w1e stand senschaft der eine andere. Auf diese Erwek-
VOT uns auf dem Katheder, w1e hingen WIr kung folgte bald nähere Bekanntschaft MmMIt
seinen Worten! Meıne eingelieferte Ar- Ihnen, deren liebreichen Anfang ıch nıemals
beit hatte eıinen Fall be1 der Intestaterbfolge und siıch mehr und mehr Fäden

behandeln. Wollen S1ıe WwI1ssen, WI1e die knüpften, dıe VO  - dieser e1lit bis jetzo.auf
Y

Worte lauteten, miıt denen Sie- miıch beurteil- meıine Gesinnung, Belehrung und Arbeitsamkeit
ten? kann S1e auswendig: ‚Nicht 1Ur voll- unveränderlichen Einflufß behauptet haben
kommen richtig entschieden, sondern auch csehr denke auch zurück, daß WIr hne Sie den Ar-
ZuLt dargestellt.‘ S0 zÜnst1g hat mich nachher nım nıcht kennen gelernt hätten, und W as sich
kein Kezensent loben mögen.“ Das- alles stand beide Bekanntschaften schliefßt der daraus
noch nach fast einem halben Jahrhundert mi1t hervorgegangen 1St, mussen gleichfalls
austilgbar 1n Jacobs Erinnerung, als als meıne Geschwister als auft ırgend ine
65Jjähriger weltberühmter Gelehrter den 71)jäh- Weiıse behülflich und für ıhre Lebensart be-
rıgen preufßischen Mınıiıster VO:  3 Savızny stımmend Gewordenes betrachten. So hat uns

31 Oktober 1850 Zzu seinem 50jährigen Doktor- der Himmel, nachdem WIr verwalst und allein
jubiläum eglückwünschte gestanden, MIt andern Mednschen Bakaten ol

Einen Beweıs seiner n1ıe erlöschenden Dank- len und Zunejgungen ZUWCBC gebracht, die
arkeit für den VO: ıhm verehrten Lehrer hat 1SCIC Eltern nıcht einmal einen Gedanken

auch dadurch geliefert, da{ß ıhm seın Me1- haben konnten.“
sterwerk; die Zanz 1n S5Savıgnys empirisch-histo- Wiederholt hat Savıgny seine Freunde 1n
rischer Methode verfaßte Deutsche Gramma- Kassel besucht, 1807, 1815 und 1826 Der

tik, wıdmete. Die Meisterschaft empirischer letzte Besuch WwWar eiıne doppelte Freude für S1€,
Forschung, der durch Savıgny ErZOSCH da Savızny rel1 Stunden nach der gylücklichen
worden Wäfr, das erfahrungsmäfßige Erkennen Geburt VO  } Wıiıilhelms erstem Sohn eintraf, —_

1mM Gegensatz der spekulativen Methode, mal S1e sıch se1it ehn Jahren nıcht mehr DC-
kam jetzt ZU vollen Durchbruch bei ihm Es sehen hatten. Am 28. April 1826 berichtete
war eshalb kein Zufall, sondern eın Ausfluß Jacob Protessor Lachmann: „Zweı der dre1ı

Stunden nach der Geburt des Kindes ral aufder Dankbarkeıit, wWenn die deutsche Gram-
matık dem Manne wıdmete, dem das Rüst- einmal Savıgny in meıne Stube Er blieb VO!

ZCUS jerfür verdanken hatte, durch dessen Montag bis Donnerstag be1 uns. Freitag be-
Schule Wal. Deshalb spricht eın g1eiteten WIr ıh: bıs Münden. Savıgny en
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bloß leiblich dicker geworden, wWwWas mna  3 ber ünfzigjährıg Doktorju iläum e ihre
bald gewohnt wird. Glüickwüns.  e darzubringen. - ver nke

Als dann Savıgnys Mitwirkung diese Ehre vielleicht NUur dem Umstand, daß
Frühjahr 1841 die Berutfung der Brü der Grimm iıch als Ihrer Altesten Schüler VOT Sıe tre-
nach Berlin erfolgt WAar, Lraten S1C ıhm auch ten kann, der i1C vergißt, W as VO: Ihnen
räumlich näher, und das Verhältnis blieb W e@1- empfangen hat Dıie Akademie empfindet
terhin herzlich und ungetrübt. Nur bedauerten diesem Tage doppelt lebhaft das Glück Sıe
die Brüder, daß Savıgny durch gesellschaftliche ihre Mitglieder Zzählen S1e weiß W as

Sıe durch Ihre Teilnahme, Ihr Wohlwollen undVerpflichtungen sC1NEM eigentlichen Arbeits-
gebiet mehr wurde. Seit dem Ihre ausgezeichneten Arbeiten für S1C n
Jahr 1817 WAar Mitglied des Staatsrats und en Es 1ST keiner uns, der nıcht emp-
sollte 1825 Justizminıster werden. Als siıch die ände, WI1EC der Glanz, der Ihren Namen
Sache zerschlug, freute sich aco und schrieb oibt auf die Akademaie, die wissenschaft-

Jul: 1825 „Dafß nıcht Justizminıster iche Gesellschaft des Staates, zurückstrahlt.
geworden 1ST, hat mich vefreut. Als Protessor Die Persönlichkeit Savıznys War der SC1-
1STt sich und der Welt WEeIL mehr wert. Als Mittelpunkt der Brüder Grimm
Savıgny dann doch seinen Dozentenberut autf- und bösen Tagen, S1IC WAar der Leıitstern, dessen
gyab und 1842 ZU Mınıiıster tür esetzrevision Aufleuchten ihre Lebensbahn VO'  -} ihrer Mar-

CN
ernNannt wurde, bedauerte aco da{fß die burger Studienzeit bis iıhr Lebensende be-
Ministerstelle AaNSCHNOMME: und kurze, ‚We1- gleitet und beglückt hat Als Wilhelm 1859 De-

b deutige hre dem dauernden S  S1'  ern uhm storben WAafr, hat noch aco schmerzerfüllt
VOTSCZOSCH habe „Saviıgny kommt auch - Savıgnys Sterbebett Oktober 1861 SC-
weilen Abends uns schrieb aco kurz standen. Wilhelm Schoof

* nach dem Eintreften Berlin. AB 1ST freund-
lich und herzlich uns. In Abendgesell-
chatten gehe iıch nıcht SCrnN, weıl da Leute Ver-

schiedener Art zusammentreften.
da manchmal rühere Einfachheit und
Freiheit. Er fällt SCrn 1Ne€e Anfangs -
mut1Lge Ironıie, die IN1r auf die Dauer hin doch Jugendrechtnıicht ZUSAßT. Auf SCWI1SSC Dınge meıdet SC-
hörig einzugehen. Deshalb bei
andern Gelegenheit einmal, daß ıhm die alten

U Erinnerungen teurer als die ucnh, daß Die selbständige Bedeutung Jugend-
Savıgny Marburger Oberrock Zzehn- rechts JR) hat INa  -} TST der etzten eıt eI-

% kannt. Früher herrschte die Auffassung, daßmal mehr hänge als Ministerkleid Trotz
dieses Gegensatzes blieb das Verhältnis Sa- auch Kinder und Jugendliche Grund NUr

freundlich mochte sich auch IMNan- Menschen 1: Kleinformat“ 9 daß Re-
ches dessen Wesen geändert haben, w as geln und Grundsätze, die die Gemeinschaft
nıcht die Billigung der Brüder fand u  9 für diese Mitglieder der Ge-

Den Getfühlen aufrichtiger Freundscha und ellschaft MI1 Modifikationen ZUuUrC An-
Verehrung hat Wi;lhelm Grimm Ausdruck VOI- wendung kommen mußten. So bestimmte 7. B
jehen, als VO'  w} der Akademie der Wıssen- das Strafrecht, dafß Täter be-
cqhaften beauftragt wurde, Savıgny seinem straft werden ollten als erwachsene. Heute

ährigen Doktorjubiläum beglückwün hat sıch die Auffassung durchgesetzt, daß Kın-
schen, und sagte: „Die Akademie der Wiıssen- der und Jugendliche Wesen MITt besonderen
chaften hat INr den ehrenvollen Auftrag er- biologischen, psychologischen und sozialen
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für cht imn das Vereinigung für ugendhilfe“ zusammenge
bens) Hr sondern da ber hinausgehend WI1IC schlossen hat) wurde 1924 vom Völkerbun

Bundesjug ndplan vorgesehen m1 übernommen. Sıe 1SE die wichtigsteGrundlage
[9) das Lebensjahr. der hıer Betracht kommenden völkerrecht-

Der Mensch Entwicklungsprozeß bıs lichen Bestiımmungen. Die auf der Vollver-
seiINET vollen Reifung bedarf auf allen Gebie- sammlung der (Sept 105 Leben gCc-
ftfen des Rechts speziellen Beurteilung, rufene NICEF verfolgt das Ziel den Opfern
daß sich das Jugendrecht mehr als be- des Krıeges, besonders Kindern heltfen Die al
sonderer Zweıig des ges Rechts eNnt- Vereıiınten Natıonen selbst, zusammengeschlos-
wickeln begınnt. Es befaft sich ber nıcht NULr sCH 1945 ZEMEINSAMECN Interesse der Völ-
mi1t den einzelnen Jugendlichen, sondern MiIL ker, en die Charta der Menschenrechte Ver- {

öffentlicht und sind bemüht, den völker-BanNZCH Gruppe innerhalb der mensch-
hn

lichen Gesellschaft das echt der Jugend 1St echtlichen Schutz der Kinder weıiter ZU-

bauen. Alljährlich durchgeführte Weltkinder-darauf abgestellt, die Entfaltung der Jugend
als Ganzes innerhalb rechtlichen Ord- lage welisen autf die Not der Kinder und Ju-

gendlichen, besonders 1 den Entwicklungslän-Nung gewährleisten.
dern, hin. Im Mittelpunkt dieser Veranstal-Eın Überblick über den gegenwärtigen Stand
tungen stehen regelmäßig Themen, die AusS derder Entwicklung des Jugendrechts erweIlSst, dafß
Deklaratıon der Rechte des Kindes enNntnOM-die einzelnen Gebiete dieses Rechts nıcht NUr

inen sind.wissenschaftlich sondern gerade auch praktisch
Das Staatsrecht befaßt sich verschiedenenuntrennbar miteinander verknüpft sind Darın

Bestimmungen des Grundgesetzes mM1 Entwick-kann man aum 7zwischen öffentlichem und
%rı echt unterscheiden. Hıer offenbart lung, Förderung und Schutz der Jugend. Auch

den deutschen Landesverfassungen ISTsıch die Verflochtenheit zwischen rein Drıvat-
Abschnitten über Bildung und Schule, Ehe und X  yrechtlichen und öffentlich-rechtlichen Bestim-
Familie us  < des Kindes gedacht. Von grund-MUNSCHL, weil das Ziel des gesam Jugend-

Nrechts, dem werdenden Menschen seiINeCeT sätzlicher Bedeutung 1ST rt. 6 der Ehe
und Familie den besonderen Schutz derBestimmung verhelfen, ih der rechten

Weıiıse erziehen und die Jugend als staatlichen Ordnung stellt. Pflege und Erzie-

Gruppe innerhalb der Gesellschaft fördern, hung der Kinder werden als das natürliche
aut den verschiedensten Wegen des Rechts er- echt der Eltern und „die ihnen zuvörderst ob-
reicht werden muß Von grundsätzlicher Be- liegende Pflicht“ bezeichnet. Über re Betäti-

deutung 1ST der Jugendwohlfahrtsgesetz gun wacht die staatliche Gemeinschaft Grund-

enthaltene, schon 1ı der Weimarer Verfassung legend für die öffentliche Erziehung 1ST die

befindliche Gedanke, dafß jedes eutsche Kind Bestimmung, dafß Kinder den Willen

Cin echt auf Erziehung ZuUur leiblichen, seeli- der Erziehungsberechtigten NULr autf Grund

schen und gesellschaftlichen Tüchtigkeit habe Gesetzes VO  - der Famiılie wWer-

Dıie Gliederung des Jugendrechts den vVer- den können, wenn die Erziehungsberechtigten
schiedenen Rechtskategorien kann NUr den selbst der die Kinder aus anderen

Gründen verwahrlosen drohen. Dersachlichen Hauptgebieten aufgezeigt werden.
Im Völkerrecht I1STt der Schutz der Kinder Mensch allen seinen Umweltbereichen,

Familie, Schule, Kirche, Staat und Jugend-und Jugendlichen, wI1ie S1!  ch ı den Weltkriegen
pflege, wird verfassungs- und staatsrechtlich

geZeIgTt hat, noch verhältnismäßig schwach ent-

wickelt. Die Deklaratıon der Rechte des berücksichtigt. 1inzuweısen 1ISt auf den An-

spruch der Multter auf Schutz und FürsorgeKindes (veröffentlicht 1923 VO: der Union In-
der Gemeinschaft Auch der verbindliche Pro-ternationale de Secours AU.:  D4 Enfants, die sich
rammsatz des rt. 6 Abs der die Ge-1946 MI der Assocıatıon Internationale de

MAN
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setzgebung ZWINZL, den unehelichen Kindern Das gesamte Gebiet desJugendschutzes (J]
die gleichen Entwicklungs Chancen WIC den gendschutzrecht), auSgec  € VO Strafrecht,
ehelichen Kindern sıchern, gehört tTe- das die eisten Bestimmungen ZU Schutze
ren Sınne Zzu Jugendrecht der Kiınder und Jugendlicher enthält, umfaßt

Im Schul- und Hochschulrecht haben die spezielle Gesetze, WI1IC das (Gesetz Zzu Schutz
Landesverfassungen und ”ZeSETZE eingehende der Jugend der Oftentlichkeit oder das Ge-
Bestimmungen getrofften Dieses Rechtsgebiet SECT7Z über die Verbreitung jugendgefährdender
wırd mehr entwickelt und verselbstän- Schritten. Daneben finden sıch Spezialge-
dıgt SETZCN, z B der Gewerbeordnung und

Im Bürgerlichen, speziell Familienrecht, GGaststättengesetz, jugendschutzrechtliche Be-
finden sıch die Vorschriften, die WENISCr die ımmungen. Das Jugendschutzgesetz 1ST

Jugend als Gruppe der menschlichen Gemeıin- wesentlichen gesellschaftliche Kontrolle
chaft als vielmehr diıe einzelnen Minderjährıi- pädagogischem Aspekt.

4}
DE

SCH betreffen (z Volljährigkeit, Ehemün- Im Jugendkriminalrecht oftenbart siıch der
digkeit uSW.). Die Vorschriften ber die Aut- Wılle der Gesellschaft Jugendliche und Heran-
siıchtspflicht der Eltern, über die elterliche Ge- wachsende VOor Delinquenz bewahren
walt Ehelichkeitserklärung und Adoption, und S1C nach Möglichkeit für C111 geordnetes
ber eheliche und uneheliche Kınder bilden Leben erziehen. Der Erziehungsgedanke be-
Nen wichtigen Teil des Jugendrechts. errscht daher diesen Rechtsbereich

Auf dem Gebiete des Arbeitsrechts hat sıch Im Soztalhıilfe- Versorgungs- und Medizi-
ausgehend VO  e} den Vorschriften des Jh nalrecht 71bt 111e Fülle VO Bestiımmungen,

über Kinderarbeit und Arbeitszeit bıs ZUuUr die dem sıch mehr verselbständigen-
Lehrlingsausbildung, Berufsförderung e1in den Gebiet des Jugendrechts gehören. Es IST

Sanzes Rechtssystem entwickelt, das auf der elIt daß der Rechtswissenschaft 541N2zZ
Teilgebiet Jugendarbeitsschutzgesetz, allgemein das Jugendrecht als NECUEC selbständige
vorläufigen Abschluß gefunden hat. Disziplin anerkannt wırd damit die Verpflich-

Wiıchtigster Teil des Jugendrechts 1STE das Cung der Gesellschaft für die Generatıion
Jugendwohlfahrtsrecht das entsprechenden auch auf dem Rechtsgebiet eutlich wırd
Gesetzen des Bundes und der Länder sC1INCN Walter Becker
Niederschlag gefunden hat Das echt des JUN-
SCH Menschen geordneten und ungsec-
ordneten Umwelt, namentlich ZerStOr-
ten und unvollständigen Familie, findet hier Schrıfttum WEGENER Jugendrecht, 1929

JIEBERT Grundzüge des deutschen Jugendrechts,Konkretisierung Neben der Jugendfür- vg] auch Sammlung des Jugendrechts VO'

O: spielen Jugendpflege und Jugendsozial- JEBERT 1950 WEBLER 1953 and-
buch des Jugendrechts, Luchterhand-Verlagrecht 1nNe größere Rolle, wobeji Jugend-

ME Berlın Neuwied (wird ständig ergänzt) Spezielle Zeit-fürsorge und Jugendpflege kaum noch metho- schriften, die sıch InN1% Fragen des Jugendrechts befassen:
disch voneınander trennen siınd sondern Recht der Jugend“, „Unsere Jugend „Zentralblatt für

Jugendrecht Unı Jugendwohlfahrt ‚„Jugendwohl‘“‘ undiıhren vielfältigen Verflechtungen ineinander
Famıiılienrechtszeitschrift Ehe und Familie (Familien-greifen. rechtszeıitschrıft)
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at7zeın sell$s£änciiger „Avr;'xen“-vsy ge1b€n‘der Y'he-nMn  r  E  %e  PE  N  A  P  N  7  S  %  N  1R  X  (g  Wr  w  n  atz  ein sél'g-s>£äxic“iiger" „Ä.rhen"‘-‘sl  j g‘ébénfld'er 'fi\&  E s:1>‚RE€HÜN GEN'  matik neue Bedeutung. Vivaldis Vertonung  hat den Charakter intimer Zwiesprache — in  den langsamen Teilen liegen die Schwerpunkte:  das zarte „Vanum est vobis“, später „Cum  dederit dilectis suis somnum“, dem ein lang  ausgesponnener Satz gewidmet ist, ein tief  versunkenes Wiegenlied zu gedämpfter Strei-  Schallplatten — Musica Sacra  cherbegleitung, eine Partie von genialer Stim-  Antonio: VIVALDI (1678-1741), der als großer  mungskonzentration mit einfachsten Mitteln,  Experimentator und Anreger aus dem Con-  schließlich das „Gloria Patri“, in dem Vivaldi  certo grosso das dreiteilige Solistenkonzert  der Solostimme, eine Viola d’amore beigibt,  entwickelte, berühmt zu seinen Lebzeiten weit  kein lauter Jubel, sondern ein ganz auf Ver-  über die Grenzen seiner Vaterstadt Venedig  innerlichung gerichteter Zwiegesang. Allenthal-  hinaus, schnell vergessen nach seinem Tode,  ben dient die musikalische Inspiration dem  überrascht in der fast unübersehbaren Vielzahl  Bibelwort — darin beruht die Wirkung. — Anna  Maria Rota, begleitet vom Kammerorchester  seiner Kompositionen immer wieder durch  des Angelicum (Mailand) unter Leitung von  Wandlungsfähigkeit und "Treffsicherheit der  Carlo Felice Cillario, singt den Psalm mit  Einfälle. Mögen sich formaler Aufbau und  Modulationsplan der Konzerte noch so sehr  schön timbriertem Alt und intensiver Einfüh-  ähneln, die Themen treffen ins. Schwarze, prä-  lung.  ®  sentieren sich apart nüanciert durch rege Klang-  Das „Magnificat“ in g-moll für Soli, vier-  phantasie und zeigen den Kenner der Streich-  stimmigen gemischten Chor, Orchester und Or-  instrumente. Vivaldi soll auch ein virtuoser  gel zeigt den musikalischen Rang der Kräfte,  Geiger gewesen sein. Diese fesselnde Persön-  über die Vivaldi im Seminario dell’ Ospedale  lichkeit rückte ganz plötzlich in neues Licht,  della Pieta verfügte. Mehr als 30 Jahre (1703—  als im September 1939 in der Settimana Vi-  1735) wirkte er als Geigenlehrer und Kompo-  nist an diesem Institute. Es war ein Waisen-  valdi der Accademia Musicale. Chigiana bis  dahin unbekannte Kirchenmusik des Venezia-  haus. Das Seminarorchester erwarb sich zu Vi-  valdis Zeit einen glänzenden Ruf und unter  ners erklang. Sie entstammte der in Turin auf-  den Schülerinnen müssen zeitweise recht be-  bewahrten Sammlung eines Grafen Durazzo,  gabte Sängerinnen gewesen sein. Am Schluß  der seit 1764 fast 25 Jahre lang als österreichi-  scher Gesandter in Venedig amtierte.  der Partitur finden sich nämlich fünf Arien auf  . „Musica sacra“, Klangarchiv für Kirchen-  verschiedene Textstellen mit Vermerken wie  musik, L.. Schwann Verlag Düsseldorf, legt  „per l’Apollonia, per la Bolognesa, per la Chia-  Aufnahmen zweier Vokalwerke vor, deren Ge-  retta, per l’Ambrosina, per 1l’Albetta“. Die  gensätzlichkeit, deren individuelle "Textaus-  Aufnahme der „Musica sacra“ baut diese Arien  legung und Formgebung nicht nur den genia-  an den entsprechenden Stellen ein und gewinnt  durch den Wechsel zwischen Soli und Chor an  len, sondern auch den verantwortungsbewuß-  X  ten Musiker Vivaldi erkennen lassen. Der  Spannung und Lebendigkeit. Stellenweise ver-  SR  126. Psalm „Nisi Dominus aedificaverit do-  langt der konzertante Charakter der Arien  mum“ ist für Alt-Solo, Viola d’ amore, Strei-  große technische Gewandtheit, noch öfter aber  spinnen Koloraturen die Melodien organisch  cher und Orgel geschrieben. Verglichen mit an-  fort, tragen ihren Ausdruck weiter („Quia re-  deren „geistlichen Konzerten“, in denen die  musikalische Thematik die Textinhalte oft we-  spexit“) und sind mehr als nur profanes „Lauf-  nig berücksichtigt, ist gerade auf deren erschöp-  werk“. In der Arie „Sicut locutus est“ erhält  fende Interpretation Vivaldis Absicht gerich-  die Singstimme vorübergehend instrumentale  tet. Und er realisiert sie aufs eindrucksvollste.  Funktionen, indem sie ein Triolenmotiv aus  Die Gliederung in neun Abschnitte erhält eine  dem Orchester aufnimmt und weiterführt. Ein  musikalisch-formale Klammer durch Rückgriff  damals gern geübter virtuoser Brauch, hier  auf die Musik des Eingangssatzes in „Sicut erat  aber ganz in die geheimnisvoll verhaltene, fast  in principio“. Aber der vorangegangene Ver-  visionäre Art dieses Gesanges einbezogen. Zum  A  lauf, die veränderte Umgebung (es folgt noch  lyrischen Charakter der Arien kontrastieren  X  /3BESPRECHUNGEN matık eue Bedeutung. Vivaldis Vertonung
hat den Charakter intımer Zwiesprache 1n
den langsamen Teilen liegen die Schwerpunkte:
das „Vanum est vobis“, spater ACUum
dederit dileectis SU1S somnum“, dem ein Jang
AusSsgeSPONNCHNCI Satz gewidmet Ist, eın tief
versunkenes VWiegenlied gedämpfter Stre1i-Schallplatten Musica Sacra
cherbegleitung, eine Partıe VONn genialer tiım-

nNntonı10 IVALDI (1678—-1741), der als großér mungskonzentration m1t einfachsten Mitteln,
Experimentator und Anreger Aaus dem Con- schließlich das „Gloria Patrı"., 1n dem Vivaldı

Zrosso das dreiteilige Solistenkonzert der Solostimme ine Viola d’ amore eig1bt,
entwickelte, erühmt seinen Lebzeıten weıt kein lauter ubel, sondern ein ganz aut Ver-
ber dıe renzen seiner Vaterstadt Venedig innerlichung gerichteter Zwiegesang. Allenthal-
hinaus, schnell VEISCHSCH ach seinem Tode, ben dient die musikalische Inspiration dem
überrascht 1n der tast unübersehbaren Vielzahl Bibelwort darın beruht dıe Wırkung. Anna

Marıa Rota, begleitet VO Kammerorchesterseiner Kompositionen ımmer wieder durch
des Angelicum (Mailand) Leıtung VO:  eWandlungsfähigkeit und Treftsicherheit der
Carlo Felice Cillarıio, SINgt den Psalm mM1tEintälle. Mögen sıch formaler Aufbau und

Modulationsplan der Konzerte noch csehr schön timbriertem Alt und intensiver Einfüh-
ahneln, die Themen treften 1NS. Schwarze, pra- Jung.
sentieren sich P nüancıert durch resC Klang- Das „Magnificat“ 1n g-moll für Soli, vier-
phantasie und zeıgen den Kenner der Streich- stımmıgen gemischten CRHOor, Orchester un Or-
instrumente. Vivaldı oll auch eın virtuoser gel] ze1ıgt den musikalischen Kang der Kräfte,
Geiger SCWESCH sein. Diese fesselnde Persön- ber die Vivaldi 1mM Seminarıo Ospedale
iıchkeit rückte Sanz plötzlich 1n Licht, della Piıeta verfügte. Mehr als Jahre 3—
als 1M September 1939 1n der Settimana Vı- wirkte als Geigenlehrer und Kompo-

nıst diesem Instıtute. Es Wr eın Waıisen-valdı der Accademia Musicale Chigiana bis
dahin unbekannte Kirchenmusik des enez1a- haus Das Seminarorchester erwarb siıch V1ı-

valdıs Zeıit einen glänzenden Ruft undNEeTS rklang Sıe enNntstammte der in Turın auf-
den Schülerinnen mussen Zze1twelise recht be-bewahrten Sammlung eınes Graten Durazzo,
gyabte Sangerinnen gEWESCH se1IN. Am Schlu{fßder seıit 1764 fast 25 Jahre lang als Österreichi-

scher Gesandter 1n Venedig amtıerte. der Partıtur finden sıch nämlich fünf Arıen auf
„Musıca SACfa Klangarchiv für Kirchen- verschiedene Textstellen mıiıt Vermerken wıe

musık, Schwann Verlag Düsseldorf, legt „PCI l’Apollonia, pCr Ia Bolognesa, Per Ia hia-
Aufnahmen zweıer Vokalwerke vOor, deren Ge- r  9 per l’Ambrosina, PCI ’ Albetta“ Dıie
gensätzlichkeit, deren individuelle Textaus- Aufnahme der „Musıiıca sacra“ baut diese Arıen
legung und Formgebung ıcht 1980858 den gyen14- den entsprechenden Stellen eın und gewıinnt

durch den Wechsel 7zwischen Sol; un! horlen, sondern auch den verantwortungsbewuß-
ten Musiker Vivaldi erkennen lassen. Der Spannung und Lebendigkeıt. Stellenweise VeOCTI-

z

126 Psalm „Niısı OMINUS gedifiıcaverit do- langt der konzertante Charakter der Arıen
MUM 1sSt für Alt-Solo, Viola 9 Ötrei- orofße technische Gewandtheıit, noch Ööfter ber

spinnen Koloraturen die Melodien organischcher und Orgel geschrieben. Verglichen miıt —-

fort, Lragen ihren Ausdruck weıter („Quiaderen „geistlichen Konzerten“, 1 denen die
musikalische ematık die Textinhalte oft - spex1t”) und sind mehr als 1Ur profanes „Lauf-
nıg berücksichtigt, 1St gerade auf deren erschöp- werk“ In der Arıe „Sicut OCUtus est erhält
tende Interpretation Viıvaldıs Absıicht gerich- die Sıngstimme vorübergehend instrumentale
tet. Und realisiert S1e ufs Sn druckesvollste. Funktionen, iındem. S1e ein 'riolenmotiv A2US

Dıie Gliederung 1n NneunNn Abschnitte erhält ıne dem Orchester aufnımmt und weiterführt. Eın
musikalisch-formale Klammer durch Rückgriff damals SCIN gyeübter virtuoser Brauch, hier
auft die Musık des Eıngangssatzes 1n „Sıcut Tat ber Sanz 1n die geheimnisvoll verhaltene, fast
ın princıp10”. ber der vorangesansCHC Ver- visionäire Art dieses Gesanges einbezogen. Zum
lauf, die veränderte Umgebung (es olgt noch lyrischen Charakter der Arıen kontrastieren
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die markaırpartıen ufs kste
Eingangschor,;, dle beiden plastisch dek ratıones das ek tigend ben
ten Chöre „Fecıit potentiam“ und „Deposuit be1 dem wirkungsvollen cappella-Einsatzd
potentes“” mMi1t tonmaleris;  er Realistik ı8 Or- Timentibus“ Im allgemeinen ber y die
chester, die chlußfuge Et 1ı saecula saeculo- Ausdeutung des Textes innerhalb des musika-
TU Amen S0 meisterha: diese Stücke 5Cc- lischen Verlaufes zurück Ihm sınd auch die
staltet sind individuell s1e die Textworte Solostimmen als drittes Element neben Chor
deuten, der Zeitstil 1ST unverkennbar Weıt und Orchester eingegliedert. Nur das „Gloria
über ihn hinaus ber oreift der Chor Et 1111- Patrı 1ST als sroßes Alt-Solo ausgebaut, jedoch
sericordia eius“! ber Ostınaten tel- nıcht als effektvolle Arıe, sondern als lyrischer'
bewegung entfaltet siıch e1in Chorsatz VO  3 Gesang, der keiner außeren Stärkegrade be-
gewöhnlicher harmonischer Kühnheıit, M1t chro- darf dessen Melodie uch ı den Verzierungen

noch fortwirkt, kammermusikalisch begleitetmatischen Fortschreitungen, M1ItTt echsel Z W1-

VO Streichern und Oboen. Das abschließendeschen N: und weliten Intervallen den
Stimmen natürlich en sıch diese FElemente Sicut Tat. PTF1NC1P10 1ST wieder estlich und
auch anderswo, ber WIC S1C hıer en- glanzvoll, Ja heiter, ber nıcht iwa oberfläch-
gefaßt sind das errfat den Grift des Genies. lıch Der oft imitierende Chorsatz Z  9
Dıie eindrucksvolle Wiedergabe des „Magnifı- W1C Sammartıin1 Stimmen führen, Akzente
Cat 1ST verdanken den Solistinnen Emilia setrtzen weiß Eın schönes Werk das jedem
Cundarı und Angela Vercelli (Sopran), Anna Chor dankbare Aufgaben stellt. Umberto (a

E Marıa ota t3; dem Coro Politonico dı 1nı dirigiert den Coro polifonico di Milano
Torino (Leitung Ruggero Maghini) und dem (Ltg Giulio Bertola) und das Orchester des
Kammerorchester des Angelicum (Mailand), Angelicum (Mailand) Solistiımmen sind Anna
Leıitung Carlo Felice Cillario. Marıa Vallini (Sopran und Wanda Madonna

6 Die jeder Beziehung gelungene Aut-
nahme erweckt den Wunsch, dem Werke öfter

Sehr eindrucksvoll bekundet sich die and- begegnen.
Zur konzertantenKirchenmusik gehört auchlung des e1it- und Musikstiles während des

18 Jahrhunderts Komposıtionen, die auf Exsultate, jubilate“ VO' 17jährigen
anderen Musıca Platte verein1igt MOZART (1756—1791) Mailand komponiert

sınd Ihr Hauptwerk 1ST ein Magnifıcat Bruna Rizzolis heller Sopran wiırd nıcht LLULE

dur VO  } Giovannı Battısta SAMMARTINI den brillanten Außensätzen der Motette DCc-
(1700-1775), ausgesprochenen Vertreter recht, sondern besonderen Aus-
des „konzertanten Stils Hıer 1SE alles VO'  3 drucksfähigkeit Kernstück des Werkes SCa
festlichem Glanze erfüllt seinetwillen IST corona Gegenüber dem Wohlklang
das Orchester durch Oboen und Trompeten solcher Melodik erübrigt siıch die oft erho-
vergrößert, beschränkt sıch auch nıcht mehr bene Frage „geistlich“ oder „weltlich“ ent-

utf Begleitung der ritornellartig knappe Eın- cheidend 1STt NUrT, ob der Komponıist Vor-
Jeitungen den Gesangstücken Stimmen und stellungen MI1tt den VO'  ; ıhm gewählten Mitteln

realisiert hat. Mozarts Ausdrucksmittel WarInstrumente wachsen Klangkörper
jeder eıit die Melodie und hier 1ST ihm 1NeX 9 S Anstelle der Aufteilung des Textes

edel durchgeformte Melodie gelungen, dieArıen (geschlossene Nummern) und Chöre
die Zusammenfassung des Textes als Ge- zudem uch ı der Weiterführung besteht, daß

Va TUuUSLT gyrößerer musikalischer Komplexe. S0 hat hinter der Ausdrucks- und Stimmungseinheit
Sammartinis „Magnificat fünt Teile Magnifi- 7zwischen ext und Musık deren verschiedene
GATr MeCa, Et exultavit, Deposult OtenN- Ursprünge zurücktreten un ıhr Einklang 1Ur

LES, Gloria Fatm; Sicut Tat Pr1INC1P10. Die als beglückendes Geschenk entgegengenOommMen
musıkalische Einheit verhältnismäfßig großer werden kann

Z wei andere Werke charakterisıeren die kır-Teile WI1ie des Zzweliten (Et exultavıt) sıchert
chenmusikalische Situation Mailand wäh-Sammartını durch Wiederaufnahme VO The-

INCIL, die dann verändert und dem Texte fol- rend des 18 Jahrhunderts. 17F komponierte
Giovannı Andrea FIORINI (1704—1778) 1N€e6gend fortgeführt werden. Um wichtige tellen
Motette für Doppelchor und We1l Orgelnhervorzuheben, werden einzelne Worte W1C6-
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'a als Ka indruck se1l-ven eXPD t|
me1ılıste des al nde Domes Vertreterdes NCr Werke elches Wag C1 so a

Kirchenmusikstils, der allerdings allein tes „Benedictus“ schreiben! Von e1iNl-

Dom noch gepflegt wurde (in anderen Kiır- fachen Motiv ausgehend verilechten sıch die
chen Mailands hatte siıch der konzertante Stil Solostimmen mehrfachen Ansätzen
längst durchgesetzt) Welche Klangpracht ent- kunstvoller und dichter, die Melodien ziehen
steht dank Fıorinis Satzkunst AaUus dem Klang siıch oft über viele Takte hın, Gesäange, deren
der beiden ViersummMıgenN Chöre! Allerdings Bögen sıch größer entfalten, gegliedert
bedarf es großer Raume für solche Stimment- DUr durch CIN1SC machtvolle Choreinsätze

und doch C111 sich ruhendes Ganzes. Es 15%faltung und intonationssicherer Chöre Der
achfolger Fıorinis als Domkapellmeister War ein Verdienst der sehr geglückten Aufnahme,

daß S1e Vokal- un Instrumentalsatz m1t glei-Giluseppe (1729-1802) Seine Antiphon
cher Plastik Gehör bringt, hne künst-KRegına caelı: (1780) WAar wohl für TIG

lichen techniıschen Mitteln greifen 7 mussendere Mailänder Kirche komponiert (ein damals
den Musikern SErn geübter Brauch), denn Soweılt „natürlicher Klang bei mechanischer

wirkt eın Orchester 99080 Alles 1ST auf fest- Weitergabe VO Musık überhaupt erreicht Wer-

lichen Klang angelegt, VO  } den Chorstimmen den kann hier 1ST geschehen. So kommt
wiırd Beweglichkeit verlangt, ormale z. B auch die Stimmführung der Gloria-
Konzentration erhöht noch die Wirkung der Fuge ausgezeichnet ZUr Geltung Um der DC-
otette. Der Coro Polifonico dı Torıno SIN Nanntfen Vorzüge willen se1 die Stereo -Aus-
die beiden stilistisch verschiedenen Werke gabe dieser Platte besonders empfohlen. Das
un Ruggero Maghinıs Leitung tonschön und gut abgestimmte Soloquartett biılden Marıa

schwungvoll. Taborsky (Sopran), Julia Falk t),; rich ZUr

Tenor) und Carlo Schmidt (Baß) Weıter-
hin wirken mMitt Robert Kuppelwieser (Orgel),Gegen nde se1iNEs5 Lebens schrieb Joseph
der Salzburger Rundfunk- und Mozarteum-HAYDN (1732-1809) Auftrage des Fürsten
hor das Mozarteum-Orchester (Salz-Nikolaus EFE Esterhazy zwischen 1796 und 1802
urg Ernst Hınreiner führt überlegen densechs oyroße Messen — die Summa SC111C5S5 kirchen-

musikalischen chaftens Dıie Missa B-dur, großen Apparat.
„Schöpfungsmesse“ ZENANNT, weiıl Haydn
Gloria vorübergehend TG Melodie Aaus der
Schöpfung“ verwendet 1ST Sommer 1801 Besonderer Dank der Musikfreunde gebührt

‚ARL NYS einmal weıl nıcht müdekomponiert Haydn WAar damals nahezu
Jahre alt ber welch eINZISAFTIYE Verbin- wird, nach seltenen, schwer zugänglichen Wer-

e  e  n

dung VO  ; Frische der Erfindung und Reite der ken suchen, Z.U anderen, weil seinen

Kommentaren M1 wissenschaftlicher Genau1g-Gestaltung! Haydn hat hıer 1NCH symphoni-
keit und Einfühlungsgabe die Komposıt1i0-schen Messe-Stil gepragt, dem vokale und
nen heranführt, ihren historischen und künst-instrumentale Elemente sıch durchdringen und
leris  en Ort bestimmt und die Aufnahme-ineinander aufgehen, ein wahrhaft ollkom-

Instrument jenste der Textinter- bereitschaft des Hörers die Richtungen lenkt,
aus denen die Werke auf ıh zukommen.pretatiıon. Neben S1C yleichberechtigt, dank

des musikalischen Eıgenwertes der Haydnschen G ötze

Erfindung, das musikalische Ereignis. Seine Plattennachweis:
Wirkung beruht auf dem Wachsen VO:  3 ınnen Musıca Klangarchiv für Kirchenmusik Ludw
her. Was Haydn hier mus1ız1lerte, WAartr ihm —- Schwann Verlag Düsseldorf

AMS Giovannı Battısta Sammartın1: Magnificattiefstvertraut, zu hunderten VO:  - Malen 5Cc-
B-dur, Giovannı Andrea Fıorini: Diıes

SUNSCH und gespielt VO  } Jugend her, gereift eXpectata, Wolfgang Amadeus Moxzart: Exsul-
MItıhm ı Laufe des Lebens. Parallel dazu die Cate, jubilate, 165, Gluseppe Sartı: Re-
Meisterschaft des Symphonikers und Streich- P1Nd caelı.

A M!  CN 25 Antonio Vivaldi: Nısı Dominus für Alt-Solo,quartettkomponisten, dessen konzen-
trıertere Kunst der Motivverflechtung 7zuneh- Viola AMOIC, Streicher Uun!| Orgel, Magnifi-

Cat für Soloquartett, SUMM1L£ZEC: Chor, Strei-
mend Kunst des Weglassens wurde. cher und Orgel

AMS5 Joseph Haydın Miıssa B-dur, „Schöpfungsmesse“Daher die eINZISYArLISE Balance 7zwischen den

{
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Frömmigkeit Seıite äuft leicht lesbar 1STt. Der Satz-
spiegel 1ST locker, hne aufgelöst wirken.
Vor dem Canon Missale 1ST ein Miıniaturbild,HILLIG Franz Frömmigkeit des Alltags. Freı- fünffarbig, Aaus Evangeliar VO'  - Grofß-burg Herder 1963 274 Linson Martın aus Köln eingefügt.Der Christ 1ST Ce1iInN Mensch Er bleibt nıcht 1LLUI Inhaltlich 1STt das Miıssale auf den allerneue-

Mensch hat auch gerade als Christ Men- sten Stand der editio LyPC1a gvebracht. Inschensorgen und Menschenautfgaben. Man kann CISCHNCH Faszikel 1ST der Cantus ad 1ıbitum bei-sıch fragen, ob dıeses Menschliche der christ- gefügt. Außerdem sind darın auch die VAOF:
en Theorie und Praxıs nıcht kurz manchen deutschen Dıözesen gestatteten Pra-
kommt Müdßten nıcht alle, die dem Menschen- fationen aufgenommen. Proprien der einzelnensohn nahekommen, VO: besonders 16=- Diözesen können, SOWEeIT vorhanden,henden Menschlichkeit se1n”? Bıs dıe schlich- Autpreis mitgeliefert werden
Lesten Dınge unNSsSeTrTEeSs Alltags müßte 11a Anzumerken 1ST dafß dieses Taschenmissale
davon VEIrSPUICNH DDas Kleid das WITLr Lragen; auch MIL billigen Sondereinband AI
die Gespräche, die WIFTr führen die Besuche, die schwarzem Kunstleder und INIL Naturschnitt
WIr machen die Briefe, die WIFr schreiben er jefern 1STt und dann kostet.S  reiben ollten), das sind solche schlichten und Wır möchten das Buch die Hand vieler
praktischen Themen christlicher Lebensgestal- Theologen und Priester wünschen, weil 6S dazu
tung Oder auch Verhältnis den Aus- helfen kann, die Lıturgıe VOT der Feier der
ländern, Zu Unrast der Zeıt, den alternden heiligen Eucharistie meditieren.
Menschen, ZUT meditatıven Versenkung Von Sımmel S]

er
all dem 1ST diesem Buch die ede nıcht SYSTE-
matisch, sondern lose aneinandergefügten,
manchmal auch Jaunigen Plaudereien. Dıe Leser
der „Stimmen der Zeıt werden manche dieser
Plaudereien wiedererkennen. S1e werden iıhnen ÄAsthetikhier, and VCIEINIET, VO: Herder-
Verlag dargeboten. Hıllıg SJ

GRASSI, rnesto: Dıie Theorıe des Schönen
d87‘ Antıke. Köln DuMont Schauberg 1962

Missale OoMANnNUumM Regensburg Friedrich Pu- 287 S Abb D
stet 1963 1890 (9 15 33 1216 Leder/Gold- Ernesto Grassı, der MmMI1t Walter
schnitt Hef diese Geschichte der Asthetik herausgibt,

hat auch ihren ersten and verfaßt. NebenDas L1CUE Taschenmissale des Verlags Pustet
seinNnem reichen wıssenschaftlichen Werk 1STE der1ST jeder Hiınsıicht eın Meisterwerk Das leicht

ZELONTE Dünndruckpapier C111 Spıtzenerzeug- erf Kreıs durch die Heraus-
1115 der Papierindustrie IST außerst fein und vabe VO  3 Rowohlts deutscher Enzyklopädie
trotzdem leicht blättern: völlig undurch- bekannt geworden. In SC1IHLCI Einleitung geht
SICHT1g, aßt sowohl den schwarzen WIC den der Gelehrte Mi1t großer Treftsicherheit aut das

Problem SC1HES Themas DBiHa aut den nıcht-ext klar erscheinen Der schwarze Leder-
ınband LLUL: MI1 Rückenaufdruck und asthetischen Charakter der antıken Philosophie

der Kunst und des Schönen Darüber hinaus(0)8% keiner Ausstattung versehen, 1ST AausSsc-
sprochen vornehm. Das ZeSAMTE Missale 1ST konfrontiert Grassı die Reihe und besonders
nıcht dicker als äßt sıch auch der Untersuchungen MMI1tT modernen Proble-
Gröfße nach jeder Tasche leicht unterbringen, ICN „ Wır sind jedo überzeugt daß gerade
hne aufzutragen. die Streng philosophisch historische Auseiınan-

Der lateinische ext 1ST klaren Antıqua- dersetzung hne Beziehung Problemen,
lettern ZESCIZL 6 Punkte INIL Zeilenab- dıe u1nls heute angehen, Hinblick autf die
stand VO: 2 Punkten, für den Kanon 1ST C111 Kunst untruchtbar bleibt (20) Ja der nıcht-

Punkt oyrößerer Schriftgrad gewählt aAsthetische Charakter der modernen Kunst
und auch der Zeilenabstand 1ST Grad Lwa des Dadaismus und Surrealismus
yrößer, daß der Text, der dort über die ZG- möglıcht C5S, Beziehungen VO'  } der Moderne ZUr
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Antike herzüstellefi. Wie irhmér man Zzu ein- physischen Begriff des> Schénen und der Kunst-
zelnen Säitzen rassıs stehen mag, kann theorie unterschieden werden. Die moderne
keine Frage se1n, da{fß VO  w} iıhm MI1t großem Asthetik hat uns daran vewöhnt, beide
Mut und Schartsınn Jjenes „elfenbeinerne identifizieren:;: 1mM Miıttelalter standen s1e aber
Ghetto“ einer überkommenen, unverbindlichen auf Wwel vers  jiedenen Ebenen“ (11) Der Verft.
Asthetik aufgebrochen wird Das allein ware hält 192 tür als VO  - einer mittelalter-
schon eiıne Tat, die Anerkennung verdient. lıchen Asthetik sprechen (15) Er BreNZL

In einem reichen historisch-spekulativen Teil deshalb die mittelalterliche und moderne Kunst-
wird dann die Auffassung der Antıike ber das auffassung reftend voneinander ab Ssunto
Schöne und die Kunst seit Hesiod und Homer erklärt das Verständnis der Begriffe Schönheit
bis Plotin dargestellt. Eın Z en oibt exXt- und Kunst Aus mittelalterlichem Geist. In einem
Dokumente, die VO: Xenophon bis Plotin rel- hıistorischen Teil bietet die Geschichte dieser
chen Sıcher wırd eın solches Werk renzen beiden Begriffe VO der Völkerwanderung b1ıs
besitzen. 50 kann die Textauswahl A4UsSs einer Dıonys1ius dem Kartauser.
tausendjährigen Philosophiegeschichte Nur ıne Eın weıterer el des Werkes z1bt ebentfalls
Anthologie geben. Au der Anteil der e1ge- eine Anthologie VO' Dokumentenzvon Augu-
nen philosophischen Konzeption und die der StEINUS bis Dionysius dem Kartäauser. Dabei
alten Denker können 1980058 knapp abgegrenzt erhalten WIr wesentliche Textausschnitte VO:

werden. Jedoch betont echt „Die ungefähr mittelalterlichen Denkern. S50 1St
kunstgeschichtliche Forschung 1st heute mehr das Werk eich und gedrängt. Dazu überzeu-
denn Je VO eliner einheitlich interpretativen SCnH die Ansichten des Vertassers. STAUNT

Bewältigung iıhrer Materie enttfernt“ (vgl Ro- Man, MIt welcher Sicherheit Ssunto das M1t-
SAarı0 SsSunto : 2 telalterliche Ideengut VO: eiıner modernen Ver-

Deshalb will der Autor ÜAhnlich w1e die — zeichnung bewahren erma$s.
derne Kunst selbst „wieder ıne verpflich- Vielleicht haben die Zugeständnisse die
tende irklichkeit“ berühren (37) Dieses Ziel modernere Fragestellung nach Schönheit und
könnte allerdings 1Ur dann erreicht werden, Kunst doch einıge Schwierigkeiten MIt sıch D
WenNnn Philosophie und Mythologie MIt den bracht Das gröfßte kunsttheoretische Ereigni1s

des Mittelalters 1STt der Bilderstreit. Dieser Bil-Werken der Kunst dargestellt WUur-
den. Dıe Werke waren uswels un: Bestäti- derstreıit 1St nıcht allein 1ine Sache der Byzan-
Sung der Korrektur der Gedanken. Wenn tıner, sondern auch des Westens. Dıie vier Bi-
Grassı diese Vollständigkeit nıcht angestrebt cher Karls des Grofßen (Libri Carolınıi) waren
hat; dann liegt das mehr außeren Gründen: als wesentliche Quelle heranzuziehen, mehr
Eın Werk, das dıie antike Mythologie und Phi- noch die Akten des L1 Konzıils VO':  - Nızaa, die

auch 1m Westen bekannt 3a0 Daraus ergibtlosophie mı1t der bıldenden Kunst 11

sıeht, ware Srodß geworden. Die Hınvweise sıch auch ine Verschiebung der begrifflichen
und Untersuchungen des Vert.s haben jedoch Problematıiık Dıie Begriffe Schönheit und Kunst
solche Untersuchungen mMi1t vorbereıtet. Vor sınd 1m Mittelalter sekundär. Die srund-
allem zeıigen S1e die chwächen einer LLULT pOS1- egende Frage wırd mi1t dem Begriff des Bildes
tivistischen der aAsthetischen Kunstgeschichte gestellt. Vıele Traktate diskutieren gerade die-
auf I, INa  — kommt e1ım nachdenklichen Le- S E’  - Begriff immer wieder. Sicher mag das auch
sen der Untersuchungen TAassıs ZUr: Überzeu- dem Vert bekannt seıin. Allein die moderne
Sung, da{fß iıne derartige Kunstgeschichte ihren Fragestellung hat ıh: veranlaßit, andere Be-

TCIN hat. oriffe 1n den Vordergrund stellen. Wır sehenWissensdxafllicheyn Charakter ver]
SJ solchen Verschiebungen der Problematik,

wıe stark die auch VO  - SSUunto bekämpfte
ASSUNTO, Osarı0: Diıe Theorie des Schönen Asthetik 1n der Art Baumgartners 1n die Dıiıs-
ım . Mittelalter. Köln DuMont auberg kussion mMIit einwirkt. Allerdings siınd die Spe-
1963 207 SAn Abb 11,80 kulationen un! die Fülle der Anregungen Aaus$s

Auch der italienis  e Gelehrte kennt das tieftem Verständnıis mittelalterlicher Geistigkeit
Problem: A die aAsthetischen Vorstellungen erwachsen, dafß WIr dem Verf. tür seine be-
des Mittelalters wiederzugewınnen un: dar- deutende{Arbeit csehr Dank verpflichtet sind.
stellen können muß 7zwischen dem met2a- SJ
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STURMFE S, ‚E1 undp oblem sk Sı kenne die
Ästhetik München/Basel: ErnstReinhardt 1963 liche Wırklichkeit wen1$£. Sicher bt

130 LwW. 11 den erft. nicht NUr Polyklets Speerträger un
Dieses Buch 1St eshalb VO  } besonderem In- Myrons Ku W 16 Werk des großen Philo-

TEr eSsEC; weil der Vert VO Kant herkommend sophen; ber VO  ; der Verschiedenartigkeit der
Kulturkreise und Denkmäler, die WIL kennen,111e Asthetik entwerfen sucht. Es geht

dıe Gesetzlichkeit der Form lassen sıch diese Spekulationen, die philo-7), die sıch
allerdings 1Ur „dem menschlichen Gemüt und sophisch und damıiıt umtassend SC1IH wollen,
nıcht dem Verstand“ (9) erschlie{ßt. Der Ver- nıcht mehr aufrecht erhalten. In
such die renzen dieser Ordnung Meta- Untersuchung ZUr Theorie der modernen Ma-
physischen aufzuheben, gleichsam das (Se- lerei spricht Wederer o C15C-
heimnıs des Gegenstandes enthüllen, VOI- 1nenNn Kapitel VO Begräbnis der Gefühle
mittelt uns nıichts, über das MiIt Gründen aus- Sturmfels selbst mufßlte moderne Philo-
gesagt werden kann (15) „Die Kunst 1St sophen W 166e Jaspers und Heidegger Front ‚
INı Kunst des Individuums, sofern EersSt ıhr chen, die el den Bezug der Kunst Se1in
das Selbstgefühl des Individuums ausdrücklich und Wahrheit wieder den Vordergrund
und mitteilbar WIr: (3 Diese Auffassungen, rücken. So spricht Jaspers VO:  i der Selbstver-
die Reihe VO'  z} Kapiteln die beispiels- gessenheıt Schauen des Se1ins (Z) und Heı-

die Unterschiede 7zwischen Kunst und degger Sagt Die Wirklichkeit Werkes
bestimmt siıch Aaus dem, W as WerkNatur, das Kunsturteil das Unterbewußfte
Werke ISE: Aaus dem Geschehen der Wahr-der Kunst, Idee und Gestalt bis ZU Begriff

des Schönen und viele andere Fragen AaNTecSCH, heit  « (50)
führen uNns noch einmal den Gedanken Trotz dieser Hınvweise scheint beachtens-
Kunst VOT, die auf dem Gefühl und Gemuüut WEert die Ansıcht sich abgeschlossenen
autbaut. Dıiıese Gedanken sind wesentlichen Asthetik des Kunstwerks, das auft Gefühl und
kantianis: und romantisch und können VO: Indıyıduum aufbaut noch einmal vorgeführt
unls kaum noch vollzogen werden. Dıie Kunst, erhalten, damıt INa erkennt, woher
die auf dem Gefühl und auf dem Individuum ufonome Kunstbegriff der nahezu 200 Jahre
aufruht iSTt VOT em die Kunst nach der Fran- die Diskussion der Asthetik bestimmte, se1iNEeI

zösischen Revolütion bis 1185 Jahrhundert Ursprung hat und WI1IC widersprüchlich ISE.

hın, die WITLr modern eNnNnNeN. Die lte und die S}
modernste Kunst lassen sıch aut diesen Funda-
mMenfen nıcht errichten der verständlich
chen Der Vert SC1NCIN etzten Kapitel
Freiheit un: Tradition die Schwierigkeiten

SC11HCT Untersuchungen Teil selbst auf Lıiteratur
WenNn bemerkt, daß die außereuropäischen
Kulturen nıcht hne von sEeIiNECN Ideen
her begreiflich machen sind Aber auch die BEISSNER, Friedrich: Der Schacht S Babel
Kunst des frühen Mittelalters kann InNnan nıcht Aus Katkas Tagebüchern. Stuttgart: Kohlham-

INeTr 1963 Brosch 3,90.VO Gefühl“ un VO Individuum her VelI-

estehen. Dazu sınd diese Werke objektiv und Tagebücher und tagebuchartige Aufzeichnun-
sehr der Tradıtion verpflichtet. vielen SCch haben unserem Jahrhundert für Dich-

on Literarhistoriker und Leser 16 BedeutungFällen hat 198028  w Vorlagen eintach kopiert, und
erreicht, die ihnen ZUr eıit Schillers oderdürfte o Werke gegeben haben, VeI-

Welt Stifters nıcht 7zukam. Ihr Anwach-chiedene Künstler 7zusammenwirkten WI1IC
SsSCH 1ST edingt durch monologische Exıistenz.der Hinterglasmalerei, bei der gelegentlich VO:  $

Das persönliche, 1iNntiıme Tagebuch stiftet nenmehreren Mitarbeitern jeder 1116 andere Farbe
Ort des Asyls VOT den Fangen des Geschäfts,1101S Biıld ZESELIZT hat. Das künstlerische Indi-

viduum kannn solchen Fall Zar nıcht den Blicken der Zuschauer. Es ermöglicht Krı1ı-
mehr allein der Träager des Kunstwerks se1nNn. stallısatıonen des menschlichen und künstleri-
Die Spekulationen VO  ; Sturmfels leiden schen Gewi1ssens, erlaubt Vortormen der Form.

ÜAhnlichen Schwächen W 1E die Kantsche Kritik Katka WAar auch der Einschätzung fremder

78

Cr



>n

tIra Sy ZW tengeb
Oade Der ekannte IU nger rofessor MI1C, Gestalt des Heimgegange V.OT

fü euere eutsche Literatur weiß, dafß gegeNWaATLISCNH. Über diese Erinnerung hinaus
Tagebüchern Aufschluß gefunden werden kann gebührt dem Buch der KRang christlichen
„überdenOrt der Kunst ı Leben Kuünst- Trostbuches. Es wird deutlich, WI1IeC sechr R
lers, ber Glück und Not und Fluch des künst- Schneider ı den scheinenden un unscheinbaren
lerischen Auftrags, über die Aus der Kunst- Augenblicken menschlichen Lebens ben dieses
übung unmittelbar erwa)  senden theoretischen Leben durch die Kraft glaubenden Wıssens
und prinzipiellen Einsichten, VOT allem auch hineinhob die Beziehung des Menschen
ber das Selbstverständnis des Dichters un! SC1HNCIH Schöpfer- und Erlösergott.

UTZdemgemäfßs über Rıchtigkeit und Irrtum der
unterschiedlichen Interpretationen, die das
dichterische Werk aufhellen der zudecken
Vieles, W as heute ber Katka lesen IST, wird KASCHNITZ, Marıe Luise: Wobhin denn ıch Auf-
VO Tagebuch korrigiert (6) Dıie Reflexion, zeichnungen. Hamburg: Claassen 1963 228
die Katka aus SC1IHNHEI dichterischen Prosa aus- xr S,
geschlossen hat, findet sıch SC11CIH Tagebuch- Die Breisgau aufgewachsene, mM1t dem
heften. Dort steht der wichtige Satz: „die Welt Wıener Archäologen VO Kaschnitz-Weinberg
115 Reıine, Wahre, Unveränderliche en verheiratete, nach dessen Tod Frankfurt
Au den trefftenden Titel SC111C5S Vortrags ebende Dichterin 1ST durch Hörspiele, Lyrik
konnte Beıissner atkaschen Autfzeich- und Erzählungen hervorgetreten. Ihre Auf-
Nnung entnehmen: „ WIr bauen den VO zeichnungen umfassen eLtw2 ein halbes Jahr (das
Babel“ nıcht nach oben, nıcht nach außen, Winterhalbjahr 961/62 aßt Sl&l erkennen)
nıcht den Turm, nıcht geradewegs 11015 ıcht Sie werden „die Geschichte Lehrzeit
und den göttlichen Anspruch sondern eine „C1INC Art Abrechnung MI1L INIL- selbst „e1In
Richtung und C111 Suchen diesem ENTIBECSCNSC- Selbstbildnis IM1£ sechzig Jahren“ (223 Hs 185
9 nach und NN  9 durch Dunkel ZENANNTL. Das Schicksal schlug s1e IN1L dem Tod

SGegenüber modischen Verwertungen Kafka- ihres Geliebten und Gemahls Der geschle-
scher 'TLexte für Feuilletons und Bühne meldet dene 1SE iıhr allgegenwärtig ber S1IC muß 1CU

Beıissner Aaus den Tagebüchern schlüssige Vor- versuchen, die Weltr erlernen Aaus dem
ehalte Was akademische Literarkritik Totenreich aufzutauchen, Erinnerungen und
leisten CrmMaAas, W 1E S16 den ext M1 der Traumvorstellungen nıcht versinken. Von

Direktor der Liıteratur aßt S1C sichWahrheit verpflichteten Auge besieht, wird
einmal mehr eutlich“ Kurz SJ Vortragsreıise überreden, VO ihrer

ungebrochenen Tochter Constanza mehr
Lebenslust ermahnen. Sıe weiß die Erwar-

SCHNEIDER Reinhold Erfüllte Finsamkeit tungen des „trostsüchtigen Lesers“ „Das Amt

Freiburg Herder 1963 264 Lw 18 40 des Dichters dieser Zeıt, Gegenstand ihres
Zum sechz1igsten Geburtstag des verstorbe- Vortrags, vergleicht sSie „MIt Wächter,

DE  3 Schriftstellers stellte der Herderverlag eine dem Gegensatz den ylücklichen Augen
Reihe VO'  w} Aufzeichnungen, Bekenntnissen, Be- des Goetheschen üurmers das Unerfreuliche
trachtungen, Deutungen des Dunkels und Hißliche nıcht aus dem 1nnn kommt, der
Buch der Botschaft un des Gedenkens H- ber INIT SECE1NECIN beständıgen Aufmerken und

Festhalten der Schrecknissse diesen selbst schonINenN. Für die bereıts veröffentlichten, ber ZU)

Teil schwer zugänglichen TLexte 1ST die Jah- VO ihrem Schrecken (18) Ver-
haltensweiısen der Zeıtgenossen kann sS1e 1Urreszahl iıhrer Entstehung und SOWEILT mMOoS-
schwer verstehen Der auferlegte literarısche Be-lich der Ort der Erstveröffentlichung HOn

teilt. Zum erstenmal werden die Buchwidmun- trıeb bleibt ihr fremd Die weıthin „häfßliche BA
Stadt, i der ich wohne“ „das adische Dorf,gen für die inzwischen ebenfalls verstorbene

Anna Marıa Baumgarten mitgeteilt, die das eigentliche Heımat 1St. und „Rom,
Schneider Gefährtin me1ines Lebens anntie iıch viele Jahre zugebracht habe“ heißen
Zwei Gedenkworte VO'  w} Werner Bergengruen, die drei Ttirautesten Orte Auch Hör-
der Wortlaut VO Ehrenurkunden CIN1IS5C Por- spielmöglichkeiten werden erwähnt, darunter
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eine Si;izzé Zzu Elisaßeth S Thüringen. Mit teratén; Iéespräche‘ m1t ; deutsclien Offiiiérén.
der Überfahrt nach Südamerika ZU 7 weck Immer bleibt der geist- und formbewußte
heilsamer Ortsveränderung enden die Aut- Einzelne, magiısch einem Raum verbunden, der
zeichnungen. Sıe wiıll der Gretchenfrage nıcht durch Reflexion und Kunst bestimmt ist. Im
ausweichen. „Wenn INan, W1€e iıch, nıcht 1in die kühlen Niıemandsland prüft die Gesinnung
Kırche geht und keine relig1ösen Übungen der anderen. Seine eigene Front 1st eine innere,
stellt bın trotzdem überzeugt, da{fß deren „Kurve“* abschreitet, deren SCHAUCIEN
sıch be] M1ır dieselbe Gnade andelt, Standort erfassen sucht. Sehr viel Lek-
dieselbe strahlende Seligkeit, denselben Eın- ture wird hereingenommen, Bildung aufge-
klang mIt der Schöpfung, denselben Frieden“ baut. Das Bild wird bedacht, der eigene gel-
(220 „Dıiese Herren, deren Gegenwart ich stige Raum verdichtet. Die Bibel gehört dazu.
NUur spurte, hne sSie Gesicht bekommen, Der meditativen Stiımmung entspringen zahl-

der Vater und du, Iso Gott und der lose aphoristische Formulierungen. Keın flüch-
Geliebte“ Der treitende Tıtel 1st der tıges Wort, keine tormlose Motion wırd eNT-
dritten Strophe des Gedichtes „Abendphanta- lassen. Alles 1St Stil Das Tagebuch 1St bei Jün-
S1C VO Hölderlin eNTNOMMmME SCI 1n höchstem Grad ine künstlerische litera-
Wohin enn iıch Es leben dıe Sterblichen rische Gattung. Der da chreibt 1St kein Täter,
Von Lohn und Arbeit: wechselnd 1n Müh und keıin 1Ns Geschehen Eıingreitfender, kein 1n die

Ruh Zukunft Weisender. Er beobachtet, bedenkt,
Ist alles freudig; schläft denn filtert Geschehendes durch se1in Bewußtsein, be-
Nımmer 1Ur M1ır 1n der Brust der tachel? kennt, habe 1m eigenen Werk „Proteus ein
Eıne yroße autobiographische Erzählung der Denkmal errichtet“ Kurz SJ
Dichterin, die ungeborgen geborgen bekennen
darftf 16 Wahrheit, nıchts als die Wahrheit
und die n VWahrheit, die Liebe, nıchts als FRICK, Sigisbert: Heinric) Federer. Leben un
die Liebe und die N Liebe“ Dichtung. Luzern: Rex-Verlag 1960 370

Kurz SJ Lw. 15,80
Heinrich Federer hat verdient, einmal AaUS-

führlich gewürdigt Zu werden. Frick Zzeıiıchnet
JÜUNGER, Ernst: Werke Tagebücher IIL Stutt- 1mM ersten Teıil des Buches das VO:  w schwerem
S Kllett, (1962) 656 Lw 23,50 Schicksal gezeichnete Leben des Dichters, den

Mıt dem dritten and der Tagebücher liegt seın Asthmaleiden immer wıeder NEUEC Auftent-
der sıebte der zehnbändigen, VO Autor reV1- halte suchen 1e6 und der sıch VO  -
dierten und geordneten Ausgabe VOTr (zu fri- 1n seiner Hofinung aut Besserung betrogen sah.
heren Bänden sıiehe St. Zt 168 11961] 149 ff) Dıe Krankheit ıh: auch zur Aufgabe
Die Tagebuchaufzeichnungen reichen VO: seines Priesteramtes. Da{fß Federer der

Febr. 1943 Z 2?. Dez 1948 1n den dre1 quälenden temnot eın fruchtbarer Volks-
Teilen AADas zweıte Parıser Tagebuch“, „Kirch- schriftsteller geworden 1St, nötıgt höchste.
horster Blätter“, „Dıie Hütte 1m Weinberg“. Cung ab.
Als Hauptmann 1mM Stab des Militärkomman- Der Z7welte Teil der arstellung hebt dıe
danten VO Parıs: seıit Okt 1944 Aaus der Wehr- charakteristischen Gestalten seiner Romane und
macht entlassen 1n Kirchhorst be1 Hannover Vor allem auch Federers optimistische - Grund-
wohnend, esieht Jünger den Krieg, seın nde einstellung hervor, die er persönlichen
un die Nachjahre der Okkupation. Enthül- trüben Erfahrungen sıch 1n Gottes Vatergüte
lungen, direkte persönliche Bekenntnisse ENLT- geborgen wußte. Für uUNseTec katholischen olks-
halten se1ne Aufzeichnungen nıcht. Dıiıstanzıert, büchereien 1St Federer unersetzlich. Hätten WIr
ber nıcht unbeteilıgt, beobachtet die Ereig- 1Ur heutzutage mehr Schriftsteller seiner Art!
Nn1sse, erwähnt Besuche bei französis  en T Hüpgens SJ



*  *

Zum roblem ”N LUrWI1S ENSC und ologie
Hans Schaefer-Walter Kern S]

Das Verhältnis vonNaturwissenschaften und Theologie War allzu lang durch DCH-
nerische Frontstellung bestimmt. Der Naturwissenschaftler hatte den Eindruck, ıer

sich die Kompetenz, die sıch der Theologe ı LTC1N naturwissenschaftlichen
Belangen angemafßt hatte, mühsam Stück Stück zurückholen un der Theologe a  Rr

weıche NUr dem ruck der Tatsachen widerwillig e1in zurück. Dem
Theologen konnte es scheinen, da{fß der Naturwissenschaftler die Alleingeltung sSec1-

RTSE Methode verfechte un Ergebnisse oder Hypothesen seinNner Forschung hne
Rücksicht autf andere Wissenschaften und Gegensatz FA christlichen
Glauben verallgemeinere und überspanne. Diese Frontstellung wırd abgebaut
durch das Bemühen,ZVerständnis W1INNCNH, indem INa  e} 7zunächst
versucht, siıch überhaupt einmal einander verständlich machen. Dıe tiefgrel-
fenden Unterschiede der enk- un! Sprechweise machen diese Bemühungen schwie-
rıg ber INa  - behauptet ohl nıcht zuviel, WEn INa  =) ıhr Gelingen für eiıne kriti-
sche Lebensfrage der Gegenwart hält FEın Kreıs VOoO  e} Wissenschaftlern — Aaus Medi-
Z Natur- und Geisteswissenschaften, Philosophie un Theologie der sıch als
„Paulus-Gesellschaft“ ein freiıes Gesprächstorum geschaffen hat,; stellt sıch VOTI-

nehmlich diesem Problem. Be1 der diesjährıgen Zusammenkunft der Paulus-Gesell-
schaft ı Salzburg hat Protessor Dr Hans Schaefer, Direktor des Physiologischen
Instiıtuts der Universität Heidelberg, 28 1963 VOo Methodenbewußtsein
des Naturwissenschaftlers getragene fordernde Fragen die Adresse der Theolo-
Z1C gerichtet. Er hat sein Referat 1963 aut Einladung der Katholischen
Studentengemeinde ı der Universität Freiburg ıT Br wiederholt. Eın be1 diesem
Anlaß vorgetragener Diskussionsbeitrag VO  > WalterKern S Berchmans-
kolleg Pullach bei München, versucht C146 ntwort von seiten der katholischen
Theologie geben. (Die Ausführungen wurden für diesen Abdruck ZUMEIST ZC-
kürzt, Z auch leicht erweıtert und geändert!,

Es se1 auf CIN1ISC einschlägige Veröffentlichungen hingewiesen
olfgang BUCHEL, Wiılle, Wunder, Welt, Kevelaer Friedrich Der Fall Galilei und WT , Frank-

Osnabrück 1962 Josefturt/M Günther LUDWIG, Das naturwissenschaflliche Weltbild des Christen,
MEURERS, Die Frage ach Gott und dıie Naturwissenschaftl, München 1962 Michael CHMAUS, Das natu  en-

schaflliche Weltbild theologischen Licht, Vortrage Zur Eröffnung des Instituts der Görres-Gesellschaft für die

Begegnung V“O: Naturwissenschafl und Theologie, München 1957 Tragweite un Grenzen der wissenschafllichen
Methoden (Naturwissenschaft un Theologie 5), Freiburg--München 1962 Gespräche Glauben UuNÄı Wiıssen. oku-

derPaulus-Gesellschaft. Bände München
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DER ÄNSPRUCH: DE NATURWISSENSCHAFT DIE THEOLOGIE
Hans Schaefer

Das Problem Wissenschaft sich

Das Thema muß mehrtacher Hınsıcht entwickelt werden Der Anspruch
der Naturwissenschaften 1SE sowohl auf S1C selbst als auch auf e1iNe Theologie DC-
richtet sotern S1IC sıch als Wiıssenschaft versteht Der Anspruch annn beiden Fäl-
len vernünftig oder unvernünfiftig, ertüllbar oder unerfüllbar SC1NH.

Nach Ansıcht der eisten Naturwissenschaftler x1bt CS 1Ur C1MN Kennzeichen
der Wiıssenschaft das ıhren spezıfıschen Rang allen menschlichen Tätigkeiten
begründet un die Ursache ıhrer derzeıitigen enormen Wertschätzung der Offent-
ichkeit 1ST daß S1e das allgemein Gültige sucht und Siatze ftormuliert die ein Ma-

Gewißheit haben Dıies 1ST ein allgemeines, notwendiges un ZW1INSCH-
des Kennzeichen, celbst WEn die Aussage der Wissenschaft aut AÄAx1ıome gegründet
1ST Es 1SE ann Aufgabe der Wissenschaft dıe Vereinbarkeit VO  w atz un Ax1ıom
plus Beobachtung un: Erfahrung darzulegen der bestimmten Aussagen die
Axıome VO  e} der Beobachtung sondern Wirklichkeiten die Von defi-
NIETLeEeN Wiıssenschaf* ıcht erfaßbhar Sind SIN undenkbar, da alles „Wirkliche“
iırgendeiner Erfahrung zugänglıch IST sotern INa  en VO  e} ıhm überhaupt w el
und WENN diese Erfahrung auch Trein subjektiver Art W are, Auch hermeneutische
Methoden sınd iıhrer Natur ach als Wissenschaft möglich, da auch S1ie prinzıpiell
auf Allgemeinheit un: Gewißheit AUuUS Sind.

Der Anspruch der Naturwissenschaften, W 4S S1IC selber gelten der SCLMN

haben, 1ST zugleich StreNg und bescheiden. Streng insofern, als S1C keiner anderen
Wissenschaft iınsbesondere also nıcht den Geistesw1issenschaften, erst recht nıcht
der Theologie, denselben rad Siıcherheit un Allgemeinheit zuzugestehen pfle-
gCHh den S1IC celber besıtzen. Dies Urteil jahrzehntelang als Werturteil verstanden,
1ST heute doch vorwıegend deskriptiv ZEMECINT und annn auch zugleich vernünftig,
indem durch Betrachtung der wissenschaftlichen Ergebnisse festgestellt werden
kann, da{fß der Naturwissenschaft ein fast absoluter rad der Allgemeingültig-
elt dem ınn erreicht werden kann, da{fß alle Menschen und allen Völkern,
sotern ST sıch MIiIt diesem Gegenstande sachkundig beschäftigen, die gleichen Re-
sultate erhalten der anerkennen. Unter der Sicherheit der Aussage wird die Fähig-
eıt verstanden; richtige Voraussagen künftiger Messungen, Beobachtungen, tech-
nıscher Möglıchkeiten machen. Diese Siıcherheit 1ST grofßß daß der Mensch iıhr
SC1IN Leben anveritiraut sıch etwa2 auf Grund solcher Ergebnisse autf den Mond
schießen aßt

Es {ragt sich, ob dieser Anspruch vernünftig un erfüllbar ı1ST. An der Erfüll-
barkeıt annn angesichts des technischen Fortschritts nıcht gezweifelt werden Die
Vernünftigkeit ann sıch also 1LLU!T darauf beziehen, ob es berechtigt 1STt die C1ISCNEC



rob „Naturwiss schafl un Theologie

und Allgemeingültigkeit in diesem ' höi1eh Maß nur für sich DDaP_
tCH; sS1e aber geisteswissenschaftlichen Wissenschaften ıcht im gleichen Grade ZUZU-

gestehen. Die Vernünftigkeit dieser Eıinstellung scheint mMI1r in den Methoden be1-
der Wıssenschaftsbereiche liegen. Die Naturwissenschaft hat CS, als Grundlage
ihrer Aussagen, immer miıt Messen un: Zählen u  3 urch die eigentümlıche
Verschränkung VO  } Meßergebnissen auf den verschiedensten Gebieten 1Sst ein Irr-
Ltum der Messung me1lst rasch entdecken. Die Genauigkeıit der Messung 1St
dem meıst prütfbar. och unterliegt auch die Naturwissenschaft dem Zwang, ıhre
Mefßergebnisse 1in Modelle übersetzen, Aussagen machen, die nıcht nur
Aus ıhren Messungen tolgen. Solange reine Naturgesetze quantıtatıver Art auf-
gestellt werden, hat sıch erfahrungsgemäß 1L1UTr ıhr Gültigkeitsbereich verschoben
z spezıelle Relatıvitätstheorie: LLUX bei kleinen Relativbewegungen 1St die k ]as-
siısche Mechanik gültig). Modelle aber SINn wandelbar un relatıv kurzlebig. Doch
postuliert die Naturwissenschaft ıcht etw2 die Allgemeingültigkeit und Sicherheit
dieser Modelle, sondern 1St gerade VO  a} ihrer Ze1it- un personbedingten Gültigkeit
überzeugt. Sıe sind trotzdem meı1st allzgemein akzeptiert (Bohr’s Atommodell),
weıl] S1e die derzeit beste Interpretation der Tatsachen Ssiınd. Die Unsicherheit der
Gültigkeit der Modelle hat damıt tun, daß S1e etztlich aut hermeneutischem
Vertahren beruhen, indem 19803  ) entweder persönliche Erfahrung als Deutung VO  e}

Messungen der Beobachtungen benutzt der andere Analogieschlüsse austführt.
Der Geisteswissenschaft stehen aber grundsätzlich NUr solche Methoden ZuUur Ver-
fügung. Ihre Siıcherheit annn daher die Sicherheit naturwissenschaftlicher Modelle
keinesfalls übersteigen. Das besagt nı  t; daß uns icht eın geisteswissenschaftliches

ıKonzept miıt eiınem absoluten Gefühl der Gewißheit seiner Gültigkeit erfüllt, also
evıdent wiırd. Diese Evıdenz 1St aber, nach den Erfahrungen sowohl der Natur-
wissenschaft als auch der Psychologie, Psychopathologie un: der Geschichte der
Wissenschaften eın Kriterium für die zeitlose Gültigkeit einer Aussage.

Der AÄnspruch der Naturwissenschafiler die allein solche Ansprüche erheben
un die 1er nıcht mehr in iıhrer Gesamtheit dasselbe fordern, also nıcht 1im einzel-
Nnen Fall mehr für die Naturwissenschaften sprechen) 1st VO  e} Person
Person verschieden. Der zugleich unvernünftigste und unerfüllbarste AÄnspruch,
VO klassıschen Mater1i1aliısmus erhoben, WAal, die theologischen Aussagen mıt
turwissenschaftlichen Methoden als wahr erwelsen. Dieser Anspruch annn Ver-

nüniftigerweise Von nıemand heute aufrecht erhalten werden, Wél'll'l INa  a} die metho-
dische Sıtuation der Wissenschaften bedenkt.

Dıie Theologie hat 0$S mit. Z7wel prinzıpiell unterschiedlichen Klassen VO  $ Aus-
TEUR® Feststellungen, daß eine bestimmte Aussage offenbart sel, ferner

Feststellungen, die theologisch relevante Faktoren (historischer, natürlicher Art)
betreffen, die einer DOSILELV wissenschaftlichen Klärung zugänglich sind.

Vor dem Anspruch der Theologie, eine Aussage se1 offenbart, Wird der Natur-
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wissenschaftler eine 15  e Be C Offenb eın

} die Sicherheit unverfälschten Tradierung anderseits rheben Insbeson-
ere fragt sich der Ungläubige, woher der uswels werde, daß außer-
halb Christiı echte (materiale, icht etwa interpretierende) Offenbarung

Was die Sicherheit der Tradierung anbelangt, werden 1er die härtesten
Kritiken anzutreften SC1MH. Während die Oftenbarung als solche IM1L der iıhrer
Natur liegenden Sicherheit durch den Akt des Vertrauens Glaubens“) angeNOM-
LCN werden muß, 1STE die rage der Tradiıerung weıiıthin der Nachprüfung durch

Wissenschaften unterworfen. Dıie moderne Naturforschung macht iınsbe-
sondere geltend, daß dıe Ergebnisse der Völkerpsychologie, der Theorie des (Ge-

dächtnisses, der Massenpsychologie und der Experimentalpsychologie solange ZUuUr

Klärung der Tradierung herangezogen werden MUSSCH, bıs sıch e1in sicherer Kern
der Oftenbarung abhebt. Es entwickelt siıch daher verständlicherweıse eiNne Skepsis,
die die uns überlieferten Berichte dem modernen Verständnis dadurch „anpalst“
da{ß INan S1IC iıcht wörtlich N1mMMT, insbesondere die Absichten un (menschlichen)
Möglichkeiten ihrer Urheber ritisch betrachtet un Theologıe Gehör
schenkt, die die Berichte als eschatologisch gedacht, iıcht aber als historische Be-
richte Wertet.

Es gehört den unabdingbaren Forderungen aller Wissenschaftlichkeit,daß
die Forschung frei ı1STt Der Verdacht, die theologische Forschung se1ı celbst ı den
faktischen Bereichen zensurIlert, macht S1C suspekt und erklärt die Tatsache, daß
evangelische Arbeıiten cschr 1e] höherer Glaubwürdigkeıit gewürdigt werden
als katholische.

Der wesentliche Einwand die Theologie un Philosophie eitens der
Naturforscher ı1ST der, daß beıide Wissenschaften bezüglich iıhrer Ergebnisse iıcht

S  n „allgemein“ sind. Dıie Spaltung ı Schulen un Konfessionen beweist mMLE absoluter
Sicherheit, welchem Ausmaß die Aussagen beider Wissenschaften der Sicherheit
ermangeln Dıes 1ST aktisch und psychologisch der kräftigste Einwand eine

wissenschaftliıche Theologie. Sıe ann sıch diesem Einwand NUur dadurch entziehen,
da{ß S1E die MILTC Wissenschaft ıcht erreichbare Axiomatik (Dogmatik) iıhres Den-
ens zugıbt und damıt der wissenschaftlichen Prüfung entzieht und NUr die POS1-

Konsequenzen iıhrer Dogmatık einerse1lts, die Kritik der Quellen, auf die
sıch dıe Dogmen stutzen, anderseıts, der wissenschaftlichen Analyse freigibt. ften-

barung 1STt demnach C1in partikulares, eın allgemeines Ereign1is. Es nıchts, S1C

als für alle Menschen gültig deklarıieren.
P Es triıfit auch icht den Punkt der naturwissenschaftlichen Kritik, „Erfah-

rungen“ Aaus der Sphäre des Metaphysischen als Urr bestimmten Menschen
gänglıch erklären. Dıie scheinbare Parallele, die Erfahrungen der Naturwissen-
schaft ebentfalls ıcht jedermann zugänglich, trugt. Die praktische Unzu-

s
gänglichkeit naturwissenschaftlicher Konzepte beruht auf iıhrer Kompliziertheit
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und £ gend Mühe auf das Problem verwendet ©Prinzıp der potentiellen All-
gemeinheit“ Die theologischen Konzepte hingegen sind, intellektuell gesprochen,
notwendigerweise einfach, da sie autf hermeneutische Prinzıpien rück-
ührbar sind, also Prinzıpien, die dem menschlichen Geıist (anders als die Prinzıi-

PICH der Naturerklärung) notwendigerweıse adäquat sind. Eine mangelnde Kon-
formitärt ı der Anerkennung solcher auf Hermeneutik beruhender Prinzıpien 1STt

daher ein zwingendes Argument iıhre Gewißheit und Allgemeingültigkeit,
ein Wertaurteil reıilıch ıcht abgegeben ı1ST, da sıch das eich der Werte

logischen Analyse prinzıpiell entzieht.

Dıe Problematık des Menschen, der Wissenschaft treıbt

Der Naturwissenschaftler1STt durch Art, Wissenschaft treiben, ZEISUS
gepragt; denn Wissenschaft ı1STt zugleich eine Tätigkeitsform und CHIE Denkschulung
des Menschen. Daher der Wissenschaftler zunächst spezifische Methode
des Erkenntnis S1' orientierenden Handelns ı seiINCT beruflichen Sphäre durch
Trıtt 1er ein Konflikt der Interessen auf, liegt die Lösung notwendigerweıse
der Richtung des wissenschaftlichen Konzepts, wenn der Wissenschaftler nıcht auf
1e 1innere Ehrlichkeit und Konsequenz verzichtet. Der Wissenschaftler ı1St deshalb
grundsätzlich (nicht ı auch de facto) „objektiv“ sSEINCIN Verhalten.

Ferner werden die Verhaltensformen des Wissenschaftlers auch außerhalb
Wissenschaft entscheidend von der wissenschaftlichen Beschäftigung epragt.

Das trifit für jeden Menschen Z SOWEILT Wissenschaft ı ıhrem typischen
Wert kennenlernt. Diese Pragung macht den Menschen 1 Durchschnitt WEN1ISCI
geENECIZT, iıcht Beweisbares als wahr anzunehmen. Wır wollen 1es den „antı-

dogmatischen Eftekt“ wissenschaftliıchen Trainings NneENNCH.

Dıie Grundhaltung wissenschaftlichen Fragens und Denkens ı1STt daher
kritisch. Sıe untersucht nämlich jede Aussage auf den Anteıl des Erweisbaren 1
ıhr Sıe alle icht MI Wahrscheinlichkeit allgemeinen und Aussagen
als „Meıinen“ das Wıssen aAb un: deklarıert als unverbindlich. Hıerin
drückt sıch paradoxerweise doch C1in Werturteıil der Wissenschaft Aaus, das reilich
nur der Negatıon besteht: „unwissenschaftliıch“. Seine emotionalen Wertbezüge
erhält dieses Wort aber erst 2US Zeıt, 1 der Wissenschaft ı Geıistigen den
obersten Wert darstellt.

„Meınen“ hat eine andere Bedeutung für menschliches Denken als Wıssen.
EsEs kann seiner Grundidee ach weder allgemein noch zwingend SC11. Man annn
Meınen trotzdem verbindlich seizen, „dogmatisieren“. Doch Aindet der W15-

senschaftlich denkende Mensch Meınungen un Dogmen WEN1ISCI Zugang,
WEN1ISCI SIC Modell wissenschaftlichen Denkens PaSSCHh

d
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Das Passen VO  3 Meınungen besteht darın, dafß zwischen ihnen un solchen
Meınungen, die sich als vorläufige Interpretation von sicheren Beobachtungen e_

geben, Widersprüche nıcht konstrulert werden können. Solche Wıdersprüche Lre-

ten wenn überhaupt 1918088 7zwischen den Denkmodellen des ‚unwiıssenschaftlichen
einens CINCEFSECLIS, der wıissenschaftlichen Hypothesenbildung anderseits auf S1e
sind mehr psychologischer als taktischer Art. Wiıdersprüche zwıschen dogmatischen
Aussagen und Meßergebnissen siınd ıcht en.

Beispiel Die naturwiıssenschaftliche These „MMOMeENTLanen Schöpfung, dle
1eCN Sprung der Naturgeschichte VOTAauUSSETZT, ers  1en daher als undenkbar für den
wissenschaftlichen Geist Da{fß S16 durch die Entdeckung der Mutatıon doch denkbar
wurde, 9 W 16 behutsam die Gültigkeit solcher Urteile über das „Passen dogmati-
sierter Meınungen gefällt werden mu{ß Doch selbst dann die Mutatıon nıcht die
Stelle der Schöpfung sondern diıe Stelle der kontinuierlichen Evolution Entwick-
lung 1ST ber dadurch noch ein NNerer Vorgang der Natur, der nıcht VO  3 außen
angestoßen 1ST und der Hypothese Schöpfungsaktes nıcht bedarf

1 RA Der Ursprung der heutigen antıdogmatischen Denkweise scheint das konse-
quente Ergebnis christlichen Entmythologisierung der Welt sC1NM. Solange
Naturphänomene als göttliche kte ad hoc definiert werden können, annn der
Begrıift des Naturgesetzes ıcht gefunden werden Eın Gott der nıchts MIt den
Naturgöttern un Wirkgöttern der vorchristlichen Ara tun hat 1ST als Er-
klärungsprinzip für Naturphänomene unbrauchbar und mu{ durch C1iMN anderes
Prinzıp ersetzt werden Die christlich-jüdische monotheistische Lehre 1STt der Ur-
Sprung antımythischen Weltkonzeption, die die Natur als Resultat CELZENET
Gewalten, der Naturgesetze nämlıch ansıeht

18 Es 1ST die große Paradoxie des Christentums, daß eS diesen Synerg1smus VOo  $

moderner Wissenschaft un:! christlicher Theologie nıcht gedanklıch verarbeıitet hat
Es 1ST vielmehr auf mythologischen Vorstuten des wiıssenschaftlichen Denkens StTEe-

hen geblieben, die als Reste nıcht naturwissenschaftlichen Zeıit Nnu  e} anachro-
nıstisch unsere Zeıt hineinragen. Dies geschah ohl durchwegs durch die 14-

len Begleitumstände christlicher Gedankenformung, insbesondere das fast beispiel-
lose Ghetto weltfeindlichen Puritanısmus, das heute noch überall
mächtig 11ST,.

Mythos un Dogma SIn dabei keinestalls kongruente Begriffe. Auch die
Naturwissenschaft hat Dogmen“ orm ıhrer Axıome (Geometrie) un Modelle

Theorien“), doch zeichnen sıch diese Dogmen durch ıhre Vorläufigkeit Wähl-
barkeıt Austauschbarkeit der Korrigierbarkeit AUS, Es besteht trotzdem Ce1INE

starke IAHGTEe Ahnlichkeit der Denkform Dogmas und na  1N-

schaftlichen Modells beiden erfolgt C1NE Aussage ber Tatbestand der
der menschlichen Einsicht durchwegs ıcht direkt zugänglich 1STt Dıieser Tatbestand
(den die Theologie Wahrheit“ die Wıssenschaft Natur  “ bezeichnet) wırd daher
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beiden Aussagen zeitbedingten, daher notwendigerweıise vorläufigen
und unfertigen orm gefaßt. Jede logische Krıitik der Formulierung VO  3 Dogmen
muß auf diesen Sachverhalt stoßen und die tiefe innere Analogie selbst 7zwiıschen
Theologie un: Naturforschung erkennen Die scheinbare Wiıdersprüchlichkeit ZW1-

schen theologischer Dogmatık und wissenschaftlicher Grundhaltung resultiert 1Ur

Aaus der Tatsache dafß der Theologe die Möglichkeit überschätzt unverrückbar
yültige zeıtlose Formulierung VO  $ Wahrheiten finden können

20 Die Unwandelbarkeit“ der Dogmatık 1ST, WIC jede sinnvolle Aussage, POS1-
ELV ZEMEINT; Dogma wırd Formulierung verstanden. Es ann VO

Menschen gyrundsätzlich icht eingesehen werden, W as hinter Formulierung
un unabhängig VO  e} iıhr steckt. Menschliches Begreifen endet MItt den Formeln der
Sprache, sofern iıcht bloße Erlebnisse ihrer subjektiven orm Gegenstand des
Erkennens SIN Das außer uns Befindliche bedarf ZUuUr Darstellung irgendeiner
Formel die weılıtesten ınn des Begrifis zugleıich auch Sprache 1ST

21 Mythologische Bestandteile VO  3 Dogmatiken sind alle JENC Formulierungen,
die weder durch Beobachtungen der Erfahrungen noch Aaus derzeit gülti-
SCH Modellen allgemeinen Weltorientierung entnommen noch POS1ULV un!:
glaubhaft oftenbart sind Zu ıhnen gehören also auch alle JENC Aussagen, die Aaus

vorwissenschaftlichen Weltverständnis trüherer Epochen der Geschichte
tTammen Erst die moderne Textkritik un Kenntni1s der ge1istigen Struktur £rühe-
Ier Epochen macht CiIH6 Analyse mythologischer Bestandteile der Dogmatik INOS-
iıch („Entmythologisierung WEeNnNn auch ıcht unbedingt Sınne Bultmanns) und
annn C1iNe christliche Theologie auf eine keiner Theologie vorgefundene
Höhe und Klarheit des Denkens führen

E In Prozeß der Entmythologisierung schafft sich das menschliche Be-
wußtsein eigene, m heute adäquate Begriffswelt ındem 6S Begriffe des
täglıchen 'ITuns und des profanen Denkens analog auf theologische Bereiche ber-

Eıne Theologie, die e1iINeE Säkularisierung (Verweltlichung) theologischer Be-
oriffe ausschließt 1STE 6C1HNEe notwendigerweise museale Theologie Doch 1ST es der
Theologie durchaus möglıch auch iıhrerseits die Begriffswelt der Wissenschaft M15-

zuformen, indem S1IE CME gehörige logische Kritik deren ax1iıomatıischen un
dellmäßigen Konzepten üubt Die Chance der Theologie besteht darın, da{fß die
Naturwissenschaft die Vorläufigkeit aller Modelle kennt un: anerkennt Die Na-
turwissenschaft wendet sıch auch cht C116 dogmatische, sondern 1Ur

C116 mythologische Dıiskussion.
Es ı1ST die Aufgabe wıssenschaftlichen Theologie der Zukunft, 7zweiıerlei

erreichen: 20 nachzuweısen, welches theologische Konzept den Denkmodellen
unNnseIer Welt paßt, dem Menschen der Zukunft die Einsicht erhalten, daß

v ıöModellwelt OEa C1NE evidente Erklärung aller Phänomene 1efern ann.
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Die Theologie, kritisch ber ıhr Selbstverständnis befragt wır  d zweckmäßiger-
zunächst Nntworten MI1 Vorbegriff dessen, JE AS „Iheologıe mel

Die Partner Gespräches werden sıch darüber vergeWwW1SsCIN, da{fß S1Ee ber
Cin un dasselbe sprechen. Ist der Vorbegriff VO Theologie einigermaßen richtig
getroften, ann dürfte zugleich brauchbaren Leittaden abgeben für die
Entfaltung der Problematik.

Es se1l enn Theologie verstanden die Wissenschafl %“O. Menschen ı (Jan-
zEN, insofern Vo  n Gott angesprochen un beansprucht 15E.

Eıne Erläuterung dieses Vorbegrifts konfrontiert die Theologie aut (35&
meinsamkeıt un Unterschied hın MTL anderen, etwa bekannteren Verhaltens-
we1lisen.

Der Umkreıs dieser Verhaltensweisen 11ST bestimmt durch das ©  9 ormale Ele-
IReN: unNnseres Vorbegrifis Wissenschafl“ Dıie Theologie beansprucht Platz

theoretischen Funktionen des menschlichen kulturschaffenden Geıistes,
die WIr Wissenschaften nennen. Dieser Anspruch se1l iıcht sehr begründet als
eben schlicht veranschaulicht durch das Faktum, da die Theologie als Inbegriff
akademıiıscher Wissensdisziplinen, als Universitätsfakultät auftritt. Die Wıssen-

F  F schaft“ 1ST C1in methodisch geordnetes Wıssen und Wıssen nennen WITLr die Er-
kenntnis Gegenstandes Aaus Gründen. Dıiıeser letzte Punkt jedoch daß die
wissenschaftliche FErkenntnis hinreichend begründet sein mufß bjetet eine Schwie-
riıgkeıt Muß ıcht die Theologie ıhren zentralen Gegenstand die Geheimnisse des
Glaubens, ohne Einsicht den Sachverhalt als vorgegebene Wahrheıit, als die
verbrüchlichste Wahrheit9 akzeptieren? hne letzte kritische Instanz? hne
Ausweiıs VO  3 Gründen? SO schlechthin behauptet StEIMMET das nıcht. Der dogmatı-
schen Theologie 1STt die sogenannte Fundamentaltheologie vorgeordnet. Und diese
hat gerade das ihrer Aufgabe: Rechenschaft geben ber die Wahrheitsgründe
der christlichen Glaubenslehre ıhrer Gesamtheit. Das wissenschaftliche Erkennt-
nisschema 1St dabei dasselbe WIie der Geschichtswissenschaft Weil sıch der Ver-
fasser echten Dokumentes als glaubwürdig erWweIlst, wırd Mitteilung VO  3

dem Hıstoriker 1ı verstehender Interpretation als Quelle geschichtlichen 1ssens
anerkannt und ausgewertet. Ahnlich diıe Fundamentaltheologie auf, daß die

Heıiligen Schriften“ des Christentums auf eine über alles menschliche Erfinden
und Bewirken hinausgehende Weıse iıhrer Wahrheit verbürgt und bezeugt sind
Sie legt die Schriften des Alten und Neuen Bundes ıhrer Untersuchung ıcht als
Glaubensquelle zugrunde, sondern als liıterarısch historische Dokumente, die Sie

MMi1t den Mitteln der profanen Wissenschaften erforscht auf ihre Echtheit Quel-

4Mal 7
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le erliefe hın damit haben dieFunda entaltheologen ganz
sch6 DUn Was die undogmatischeFundamentaltheologie echt wissenschaftlich,
kritisch philologisch und historisch ıiNnSgESAMT SCINCI Glaubwürdigkeit ergründet
und erhärtet, das legt ann die dogmatische „Formaltheologie“ % die eigentliche
methodisch-systematische Glaubenslehre, ı SC1iNECN einzelnen Bedeutungsgehalten
nd ı seiınen Gesamtzusammenhängen Aaus SO darf ı Ganzen der theologischen
Wissenschaft der ‚antidogmatische Efiekt wissenschaftlichen Traınıngs”*® durchaus
und frei Zu Zuge kommen; das mu{(ß sein der göttlich-übernatürli-
chen Wahrheit des Glaubens als Wahrheıt für UNS Menschen willen, die WITLE N1IiCc

den „natürlichen“ Verstand verabschieden der beiseıite stellen können. (Was WITr

Bereich der Theologie als rational-wissenschaftliche Grundlegung des dogmatı-
schen Glaubensgebäudes finden, das findet sich Glaubensleben des erwachsenen,
denkenden Christen als die bis Grade und heute mehr enn
notwendige Rechtfertigung der persönlıchen Glaubensentscheidung VOTLT dem C1
nen Wıssen und Gewı1ssen. Diese Rechtfertigung, die Nn1ie der rationalen Struktur-
elemente entbehren wıird ann sıch jedoch weıthin und entscheidend SOWEIT das
menschliche Wıssen dabei Arg Frage steht auf CIM vorwissenschaftliche und mehr
infu.ıtLıve Weıse vollziehen: als überzeugende Begegnung MItTt christlichen Mıtmen-
schen, als Ergriffenwerden VO  D dem einmalıg machtvollen Phänomen Jesus hrı-
STUS, als Spüren der göttlichen Führung der Kirche durch das Dunkel der (Ze:

schichte, auch un zumal iıhrer eigenen Geschichte, USW.)
Das ZWEILTE, materiale Moment des VorbegriffsVOo  e Theologie 1ST komplex;

bezeichnet ihren Gegenstand EsS WAar da zunächst die ede VO Menschen
(GGanzen annn VO  3 dem Angesprochen- und Beanspruchtsein VOoO  e} seiten (zottes.
Die Gegenstandsbezeichnung „der Mensch Ganzen besitzt eiNe (nicht

beabsichtigte) Zweideutigkeit. Sıe ann bedeuten den Menschen als Gesamt der
Strukturschichten und Funktionsweisen, die iıhn ausmachen, i Gegensatz den
einzelnen Strukturen und Funktionen des Menschseins 1JE für sıch Sıe annn auch
bedeuten den Weltganzen stehenden Menschen, den Menschen als Bezugspart-
Nner des Unıversums, Gegensatz irgendwelchen bloß partikulären, „sektora-
len Weltbezügen. Näher besehen, fallen die beiden Bedeutungen allerdings
Sammıen CINC, durchaus eindeutige: Der Mensch 1 seinNner menschlichen Ganzheit
1ST bezogen auf das Weltganze als solches. „Mensch“ un „Welt“ sind 1ı aller
Eigentlichkeit korrelative Begriffe. Dıie Blickrichtung Z1INS vordem, SEeITt der VOTF-

sokratischen Antike, ZUumMeIlSsSt (keineswegs ausschließlich) VO  a} der Welt dem
Menschen als Mıkro-Kosmos, als Welt-Abbreviatur. Dıie anthropologische Re-
flexion der euzeıt erblickte vielmehr VO Menschen Aaus die Welt als dessen all-
selILLgE Explikation der Sar Projektion, gleichsam als universale Extrapolation des
Menschen (oder klänge das nıcht allzu barbarısch gelehrt als Makro-Anthro-

ben 85
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pos) uch die Theologie hat siıch trüher auf die Totalität der Wirklichkeit schlecht-
hın gerichtet. Nunmehr die zentrierende Mittenstellung des Menschen j Obyjekt-
BanNnzCcn der Theologie stärker hervorzuheben, hat Gründe, auf die WIr 7zurück-
kommen. Dıie Ganzheit VO  3 Mensch und Welt VO  . der die ede geht 1ST noch
verdeutlichen. S1e 1ST icht additiv, BEMEINT als bloße Aufreihung
VO  ; menschlichen Funktionsweisen un VO  - Strukturschichten der Welt: sondern
als Ursprung, der das JC Eıiınzelne Aaus sıch entliäßt un: ecS zugleich eben als Ur-
Sprung einbehält un umfaßt als unıversaler Ursprungsgrund (ım VO  ; Augusti-
11U5 gedeuteten Wortsinn VO  —$ unı versal auf C11NS gewandt all-eins) Je tiefer
ber der Ursprung hinabreicht desto weılter oreift AausS; der letzte Grund 1SE der
unı-versal allumfassende. Der Mensch Ganzen, bislang umschriebenen
Sınn, 1ST also Gegenstand der Theologie, die deshalb enn auch als Unıversalwis-
senschaft (oder als Grundwissenschaft) bezeichnet wird. Durch diese Gegenstands-
bestimmung unterscheidet sıch die Theologie VO  w} den SOCNANNTEN Einzelwissen-
schaften die WIC Physık Biologie USW. LUr partikuläre Strukturen der Welt der
WI1eC empirische Psychologie, Sozlologie USW.,. 1Ur sektorale Weısen des menschlichen
Verhaltens betreffen.

Den Anspruch auf das MIt den Worten der Mensch Ganzen“ bezeichnete
Objektganze hat die Theologie MItTt anderen Universalwissenschaft M1t der
Philosophie SCIMEINSAM. Der Unterschied der Theologie und Philosophie dennoch
als verschiedene Wıssenschaften konstituiert, annn 1LUFr liegen der verschiedenen
Weıse der Eröffnung, der Zugänglichkeit, der Gegebenheit des SEMECINSAMEN Gegen-
standsganzen. Der theologische Gegebenheitsmodus wiırd ı dem Vorbegriff der
Theologie bei dessen Erläuterung WIr stehen, dadurch ANSCZCIHLT dafß WIFr der
Theologie C1inNn Wıssen den Menschen Ganzen zuschreiben, insofern der
Mensch Von Gott angesprochen und beansprucht 5E Dieses Ansprechen, das An-
spruch einfachhin 1SE geschieht VO  w se1ıten Gottes durch das Wort SC1Ner ften-
barung Es kommt auf seliten des Menschen Glauben, der entscheidend VO  e}
Gott erwirkte Überhöhung der besser Vertiefung der menschlichen Vernunft-
erkenntnis 1ST Auf die Leistungskraft eben der menschlichen Vernunft allein sıeht
sıch dagegen der Philosophierende ANSCWI1LESCNH., Die theologische Tradition er-
scheıdet „das natürliche Licht der ernunft“ und das übernatürliche Licht des
Glaubens als erkenntnisvermittelnde Instanzen für Philosophie, bzw. Theologie.
Was hiermit wiıssenschaftslogisch NUur eben als etztes Spezifikum der Universal-
wıssenschaft Theologie 117 Gegensatz Zzu der Universalwissenschaft Philosophie Aa1N-

BCZEIST wurde das anspruchsvolle Angesprochensein durch Gott das 1ST
Wırklichkeit das Aut-und-ab das Ein-und-alles der Theologie. Die Entfaltung
der Problematik wırd das gemäßere Perspektive rücken.

Als „Glaube bezeichnet INnan sowohl den Gegenstand das Was der ften-
barung die Theologen sprechen VO  3 der fıdes GQUAEC credıtur“) als auch die Ge-

90



'

robl ogıe

geßenheitsweisé‚ das Wie („fides qQUua cCreditur“). O GiauBe ® kannS  R  ß  D  E  8  robl  ogie  $  $  f *  X  éél3enhéifsWé'ié% a;.5 Wie („fides qua  Ci'€  cii£fir“)L „‘leau1‘oe“‘“‘ iéäfin  also  in eins da  S  meinen, was ausgelegt wurde als „der Mensch im Ganzen, insofern er von Gott  angesprochen und beansprucht ist“. Und die Theologie kann nun aufs kürzeste  gekennzeichnet werden als Glaubenswissenschafl. Damit sind die beiden Schwer-  punkte der anschließenden Problementfaltung genannt: Glaube und Wissenschaft.  2  Von dem christlichen Glauben hier etwas in dürrer Bündigkeit zu sagen ist ein  ebenso fragwürdiges, wie ich denke, unerläßliches Unternehmen. Der Glaube, zu-  nächst von der Objektseite her betrachtet (als „fides quae creditur“, der geglaubte  Glaube), betrifft das Schicksal des Menschen einfachhin. Er stellt Herkunft und  Zukunft und das gegenwärtige Je-jetzt in jene Dimension, die, Raum und Zeit  „aufhebend“, selber die unaufhebbar endgültige ist: in die Dimension des Heils,  vor den unbegreiflich und unberechenbar, den souverän freien Willen Gottes, der  die Ewigkeit sich entscheiden läßt in der Jeweiligkeit zeitlichen Daseins. Der  Glaube richtet den Menschen in unüberbietbarer Radikalität auf Gott hin. Nicht  als ob der Glaube auf einen isolierten, monadischen Menschen abzielte: Er umfaßt  den Menschen in der Ganzheit von Gemeinschaft und Geschichte. Die Heilsgemein-  schaft in Heilsgeschichte, die der Gegenstand des Glaubens ist, beschließt den gan-  zen Kosmos ein in das Schicksal des „Menschen im Ganzen“. Nicht nur der Bot-  schaft bringende Vermittler dieses christlichen Glaubens, sondern der Inbegriff und  die wirksamste Wirklichkeit eben des Heilsschicksals des Menschen im Ganzen ist  Jesus Christus. Er ist auf die ursprünglichste, wahrhaft radikale Weise der Mensch  im Ganzen. Das ansprechend-beanspruchende Ewige Wort Gottes, das alle Heils-  gemeinschaft in Heilsgeschichte stiftet, hat sein personales Selbstsein in Jesus Chri-  stus der menschlichen Natur ein für allemal mitgeteilt und eingestiftet. Der Sohn  Gottes wurde der Bruder aller Menschen: der „Erstgeborene vor aller Schöpfung“  in unserem Fleische. Das ist das fundamentale Dogma des christlichen Glaubens.  Christlicher Glaube heißt: an diesen Jesus Christus, als den Menschen im Ganzen,  glauben. Alles was er sonst noch (zumal in seiner katholischen Ausprägung) ent-  hält, vom Bekenntnis der göttlichen Dreieinigkeit bis zur entsprechend weniger  dringlichen Heiligenverehrung, ist die Entfaltung des all-einen Urfaktums: daß  Gott in Jesus Christus das Schicksal .des Menschen lebt und leidet. Nichts hat Gott  uns aus Willkür, um etwa nur ja recht spürbar unsern Gehorsam zu strapazieren,  zu glauben auferlegt. Allerdings muß mit dem Ergreifen der Mitte des Ganzen  die Bereitschaft Hand-in-Hand gehen, auch zu allem Ausschwingen dieser Mitte  bis an die Peripherie hinaus ein rechtes Ja zu sagen. Nirgendwo ist Eklektizismus  weniger am Platz als hier: vor Jesus Christus und seiner Ganzheit.  Mit diesem Was des Glaubens ist auch sein Wie, mit seinem Objekt sind auch  seine Grundcharaktere auf seiten des glaubenden Subjekts (als „fides qua credi-  %.also in e1ins da
meinen, W as ausgelegt wurde als „der Mensch 1m Ganzen, insofern von Gott
angesprochen und beansprucht SE Und die Theologie annn DE aufs kürzeste
gekennzeichnet werden als Glaubenswissenschaft. Damıiıt sind die beiden Schwer-
punkte der anschließenden Problementfaltung ZENANNT: Glaube und Wissenschaft.

Von dem christlichen Glauben jer 1n dürrer Bündigkeıit 1St ein
ebenso fragwürdiges, w1e ıch denke, unerläßliches Unternehmen. Der Glaube,
nächst VO  —$ der Objektseite her betrachtet als „fiıdes GQUAC creditur“, der geglaubte
Glaube), betrifft das Schicksal des Menschen einfachhin. Er stellt Herkunft un
Zukunft un das gegenwärtige Je-jetzt 1n jene Dimensıion, die, Raum und Zeıt
„aufhebend“, selber die unautfhebbar endgültige 1St  ° ın die Dimension des Heıls,
VOTLr den unbegreiflich un: unberechenbar, den souveran treıen Wıllen Gottes, der
die Ewigkeıit sıch entscheiden Aßt 1ın der Jeweiligkeit zeitlichen 4se1ns. Der
Glaube richtet den Menschen 1n unüberbietbarer Radikalıtät auf GOtft hın Nıcht
als ob der Glaube auft eiınen isolierten, monadıiıischen Menschen abzielte: Er umtafßt
den Menschen in der Ganzheıt VO  3 Gemeinschaft un: Geschichte. Die Heilsgemein-
schaft in Heilsgeschichte, die der Gegenstand des Glaubens iSt, beschließt den gan-
FÜ Kosmos eın in das Schicksal des „Menschen 1mM Ganzen“. Nıcht 1Ur der Bot-

schaft bringende Vermittler dieses christlichen Glaubens, sondern der Inbegriff un:
die wırksamste Wirklichkeit eben des Heilsschicksals des Menschen 1m Ganzen ist
Jesus Christus. Er SE auf die ursprünglichste, wahrhaft radikale Weıse der Mensch
1m Ganzen. Das ansprechend-beanspruchende Ewige Wort Gottes, das alle Heiıls-
gemeinschaft in Heilsgeschichte stiftet, hat seın personales Selbstsein 1ın Jesus hrı-
STUS der menschlichen Natur eın für allemal mitgeteilt un: eingestiftet. Der Sohn
Gottes wurde der Bruder aller Menschen: der „Erstgeborene VOTL aller Schöpfung“
in unserem Fleische. Das 1St das fundamentale Dogma des christlichen Glaubens.
Christlicher Glaube heißt diesen eSuSs Christus, als den Menschen 1m Ganzen,
glauben. Alles W as Cr och (zumal iın seiner katholischen Ausprägung) EeNTt-

hält, VO Bekenntnis der göttlichen Dreieinigkeit bıs ZUuUr entsprechend weniıger
dringlichen Heiligenverehrung, 1St die Entfaltung des all-einen Urfaktums: daß
(sott 1n EeSUS Christus das Schicksal des Menschen ebt nd leidet. Nichts hat (ott
uns Aaus Willkür, etwa2 1Ur Ja recht spürbar unsern Gehorsam strapazıeren,

glauben auferlegt. Allerdings MUu A1Lt dem Ergreifen der Mıtte des anzen
die Bereitschaft Hand-in-Hand gehen, auch allem Ausschwingen dieser Mitte
bis die Peripherie hinaus eın rechtes Ja Sagcen. Nirgendwo 1St Eklektizismus
wenıger al Platz als 1er: VOTr CeSUS Christus un einer Ganzheiıit.

Miıt diesem Was des Glaubens 1St auch seiIn VWıe, mı1t seiınem Objekt sind auch
seıne Grundcharaktere auf seıten des glaubenden Subjekts als „fides aua credi-
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tur de glaubende ub ugent] agt
Jegende un maßgebende Existenzentscheidung des Mensch „Rı
Rıchtmaß un Gericht, se1ines Schicksals einfachhin. Er hat seinen Ort ı tiefsten
nd ıINnNıgstenN des Menschen, er 1 dieser tiefsten Innerlichkeit unabdıngbar
Person 1ı Gemeinschaft un Geschichte iIST und Gott niäher als sıch selber nach
dem Paradox des Augustinus). Kraft seiner iıcht unterbietbaren Radıkalität
greift der Glaubensanspruch die ıcht überbietbare Universalıtät des Menschen
überhaupt seiner ganzecnh Gemeinschaft-in-Geschichte. Krethi un: Plethi sınd
den Glauben getauft die Auserwählten un Erleuchteten CGottes (— akademische
Privilegien sınd davor gegenstandslos, der rad der Intelligenz und alles dieser
Art absolut sekundär) Allein die Unbedingtheit Gottes mı1ßßt die ma lose Un-
bedingtheıit se1ines Glaubensanspruchs den Menschen. Der Glaubende erlangt
Anteıl dem radıkal-universalen Ergriffensein menschlicher Natur, das sıch
der Menschwerdung des Wortes Gottes vollzogen hat un: JE und vollzieht. In
dieser Teilnahme Schicksal des menschgewordenen Gottes 1STt der Glaube VO  @}

Gott gewirkt un Von sece1inem Licht, VO nneren Zeugnis sC1INECSs Geistes, der der
Geist Jesu Christı 1ı1S%; und gefüllt.

Aus dieser noch pauschalen Erwägung der Radıkalität unUniversalıtät des
Glaubens vorläufige Konsequenzen für Gespräch:

A  A Der Glaube der der innersten Tiefe des menschlichen erzens urzelt und
der sCc1inen Anspruch aAuSweltet auf alle Menschen welcher Kulturstufe und welchen
Bıldungsgrades auch dieser Glaube annn ıcht gebunden sein differen-
ierte Vorstellungen, dıe Aus der außeren Objektwelt wurden, und WAar

MIt der wıssenschaftlichen Methodik VO  3 heute. Damıiıt 1ST eine entschiedene ela-
des heutigen Weltbildes, dernaturwissenschaftlich un technısch en-

tierten Mentalıtät der Gegenwart und dementsprechender Modellvorstellungen
inrem Einfluß auf den christlichen Glauben angeZECIZL. Der Glaube findet das

Feld seiner allerersten Reflexion die Antrıebe und Hemmungen) sC1NECSs5

Vollzugs ZUMEeIST Schicksal, das der Mensch selber 1ST, dessen Auf-
schwüngen un Abstürzen, ı Ja und Neıin seiner Freiheıit, 1 Schuld unScheitern
un glückhafter Vollendung, ı der Verantwortung für ıJe miıch undie Menschen
MmMIiIt IMNIr, die „Nächsten“ un: auch die Fernen: un: das auf eine Weıise, dıe 7zuweilen
Nnur sehr randvol]l un gesattıgt 1ST M1 pulsıerender Wirklichkeit Darın 1ST der
Mensch höchstpersönlich SsSCinNn eigentliches und allereigenstens Modell

Damıt 1STt auch die mögliche und nötıge) Entmythologisierung ıhrer theo-
logischen Bedeutung relativiert VO  e} den Gründen der Sache selbst her Mag enn
ein altes Weltrbild das als stützendes Koordinatensystem der außern Vorstellungs-
OrıenNLierunNg Bereich des Glaubens fungiert ausgeschieden und abgelöst werden
Von WIe hoffen, Je gemäßeren anderen, Weltbild alle Weltbild-
Kategorien von 999  JE un ben > „INNeCN un außen ) „kurz der lang (ın
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Kategoriendes INeNsSs chicksals ı Freiheit, Treue, Opfe d,
Freude, sıttliıcher Selbstverwirklichung menschlicher Gemeinschaft und VO  3 Br
schichtlich Gültigem, Bleibendem.

Die Wahrheit des Glaubens gründet ı sich selbst (sosehr die Glaubensent-
scheidung der wıssenden Rechtfertigung edarf) Sıe hat ıhre CISCNEC Helle
die Helle des elıstes Gottes dıe gewiß der hinzutretenden rationalen Reflexion
sehr dunkel erscheinen ann Wer ylaubt, TU 1eSs raft un Licht des (sottes-

ZEISLES, der der Geıist Jesu Christiı und seiner Gemeinde ı1ST, Das Wahrheitskriterium
der allgemeinen Annahme für wahr ausgegebenen Satzes und seiner allge-
meiInNEN Nachprüfbarkeit ı eindeutigen Experiment 1St 1er inadäquat es SCc1

denn, man griffe zurück auf die sechr biblische Forderung des „eXperımentum
vitae“ des lebendigen, sichtbar-Sffentlichen Wahrheitszeugnisses derCISCHNCN
Fxistenz.

Diese Stellungnahme den Ansprüchen der Naturwissenschaft, angezZEe1gt
den Stichworten Modellvorstellungen, Entmythologisierung, allgemeines

Wahrheitskriterium, hat deren Grenzen angesichts des christlichen Glaubens er-

strichen. Der nächste Schritt unserer Problementfaltung erganzt un verdeutlicht
diese VOon dem Glauben bestimmte. Einschränkung durch die Anerkennung der
(relatıven) Berechtigung des naturwissenschaftlichen Anspruchs gegenüber der
Theologie als Wissenschaftl.

Die Theologie als Wissenschafl 1ST ıcht dasselbe WI1e der qQhristliche Glaube. 7Zu-
nächst einNne tallige Vorbemerkung Vor Wissenschaftsideal das die Auswelıls-
barkeıt aller Aussagen durch allgemeın zugängliche und allgemeın anerkannte
äußere, gar experimentelle, zählende und messende Erfahrungsbeobachtung for-

A  Rndert, könnte die Theologie allerdings ıcht bestehen. ber davor hätten annn auch
xı
5

die Geisteswissenschaften ıiNSSESAMT R5EN ohl JENC Disziplinen der Natur-
wissenschaft die WI1e die Biologie komplexere Gegenstandsbereiche erforschen,
ihren Anspruch auf Wissenschaftlichkeit verwirkt. Dem berechtigten Pluralıs-
INUS der Wissenschaften würde ein diktatorischer, uniformistischer Methoden-

entgegengestellt. Wır werden uns nıcht auf die gyroßenteils terminologi-
schen Fragen versteitfen: Wissenschaft oder nıcht, nd ı welchem Sınn, wel-
chen Voraussetzungen, Bedingungen USW.: worauf s 1er ankommt, 1ST der Unter-
schied 7zwischen Glauben eiINErSEITS un Theologie als theoretischem Wıssen (wel-
cher Art immer) anderseits.

Der Glaube ST göttliche Wirklichkeit ı Herzen des menschlichen Tuns:; die
Theologie Abhebung VO Glauben 1S5T schlechthin Menschenwerk. Was der
Glaube ı ganzheitlichem Erfassen oder vielmehr Erfaßtsein umgreift, das olie-
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ert die Theologie AUuUS in die éinielnén Sätié eines I.iéh@ebätides‚ indem s1e ıhren
Gegenstand den Gesetzen der Wissenschaftslogik unterwirft. Der Glaube 1st einer

„

einfachhin die Theologie existiert in Pluralıtät. Der Glaube 1St unverbrüchlıch
wahr: und gründet iın sıch selbst. Dıie Theologie 1St, Je ach dem Scharfsinn des
betreftenden Theologen, mehr oder wenıger richtig; un: S1e INuUu ıhr Vorgehen
Schritt für Schritt beweisend verantworten. Der Glaube ebt in ursprünglicher, in
sıch zentrierter Fülle un 1St insotern unwandelbar. Die Theologien entfalten Je
bestimmte Seıten, sefzen verschiedene Akzente, wählen dieses der jenes organı-
siıerende Systemprinzı1p; s1e siınd als menschliches Wıssen bruchstückhaft. Anders
„theologisieren“ 1n der chfistlfchep Frühzeit die Griechen, anders die Lateıner,
anders innerhalb des lateinischen estens die Patrıstik Augustins, anders dıe
mittelalterliche Scholastik und innerhalb dieser Je anders Anselm, Bonaventura,
Thomas VO  3 Aquın, Duns Skotus (um LLUT katholische Theologen bemühen).
Dıie Theologiegeschichte hat ıhre jahrtausendalte Odyssee, ıhre Aufschwünge, ıhre
Abstürze. S0 1St enn 1n der 'Tat die der Kırche ZUgESARLE Unvergänglichkeit „Por-
L4e interi NO  e} praevalebunt“ der gegenwärtigen Theologie nıcht zugesagt®.

Allerdings darf die Unterscheidung VO  ; Theologie und Glaube auch ıcht über-
spıtzt werden. Weıl die Theologie durchdachter un ausgesagter Glaube 1St, SOZU-

Glaube plus Philosophie, 1St s1e MILt ihrer Gegenständlichkeit 1m fruchtbaren
Nährboden des Glaubens verwurzelt, hat VO  3 ihm Wesen un: Würde un gewinnt
doch auch autf ıhre Weıse teil den auszeichnenden Charakteren des Glaubens.
Anderseits wırd der Glaube, sobald siıch, auch NUr für den Glaubenden selber,
AUSZUSaSCH beginnt (und das geschieht in gew1ssem Ma(ße unabdingbar), in die
Fragwürdigkeit theologischen Denkens un Sagens hineingezogen, da{fß der
Glaubende ımmer schon, se1’s autf och anfanghafte, embryonale Weıse, heo-
logie treibt, W1e der denkende Mensch überhaupt, auf ebensolche implizite Weıse
wenı1gstens, immer schon ırgendwiıe philosophiert.

Eın Beisgiel erläutert den Unterschied und Zusammenhang VO  e} Cihuße un:
Theologie. Was die Worte Freiheit der Liebe Wirklichkeit meınen, 1St eıine
Grunderfahrung des Menschen, sehr, dafß s1e den Menschen eben Zzu dem macht,
Was 1St, un vVon seiınem innersten Wesen her sıch MI1Tt Notwendigkeıt einstellt,
sıch dem Menschen zu-stellt, zumiındest als unabdingbares Erfordernis. Deshalb
1St die Erfahrung VO  e} Liebe und Freiheit für jeden Menschen, der seinem Selbst-
se1ın durchdringt, 1mMm Grunde eine un: dieselbe und eine unbedingt gültige, gemein-
S”d”dIine Wirklichkeit. Gehen 1U  w} aber diese selben Menschen daran, ıhre Erfahrung
AUSZUSaSCH, als Thema ıhrer Reflexion, als Objekt psychologischer un philoso-
phischer 'Theorie: W1IeWelt gehen dann, nach UusweIls der menschlichen enk-
geschichte, die verschiedenen vorwissenschaftlichen un Wissen’sch‘afllichen Theoriep

zıtlere hıermit einen Salzburger Diskussionsbeitrag Herrn Professor Schaefters vom 29 1963 vgl die Vor-
Eemerkung 81)
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berdie geme1iınsam-eıne Wirklichkeit ıVO  w Freiheit un Liebe auseinander, bis ZUEE:

scheinbaren untatsächlichen Wiıdersprüchlichkeit! hne dafß INan daraus schlie-
Ren dürfte, daß die zugrundeliegende Erfahrung auf der der auf der ande-
ren Seıite unecht ungültig SC1MH musse! Und auch 1er oilt da{fß keine solche Erfah-
rung ohne ein zaghaft ersties reflektierendes Denken und Sagen ıhrer selbst SC1H

ann und da{ß dieses anfängliche Theoretisieren ZW ar Zanz Von der bedachten un
ausgesagten Wirklichkeit ebt S1C zugleich aber auch seiNer CISCHNCN möglıchen
1Irrnıs und Irrnis

denke daß die bisherige gemäfßs der CISCHNCHN Theorie durchaus bruchstück- Zn  .  .  <
hafte Bestimmung des grundsätzlıchen Verhältnisses der Theologie zZzu Glauben
und damıt der JE defizienten, Je vorläufigen, JE reformbedürftigen Verfassung aller
faktıschen Theologien uUu1ls erlaubt, die Gesprächsposition des Theologen derjenigen
des Naturwissenschaftlers Nnu stärker nzunähern.

Zwar wiıird alle Weltbild-Anpassung diesem Stichwort die
Funktion der Entmythologisierung und die Funktion naturwissenschaft-
licher Modelle 7zusammenzufassen auch für die Theologie (als Wissenschaft des
Glaubens) NUur Von relativer, sekundärer Bedeutung SC1IN, enn die Theologie hat,
MItTt dem Glauben, nach arl Rahner ‚e1INeN früheren rsprungsort Daseın
des Menschen als Naturwissenschaft ber für die Theologie als menschli-
ches Wıssen VO Glauben hat Weltbild-Anpassung iıhre Bedeutung! Die Theologie
wırd sıch stärker bemühen INUSSCH, antıquıEFTeE, anachronistische Formulierungen
un! Vorstellungsweıisen, allzu grobe Anthropomorphismen aus  CN, die a T
Kırche und iıhre Theologie 1ST nach Johannes „kein Museum der Ar-
chäologıe B Die Glaubensverkündigung wiırd dem Städter VO  a} heute die Botschaft
des Evangelıums ıcht (nıcht nNUr) der ländlich-bäuerlichen Bildwelt Hir-
tenvolkes veranschaulichen, sondern auı durch die Apparaturen un Prozedu-
Icn seiner technisierten Umwelt Allerdings möchte ıch vermuten, da{fß dıe
notwendige und von dem Theologen dankbar anzunehmende Weltbildkorrektur
iıcht 1Ur die alten Weltbildvorstellungen durch eben JC NECUEGTE Vorstellungen der
außeren Objektwelt des Welt-Objektes soll sondern da{fß ETHE Welt-
bild-Kritik überhaupt Erfahrungsgründen un! auch Vorstellungsweisen
mehr un: mehr durchdringen MUu die der entscheidenden, schicksalhaften
Innerlichkeıit des Subjekts Mensch selber un SECEINCT Existenz Gemeinschaft
und Geschichte lıegen und die dem Theologie un dem Naturwissenschaft treiben-
den Menschen durchaus SEMECINSAM sınd Kurzum anstelle VO  } blof(ß objektischen
sind auch und VOL allem subjektische enk- und Aussageformen der Zeıt, Sanz-
menschliche, personale Kategorıen Denn, och einmal polemischen

In tür die Mitglieder der Paulus Gesellschaft vervielfältigten Vortragsmanuskript 103 vgl ebd
Was Ausführungen arl Rahner verdanken, geht jedoch urchaus er dıe Anregung hinaus, die der
schrıftlıchen Un mündlichen Version des 1963 Salzburg gehaltenen Vortrag gab
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einmal nur m Ss1uschlagen, fa
ssenschaftlı; Mo edeutete dies ichtIlvorstellungen verständigen,

NUur den UntergangderTheologie,sondern.des Menschen.
Eın wichtiges Problem betriftt den Wahrheitsausweis der Theologie.
Allgemeingeltung ihrer Aussagen ann für die Theologie icht das primare un
entscheidende Wahrheitskriterium SC der doch nNnur insofern, als eeine Allgemein-
gültigkeıit, C Geltung de 11ure, iıcht ber eın de facto allgemeines Gelten gefor-
ert wırd ber C1in SkandalıST CS doch, da{ß Übereinstimmung den
christlichen Theologen, den eutern der Gotteswahrheit, besteht. Das Ver-
langen nach ökumenischenTheologie, die das Gemeinsame hervorhebt un

den Unterscheidungslehren die mögliche Annäherung anstrebt, 1ST VO  ‚e} tiefer
Berechtigung, des überzeugenden Zeugnisses für die CiNe Wahrheit Jesu Christı
willen. Dıieses Verlangenhat sıch auf dem Vatikanischen Konzil ı überraschen-
der Stäiärke entfaltet. Eıne glückliche Annäherung kündigt sıch Da demSEeITt

CINISCH Jahren diskutierten Problem des Verhältnisses VO  } Schrift un Tradition
iıhrer Funktion der Offenbarungsvermittlung. Außerdem und VOT allem ı1ST 1eS5
bedenken: Wenn die Theologen un die „normalen“ Gläubigen der verschie-

denen Bekenntnisse, WI1e WIFLFr annehmen dürten und MUSSCH, aufrichtigen erzens
RSchicksal dem Gott überantworten, der die Macht seiner Gnade ı Jesus hri-B
STUS bezeugt, ann besteht ı der existentiellen Tiefe des Glaubensvollzugs eine

entscheidende Gemeinsamkeit des christlichen Glaubens, die angefochten,
aber keineswegs aufgehoben wırd durch die bedauerliche Diskrepanz er 1 der
theologischen Reflexion formulierten Aussagen ber diesen oder ı Glaubens-
gegenstand. Die ı ihrer Vordergründigkeit fragwürdıge Forderung nach theolo-
gisch-wissenschaftlicher Allgemeingeltung als Wahrheitszeugnis ann denBlick
hinlenken auf die Zeugniskraft dieser oftmals wohl beachteten gläubig
gelebten Gemeinsamkeit und Eıinheıit. Voraussetzung iıhres Verständnisses 11STt die

vollzogene Unterscheidung zwiıischen Theologie (als Wissenschaft)und
Glaube.

Schließlich se1 noch gEeSagtT über den möglichen Konflikt7zwiıischen theolo-
yischen. und naturwissenschaftlichen Aufstellungen. (Ich formulierevorsichtig;
enn daß 7zwischen wirklichen wissenschaftlichen Erkenntnissen und wirklichen
Daten des Glaubens, blof{(ß der "Theologie, eın Widerspruch entstehen kann,
1ST für den Christen CI Binsenwahrheit.) Das Modell echten Konflikts ı1SEt

der Fall Galilej. werde 19808  [a} nıcht ZU z OM Male auf 1e mildernden Umstände
dieser kirchenbehördlichen Fehlleistung eingehen; oder auf hnliche Kompetenz-
überschreitungen eitens der Naturwissenschaft, insofern diese versucht Wa  $(und
es ohl noch iSt) materialistisch. undifferenzierten Manıipulation desEvo-
Jutionsprinzıps. WagcC die vielleicht schockierende Meınung Äußern; daß ein

Fall Galilei, natürlich auf ıJE anderen Forschungsgebieten, grundsätzlıch mO$g-
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{ich bleibe: w1e er sich Ja, in milderer Form, wiederholt hat der spirituälistischefi
Ablehnung der biologischen Evolution überhaupt, die die kirchliche Lehramts-
behörde bis weIit 1n dieses Jahrhundert hiıneıin praktızilert hat Dıie in sich SD

nungsreiche, mühsame Selbstverständigung der Theologıe darüber, W 4S in ıhr enn
1U  } eigentlich Glaubensgranit und W as NUur ausscheidbar un 15 uszuschei-
dende Weltbildingredienzien, blofße theologische Einsprengsel sind diese Selbst-
verständigung der Theologie muß siıch Ja ohl vollziehen 1ın der Spannung den
ihrerseıts Ühnliche Selbstkristallisierung ringenden anderen Wissenschaften.
Fıne Spannung zweiıer Spannungen! Sıe wiıird eine bleibende Anfechtung se1n; s1e
darf jedoch nıe ZU endgültigen Bruch, Z Abbruch des Gespräches, führen,
schon der konkurrierenden Wissenschaften cselber willen, die 1n der Spannung
und 1M Konflikt eine wechselweise heilsame Katharsıs ertahren können, eıne Hılte
ım Ausscheidungsprozeiß des nıcht ıhnen Gehörıigen. Fuür den Christen 1Sst das
Konfliktschicksal der Theologie eın Stück der Menschlichkeit der Kırche, die Gottes
eıch ın der Welr und ın den Köpfen irrtumsfähiger Menschen 1St, 1n die doch
Christus un se1n Geıist einging: eın 1im konkreten Fall noch schmerzliches
Zeugn1s der inkarnatorischen Struktur der Kıirche. Das heißt iıcht resignıeren VOLI

u. säkularen geistesgeschichtlichen „Pannen“. ıne Prophylaxe theolo-

gisch-kirchliche Kompetenzüberschreitungen, für die keine handliıch praktikablen
Kriterien vorliegen, noch vorliegen können, ware die 111,. noch ıcht geschrie-
bene, MI1t größter Gründlichkeit schreibende Geschichte vergleichbarer Eingriftfe
des Lehramtes, se1nes Vorprellens, seiner Rückzieher Vermutlich ware 1n einer
Art „empirısme superieur“ nach einem Ausdruck Jacques Marıtaı1ns) ein1ges
hoften VO  w} der selbstkritischen Reflexion auf das, W as INan aktisch in derlei Dın-

SCH bereıts geleistet hat un sich geleistet hat Nıcht NUr die historische Vergan-
genheit könnte ZUFr (aposteriorischen) Prophylaxe der Zukunft werden. Auch
auf eiınen eher aprıiorischen, mehr 1NSs Posıtive gewandten Weg se1 noch hingedeu-
tet: Könnte sich iıcht in der Bedeutsamkeıt, die eine theologische Aussage für den
existentiellen Vollzug des Glaubens (die „fıdes qua creditur“) hat, ein ımmanentes
Kriterium für die Glaubensverbindlichkeıit (d für die Zugehörigkeit ZUrFrC „fides
QUAC creditur“) erschließen? Der iınnere Zusammenhang VO  e} Glaubensvollzug un
Glaubensgegenstand (  es-qua un:! fides-quae) legt 1eSs nahe. Auch die Tradition
weılß eınen „Glaubensinstinkt“, der allerdings nıcht 1in der Erbpacht der heo-

logen se1n mu{ Lißt sıch dieses Gespür höchster Ordnung als kritische Glaubens-
instanz ıcht bıs einem gewl1ssen Maße fassen durch jene mehrfach bemühten

personalen Kategorien, dıe die entscheidenden Wirklichkeiten des menschlichen
Schicksals anzeigen? Denn Bernhard Welte5 „immer wieder werden Often-
barung und Glaube 1n den Möglichkeiten des menschlichen Se1ns- un Selbstver-
ständnisses hell“ Unser Denkweg hätte siıch damıt zurückgewandt, anläßlich der

5 Die Wesensstruktur der Theologıe als Wissenschaft (Freiburger Universitätsreden 19) Freiburg/Br. 1955, 17.
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sehr bedrängenden un sehr konkreten Frage der Verrfieidung theologisch-natur-
wıssenschaftlicher Konflikte, Zu jener Ganzheit des menschlichen Schicksals, Von
der WI1Ir ausgingen: zZu „Menschen 1m Ganzen“, der 1im Grunde, 1n radıkaler Ur-
sprünglichkeit Jesus Christus 1St un 1n seiner unıversalen Vollendung (mıt Augu-
SEINUS sprechen) der „Christus et membra“, Christus, der als aupt
alle Christen als Glieder einbezieht iın seın Schicksal, iın jenes Schicksal, das 1m
christlichen Glauben wıderleuchtet und eın bıfschen, neben Irrlichtern, auch noch
in der Theologie.

Unsere gegenseılutige soz1ale Verantwortung
Rudolf Heıss

Europa befindet sıch iıcht zuletzt eshalb 1n Gefahr, weil es den großen i<ollek—
t1ven Realıtäten 1n Ost und West ohne eıne geschlossene geistige Eınstellung, ohne
festen inneren Halt, gegenübersteht. Dıie Folge davon 1St seine Einbeziehung 1n
den geistigen Einebnungsprozeß, der 1ın den USA und der Platz greift,
die, Wenn auch keineswegs hinsichtlich ıhrer Ideologien, doch bezüglıch INan-

cher Masser;ideale eine V_erwandtschaf’c zeigen.

D ıe Problemstellungz
In Deutschland 1St die Sıtuation dadurch gekennzeichnet, daß 6S in einem -

geheuren Fleiß, der sıch oft selbständig gemacht haben scheint, die Verluste der
etzten Jahrzehnte wıieder aufgeholt hat un da{fß eXtreme polıtisch-wirtschaftliche
Gegensätze tast verschwunden siınd. Die innere Geschlossenheit aber 1St weıt BG
rınger als 1ın OMn stiechen Ländern, das Aufgerufensein verantwort-
lıcher Mıtarbeit VOT allem der Jugend nıcht spurlos vorübergegangen 1St, un:
auch geringer als in en USA, die sıch ZUr tührenden Rolle für die Idee der re1i-
eıit beruten fühlen Mıt Schrecken sıeht Man, daß sıch se1it ber 25 Jahren, als

Verhältnis FARR Staat desillusioniert wurde, in dieser Beziehung nıcht mehr
allzuviel gebessert hat Im Gegenteıil, die Nachkriegsregierungen mi1t iıhrer An-
erkennung der Kollektivschuld, dıe ın den HungerJjahren WONNCHCH Eindrücke,
das Überwuchern des Staates durch Interessen VOoO  e} Gruppen, die ständig in Ver-
suchung sınd, herrschen dienen, haben mehr un mehr Aazu geführt,
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den Staat als anzusehen, dem INan ausgeliefert 1St und g;egen den man sich
1im rechten Augenblick wehren mu{ Wıe oft verlißt mMa  3 resigniert eıne Behörde,
weıl S1e es dabe1 bewenden läßt, glatt un überzeugend darzulegen, W 4S auf
rund bestimmter Verordnungen geht, einem helfen, offenbar
die Folge eines mangelhaften Gleichgewichts 1ın öftentlichen Verwaltungen ZW1-
schen der Macht auf der einen un öftentlichem Auftrag auf der anderen Seıite.
Der sıch Aaus all dem eım Staatsbürger ergebende Zwiespalt 7zwischen Individual-
und Staatsgefühl, der Wounsch der Freiheit Stadt, der doch VO Bürger DCc-
pragt wırd und den deshalb eine Atmosphäre des Vertrauens umgeben soll; 1St
darum besonders beunruhigend, weıl das öftentliche Gewissen des Deutschen,
der Wılle ZUTFr eigenen Verantwortung, ohnedies ıcht seine starke Seıte isSt.

Auch das Zusammenleben 1St komplizierter geworden infolge Übervölkerung,
durch Zunahme der Einwirkungen des eıinen auf den anderen 1mM Zuge der Weıter-
entwicklung der Technık. Deshalb beinhalten die immer gyrößer werdenden Stiädte
das Getühl des Verlorenseins, Sanz 1mM Gegensatz eLItwa ZUT gegenseltıigen An-
gewliesenheit in einem Gebirgsdorf. Das Absınken des Verhältnisses 7zwıschen den
Menschen erkennt INa  } FA B: WE Inan be1 uns eıner Straßenbahnhaltestelle
Wartet, w1e sıch die Späterkommenden auf Kosten der Zuerstgekommenen VOILI-

zudrängen versuchen (in England, in den USA und in der erlebt INa  —$ 1es
nıcht) Wenn 809813  } ın ÖOsterreıich, iın der Schweiz der in Deutschland Auto fährt,
1St INa  w} VO der Gewissenlosigkeıit, mMIt der viele Fahrer das Leben anderer
aufs Spiel SELIZECN, immer wıeder bestürzt. Selbst WECeNnNn 190963  . Gedankenlosigkeit,
Unvermögen 1m Vorausdenken un Unvernunft in Abzug bringt, decken diese
Erscheinungen eıne beträchtliche Selbstsucht und mangelnde Verbundenheıt auf.
Al 1es ware vielleicht iıcht nehmen, Wenn der Deutsche ıcht
bewußt 4Zu ne1igen würde, anderen beweıisen wollen, da
sel, habe, Macht ausüben könne und 1m echt sel. Nıcht NUr als
Verkehrsteilnehmer wırd eiınem 1es auf Schritt un Irıtt verdeutlicht. Miıt dem
uns vielfach Sar ıcht richtig bewufst werdenden Bestreben, Macht ausüben
wollen, bildet die orerwähnte Verantwortungs C  S einen außerst besorgn1s-
erregenden Partner. (Vielleicht 1St das Auto eın Symbol unseres Zeitgefühls:
Macht lın S] kombiniert mIit Bequemlichkeıt.) Von der Verantwortungsscheu
ZUur Gleichgültigkeit un Verantwortungslosigkeit der großen Gesamtheıit CN-
ber 1St 1Ur eın gleitender Übergang. Sıe wırd uns in der Lohn-Preisspirale, bzw
in dem Versuch, Handelsspannen hne ausreichende Gegenleistung, auf Kosten
des Verbrauchers überhöhen (wıe D be] bst- und Gemüseschwemmen) eben-
falls häufig VOTr Augen geführt.

Es 1bt 1n geschichtlicher Sıcht vorwıegend Z7wel grundsätzliche Möglıchkeıiten,
eine Gemeinschaft zusammenzuhalten: den Staat als Schutzmacht der Freiheit,

aber 1m Rahmen der Einsıicht un des sıttlıchen Wıllens des einzelnen, oder aber
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den Staat als geistige, wirtschaftliche und soziale Norm mit dem echt als Instru-
ment staatlicher Macht Die Unterscheidung „freie“ und „unfreie“ Welt scheitert
daran, dafß jeder Freiheit etwas anderes versteht; es müfßte SCNAUCT heißen:
„Welt, autbauend auf dem Verantwortungswillen des einzelnen“ der aber:
„Welt, autfbauend aut einer völligen Unterordnung des Menschen eine Or-
gyanısatıon, eın kollektives System, das sıch mit der Verantwortung auch
die Verfügungsrechte zubilligen“. Denn ZUuUr staatlıchen Inıtiative, Zzur Versorgung
durch den Staat, gehört die staatlıche Verantwortung, zZUT eigenen Freiheit die
geistige Verantwortung diesem Staat gegenüber, insbesondere be] der machtaus-
übenden Schicht.

Soll sıch das Ausmaß des staatlichen Eıngriftes bei dem INa  } n1ıe weiß, er

endet dieses ewı1ge Ressort- und Machtstreben, 1n Grenzen halten, ann mu(ß
auch der einzelne 1el mehr für die Gemeinschaft, iın der WIr leben, tun als heute.
Die Erkenntnis der Rolle, die als Vorbild für die Neubildung einer Gemein-
schaft spielt, 1St recht alt, Nur fällt 05 eben den Menschen erfahrungsgemäß immer
schwer, die raft aufzubringen, Einsicht in 'Tat Inzusetzen. Die Wege werden
siıchtbarer, WIr die wichtigsten Haftstellen MmMi1t der Umwelt, alles, W as rel-
heit auf dem Hıntergrund der Bindung bedeutet Famiılie, Schule un Arbeits-
statte einmal diesem Gesichtspunkt betra®ten.

i

Unse;‘e Möglichkeiten
Famillie: Sınd die Erziehungsmaßnahmen, denen das ınd unterworten wiırd,

zunächst „dirigistischer“ Natur, vermindert siıch der Erziehungsdruck 1n dem
}

Maße, 1ın dem das Gefühl für sittliche Ma(ßstäbe entsteht, das iınd die Notwen-
digkeit des tätıgen Einfügens 1n einen gegebenen Rahmen erkennt, 05 (Ge-
deihen dieser kleinen Gemeinschaft nach seinen Kräften mithilft. Das Elternhaus
vermittelt (oder sollte vermitteln) die ersten entscheidenden Eindrücke Om Wah-

und Guten. Was Wır an Gemeinnsinn besitzen, verdanken Wır zunächst sSC-
Altern: on ıhrem Beispiel der Uneigennützigkeit Menschen gegenüber Zur

Selbstentäußerung für eine Sache 1SEt eın Schritt. Im Elternhaus werden die
ersten echten Kontakte VO  3 Mensch r Mensch geschaffen, N entsteht das Gefühl

n der Wärme nd des menschlichen Interesses, deren Wır in der Folge bedürftig
bleiben. Jle siınd Wır einmal uneigennützig geliebt worden, Nnur VeErgeSSCH WIr
allzuleicht, daraus die Folgerungen un Verpflichtungen 1n bezug auf andere aAb-
zuleıten.

In der Ehe ernen WIr 1n einem zweıten denken nd leben, erfahren
die seelısche Opferfähigkeit des Partners, durch iıhn gelangen WIr einer höhe-
ren geistigen Stute un: WIr lernen erneut W1e€e im Elternhaus NUr weıt besser, da
WIr iınzwischen reıiter geworden sınd welches Glück es bedeutet, für andere SOTr-

40 dürten. urch das gegenseltige Aufeinanderangewiesensein un: durch die
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Aüflösung der Grenzen zwischen Geben und Nehmen bildet eine gute Ehe eben-
sosehr eine starke Brücke Zur Umwelt, WI1e eine schlechte Ehe Neurosen, Mın-
derwertigkeitskomplexen un verstärkten Ansprüchen die materielle Welt
führt

Schule: Dıie Schulbildung ın den entscheidenden Jahren erscheint be1 uns als das
chwächste Glied ın der Kette, enn sie wiırd allzu häufig VO  3 dem Bestreben BC-
leiıtet, Wiıssen 1n Köpfe abzufüllen, uns Leistungsmaschinen erziehen,

meist das Gegengewicht fehlt Freude den tiefen Geheimnissen der Na-
Lur und Kunst vermıitteln (um Gefahren der „Langeweıile mMi1t sich selbst“ MIt
dem Transistorradio 1in der freien Natur als Symbol ımmunıi1sıeren), Menschen
heranzubilden, in denen die Verantwortung für die Welt, 1n der WIr leben, reift.
Sicherlich entwickelt VOoOr allem die höhere Schule selbständiges logisches Denken,
pragt einen arbeitsamen, beruftlich tüchtigen Menschen, Ja s1e produziert jene rAaSt-

lose Arbeitsfähigkeit, die Fanatismus grenzt, aber auch jenen Ehrgeiz, der
se1n wollen, der uns Deutsche zZzu schlechten Verlierern un allzu

eichter Mißachtung der Spielregeln (neben einem oft recht bedrohlichen Hang
ZU Hemmungslosen) ıcht sonderlıch beliebt in der Welt macht. Gerade die Ehr-
furcht Vor dem lebenslangen Bemühen des einen der anderen unseTer weısen,
gütigen Lehrer zwingt folgendes auszusprechen: einen selbstgerechten, ber-
mäßıg autoritätsbeflissenen Lehrer 1St der Schüler nahezu machtlos, dieser ann
tast unbehindert seiınen Einflu(ß auf die jJungen Herzen ausüben, da{ß „Macht VOTr

Recht“ geht. Und könnte diese Erfahrung ıcht eine der Ursachen se1n, da{fß Wır
Deutsche 1e] eichter und öfter als Angehörige anderer Natıonen uns dem eNt-

wiıckeln, W as mman anschaulich als „Radfahrernatur“ bezeichnet? Könnte 1er
iıcht eın Nährboden für die Quelle allen Übels, die Überspannung des Bogens
staatlıcher Exekutive, suchen sein? Wenn CS 1n Jungen Jahren eines gewissen
Zwanges bedarf, dann doch 1n Linie dazu, den einzelnen zum sittlichen
Verantwortungsgefühl der Gemeinschaft gegenüber Zzu erziehen: denn der Gemein-
sınn 1St kein Naturtrieb, da er hunderttausende on Jahren Erhaltung der
Art abgesehen VO  3 der Famılie keiner zwingenden Notwendigkeit entsprach.
Wie selten pflegen doch Menschen D 1 Beruf mangelnder fachlicher
Tüchtigkeit scheitern! Meiıst stehen S1e sıch Verkümmerung anderer
Eigenschaften selbst 1m Wege falsche Selbsteinschätzung, mangelnde Harte
sich, Imstichlassen VO  3 Menschen, die ginem Cutes haben, Rechthaberei
stelle VO  3 Redlichkeit, fehlende Verantwortungsfreudigkeit, fehlende Beherztheit,
dem Unrecht entgegenzutreten un das als richtig Erkannte Unbequemlich-
keiten durchzusetzen, kurz Mangel Haltung un Ma{ in Stunden der Bewäh-
rung. Sicherlich 1St die Schule keineswegs tfür alle diese Mängel verantwortlich
machen Ww1e oft 1St Unvernunft oder Schwäche der Eltern die Hauptursache
aber werden S1Ee behoben, wenn die Schule die reine „Ausbildung“ 1n den entsche1-

101



Rudolf Heıiss

denden Jahren innerhal der ersten Gemeinschaft die die Überleitung
größeren vorstellt, überbewertet?

Dıie 7zunehmende Schwäche der westlichen Posıition geht be1i stark zunehmen-
den Reibungsmögliıchkeiten auf eine gleichzeitig abnehmende Eı fü
und Einfügungsfähigkeit des modernen Menschen Sıtuationen, auf SEL IL1LAall-

gelnde Hınwendung anderen Menschen, autf C166 bedrohliche Verkümmerung
des „Urgans hierfür (dies 1ST das Besorgniserregendste) zurück Wo annn Eın-
fügung besser gepflegt werden als be1 der ersten Berührung der JUuNgsCnh Menschen
MIItL der Umwelt? Nıcht UumsSONStT legt der dialektische Materialismus soviel VWert
auf die Gemeinschaftserziehung der Jugend die amerikanısche Erziehung auf die
Eingliederung CiNEe Gruppe, der soz1ıale Aufgaben erfüllen sind und
wırd dem Engländer diese (oft OoOnOtfon anmutende) eingefleischte 1iNNeEeETIE UDiszı-
pliniıertheit ANCrZOSCN Be1 der Jugend WAarTrTe jedenfalls auch be]1 uns der Hebel
ANZUSEeLZEN Da viele Schwierigkeiten un Reibungen Leben darautf
beruhen, daß INan der Jugend CZWUNSCH 1ST darüber nachzudenken,
WI1e dıe CISCNCNH Handlungen VO Nächsten aufgenommen werden, erscheint C1inN

soz1ıaler Dienst (Soziales Jahr für die Kırche bzw Diakonisches unbedingt
OU1g.

Noch CIN1SC Worte den Universıitäten, 1e 1 erster Linıe W AB beruten sind,
die Freiheıit des Geıistes, Kritik und Verständnis pflegen un: Charaktere
bılden Auch 1er stellen sıch Z weitel C1IN, ob die Aquivalenz zwischen Freiheit und
Verpflichtung allen Fällen gewahrt bleibt Wenn INa  3 beobachtet 1eWEeIt

ein Student der Willkür Prüfenden ausgeliefert SCIMH ann der WEeNnN INa  a}

Beharrungsvermögen oder aber Verlangen nach uhm die CW1ISCH gelstigen
Werte abwägt Die akademischen Freiheiten werden sıch unıtormierenden
Welr 11UT erhalten bleiben, WenNnn WIr S1C durch unsere Haltung wieder e_

CHr rechtfertigen und die zukünftige Führungsschicht kritischer auf die Gemeı1in-
schaft hın Orjentiert wiırd

Arbeitsstätte Am Arbeitsplatz wiederholt sich das kleinen, W Ads uns der
Welrt polıtischen Raum scharf Lrennt es 1ST mehr Dirıgismus n  9
JE WENILSCI Selbstverantwortlichkeit der einzelne hat Dazu kommt noch daß der
Grofßbetrieb schon Aaus organısatorischen Gründen je] Dıirıgismus erfordert
kleineren Betrieben 1ST die Aufrechterhaltung des Gefühls der Zusammengehörig-
eıit dıe Schaffung gEBENSCILLISCN Vertrauens, sehr je] leichter erreichbar

Dıie Gegenkraft 616 soz1ale Zwangsordnung VO  a} außen ann NUr eine

ireiwilliıge soz1ale Ordnung VO  e} C  f heraus sein S1e wırd auszugehen haben
Von der gleichen Wiıchtigkeit jedes Menschen SC1NEeEM Arbeitsfeld sofern
Pflicht ertuüllt Davon wiıirklich durchdrungen SCIN, WI1eE s den USA der
auch der SowjJetunion der Fall IST, vermeidet Minderwertigkeitskomplexe und
damıt Überkompensation durch Überheblichkeit Die EDl SIN- Achtung VOTr der
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Arbeit und dem géistigen Wesen jedes Mitarbeiters 1sSt das Fundament, auf dem
alles autbaut.

Der Arbeitende mu(ß seinerseits lernen, eine Arbeit ıhrer selbst tun,
einfach Aaus dem ıinneren Reichtum heraus, celbst 1m kleinen irgendwie schöiaferisch
se1n können der 6S zumındest besser machen als der beliebig Nächste, weıl
iINan der Erfüllung se1iner Pflichten wächst. Eın Mensch, der einer Sache, einer
Idee 7zuliebe handelt, ste1gt VO  a} celbst 1n den Augen anderer und schaftt sıch den
Vorteıl innerer Anspruchslosigkeit und Gelassenheıit.

Bleibt noch die Regelung des Verhältnisses Mitarbeitern_und Untergebenen.
Wır sollten die Ehrlichkeit besitzen, uns klar machen, da{fß der Marx1ismus seine
tietfste Wurzel 1m Versagen 7wischenmenschlicher Beziehungen hatte: als Folge
des Mißbrauchs VO  e} Macht un: echt 1St die Schrumpfung des Vertrauens, der
Zusammenschlufß der Schwächeren eıne völlig natürliche Reaktion. Hıer rächt es

sich eben, da{fß iINan primi1tiıv erscheinende Regeln glaubt mıißachten dürfen,
wIle: „ Was Du ıcht willst, W 4as In  e} Dır T das füg auch keinem andern Zzu  “ Der
Grat zw1ıschen Glauben den Menschen und pessimistischer „Organisiertheit“”
der gegenseltigen Beziehungen 1St aber leider schmal, die Massenproduktion weder
dem Reifen eınes siıcheren Selbstwertbewußfstseins och dem unersetzlichen mensch-
liıchen Kontakt sonderlich £förderlich. Wıe blind sind WI1Ir für die menschlichen Pro-
bleme unserer nächsten Mitarbeiter oder unseret Untergebenen geworden, mi1t
denen WIr Jahraus, jahreın 7zusammenleben! Niemand 1st aber eine Schach-
figur. Wıe wen1g helfen WIr selbst da, damıt keinerle1 persönliche Opfer VeI-

knüpft sind,; esS sıch also ‚an B3g eine Höflichkeit des Herzens‘, Hıneıin-
denken, Rücksichtnahme handelt. Die Aufgabe reicht aber weıter: s1e
umtaßt auch den Mut jedes Vorgesetzten, rücksichtslos Vordrängende, die Liebe-
diener nach oben un Ireter nach achlich tüchtig sS1e auch se1n mOgen
icht unterstutzen, die offene Aussprache des kleinen Mannes VOL dem Mäch-
tigeren ermöglıchen un diejenigen fördern, die be1 durchschnittlicher Tüch-
tigkeit die charakterlichen Voraussetzungen für eine Arbeitsatmosphäre der Recht-
schaffenheit mitbringen. Diese Auffassung mündet schließlich darın, 1n jedem
Menschen das Getühl erwecken, da{fß wichtig 1St, da{fß Ma  } der usgewogen-
eıit VO R öchten un Pflichten die Wege ebnet, die achlich un charakterlich
Zg Erhaltung seiner Persönlichkeit braucht, ohne die Ja keine echte Gemeinschaft
denkbar 1St. Immer hat INan dabel VO  w dem Gefühl der Verantwortlichkeit AaUuUS-

zugehen, 1n dem anderen ebenfalls einen leiıdenden Menschen sehen, MILt dem
INan durch das gemeinsame Schicksal verbunden 1St, un der den Wunsch hat, der

1 Kleinigkeiten siınd für die Verbesserung des Gemeinschaftsgefühls je]l wichtiger, als 1119} gemeinhin danlei
Rücksichtnahme auf den Mitarbeıiter, iıhm ın die Hände arbeiten, dıe tägliche Lärmbelästigung des Nächsten

1m FEisenbahnabteil freiwillıg einen unbesetzten atz freizu-verringern (der Staat schützt dagegen praktisch nıcht),
machen bzw. anzubieten, selbst WL dies eengt Im Ausland kann IMa  - erleben, dafß Lastwagen- und Autobus-

fahrer auf kurvenreıichen Straßen.: regelmäßig VO eıt eit ihr Fahr;eug kurzfristig ZU! Stehen bringen,
Personenautos vorzulassen.
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Verantwortun'% gerecht Zzu werden, mit der die Gemeinschaft iıhn betraut at, ob
sich 1U  e seines Suchens bewußt 1St der iıcht. Denn alles, W 4s WIr erwerben,

hat tröstlicherweise eın anderer für uns hergestellt, damıt WIr leben können, und
WIr selber arbeıten auch 1Ur scheinbar für 115, nıemand könnte heute mehr Banz
allein auf sıch gestellt auf die Dauer für sich leben, selbst wenn möchte. Dıie
Arbeitsstelle 1St infolge des gegenseltigen Aufeinanderangewiesenseins neben der
Famiılie die zweıte, ıcht weniıger wichtige, staatsbildende raft

Der Ernst der Ka
Wır wollen kritisch se1n, der Tatsache 1Ns Angesicht sehen, daß

uUuNseIre augenblickliche wirtschaftliche Blüte und hohe Lebenshaltung ZW ar eın AUS-

gezeichnetes Gegenmittel Radiıkalisierung vorstellen, daß 1aber eben das,
W as uns sıchern soll, die Aggregatıon Machtblöcken, eın zusätzliches Maß
Organısatıon, Vermassung, Lenkung und damıt Unfreiheit ın sıch birgt. Zu
den Erfolgen einer diszıplinierten Gesellschaftsordnung tragt anderseits bei, daß
für die praktisch ungeschulten früheren Kolonijalvölker-—-trotz aller Freiheitsliebe —
die einfache, soziologisch 1n einer Organısatıon verankerte, mMI1t klaren Plänen und
M1t dem Fortschrittsglauben verknüpfte Konzeption des SowJjetkommunismus
vieltach einleuchtender se1n dürtfte als die der westlichen Welt (Man bedenke bei-
spielsweise die soz1alen Verhältnisse 1n manchen mittelamerikanıschen Staaten.)
Was haben WIr Zündendes entgegenzustellen? Wıe oft kam N schon 1n der Welt-
geschichte VOT, daß muühsam aufgebaute Reiche 1mM Wohlleben verweıichlichten un!
annn VO  } der Bühne der Weltgeschichte durch ein unverbrauchteres, abgehärtete-
ICS olk verdrängt wurden? Alexander der Große brauchte NUur zerschlagen,
w as innerlich schon krank WAar. Nıcht anders W1e€e be1 Institution entsche1-
den auch ber Aufstieg un Nıedergang der Kulturvölker die inneren Kräfte:
mMan bedenke T DB weshalb Rom als Weltmacht unterging und weshalb die Helle-
nen als Unterlegene zumindest 1mM Gedächtnis Sıeger blieben!

Die yeistige Substanz 1St auf lange Sıcht stärker als Technik und Finanzmacht;
selbst der Priımat der Außenpolitik gegenüber der Gesellschaftspolitik 1St Ur eın
scheinbarer, beruht autf einer bequemen Vertauschung VO  } Ursache und Wiırkung.
Mächtig sınd Staaten, die sıch auf die selbstverständliche Hıngabe ihrer Bürger
in ıhren Grundfragen verlassen können. In diesem Zusammenhang 1St 1in den USA
der Kampft u die Freıiheit der Gesellschaft als eıne tragende Idee eınes ganzen
Volkes wer teny. ber kämpft der europäische Mensch insbesondere WEeNnNn S1tt-
iche Wertmaßstäbe ımmerhiın schwankend geworden sind un übersättigt 1St
iıcht schlechter für eine Freıiheit, der sıch (erstaunlicherweise) sicher glaubt, als
für eine, die verliert der verloren hat? Dıie Menschen pflegen Ja zumeist nNnu

das Nächstliegende sehen. Werden Schwerfälligkeit, Bequemlichkeit, Gleich-
gültigkeit und eigennützige Begierden W1e€e Streben nach iındividuellem Lebenserfolg
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un Lebensgenuß nicht überwiegen? Wıir sollten uns VOLFr verhängnisvollen Selbst-
täuschungen hüten: Die nächsten Jahrzehnte werden zeıgen, das Leben VO  an

den heißeren Herzen wird, ob die stärkeren moralischen Kräftfte A der
kommunistischen Gesellschaftslehre oder-aus den großen Religionen der übrigen
Welt strömen‚ ob den christlichen Zielen eine soz1ale orm gegeben WIr  d. Wır
wıssen nıcht, wıe ‚eSs weitergeht; vielleicht verbleibt uns schon heute NUurLr noch, die

Verringerung der persönlichen Freiheiten verlangsamen oder dem Kommenden
eine individuellere Prägung geben; möglicherweise bleibt uns NUur noch, den

richtigen (oder den bequemsten?) Mittelweg zwischen «Laissez falıre» und autori-
tarem Regime inden Eınes 1St aber Banz sicher, daß gesetzliche Regelungen
1Ur die außersten renzen markieren; asoziales Verhalten 1St ıcht unbedingt
strafbar; 1er klaftt eine tiefgehende Lücke 1m moralischen Grundgefühl der w est-

lıchen Welt WI1r wollen oder nicht, WIr leben 1n einer einz1gen Welt Damıt 1St
die Antwort schon gegeben: Zwang als le oder Selbstzucht und
öffentliches Gewissen des einzelnen. Letzteres bedeutet, da }:€ für
verantwortlich 1St, dafß die Freiheit sıch selbst bindet: enn alles, W a4s WIr un un
unterlassen, wirkt sıch unserer Umgebung 1n „Eindrucksstellen“ AausS, deren
Summe 1mM Positiven und Negativen irgendwo und irgendwann Rückwirkun-
SCH führt Zwischen den beiıden großen Mächtegruppen hätte das alte Europa mIt
seiınen Tugenden und Talenten nochmals eine wirkliche Aufgabe?.

Ahnlich Ww1e nach dem Kriege müßte jeder erkennen, da esS VO  3 seiınem eigenen
freiwilligen Eınsatz, VO  } seinem Wiıllen, handeln, w1e selbst behandelt
werden möchte, abhängt, ob und inwieweıt die Notwendigkeıt un:! Gefahr eines
staatlichen Dirıgismus, eiıner Entpersönlichung, weıter zunehmen wird der ob
die Freiheit 1ın eiıner selbst geschaffenen Ordnung weitgehend erhalten bleiben
annn hne dafß die Mitverantwortung durch Erziehung, Beispielgeben, Warnung
Zum echten Anlıegen wird, 1STt die westliche Bastıon auf die Dauer iıcht halten.
Sıe 1St darauf und daran, Aaus fehlender Rücksichtnahme un mangelnder mensch-
licher Fürsorge einzustürzen. An dem aut dem

jeder von uns steht, genügt C5S, wV\%€l'll'l seiınen bescheidenen Einflu{fß ausübt und
1es 1St eın großer 'Irost 65 spielt dabe1 ıcht einmal eiıne sonderliche Rolle, falls

dabei NUur Teilerfolge erzielt, 6S kommt NUur daraut A da eın ber das
übliche Selbstinteresse hinausgehendes Ziel verfolgt. Dıie Mitschöpfung e1nes

Gemeinschaftsgefühls 1n okalen Bereichen 1St reilıch nıcht einfach, 1er kommen
WIr nıcht billig davon, 1er Z1Dt 65 keine käufliche Patentlösung, eın „Abschneı-
den Von Kurven“, auch der. Ruft nach einer starken rettenden Hand 1St sinnlos;
1Ur gelebte Überzeugungen erobern die Welt, un! 1es ohl auch \GHöRE dann, W C111}

s1e MIiIt Opfern für die Umwelt verknüpft sind. hne diese wiırd es iıcht abgehen,

Die Kooperation der Natıiıonen bedarf als Grundlage der verständnisvollen 7Zusammenarbeit ın kleinen Gemeın-
chaften. Jedes Gemeinwesen ebt Vomn der sittlıchen Gesundheit, VO'! der Einsicht Un Einsatzfreudigkeit seiner Glieder.
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wenn WIr unser geistiges Erbe bewahren wollen. Schließlich wiıird sich eın Stein
Zu anderen fügen, bıs eın Wall Sfehtlicher Meınung Skrupellosigkeit,
Korruption un Unrecht entstanden 1St. Falls WIr uns nıcht freiwillig einer solchen
ordnenden Aufgabe unterziehen, wiırd das Schicksal irgendwann ber uns hinweg-
fegen; enn den Gang der Welt können WIr iıcht aufhalten: die Spannungsfelder
zwiıschen verschiedenen Begabungen und unterschiedlichen Verantwortlichkeiten,
zwiıschen drängenden Wünschen und Bedürfnislosigkeit, zwiıschen Sicherheit und
Freıiheıt, 7zwischen dem Wunsch nach Erkenntnis und Machtwillen, alle soz1alen
Beziehungen der Menschen streben unablässıg einem Ausgleich In der krıiti-
schen Einstellung und Verantwortung die Sozietät treffen siıch irgendwo ÖOst
uUun! West

Als Junge Eltern werden WIr ohl erstmals gewahr, da{ß Glück und eue

Pflichten zusammengehören. SO oft 1m Leben möchten WIr des ersten habhaft WeETI-

den, ohne das 7weıte iın auf nehmen mussen, aber es gelingt uns auf die Dauer
1e. Wıe sollten WIr annn dürfen, da{ß 65 siıch MI1t dem Machtzuwachs,
den Möglıchkeiten, die MIt den Fortschritten .der Naturwissenschaiten und
Technik verbunden sind, anders verhielte? Es bedart keiner dem Stand der Tech-
nık angepalsten Moral, die Lautstärke eines Kofterradios einzustellen
der eın Schwimmbecken betreiben, da nıemand gestOrt wiırd. Schwieriger
Mag 6S schon se1n, 1m Rahmen einer Neueinschätzung, der Gesundheit des Men-
schen die Priorität ber Kosten- un Kraftersparnıis zuzubilligen (Verringe-
rIung VO  } vermeıdbarem Moped- der Fluglärm, der Verschmutzung VO  3 Luft
un Wasser WL dek): Dıie tragende gyroße Idee, ach der das technische Zeitalter oft

krampfhaft sucht, HKne dıe dıe technisch-wirtschaftlichen Errungenschaften WEert-

los sınd un: die technische Welt Von Zertall bedroht 1St, 1St Jlängst vorhanden: ıhre
Verwirklichung 1St unls lediglich unbequem. Wır erkennen: die luft 7zwıschen
Innerlichkeit und Erkenntnisdrang) einerselts un: dem heutigen technischen
Zweckdenken anderseıts würde überbrückbar, WEeNnN jeder einzelne mMIi1t dem (3
schaffenen helten versucht; WECNN WIr uns HASCLGE sittliıchen Verantwortung der
Gesellschaft gegenüber bewulfst bleiben, die Macht 1m Dienst des Guten Vverwer-

ten un uns selbst dabej VEISCSSCIH. Wır haben Sar keine Wahl,; ob WIr wollen oder
iıcht „Wenn ıcht der einzelne sıch bewufst wird, da 65 gerade auf ıh ankommt
un Wenn E: nıcht handelt, wI1e WEeNnN die Grundsätze se1nes Handelns die rund-
satze einer noch hervorzubringenden Welrt se1n sollten, ann 1St die Freiheit aller
verloren“ mahnt Jaspers. Denn W as 1m großen geschieht, hat seine Quelle 1m
kleinsten, also 1m Mut un in der Haltung, 1m e recht un scheue nıemand“
des einzelnen Menschen. hne da{fß E oft noch 1n Bewußtsein vordringt, VCI-

danken WIr CS den in der Stille Wirkenden, iıhrer Barmherzigkeit un Güte, die
nıcht kleinlich wagt un: zaudert, WeNn 1n der Welt das Bewußfßtsein VO  —$ der Würde
des Menschen erhalten blieb uUunNnseIrTen Müttern, un;er en Ehepartnern, Kranken-
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schwestern, der unabsehbaren Zahl VO  } y} die ohne besondere An-
erkennung ıhre Pflicht erfüllen un Opfter bringen. Die Rolle der TAau 1n der
geheimnisvollen Stärkung, die WIr durch selbstlose Hilfsbereitschaft und Geduld
erfahren, 1St ungeheuer. Immer noch geschieht das Wiıchtigste 1n der Stille.

All 1eSs löst ZWAar och nıcht die Disharmonie uUunseres seelısch materialistischen
Zeitalters mi1t seinen sıch dauernd steigernden Ansprüchen, seinem Mangel Ge-
duld, Dınge Aaus sıch selbst reifen lassen, seiner Furcht VOr dem Alleinsein mi1t
sıch selbst, seiner geringen Verbundenheıit mM1t den Wundern der Schöpfung, se1-
NnenNn Lautsprechern auf öffentlichen Plätzen 1er un seinen Musikboxen Ofrt: Da
aber soz1ales Verantwortungsgefühl ohne Besinnlichkeit nıcht denkbar 1St, wird
aut diese Weise der Mensch AUN der Starrheıt un: Objekthörigkeıt, AaUuUsSs dem Besitz-
kult, ZUuU „Aus-sich-Herausgehen“, ZUur Entfaltung seiner Persönlichkeit 1n echten
naheliegenden Zielen hingelenkt. Vielleicht wırd CS den modernen Menschen AaZu
veranlassen, darüber nachzudenken, weshalb WIr den Toten andere Eigenschaf-
ten hervorzuheben pflegen als den Lebenden, un dafß wahrscheinlich 1Ur das
wirklich zahlt, W a4s uns Tage unseIrcs Todes wesentlich erschien: irgendwo mMI1t
allen unseren Gaben das Notwendige „die Forderung des Tages erfüllt“
Menschen geholfen und sS1ie geliebt haben, daran wachsen un: uns da-
durch einem glücklicheren Zustand der Exıistenz emporzuheben. Dıie weısen
Mütter aller Völker haben 1es allen Zeıten gewußit.

„Hundejahre”
Beobachtungen einem zeitkritischen Roman

Paul Konrad Kurz 5 ]

Hochhuts E Stéllverti‘eter“ ; Bölls „Ansıichten eines Clowns“ un die „Hunde jahre“
des Blechtrommlerautors Günter Grass? traten als die bedeutendsten literarischen
Ereignisse des Jahres aut Lautsprecherisch vorbereıtet, VO Publikum sensationel]l
empfangen, VO der Kritik nachhaltig rezensiert, schaustellern S1e mMIt anhalten-
dem Erfolg aut öffentlicher Bühne, ınteressieren den literarıschen Weltmarkt: rel-
mal eın „teutonischer Nachtmahr“ Verhandelt wird in allen re1 Stücken unseI«ec

Günter Hundejahre., Neuwied und Berlin: Luchterhand 1963 6872 Lw. 24,50
pA 50 charakterisierte die „New ork Times“ den Koman 1€ Blechtrommel“.
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Jungste politische Vergangenheit Als Ankläger treten die Söhne auf Gebrannte,
unzufriedene, sıch schlagende Söhne rechnen iıhren Vätern die Jahre der Ver-
antwortun auf Angeklagt werden die Hüter der Wahrheit, die Prediger des
Gesetzes, die Anwälte des Bürgersinns, die Institute der Ööftentlichen Moral die
überlebenden Miıtläuter schaurigen Jahrzwölfts angesiedelt auf achtbarer
Wohltahrt 1le beteiligt Ankläger, Zuschauer, Zeugen un zeıtunglesende Bür-
Ssecr Das stellenweise hellsichtige Gewissen der JUNSCH Ankläger scheint durch
Demonstration trıumphieren Da(ß das geschichtliche Oorum sıch 1e] difAi-
zıler mehrschichtiger bedingter, engmaschiger un Weifter, unterschwelliger un
bürgerlicher, teingliedriger un be] aller Grobschlächtigkeit, zwielichtiger auf-
baute als der theatralische Nachtermin das literarısche Forum MIIt VOrZugsWEeIlSse
schwarz-weiß belichteter Bühne, spricht ıcht VO  ; vornherein gCSCH Te Autoren:
enn Gestalten heißt Abstrahieren, „Erinnern Auswählen“ 3, moderne Darstel-
lung Montage.

Am 25 Junı kündigte der Verlag ı Börsenblatt des deutschen Buchhandels auf
vierse1itiger Großanzeige die Hundejahre“ an? und Auflage durch Vor-
bestellungen vergriften Auslieferung Z W elitfe Augusthälfte (es wurde Anfang Sep-
tember) Auflage bıs Zur Buchmesse lieferbar Neugierde und Nachfrage
des Publikums übertrafen die geschäftlichen Erwartungen Unter dem 13 Septem-
ber teilt die Werbeabteilung des Verlages MmMIit Z Ihrer Information Dıie Z
Auflage 1ST ausgeliefert Dıie Auflage IST ruck un durch Vorbestellun-
SCn nahezu vergriffen, Auslieferung aAb Oktober 1963 Die 11 Ü Auflage
1—7 000) 1ST Vorbereitung, Auslieferung frühestens Anfang November Auch
Sıe werden siıcher die Hundejahre Ihren Lesern austührlich vorstellen nseres
1ssens wurde C1inNn Auflageerfolg dieser Höhe noch keinem deutschen Roman

den ersSten reı Onaten zuteıl. Kunst als Ware”? Bewältigung der Vergangen-
heıt? „Hundejahre“ als Notwehr, als Stimulans, artıstischer Rachetanz, Diagnose,
Gericht?

Das Gefüge der Handlung
VWıe schon Die Blechtrommel“ stellen sıch auch die Hundejahre dreigeteilt

vor: 1 Frühgeschichten {1 Liebesbriefe“, {I11 Maternıiaden Die Handlung
MIiIt dem Jahr 1917 dem Geburtsjahr der beiden Hauptfiguren Eduard Amsel

und Walter Matern Betonung auf der ZwWeıtfen Sılbe“) C1inN Amsel Sohn
gefallenen Händlers holländisch-jüdischer Herkunft wurde April „Zutevange-
lısch“ getauft Be1 der Taufe des Müllersohnes Matern „A1InNng 6S katholisch ZzZu  «“ (32)
Landschaftlich wırd mit der Geburt der beiden Helden der Raum der Weichsel-
mündung eröffnet re Dörfer, die Stadt Danzıgz Plastisch und breit } der Er-

Hundejahre 431
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innerung immer breiter werdend“ 9 fließt der heimatliche Fluß Außergewöhh-
lich stark werden Landschaft und Menschen vergegenwärtigt. Das individuelle
un das Detail feiern eın Fest. Miıt dem landschaftlichen Raum wächst der Ze1it-
geschichtliche: relatıv privat die zä7vé.nziger Jahre, stadtöftentlich die Entwicklung
der freıen Stadt zum Nazı-Danzig, sıch weitend Zu Kriegsdeutschland, die Heım-
kehr der Krieger ach dem rheinischen Westen, die Jahre der Errichtung der Wohl-
tahrt. Priıvate Welt weıtet sıch öftentlicher Welt Die öffentliche Welt konkre-
tisiert sıch den Gestalten. Aus des Autors Verbindung Von nachtrauernder Ver-
klärung privat-kındlicher Welt mMi1t der Demonstration einer total verabscheuungs-
werten un dämonisiıerten öftentlichen Welt erwachsen ungefähr alle formalen
und inhaltlichen Probleme des Romans. Als kunstmächtiges Ineinander VO  ; Person
un Welt 1st „die Epoche eines Zeıitalters, für das die extensive Totalıtät des
Lebens nıcht mehr sinnfällig gegeben 1st, für das die Lebensimmanenz des Sınnes
ZzUu Problem geworden 1St  C

Durchgehende Grundhandlung des Romans 1St die Amsel-Matern-Handlung,
sind die Taten, das Schicksal uUun! die Begegnungen der beiden blutsbrüderlichen
Freunde. Der sehnige Knabe Walter beschützt den dicken, kunstbegabten „Klein-
Amsel“, den die sıebenjährıgen Schulkameraden AItzıS hänseln, in die Brenn-
nesseln zerren un: prügeln (42) Zehnjährig werden die beiden auts Gymnasıum
nach Danzıg-Langfuhr geschickt (LOS)?: „Nachdem Amsel liınks un rechts der
Weichsel eine milde Kındheit gehabt hatte, begannen, fern der Weichsel, Amsels
Leiden. Dıie werden sobald iıcht authören“ Beide bestehen, Amsel „mit
Auszeichnung, Matern mı1t ein1gem lück ıhr Abıtur“ Statt „CLWa. Ordent-
liches studieren“ wıdmet sıch der bildmächtige Amsel eıner Atelierausbildung
vA Zeichner un Maler SOWI1e der Herstellung „lebensgroßer Vogelscheuchen“
(217): Matern hingegen „deklamierte 1e] lieber als Franz un arl Moor
den Wind“ Er begann schauspielern m1t wenıger als halbem FEınsatz des
Lebens, verteilte spater „kommunistische Flugblätter“ „prügelte sıch mMIt
dem Fähnleinführer“ gewöÖhnte sıch Nıchtstun un Alkohol,; wurde LAan-

dalierender SA-Mann. urch se1n tieferes, künstlerisches Verhältnis ZUTr Wıirklich-
eıit wırd Amsel VOr jeder nazıstischen Versuchung bewahrt. Er verulkt die
Männer mIit seinen Vogelscheuchen, „heftete Schmelıng un Pacellı, den Bullen
un den Asketen, den Mützenschirm der Braunmützen“, verlustierte siıch
„gottähnliıch wirken“ (235 [:) och jen6, „denen ıcht Amsel,;, sondern der liebe
Gott die Mechanık eingebaut hat“ steigen ber den Gartenzaun,
überfallen Amsel, schlagen Aaus seiınem Mund zweiunddreilsig Zähne aterns
„knirschende Faust die Faust, die den Knaben Amsel beschützte, schlug ıhn nıe-

4 Georg LUKACS Diıe Theorie des Romans. Neuwied un Berlin 53
5 Danzig-Langfuhr ist der Geburtsort Von Grass.
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der Amsels blutquillender Mund fragt den Judasfreund®: „Bist Du es”? sih
Se>(( Dıie Umkehrung der Buchstaben, auf der Schule gemeınsames Spiel un
blutsbrüderliche Geheimsprache, signalısıert künstlerisch stark und grotesk die
Verkehrung der Freundschaft, den Bruch und Verlast eiıner Welt. Aus den Bluts-
brüdern wurden „Kaın un Abel“ „Dies irae, 1es ılla“ beginnt die „ Irauer-
SequenzZ „lıber sCr1ptus proferetur“ das Thema des Gerichts (285 Matern,

Diebstahl Aaus der ausgestofßen, wurde nıcht, Ww1e Sturmtührer Sawatzkı
riet, 1mM eıch „Mitglied der SS; wurde, W AS VEISCSCH hatte, doch vVon der
Taufe her WAar: katholisch“ Später, VO Theater fristlos entlassen, erkannte
CI; „der Katholizismus se1 Sanz große Scheiße“ Er meldet sıch „freiwillig
ZUr Wehrmacht“ brachte er ZUuU Feldwebel, „dann abgeurteilt Füh-
rerbeleidigung un: Wehrkraftzersetzung. Degradıiert *3 1Ns vierte Straf-
bataiıllon Liet drerundzwanzigsten Januar fünfundvierzig 1n den Vogesen
ZUuUr achtundzwanzigsten amerikanıschen Infanterie-Division ber“ Amsel
War ach dem denkwürdigen Debakel mi1t einem auf dem Namen Haseloft aus-

gestellten Paß nach Berlin gerelst, wurde Ballettmeister und MI1t seinem Ballett in
die Wehrmachtsbetreuung einbezogen. Nach dem Krieg begegnen sıch Matern un
Haseloft, der zweıiunddreifßig Goldzähne auch „Goldmäulchen“ geNANNT,
iın Berlıin. Amtlich heißt „Goldmäulchen“ Brauxel und 1St hef der „Fırma TAau-
xel CO“

In diese Grundhandlung wird 1m 7zweıten Romanteil die Liebenau- Tulla- Jenny-
Handlung eingeflochten. Harry Liebenau 1St Zehn Jahre Jünger als Amsel un
Matern, gleichjJährig-mit seiner Cousıine Tulla Pokrietke un Jenny, eıiner VO

liebenswert kauzigen, spater vergasten Studienrat Brunies adoptierten Zıgeuner-
walse. In der väterlichen Tischlerei wächst arry eıne gemeınsame Kındheıt mMit
'Tulla un dem Nachbarskınd Jenny Er klebt Tulla und hängt ennYy,
verliert aber beide, die tänzerisch hochbegabte Jenny Aa1ls Ballett nach Berlin,
Haseloft, Tulla als Dirnchen dıe Flakbatterie Kaiserhafen (es 1St. Feldwebel
Materns, des philosophierenden Luftwaffenhelfers Störtebeker un Harrys Batte-
rıe). atfy, der 7zwOölf- un dreizehnjährig mMI1t vorgeblich unschuldigem Kinder-
gewissen sel1ne sexuellen Regungen 'Tulla erprobte, findet die sechzehnjährige
Cousıne geschwängert, s1e weiß iıcht VO We 573 382) Luftwaftenhelfer Harry
Liebenau wiırd dieser Zeıt dem Leser also vorgestellt: „Eın Vielwisser”, der
Bücher mit historischem un philosophischem Inhalt durcheinander las Eın
Neugıieriger, der MI1t Sraucn aber ıcht kaltgrauen Augen alles wiıderspiegelte und
seinen KöÖörper als antällıg un porig empfang. Eın immer vorsichtiger ag
der ıcht Gott, aber das Nıchts ylaubte Eın Melancholiker Eın Nıcht-

Grass, der alle Assozıatıonen benützt, gebraucht auffallender Weise dıe Judasassozıation ıcht. Er müßte
die Person Christiı als positıve Gestalt erwähnen, W as iıhm widerstrebt.

Von Harrys Wissensdurst und geistigem Interesse W ar vorher ıcht die ede Liebenau erscheıint eher als
sensit1v-vegetatıver Typ
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tät\er, der seinen Vater 2 mıittels Janger Gedichte 1n Schulheften ermorden VvVer-

suchte Eın empfindsamer unge ® Eın Phantast, der 1e] log und den
andauernden Krieg als Erganzung des Schulunterrichtes betrachtete“ Ent=-

ertährt VO  3 den Knochenbergen un dem Knochenrauch der KZs Gegen
Kriegsende WIr miıt einem Sturmgeschütz eingesetzt, soll Schlesien und die
Reichshauptstadt verteidigen

Miıt der Amsel-Matern- un der Liebenau-Tulla-Handlung WIr  d die Geschichte
Fa und Fabel der Hunde verbunden. Senta heißt die Hündin der Maternschen Mühle
Ihre Urgrofßmutter väterlicherseits WAar eine Wölfin SCWESCH (22) „Senta warf
den Flarras: und Harras ZeUSLE Prinz, und Prinz machte Geschichte“ (22,; 45)
Harras 1St der Hothund der Famiılie Liebenau un: damıt arrys un Tullas Hund
Dıie Danzıger Schutzpolizei beorderte ıhn als Deckrüde. Mıt Thekla ZeEUZTE den
Schiäferhund SPHnZ.. den der Danziger Gauleiter Forster ankaufte, ıh „dem
Führer und Reichskanzler, anläßlich se1nes sechsundvıerz1ıgsten Geburtstages
übergeben lassen“ Romantechnisch gesehen eröftnet Prinz dem Erzähler
den zeitgeschichtlichen Raum des Führerhauptquartıiers in der „Wol{£fsschanze“ und
1mM Berliner „Führerbunker“, die kıtzelnd interessierte Teilnahme den Wochen-
schauen, in denen der Führerhund auftritt. Als „Jetzte Sender Götterdämmerung
spielen“ Prinz, AT SEeLZ mich ab < „Am Maı 1945, früh
4.45 Uhr durchschwamm oberhalb Magdeburg die Elbe un suchte sıch
westlich des Flusses eınen Herrn“ Dieser heifßt Matern und wırd eben.
Aaus Munsterlager entlassen Prinz begleitet als / PIutos den antitaschisti-
schen „Knirscher“ Matern auf seiner prıvaten Rachetour durch das nazistisch VeI-

seuchte und kapitalistisch makabre Westdeutschland. In der „hundertdritten un
tiefuntersten Materniade“ (648 avancılert der schwarzhaarıge Pluto 7A88 „Höl-
enhund“

Das AutorenkollLektivY
Der Autor der „Hundejahre“ ann erzählen. Geschehen, Geéchichten, Zeıt-

geschichte, Mythe un Fabel fließen AaUuSs seinen Aufzeichnungen®. Wenn 1n der
Entwicklungslinie des modernen Romans mMIt zunehmender Verinnerlichung un
Reflexion ein Verschwinden des Erzählers, der Erzählung un des Helden e_

kennen ist? —' Anzeichen, AaUsSs denen manche Literarhistoriker den Tod des KRO-
INans diagnostizlierten, stellen WIr test, daß be1 Grass alle drei, Erzähler, Er-

zählung un Held unverwüstlich un vergnugt leben Grass ann erzählen, iıcht
weıl die Problematik modernen Erzählens nıcht wüßte, sondern obwohl
darum weıß, weıl seine epische raft stärker 1St als die unepische Welrt un e1in.
unepisches Weltbewufßitsein.

Hınzu kommt Sachwissen, das jedoch als Stoft nıcht immer eingeschmolzen, epiısch verwandelt erscheint.
Y Die Person des Erzählers verschwindet 1n Romanen, die den inneren Monolog ZU Darstellungsprinz1ip rheben.

Vorgänge, Handlungen un! Personen fehlen fast Banz 1n Roman des Phänotyp
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Die re1 Teile der Hundejahre übergibt er rel verschiedenen Erzählern. Wer
erzählt den Roman”? Grass arbeitet, methodisch kompliziert und modern organı-
sıert, mi1t einem „Autorenkollektiv“ Der Roman beginnt: „Erzähl Du
Neın, erzählen Sıe! der du erzählst. Soll eLIwa der Schauspieler anfangen?“ Eıine
Dıiıskussion der Erzähler sıch Wer beginnt, Brauxel, Liebenau, Amsel, Ma-
tern”? Als Erzähler des ersten Teiles wırd vorgestellt: „Der 1er Feder tführt, wiırd
ZUr Zeit Brauxel geENANNT, steht einem Bergwerk VOT, das weder Kalı, Erz noch
Kohle ördert un: dennoch hundertvierunddreißi1g Arbeiter un: Angestellte
beschäftigt“ (7) Wer aber stellt Brauxel als Erzähler vor” Offenkundig der Autor,
der die VO  } ıhm vorgeschobenen Erzähler einsetzt und dırıglert. Brauxel schreibt
als „Chronist“ vgl 9 32) Als „Gedächtnisstütze“ benützt Amsels „Diarıum“,
„das rührende Heftchen in Wachstuchfragmenten“ (56) Später ahnt der Leser,
dafß Brauxel iıdentisch 1St mMi1t der Person Amsels. ber ıcht nur Brauzxel, auch
jemand, der ber un hinter Brauxel steht, jemand, der Brauxel beobachtet,
schreıbt. Es 1St die epische ıcht biographische Person des Autors. Er schaut
Brauxel ber die Schulter, eröftnet und kommentiert die „Frühgeschichten“. Er
eröftnet den ganzen Roman. Zur 7zweıten „Frühschicht“ bemerkt &— P „Hier, aut
Brauxels Schreibtischplatte, und ber den Schiewenhorster eich rollt s1e (1 . dıe
Weichsel) jeden Ta (11) Zur vierten: „Mittlerweile enn während Brauxel
die Vergangenheit eınes Taschenmessers aufdeckt CC (16, vgl die Anfänge der
folgenden „Frühgeschichten“). Denkbar verwandt M1t dem „Geist der Erzählung“

Mannscher Art flüstert der Autor: „Alle Kinder 7zwıschen Hıldesheim und
Sarstedt wI1ssen, W as 1n Brauksels(!) Bergwerk gefördert wird“ Brauxel
arbeıtet als ACChrOnistr Von WE aber tammen die mythisierenden Partıen, VO  3

Brauxel der unmittelbar VO Autor? Dıie nuancıerten, oft aum merklichen Über-
gange und Verschiebungen der Erzählebene werden stilistisch untersucht
werden mussen, bevor ber iıhre Stimmigkeit un! das Verhältnis Von Erzählung
un Erzähler Aussagen gemacht werden können. „Frühschichten“ sınd
dıe Kapıtel des ersten Teiles einmal, weıl Brauxel s1e während der „Frühschichten“
seines Betriebes schreıbt (vgl / 120 Im übertragenen 1nnn handelt es sıch
„Frühschichten“ der Erzählung, nämlıch Schichten der Kındheıt 1m Leben der
Hauptgestalten!!,

Den zweıten eıl des Romans schreıibt arry Liebenau als „LiÄbesbriefe“
un ber seine Cousine 'Tulla Man braucht nıcht eben lange, merken, dafß

sıch recht merk- un fragwürdige Liebesbriete handelt. Es ware AalV
meınen, Gra_ss hätte diesen 5 LapSUSs:: nıcht bemerkt. Er hat die Verfremdung gC-

10 Vgl azu: „Was längst VErIrSCSSCH War, bringt sıch mıt Hılte der Weichsel 1n Erfnnerung' 10) „Wer
wissen 36) „Wer aber stand Fuß des Hügels 47) „Wer hockt da Wer Wer a (94),

der „Geist der Erzählung“.
Für den überpersönlıchen Zeitroman sind die nazıstıschen „Frühschichten“ ıcht berücksichtigt, obschon die

spater offenkundige „Allwissenheit“ des Erzählkollektivs dadurch nıcht überfordert würde.
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AAı A  wr  C
wollt und äßt den Romanteil wıederum mıiıt der Beschreibung der ausdrücklich
gewußten Erzählhaltung,beginnen: „Liebe Cousine Tulla; INa  - rat MMLI, Diıch un
Deinen Rufnamen den Anfang SCLZEN; Dich, da Du überall Stoft WAarSst, 1St
und seıin ormlos anzusprechen, als beginne ein Brieft Dabei erzähle ich INUL,
1Ur un: unheıilbar INLIT; oder erzähle iıch eLtwa Dır; daß ıch 199088 erzähle?“
Grass Sag dem Leser; ‘daß der Erzähler ıcht seradlinig die orm VO  3 Liebes-
briefen benützt W as Zusammenhang 428 ıcht möglıch WAalic sondern ParOü-
diert un travestlert, komplizierten Mischung VOon Anrede und Monolog,
subjektivierender Erinnerung und objektivierender Chronik: E erzähle Dır.
Du hörst icht Und die Anrede als schriebe ich Dır einen und hundert Briefte-—
wırd der ormale Spazierstock bleiben, den iıch schon wegwerten möÖöchte, +

aber der Hund, schwarz auf P m Beinen, wırd ih IN1L- abgerichtet 7zurückbrin-
gen Aut den etzten siebz1g Seıiten des Zzweıten Teıiles wiırft Harry Liebenau
den formalen Spazıierstock“ dennoch WCS Grass hat das Problem bemerkt. Wııe
sollen die Brietfe Ug SAanNzZ und ar r1VaTtes, politisch unınteressiertes Mädchen
das überpersönliche un politische Zeitgeschehen autnehmen? Der Übergang 1STt

vorhanden. Er entspricht der iNNeren Entfiremdung Von Tulla un schwermütiger
Eriınnerung Es War einmal e1in Mädchen, das hıefß 'Tulla“ Dann, ” WAar

einmal C1in Feldwebel“ (359 Matern) S WAar einmal C111 Luftwaftenhelter
Es War einmal e1in Tagesbefehl“ Es WAar einmal CI Knochenberg“
Es Wr einmal S1116 Stadt“ AA W ar einmal C111 Sturmgeschütz AES

War einmal C1N Führer und Reichskanzler“ Und leitmotivisch, „ CS WAar e1N-

mal C1inNn Hund“ (389 4723 427) Der beschwörende Märchenton eiNeEe groteske
Spannung diese Kriegschronik lotet das Tagesgeschehen die Kanäle des
Unterbewußfßten.

Im dritten eıl erzählt der Heimkehrer Matern Materniaden“ !? Erzählt?
„Matern sol] VO  — damals quasseln“ Er steht ebenso WIC Liebenau (140, 227)

Auftrag Brauxels Der eıl konnte erzählt werden, der Z7W e1ite eıl
einNne Du-Beziehung hineingenommen werden. Im dritten wird weıtgehend Wut

gespuckt. „UÜberall Abfälle Hundetutter: Die neunundzwanzıgz Kartoffeljahre“
(1917-1946), einleitend der Autor Und WITL wundern uns ber die-
SCH Generalnenner, weıl die Jahre der Kındheıit WI1IC der Autor mehr

äls Kartoffeljahre, die folgenden aber entschieden WECN1ISCFK. Matern, VO

Autor und VO  w} Brauzxel losgeschickt quasselt ıcht Von damals. Er quasselt von

VvVon der Nachkriegszeıt, der reilich die früheren Jahre drinstecken. Ma-
tern beschreıibt groteske Rachereise durch ungefähr alle Stidte Westdeutsch-
lands Er- un Icherzählung gehen durcheinander vgl . B 527 Warum
eigentlich und WOZU noch die Funkdiskussion 7wischen den Materniaden (571

12 Jean PAUL schrieb „Hundposttage“ „Zettelkästen“ Blumen-, Frucht- und Dornenstücke“ ) ‚„Jubelperioden‘“
„Ruhestücke“ } „Summulae“ U, y 'K produzlierte „Schiefertafeln“, MMERMANN ı sC1NEIIMN epischen
Jugendwerk „Fensterscheiben“ MOÖRIKE „Wispeliaden“.

Stimmen 173, 113
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bıs Die Rachereıise besteht Aaus aterns Entnazıfizierungstour und
seinNner Verdammung der Wirtschafts-Wunderwelt Die Adressen ehemaliger Be-
kannter hest auftf den emaillierten Buhnen der „Warmen strengsüßriechenden
heilig katholischen Männertoilette des Hauptbahnhofs öln (447 457 461 467
479 481) Ex-Sturmführer Sawatzkı SPANNtT die Tau AUS, dem Z7zweıiıten Ex-
Nazı verbrennt dıe wertvolle Briefmarkensammlung; dem drıtten defloriert
dıe Tochter In Saarbrücken holt sıch den Trıpper Als Abbruchsarbeiter“
„als Konkursverwalter aut der Heimkehrer Tropfhansl“ „Matern
111 ıcht arbeiten, sondern wandern“ „Der Knirscher geht um
auch nach der Währungsreform“ etzt Alßt atern die Wirtschaftswunder-
Prominenz AaUus Presse, Industrıie, Politik Revue PasSSıcrch ÜL Die Blechtrommel“
1e8 Grass vorbemerken „Jede Ahnlichkeit MT ebenden der verstorbenen
Person 1ST NUuUr zufälliıg“ AAA Dutzende VO  - Namen noch ebender DPer-

pringer, Augsteın, Bucerı1us, Neckermann, Thyssen, rupp, Flick Stinnes,
Grundig, Schlieker, Pferdmenges, Würmeling, Globke, Adenauer, Erhard
Der Klerus kommt iıcht eLwa2 vollem Ornat und der Spitze VO  - Feldpro-

Zessionen IN1t Frings und Faulhaber“ Der Prälat Kadası der untlus Pa-

cellı, der ehemalıge SA-Mann, der FeEU15C Neukatholik der verschlagene Altkatho-
lık und der Vertreter des katholischen SA-Flügels Alle, ZUuU Schlufß die hilfreiche
Jungfrau Marıa machen ıhr Tänzchen“ Ketzer W1C Gerstenmaıler un D1-
belius werden der heiligen Jungfrau ungebeten Aaus der Hand fressen Marıa MI

dem Kınde 1eb uns allen Deinen Segen 1D“ c Dazwischen C6 Kopulation
aterns 7: alleinseligmachenden, ungeheızten, also katholischen Kirche“,
„ 11 Beichtstuhl. Das ı1ST mal W as Neues“

Für zügellose Sexualıtät hat Matern das Motıiv iıcht angegeben, ohl aber
für Rachereıise: „Rache, Hafß und Wut“ (476, 662 Leılit- und Mord-
motive! ache siırupsüße! Gerechtigkeit kreuz un: qucr eisenbahnfah-
rende“ „Der Rächer kostet den Nachgeschmack vollzogener ache AaUS

komme, richten MI1ItTt schwarzem Hund“ „ CII halbwegs loh-
nendes Geschäft“ und der lıebe Gott schaut Matern richtet die
Welt iıcht die Aazu müfßÖte Gott sSsC1nM aber die ıhm erreichbare, ıhm
halbwegs bekannte Der Leser fragt siıch engagıert der Autor ZUuUr Verur-

teilung der politischen, wirtschaftliıchen, philosophischen (Heidegger) und religiösen
Welt eine charakterlose, windige, wutschnaubende Fıgur? Der haltlose Matern
akkreditiert sıch durch Wortmächtigkeit Nivellierung, Desillusionierung und
Suggestion Warum beauftragt ıhn der Künstler Amsel der Brauxel?
Warum verleiht ıhm Grass SC1IN magisches Wort? aterns Rachebrille, Un
fahıgkeit nwerte un Werte unterscheiden, verzerrt die Welt Mıt dop-
pelten Finale, persönlıchen un zeitgeschichtlichen, mMu derselbe
Matern den Roman abschließen Das persönliche findet Berliner
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Ka  E „Hundejahre“
„Künstlerlokal“ „Chez Jenny  CC (636) Att: saufbrüderliche Wiederbegegnunä
„Goldmäulchen“-Matern, wobej die Bude abbrennt. Zum zeıtgeschichtlichen Fı-
ale fährt „Direktor Brauxel“ mi1ıt Matern 1n sein Bergwerk e1In: Darstellung der
Welt als Intferno (649. „Hier wiıird hohngesprochen aller uniıtormen Zucht un
zıviılen Würde, weıl Hadßß, VWut und umhergehende Rache, die soeben noch gebän-
dıgt, weıl verwaltet schienen, aufs eue erblühen, alle entfesselten, gehemmten
un selbstherrlichen Scheuchen“

Und die Einheıit, innere Notwendigkeıit des Werkes, der vorgeschickten Erzäh-
er? lle re1ı „Erzähler“ schreiben Aaus der „Erinnerung“. Dıie Stufen der Erinne-
rung sınd verschıeden. Ruhig, den Leser überzeugend, schreibt der ‚Erzäh-
ler  “ wenı1gsten glaubwürdig Matern. Seine vergiftete Erinnerung vergiftet.
1Ile reı schreiben zugleich (32; 59 131 f} werden „Chronisten“ ZCENANNT (19,32)
und zeigen in verschiedener Weiıse mythisierende Tendenzen. Jle rel verarbeıten
Sachwissen, streben Welthaltigkeit un Zeugenschaft ihrer Erzählung Nach
dem komplizierten Zueinander der re1 Erzähler, ach ıhrem Verhältnis Zu

Autor Grass, nach Brauxels dargestelltem un sıch selbst darstellendem Charak-
CC nach der ınneren Stimmigkeit des Romans, ach seiner Eıinheıt, nach Funktion
und Notwendigkeit des ausgebreiteten Materı1als un der Erziählweise wırd eine
detaillierte Strukturanalyse noch fragen mussen. Ofters wuchern die Eıinfälle, geht
dem Autor der sprachgewaltige Gaul, die schöpferische ust zügellos durch, be-
Iriedigt Grass wollüstig den subjektiven 'TIrıeb ZUr unıversalen Deformation des
Obyjekts. Dıie ormale Entwicklung einer VO  e innen geschauten Welt Grass besitzt
solche Schau wird grob gestOrt durch den übersteigerten Wıillen ZUur emonstra-
tion einer total nichtigen Welt Die demiurgische Konstruktion VO  } organısch (Z8
wachsenem un VO  3 aufßen her Montiertem, Organısiertem produziert ein Gebilde
mMi1t Bruchstellen. Dıie Einheit überzeugt nıcht, die Wahrheit zwingt nicht, das
finale Intferno wächst iıcht ZUuUr Vısıion. Geniales vermischt sıch ML1t Schlacke. Wıe
stellt Grass se1ıne Welt ftormal dar? Wır gehen re1ı der oröfßten Demonstrations-
und Deformationsprinzipien nach

Demonstratıon und Destrukti:on
eıner vernıchteten Wirklichkeit durch orm

Der ungewöhnlich welthaltige Roman zeıgt verschiedene thematische Aspekte.
Im ersten un zweıten eıl ertährt eine verlorene Kındheıit und eine verlorene
Heımat ıhre melancholisch verklärende Gestaltung. Miıt den Gestalten Amsels un
Jennys werden Kunst und Knstler thematisch. aterns vıtale Anpassungs- und
UÜberlebenskunst enthält Elemente eınes modernen Abenteuer- un Schelmen-
LOINAanNns In dem Ma{iß als die Personen m Zeitgeschehen miıtgerissen und über-

verschlossenen Türen“ würde lohnen.
13 Eın lıterargeschichtlicher Vergleich IM1T Dantes Interno, Goethes Walpqrgisnachtszenen un Sartres „Hınter
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flutet werden, wandelt sıch der Entwicklungsroman ZUE Zeıtroman. Dıieser
die den Menschen vernichtende Welt der totalen Politik des Nazıregimes un:!
dritten Teıl, der totalen Wıirtschaft und der totalen Gesinnungslosigkeit. Die VOI-

nıchtende Welt verfällt ihrerseits em * Gericht Materns, der Destruktion
des Autors durch oOrm.

Einen verbindlichen Generalnenner oibt Grass seinem mehrgliedrigen Roman
INIL dem 'Tıtel Hundejahre“ 1€e Hunde gehören verschiedenen realen Ebenen
A dienen dem Autor unterschiedlichem Zweck Im ersten eıl sınd die Hunde
als Famıilienhunde physısch reale T1iere urch iıhren Stammvater Perkun eNnNt-

tammen S1e magisch-mythischem Naturraum. Im Zzwelitfen el das Lraute

Haustıer ı die Fange Hiıtlers. Auft dem Weg ber den Führerhund Prinz.wiırd
AHund* AARLE übergreifendenpeMetapher. Dıie VO  —$ Hıiıtler VOrgsgcCcNOMMEN
Abwertung des Menschen ı115 Untermenschliche macht der omandichter durch die
Hundemetapher siıchtbar. Die Jahre des Menschen scheinen als Hundejahre aut
der Mensch verfügbar, enNntwertet, mißbrauchter Hund brutalen Machtherrn.
Seine naturstarke Realität hat der Hund dritten Romanteil verloren. Prinz,
der als Pluto Matern 7zuläuft 1ST NUur och ein VO Autor herbeigeholter, gebrauch-
ter romantechnisch mMoOoNnTfierter Hund Di1e Metamorphose des Romans VOo  w} der
Darstellung ebender Welt konstruijerte Welt wırd { 7 Ba der Metamorphose
und Konstruktion des Hundes sıchtbar. Pluto 1ST nıcht mehr da WI1eE Senta, Harras
un auch Priınz da9 IST 1Ur och Funktion des Erzählers, Attrıbut Materns,
der „gekommen 1ST richten MI1 schwarzem Hund“ (446 464) Die iNNere Ver-
bindlichkeit des Hundes 1ST nıcht mehr gleicher Weise gegeben. Als Matern nach
pıkaresker und dämonisch vollbrachter ache „115S östliche Friedenslager hne
Hund umzıeht übergibt ıhn der 1nnn 1St tendenz1ös der Kölner Bahn-
hofsmissıon ZUrtT Aufbewahrung Während Interzonenzug s1  9 „verjun
sıch ein schwarzer Schäterhund 7zwischen Genthin und Brandenburg Hunde-
jahre“ enn wırd och gebraucht Zunächst für die Wiıedersehensteier
MItL „Goldmäulchen -Amsel der Bahnhof Zoologischer Garten, Berlıin, als
„ehrlicher Fınder Y machina, Pluto Matern zuführt Zuletzt WIr
Priınz Pluto der tiefuntersten Maternijade als Höllenhund gebraucht. Den rTeL-

len Anlauf“ diesem Abstieg nehmen Brauxel und Matern ME British Euro-
PCan Aırways bıs Hannover-Langenfteld“ Und Pluto? Sobald TEe-

FGr Verwendung gebraucht wiırd 1ST da Harras Wr ein Lebewesen. Mıt Prinz
verband sıch die pejorisierende Metapher. Pluto 1ST Dr1Imar Attrıbut Demonstra-
1NS- und Kompositionsprinzıp, W as Zeıiıtroman mMI1t angestrebtem realem
Hıntergrund Einbuße Wirklichkeit bringt Die logische Linıie, „das Gleich-

15T erkennbar. Zunächst Familienhund wird der Hund zunehmend
PEJOFISIEFT verdüstert, dämonisiert. „Der Hund steht zentral“ beginnt der dritte
Romanteiıl Demonstriert werden soll dıe Gespenstertotale! Endsiegtotale! Hunde-
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„Hundejah

totale!“ (621), Höllentotale. 1€e Frage 1St nur, ob siıch der Autor durch v£vivll‘kür-
ıche Konstruktion ıcht den Boden den Füßen entzogen hat.

Matern und Liebenau jefern das Demonstrationsprinzip der Hunde. Amsel
jefert das Deformationsprinzip der Vogelscheuchen. Is Fünfeinhalbjähriger
eLitwa baute selne enswertftfe Scheuche“ (39) Der Autor verbindet mit
Amsels Kınderspiel eine entschiedene Absicht: „Dıie Vogelscheuche WIr:  d nach dem
Bilde des Menschen erschaften“ (38) Der Anklang den biblischen Schöpfungs-
bericht 1St gewollt. Was Amsel, dem Knaben, Spiel WAafr, wiırd Amsel,; dem Künst-
ler, Beruf Menschliches Bedürfnis und artistische Lust steigern sıch grandıiosen
Scheuchengebilden. Dıie artıstische Deformation des Menschen als Scheuche demon-
striert das in der physischen Realıität vorgefundene un! vorzufindende verzerrte
Bıld des Menschen. Dıie grotesken Gebilde des Künstlers machen die Ungestalt des
Menschen ichtbar. Dıie SA-Männer Aaut Amsel als mechanıisierte Scheuchen auf
Für diese Demonstrationen der Wahrheit wiırd der Künstler VO  w den SA-Män-
ern zusammengeschlagen. Des Autors Darstellung erscheint zwingend. Der eNnNTt-

menschlichte Mensch annn den Spieg] der Kunst!* ıcht mehr tragen, weıl MIt
der Wahrheit zerfallen ıS: Künstler- un Zeıiıtroman durchdringen sich nN-
seitig in Haseloff-Amsels zentraler Ballettkreation: ”  1e€ Vogelscheuchen“ oder
„Der Aufstand der Vogelscheuchen“ der „Die “Gärtnerstochter un die Vogel-
scheuchen“ Die folgende Ballättek z wünschte INa  .} sich auf der Bühne
realısıiert. Zum Vogelscheuchenballett gehört „Jener struppige schwarze Hund“

Wie das Hundémotiv verbindet sich miıt dem Vogelscheuchenmotiv das „Seın
un Zeıit“-Motiv: Heıideggerparodie un -travestlie. Der Rachereisende Matern
rief Heidegger L1  ”T  ur auf, Zıpfel, Matern 1St da und offtenbart die Rache!
SElaufendes Nıchts, mach auf“ Auf sprachlicher Ebene heißt das: ”7  1e
Frage ach dem Gescheuch stellt 115 die Fragenden selbst in rage  «“ AB der
Vorsokratiker hat tausend Worte für das Sein, für die Zeıt, für Wesen, Welr
un Grund, ur das Miıt un für das etZt, für das Nıchts un für das Gescheuch
als Gestell. Deshalb Scheuchung, Ge-scheuchtheit, Scheuchenstruktur, Scheuchen-
schau, Un-ge-scheuch, Verscheuchung, Gegengescheuch, scheuchengängig, das Scheu-
chende, die Scheuchenbefindlichkeit, entscheucht, End-Scheuchen, Scheuchenzeiti-
Sung, Scheuchengänze, Grundgescheuch, und Der Satz VO Gescheuch“ Die
Heidegger-Parodie gehört, UNsSCTECS5 Erachtens, den großen Einfällen des Autors.
Dıie Verbauung der Welt durch heillose, geschichtswidrige Mythologeme 1st eıne
Vorleistung für jede orm des Nihilismus, auch für 1e Hıiıtlersche. Die Destruktion
solcher Mythologeme durch Parodie gehört den erlaübten Stilmitteln eines Ze1it-
kritischen Schriftstellers. Verstimmt wırd der Leser, daß der Autor VOTr lauter
artıstischer Lust die Kontrolle verliert, daß grob totalısıert un: zügellos ZUm

14 der wahren Kunst,
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Überdrufßß wiederholt. Grotesk erscheint, dafß derselbe maßlose, pubeszent zOrn1ge,
geblendete Matern, der auf seiner Rachereise Heideggers CGSartentor ausreißt un
O lketumlıch spuckt: „Kemm ruauss, Du Leidak! Plästriger Bunk! rofß-
bratschiger Zror!“ da{( diesem gleichen Matern, der siıch subjektiv schr
1Ns Unrecht SE das 1ın der Sprachparodie enthaltene, objektiv gemeınte Gericht
anvertraut wırd Wiederum fragt mMan ach der Gestalteinheit un Notwendig-
eıt des VO Autor vorgeschickten Erzählers, WeNnNn nıcht NUurLr der einigermaßen
beschränkte Matern, der mi1t Mühe das Abıtur bestand, die Heideggersche Philo-
sophıe durchschaut, sondern auch der Erzähler Harry Liebenau heideggert. Nıcht
Jeugnen ßr S1' dafß die Deformatıion un der Verlust e1nes lebenswerten Lebens
iın der detormierten Sprache selbst anwesend wird. Darın liegt ıhre artistische Be-

rechtigung. Hunde, Vogelscheuchen un: Heideggerimitation demonstrieren die 198
tormatıon des Menschen und seiner Welt25.

Dıe rtrage ach Wırkung und Z el

Der soz1ialıstische Schriftsteller Tibor Dery fragte Jüngst autf dem Leningrader
Schriftstellerkongreß, dem auch bundesdeutsche Vertreter teilnahmen: „Meıne
erSte,; allgemeine rage geht dahin Sind WIr uns ber die Wiırkung des Kunstwerks
genügend 1m klaren? Eın Kunstwerk, das nıchts bejaht und nıcht verneınt, 1STt
selbstverständlich unvorstellbar, aber ıch ylaube, dafß eben die Fragen, die es durch
seine FExıstenz stellt, jener Shakespearesche Spiegel sind, 1n denen die Welt sıch
erblickt.“ Als Wirkung Dery die „rein moralische“; „die 7zusätzliche
Wirkung verteılt sıch auf verschiedene Schichten politischer, geschichtlicher
der wirtschaftlicher Art“. Dery verlangt „Propaganda absichtlich der unbeab-
sichtigt für die menschliche Tugend oder für den Lebenswillen einer Natıon“.
Selbstverständlich geht 05 „Katharsıs, die der Künstler etzten Endes erstrebt“16.

Was 111 Grass miıt seiınem Roman”? Den Shakespeareschen Spiegel schleiten?
Den heilsamen Anblick erschaffen, der die Katharsıs ermöglichte? Will unsere

vernichtete Geschichte, unserem vernichteten Lebensraum, das vernichtete Men-
schenbild demonstrieren? Man annn 1es NUr eiınem eıl bejahen und mu re1l-
nigende Wırkung bezweifteln. Grass vieles 1Ns Licht se1nes historisch-mag1-
schen Spiegels, entlarvt, W as friedlicher Bürgersinn ıcht eingesteht der verbergen
möchte. Die Rolle des Bürgerschrecks inspiriert seınen Einfall un steigert seinen
Mut och überschreitet dıe Grenze erlaubter Verzerrung bedenklich Im 7Z7WEe1-
ten Romanteıl, also nıcht Eerst 1n den rachelüsternen „Materniaden“, wird die 'Tat
des Graten Stauffenberg also zommentiert: „Auch mißglückte seıin Attentat, weıl

eın Attentater VO  a} Beruf War, ungelernt nıcht auts (zanze 71iNZ, siıch verdrückte,
bevor die Bombe An Ja gEeSagt hatte, un: sıch aufsparen wollte für die grofße

15 Zur Reihe der parodistischen Demonstrationsmittel des Autors gehören auch die prophetischen Mehlwürmer.
16 Die Zeit, 23 August 1963,
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Aufgabe ach geglücktem Attentat“ Dıie spater total negative Darstellung
der bundesdeutschen Wirtschaftswelt, gipfelnd 1n der Darstellung der Produk-
tionswelt als „Höllen-A.G.“ kennt eın Abwägen, eın Geltenlassen, ein
Unterscheiden, eın Problem. Der Abstieg der etzten Materniade hätte eine zyroße
Vısıon werden können, ware die Erzählhaltung iıcht problemlos-flächig
geworden“”. Gewiß ISt der Autor nıcht ıdentisch mit dem tobenden Matern. ber
Matern 1St des Autors Geschöpf. Und inan mu{l fragen, ob sıch Grass genügend
VO  o seinem Rachereisenden Matern, dem „Abbrucharbeiter“, „Konkursverwalter“,
abgrenzt. Spuren davon können WIr erkennen, WEeN der Hund- ausdrücklich eın
„Gleichnis“-Prinzıp ZCENANNT wiırd wenn es in der „tiefuntersten Maternide“
VO' Gescheuch heißt „Sıch hineinhaltend 1in das Nıiıchts 1St das Ge-scheuch Je schon
ber das Scheuchende 1m ZanzCNh hinaus (669, Punkte 1m Roman). ber der
Autor kostet äterns Rache wollüstig A4aUS, Seine Sympathıe für se1n Geschöpf
Matern 1St zroß, da{fß die CX TE subjektiven „Materniaden“ keinen objektiven
Rahmen der distanzierenden Pfeil erkennen lassen. Wır meınen den Autor selbst

hören, Wenn „Goldmäulchen“, der Künstler un Produzent, indes die sauf-
nächtliche Bude abbrennt, seıner Vitalıität ZUT Groteske verhilft: „Lafßt den Faden
nıcht abreißen, Kinder! Denn solange WI1r noch Geschichten erzählen, leben wır.
Solange uns einfällt, mi1t un: ohne Poıinte, Hundegeschichten, Aalgeschich-
tCH; Vogelscheuchengeschichten, Rattengeschichten “ Der Geschichten e_

zählende Erzähler erhebt sıch nächtlich ber das Daseın als „Hölle“ Schön
nd gut Das könnte bei entsprechender epischer Vorbereitung tragisch é.nmuten.
ber darf der bloße Geschichtenerzähler die Geschichte auch annn richten, WEeNN

das Wahre iıcht mehr wahr se1n 1äfßt? Geschichten erzählen anstelle VO  —$ (Ze-
schichte? Groteske als Ersatzbefriedigung? Kunsi anstelle des Lebens? Mann
hat ber dieses Problem mehr gewußit, sıch 1e] kritischer verhalten. Der Nur-
Künstler 1St eın fragwürdiger Rıchter des Lebens. Nur der Künstler, der das Leben
selber annımmt, der dıe Spannungen und die Tragık der Geschichte weiß,
darf die Geschichte richten. Wer keine Werte anerkennt, macht als Rıichter eine
schlechte Fıgur. Miıt dem Nıchts als Credo ann INan einer nıchtigen Geschichte
iıcht gegenübertreten, es sel denn, das Thema laute: Varıationen ber das Nıchts
eım Autor der „Hundejahre“ erkennen WIr wen1g Wertel8ß, Matern zeichnet
sıch durch eine totale Zerstörwut AaUs, Liebenau bekennt sıch ausdrücklich A

Credo des „Nıchts“ 1 Grass z1Dt nırgends erkennen, daß sich VO  3 Harry
Liebenaus Ansichten un Urteıilen absetzt. Matern 1St eın Täter des Nıchts, Lie-

benau eın Gläubiger des Nichts Liebenaus Worte vernichten die Werte durch das

17 Diese flächige Erzählhaltung steht ıcht hınter jenem Romanteıil, den INa als Danzıg-5Saga ezeichnen könnte.
Der Autor macht es dem Luftwaffenhelfer Harry Liebenau leicht, wWeNnnNn dessen Menschlichkeit demonstrieren

wiıll durch die Bereitschatt einer Vaterschaft, die iıcht aut seın Konto geht. Schon beim niächsten Sprung VO der
Straßenbahn ßr 6r Tulla den zweimonatıgen Foetus verlieren, und Harry 1STt aller Erweise se1nes Edelmuts eNt-

19 „der ıcht (sOtt aber das Nichts glaubte“hoben (382—386 ‘
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Prinzıp der sprachlichen ivellierung: „Schweine, Jesus Christus, Marx und En-
gels »3 schweinisch, salzıg, teuflisch, christlich un marxistisch, lachend, rüllend,
wiederkäuend Alles wırd eingegbnet, alles gleich nıchtig. Matern poltert
„Thron und Altar, eın und Zeıt, Herr un Hund“ „Ingemaus und Inge-
loch un Frohe Botschaft“ (457); „der Hauptbahnhof öln Jesus Christus, der
das Brot vermehren und die Zugluft abstellen kann, hat iıh verglasen lassen“
Liebenau lamentiert ber die anONYM geschwängerte Cousine: AES WAar einmal eın
Mädchen, das hiıefß 'Tulla und hatte eine reine Kinderstirn“ (Frage des Lesers: Wann

War diese widerspenstige, egoistische Göre, diese Halbschwester des Blechtromm-
lers Oskar jemals rein?). Nun aber fährt T1iebenau verallgemeinernd, nıvellierend
un scheinbar beweisend fort: „Aber nl  chts ist rein Keıine Jungfrau 1St rein.
Selbst das Schwein 1St iıcht rein. Der ea n1ıe Sanz rein < Jesus Christus nicht
rein. Marx Engels ıcht reın. Dıie sche ıcht reiın. Und die Hostie nıcht rein. Ke_:in
Gedanke halt rein. Auch die Kunst blühr ıcht rein“ Eıne 1n iıhrem Ansatz
echte menschliche Erfahrung wird 1er verbunden mıt nıhilistisc! Zzerstörender
Tendenz, suggerliert sıch durch die Magıe des Wortes, überredet, menschlich
Unterscheidung un: geschichtlich die Wahrheit gefragt ware. Solche Botschaft 1St
uns bıllıg, selbst WECNN S1e sıch künstlerisch gewandet. Auch Brauxel, der
Erzähler, zeigt Tendenzen der Nıvellierung, der Entwertung, WECN erläutert:
„Aähnlıch W1e Teufel und (s0tt” V zweimal), WenNnNn mıiıt der Miene des Harm-
losen erzählt: Is GOtt noch rAHRR Schule Ding, fiel ıhm e1in, MmMI1t seinem Schul-
freund, dem kleinen begabten Teutfel, die Welt erschaften“ Grass schreibt
mit Tendenz. Und diese Tendenz 1St alles andere als harmlos. Nıcht 1Ur Hitler,
die Wırtschaft und die Philosophie, auch die Religion soll vernichtet, oder wen1g-

durch pejorisıerende Nıvellierung angeknabbert werden. „Gibt esS einen
Gott, der 1St Gott die Urvogelscheuche?“ wırd 1m Brauxelschen Produk-
tions-Bergwerk zynısch gefragt.

Metaphern, Reihungen, Wortspiele, -kombinationen, Feuerwerke VO  ; Einfällen,
Geschichten siınd dem Autor verfügbar. Die menschlıche, gesellschaftliche und DC-
schichtliche Realıtät 1STt ıhm iıcht 1n gleicher Weıiıse verfügbar. Strukturen einer
tieferen Ordnung widegstehen zuletzt dem furiosen Demuiurgen. Grass verfremdet
gerade dort, demonstrieren und richten will, das Reale, ehe er seiner DC-
nügend habhaft geworden 1St, 1Ns Irreale. Das Spiel mMi1t der Phantasıe
$rüh e1n. Phantastıischer Willkür gebührt noch ıcht der Rang künstlerischer rel-
heıt, bösem Aftekt nicht die Zuchtrute des Gerichts. Grass hätte das Talent gehabt,
das Epos seiner Generatıon und WUDSCLOl Zeıt schreiben ber die Verbindlich-
eıt der Wahrheit un geschlossener epischer orm verlangt mehr als Geschichten,
gen1ale Eintälle und funkelndes KOönnen. Sıe Gerechtigkeit VOTraus, Zucht und
humane Gesinnung. In dem Maiß als s1e mangel;‚ bleibt zeitkritische Lıiteratur eın
fur10ses, verzgrrendes‚ blofßes, vielleicht großes, artistisches Spiel
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Hierarchie und Kaıisertum bıs auf Gregor den Großen
Friedrich Klenk 5 ]

Christus hat Kirche die Zeıit hıneın gestiftet un ıhr Aufgaben der Zeıt
übertragen (Mt 28 Es geistliche Aufgaben, aber S1C Men-
schen vollziehen, die notwendig hineinverflochten sind welthaftes Tun Diese
Menschen durch Christus CW1ISCNH, JeENSCLILLSECN und übernatürlichen
1e] berufen, aber C11NC SCWI1SSC Teıilhabe ıhm un:die Vorbereitung auf seinen

vollkommenen Besıtz sollte ı dieser Welt geschehen, eben durch die Kırche 2

Deswegen WAAarTr es VO  e} vornhereın für dıe menschlichen Werkzeuge dieser Kirche
ıcht leicht, ihre Aufgabe hne Tadel erfüllen, und 65 1ST eın Wunder, daß

wrieder Kritik laut wurde, 6S SC1 da nıcht ı alles geradliınig un:
reibungslos CSAaNSCH, WI1C CS h  atte seıin sollen.

Die Hauptvorwürfe gehen seltsamer Weıse einander entgegengesetzte Rıch-
Lung Auf der Seıite klagt Man, dıe Kirche habe sıch sSC1E der konstantını-
schen Wende“ der Macht willen tief die Schlingen kaiserlicher Politik
verwickeln lassen, s1ie habe sıch tief VOTLr den weltlichen Thronen gebeugt Auf
der anderen Seite wird behauptet S1e habe den Eigenbereich des Profanen, Natur-
hatften mißachtet un aufgelöst C werkzeughafte Dienstbarkeıt für die Be-

lange der christlichen Glaubensgemeinde. Der hierokratische Autfbau der abend-
ländischen Gesellschaft Mittelalter sCc1l das Ergebnis SEWESCH

Beide Vorwürfe werden bisweilen auf Nenner gebracht daß 0  cn
nämlich die Grenzen 7zwiıschen Welt und Kirche Lauft der Geschichte
mehr verwischt worden CH:;

ber die sSogenannte konstantinische Wende“, also dıe mehr eisten 1nnn

aufgefaflste Verweltlichung der Kirche, hat 065 etzter Zeıt eiNEC bemerkenswerte

SIR PACU RD WeNS,
Aus der einschlägigen Liıteratur möchten wır besonders NECHNNECHN

alter ULLMANN Die Machtstellung des Papsttums Mittelalter. Idee un Geschichte Aus dem Englischen VO'

Dr. Gerlinde Möser-Mersky (XLLIIL Mıt Geleitwort VO' Heinrich Fıchtenau. Graz, Wıen, Öln

1960, Styrıa. Ln F&
Kirchliche Rechtsgeschichte, Die kath Kırche Weimar 1955

Alfons Weltoffener Christ. Düsseldorf 1960.

eoffrey BAR  UGH Geschichte sıch zyandelnden elt Göttingen 1957

Franz XaverSEPPELT Geschichte der Päpste. Der Aufstieg des Papsttums VO:  —; den Anfängen bis ZU) Aus-

gang des Jhs Autfl Kösel 1954 ; Bd I1 Die Enttaltung der päpstlichen Machtstellung frühen Mittelalter:;:
Autl. OSse. 1955

Hugo RAHNER Abendländische Kirchenfreiheit. Einsiedeln 1943
Albert Rückblick auf das abendländische Christentum. Maiınz 1961
Ändreas Epistolae Roman. Pontif. Tom 1E Brunsbergae 1868, Eduard Peter.
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Kofitroverse gegeben“”. UÜber den‘ Verweltlichungsvorgang im -zweiten ınn 1st
ebenfalls 1 etzter Zeıt vieles geschrieben worden?. In Reinkultur und SdANzZ
polemisch behandelt diese Frage Walter Ullmann: Dıie Machtstellung des Papstes
1m Miıttelalter4.

Da die glanzvoll und mächtig auch ın den 7zıvilen Bereich ausstrahlende Stel-
lung der mittelalterlichen Papste hıistorisch erklären sel, darüber sınd sıch ohl
die allermeisten Geschichtswissenschaftler un Theologen ein1g. Auch Ullmann
Sagl das ber damıt 1St Ja nıcht alles ZESAYT., Denn diese geschichtsmächtige raft
hat doch ihre metahıiıstorischen Wurzeln. Von diesen Wurzeln will Ullmann ab-
sehen un: NUuUr dıe Geschichte der Entfaltung eıner Idee blıeten: der Idee des apst-
LUms. Und diese Geschichte beginnt für ıh: bereits mMIt den Evangelıen und mMit
Paulus.

Dafß die Geschichte des Primates Petrı un: seiner Nachfolger bereıts mMi1t der
evangelıschen Botschaft beginnt, 1St für den Katholiken selbstverständlıich. Das
Bemerkenswerte be] Ullmann 1St, daß auch die Geschichte der papaltheokrati-
schen der weni1gstens der hıerokratıschen Idee bereits OFt beginnen fßt Ge-
lasıus War esS dann, der s1ie 1in die für Jahrhunderte gültıge klassısche theologische
Formel pragte. Es scheint uns notwendig, diesen Dıngen nachzugehen.

Das Neue Testament und die hierokratische Idee
Mrt 16; 18 überträgt Christus dem DPetrus eıne umtassende Binde- un Ose-

gewalt. Sıe gilt auch für se1ine Nachfolger. Diese Gewalt wird auch die Schlüssel-
gewalt SENANNT: ADir 111 iıch dıie Schlüssel des Hiımmelreiches geben.“ Dıie VeOI-

liehene Gewalt steht also im Zusammengang mit dem jenseıtigen 1e] der Ge-
meınde Christı. Petrus 1St der Fels, auf den Christus seine Kirche bauen 111l Ihm
1St s1ie unbeschadet des Apostelamtes der übrigen 1n einer besonderen Weıise
anvertraut. Joh 20, 15 wırd dieser Auftrag bestätigt. Was Paulus Kor I1 28
von sıch Sagt: VO  e der Sorge für alle Gemeinden, oilt 1n auszeichnendem Maß für
Sımon Petrus.

Was erg1bt sıch Aaus dieser Vollgewalt 1in Dıngen, die autf den Himmel abzielen,
tür die Pılgerschaft der Gottesstadt auf Erden? Unsere heutige theologisch und
kirchenrechtlich weıt ausgebaute Lehre VO  3 der Kirche xibt uns da sehr klare Ant-
wortifen ın den wesentlichen Dıngen. Sı1e sind 1in der Offenbarung begründet un!:
VO der Vernunft bestätigt. Dıie Bürgerschaft (Cottes hat Anspruch auf all das, W as

Ss1e irdischen Csütern braucht für ihren Wanderweg Zu himmlischen Jerusalem.
Das annn S1e von den weltlichen Gewalten verlangen, die WIr 1mM Begriff Staat
sammentassen. Wiıeso ann sS1e CS verlangen? Weıl auch der Staat ?in Diener CIOF=

19 Vgl azu U, Hochland 53 (1960) Stimmen der Z eit 167 (1960/61) - 419 F
Manche Gedanken Aazu finden sıch 1n den Werken Friedrich Heers un Reinhold Schneiders.
ULLMANN aa (
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Hierarchie und Kaisertum bis auf Gregor den Großefi
tes 1St. Röm entwickelt der Apostel Paulus seıne Staatslehre: alle obrigkeitliche
Gewalt 1St VO  $ Gott. Der Staat 1St (sottes Gehilfe Z.UTIN (SUtf2n.

Nıcht 11UT das Der Zimmermannssohn VO  e} Nazareth, der DPetrus die Schlüssel
des Himmelreiches verlieh, verbirgt seinem Handwerkergewand eine KO-

nigsherrlichkeit. Kol 1 15 wird s1e VOL unseren Augen ausgebreitet. SEr 1st das

Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene aller Schöpfung. Denn 1ın ıhm
1St alles geschaffen 1im Himmel un autf Erden, das Sichtbare un: Unsichtbare, die
TIhrone, Herrschaften, Mächte un Gewalten, alles 1St durch ıh und auf ıh CI-

chaffen.“ Es SIn also SOZUSARCH Z7we1l Titel, die die Kirche berechtigen, das für
ıhre Aufgabe und das Heıl ıhrer Kiınder Notwendige zeitlichen Dıngen be-
siıtzen un VO Staat verlangen, da{fß diese Rechte schütze und gewähre: Wıe
die Kırche 1St auch der Staat Gott dienstbar, und w1e die Kirche untersteht auch der
Staat dem königlichen Gebot Christı. Man Iannn auch sageh‚ da be1 einem Ver-

gleich der beiden Gemeıinwesen, der Kirche und des Staates, diese den höheren

Rang einnehme, weil sS$1e eın höheres Ziel hat und VO  ; eıner höheren Wesensftorm
gepragt 1St.

FEıne Unterordnung der weltlichen Obrigkeıt in weltlichen Belangen die
Kırche 1St damıt keineswegs gegeben. GAlDer (jottes eingeborener Sohn 1St icht auf
diese Erde gekommen un Mensch geworden, seine Königsherrschaft in eigener
Person n politischem ınn auszuüben. Er Banz 1m Gegenteıil: „Meın Reich
1St nıcht VO  S dieser Welt Wenn meın Reich VO  3 dieser Welt ware, würden
melne Diener kämpfen Joh 183 36) br 1St gekommen, für die Wahrheıit

zeugen, leiden und sterben, die Menschen ABa ıhrem sündıgen Tustand
erlösen. Und für dieses Erlösungswerk hat se1ine Jünger auserwählt, ErzZOSCH

un 1n die Welt hinausgesandt: Gehet hın 1n alle Welt un lehret alle Völker und
tautet S1e (Mt 28, 1 16, 25) Von einer Gewalt ber Könıige 1n Weltlichen
Dıngen 1St nırgends die ede

Im Land Israel lebte auch ZUT Zeıt Jesu der römischen Besetzung noch eın
Schatten der ve  NgCeNCNHN Tkeokratie weıter: Hohepriester un Hoher Rat hatten

für die Juden neben der relıg1ösen auch eine politische Bedeutung. Solange S1C} die

jerusalemische Pfingstgemeinde und die jüdische Urkirche ıcht schart ARINS dem

Judentum herauslöste, konpte der Unterschied VO  a} kirchlichem un politischem
Geme1inwesen noch nıcht sStreng hervortreten. Un doch bleibt wahr  °  ° esS WAar Jesu
Lehre, die auch 1n dieser Hinsicht die Wende brachte. Bıs auft Christus hatte ZAN die
einheitliche Lebensordnung gegeben sowohl 1mM olk Israel als auch be1 den heid-
nıschen Gemeinwesen (Staatskult Gottes bzw der Götter). Nunmehr schied S1C}
diese Ordnung 1n eın Nebeneinander: neben den Staat ELE die Kirche als die für

jetzt und alle Zeıten bestimmte relig1öse Mittlerin 7zwiıschen CGott und Mensch®

> a4.a.0
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Damıt IS der Kreıs der staatlichen Pflichten und Rechte ZWAar verengt worden,
Aufgabe jedoch keineswegs beendet un sein Bezug ZUu Göttlichen nıcht

beseitigt.

Das gelasıanische Weltbild
Nach Konstantın beginnt für die Kirche ZWAar eın grundsätzlıch aber ein LAat-

sächlich Verhältnis Zu Staat. Hatte der Christ den Verfolgungszeiten
den Staat mehr als feindliche Gewalt SPpurecn bekommen, nunmehr als För-
derer, als Beschützer, als Wächter und leider bald auch als ziemlich anspruchs-
vollen Oberherren. eit den Tagen der Apostel WAar die Christengemeinde ZUT

Weltkirche herangewachsen, die sıch hıerarchischer Gliederung ber das
Imperium ausgebreitet hatte. Nunmehr schien 6S 5 als ob der Staat

Weıse die überlebte relig1ös staatliche Einheitsordnung der Antike wıeder

A
herstellte un das Eıgenleben der Ecclesia CINSCSOSCHN würde die durstigen Poren
des ermatteten Reichsorganiısmus Es gehört den eindrucksvollsten Dokumen-
ten der Geschichte WI1e unermüdlıch die Kirche diese eue Bedrohung iıhrer
Freiheit gekämpft hat Zumal der Westen LAat S1 rühmlich hervor® Wır Vr W 61-

SCI1 ur7z auf das Konzıil VO  «} Sardıka auf Bischof Hosıus VO  e} Cordoba, den
Rahner die letzte Stimme der Martyrerfreiheit nennt‘ auf Papst Liberius

VOTr dem Kaisergericht Hılarius VO  e} Poitiers und SC1HNECN Liber CONTrZA Con-
imperatorem un Ambrosius VO  3 Maıland Im Jahrhundert

VOTr allem apst Leo der Große Papst Felix 11 un Gelasıus hervor.
Worauft WITL 1er ausgehen, 1ST jedoch ıcht diesen Freiheitskampf einzelnen

darzustellen, sondern prüfen ob dabej die hıerokratische Idee allgemeinen
un die papaltheokratische besonderen bereits eine Rolle gespielt haben

Dem ruck der materiellen kaiserlichen Machtfülle und der Reichstheologie
anpassungsfähiger Hofbischöfe suchten die Vorkämpfer der Kırche begegnen,
indem S1e den Unterschied 7zwischen Kön1igtum un Priestertum verdeutlichten.
apst Gelasıus hat iıh klassisch tormuliert.

Das Bewußtsein ıhrer königlich-priesterlichen Majyestät hatte sıch be] den OST-

römischen Herrschern i Lauf des Jahrhunderts ı mehr verhärtet Es wirk-
ten 1er ıcht 1Ur hellenistische Gedankengänge ach sondern auch alttestament-
iıche Man ahm 6S MmMIitder christlichen Verantwortung für ein christlich DC-
wordenes Staatswesen. Auch die Staatsräson trıeb AWÄR| an; enn das Christentum
War Z bedeutendsten geIst1geN, geistlichen, moralischen un intellektuellen raft
der bürgerlichen Gesellschaft geworden. Daß diese raft nıcht ı siıch zersplittere,
sondern bliebe,forderte Funktion als staatserhaltende Ordnungsstütze
ersten Ranges. Daher hielt S1C' der Kaıiıser auch befugt, Glaubensfragen schlich-
fen. SO erließ Kaiıser Zeno 487 seıin erühmtes „Henotikon“> S80 dem die katho-

Vgl Aazu RAHNER EPPELT RAHNER a4.a O 115
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lich-apostolische Kırche als die unzefstörbäre und ewige Murtter seiner Regierung
ansprach“ 8, uch 1n die Organisation un die Diszıplıin der Kırche wurde e1N-
gegriffen. Alles kraft der durch Gott und seinen Sohn ESUS Christus verliehenen
Vollmacht Der Kaiser 1St (Gsottes und Christı Stellvertreter auf Erden, dem Reich
un Kırche etztlich AaAn vertraut sind er Nachfolger Zenos, Kaiser Anastasius I
dachte nıcht geringer VOonNn sich.

Hat nun Gelasıus diesem allumfassenden Machtanspruch der Cäsaren eine Lehre
gegenübergestellt, dıe wen1gstens ansatzweıise das Verhältnis eintfach umdrehte
und Stelle der kaiserlichen eine päpstliche Theokratie setzte” Das 1St die Fragé, Fn
die ber den Stand der Kontroverse 1m spaten 5. i]ahrh—undert un! der anschlie-
Renden Zeıt entscheidet.

Uns scheint, dafßs, theologisch gesehen, eın Ansatzpunkt für jene hierokratische
Theorie Z finden 1St, die 1m Mittelalter schwerwiegende Folgen hatte. -y

Als Gelasıus den päpstlichen Stuhl bestieg, war er eın Neuling 1n der Führung
oberhirtlicher Geschäfte un Aufgaben. Er hatte sıch bereits unter seiınen Vorgän- R
SCIN, 7zumal] Felix L} 1n kirchlichen Diensten bewährt. Wiıchtige päpstliche
Schreiben sınd seiner Mitwirkung entstanden. Die Lage für iıhn War ıcht
leicht, als se1n hohes Amt AT Politisch gesehen, ühlten sıch Italien un: Rom

der Herrschaft des Ostgotenkönigs Theoderich noch durchaus als el des
römischen Reiches. ber 1n Neurom Bosporus stand die monophysitische Irr-
lehre 1n kaiserlicher Gunst, während Theoderiıch, obschon Arıaner, während des
Akacıianischen Schismas der katholischen Kırche wohlwollend gegenüberstand. Das
gewährte dem Bischof VO  «} Kom einen gew1ssen Rückhalt, aber nıchtsdestoweniger
mußte er versuchen, mMIt dem Kaiser VO  - Byzanz 1Ns Einvernehmen Z kommen,

die Häresıe zurückzudrängen und der Kirche dıe Glaubenseinheit wiederzu- K E
geben. Berühmt wurde eın Briet des Gelasius Kaiser Anastasıus VO Jahr 494

(Brıef 12}7 Staatsrechtliche und kirchliche Ordnung werden Streng geschieden. Dıie
kaiserliche Herrschaft 1St. dem Monarchen durch göttliche Anordnung übertragen,
und die Vorsteher der Religion erkennen das un: beugen sıch den kaiserlichen
Gesetzen 1n weltlichen Dıngen. Aber umgekehrt mMu INa  a} ıhnen gehorsamen, 1NsO-

fern S1ie Ausspender der gyöttlichen Geheimnisse sind. Es kanp eın Zweifel se1n,

ULLMANN 2.24.0
a.a.0 349 fi. ; vgl dazu RAHNER 2 O 216, Deutsche Übertragung der klassischen tellen „Zwel

sınd An nämlich, erhabener Kaiser, durch die oberster Stelle diese Welr reglert wird: die geheiligte Auktorität der
Bıschöte un kaiserliche Gewalt. Von diesen beiden 1sSt die ast der Priester schwerer, als sıe auch. selbst A

für die Könige der Menschen VOrLTr Gottes Gericht Rechnung abzulegen en. Denn Ihr wıßt CS, allergnädigster Sghn:
ohl überragt Ihr Würde das ganze..Menschengeschlecht, dennoch beugt Ihr tromm den Nacken VOT den Amts-
waltern der göttliıchen Dinge un: erwartet VO: ihnen die Mittel ZUuU Seelenheil. Ebenso erkennt Ihr, daß Ihr eım
Empfang der himmlischen Sakramente, wWenn sıe geziemend ausgespendet werden, nach geheiligter Ordnung eher der

demütig Nehmende, nicht aber der Befehlende seid In dıesen Dıingen seid Ihr demnach VO:! Urteil der Priester abhän-
g1g und dürft sıie ıcht Eurem Willen unterjochen wollen Wenn nämlich 1m Bereich der staatsrechtlichen Ordnung auch
die Vorsteher der elıgıon willig anerkennen, daß Euch dıe kaiserliche Herrschaft durch göttlıche Anordnung ber-
tTragen 1St und deshalb auch s1e Euren (Gesetzen Gehorsam eisten haben, nıcht eLWwWa 1ın weltliıchen Dıngen
Eurer e1iNZ1g maßgeblichen Befehlsgewalt seın wıe reudig, frage ıch Euch, mu{ Nanl annn denen
gehorchen, die Zur Ausspendung der schauervollen Mysteriıen ge! sind?
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Gelasıus meıint 1er eın Nebeneinander zweier Gesellschaftén und Gewalten, AD
jede 1n iıhrem Bereıch souveran 1st10. ber ebenso gewiß 1St ihm, da{fß diese beiden
Gemeinschaften einander zugeordnet siınd. Eın christliches Staatswesen annn der
Kirche ıcht tremd und gleichgültig yvegenüberstehen. Wenn der apst VO  3 einem
Vorrang der Vorsteher der Religion spricht un: VO Gehorsam, den INa  w ihnen
schulde, bezieht sıch das ohl aut geistliche Dıinge. ber der Gehorsam, den der
Kaıiıser schuldet, bezieht sıch iraglos ıcht 1Ur aut seine Privatperson, sondern auch
auf seine herrscherliche Stellung als aupt eıner christlichen Bürgerschaft. uch
das Ööftentliche Leben soll Ja 1n Chrıistus werden.

Wırd damıt die Zweıheıt, das Nebeneinander Zzweıer Gemneinschatten SE
aufgehoben auf dem Umweg ber den Vorrang der Kırche als Verwalterin der
yöttlichen Mysterıen un: Lehrerin des christlıchen Gesetzes” S1e würden LE ann
aufgehoben, WEeNN die „natürlıchen“ oder „weltlichen“ Dıinge 1n eiınem christlichen
Gemeimnwesen als blofße Miıttel tür eın rein übernatürliches 1el angesehen würden.
Die iırdischen Güter besißen sSOmıt keinen eigenen Wert, sondern 1LUFr Dienstwert
tfür die übernatürlichen Belange des Menschen. egen der wıiırksamen Ausriıchtung
der Cheisten aut iıhr hımmlıiısches Ziel hın ware 6S ANSCMESSCH, da{fß der Oberhirte
der Gemeinde Christı auch ber die zeıitlıchen Dıinge eine letzte Obergewalt hätte.,
Und eben dieses soll nach Ullmann die Überzeugung des Gelasıus SCWESCH sein:
„Nach Gelasıus iSt der Auftrag den heıilıgen DPetrus allumtassend Tiefe un!
Weıte. Das ‚Quodcumque‘ des Auftrages schließt alles un!: jedes hne Ausnahme
ein @1 ber 1n dem i1er ANgCEZOSCNCH Kapıtel se1nes Iraktates spricht Gela-
S1US ausdrücklich Von der kirchlichen Gewalt, Sünden nachzulassen. Das Quibus-
CUMMYUC bezieht sıch also autf dıe Vollmacht VO  $ allen Sünden loszusprechen??,
Immer wıeder weIlst Ullmann darauf hın, dafß 65 1ın einem christlichen Gemeıinn-

einen eigentlichen Unterschied zwischen temporalıa und spiritualia gar iıcht
mehr gebe. Alles 1STt übernatürlich und 1Ur übernatürlich) belangvoll.

Den Vorrang des Papstes verdeutlichen nach Ullmann die altrömische (35
dankengänge anlehnenden Juridischen Begrifitswörter auctorıtas und potestas?®,
Gott hat dem hl DPetrus ZUrFr.F Regierung der christlichen Gemeinschaft eıne auctor1i-
tas ACGTata verliehen. Dıie Macht des alsers 1St bloße Dıie auctorıtas be-
tähigt, bındende Normen un Gesetze aufzustellen, die die auszuführen
hat SO hatte der römische Senat auctorıitas, aer römische Magıistrat HUT

Er W ar 1LLULTI ausführendes UOrgan Wenn Gelasıus selbst das Verhältnis vVvon Senat
un Magıstrat als Beispiel für das Verhältnis VO  e Hierarchie und Königtum, apst
und Kaiıser heranzöge und 0605 überdies in seinem juridischen Ursiınn verstünde,
ann ergäbe sıch folgendes: N handelt sıch ıcht mehr NUr die Befugnis des
kırchlichen Lehr- un!: Hırtenamtes 1n Sachen des Glaubens un! der Sıtten bindende

10 a.a.0 un RAHNER e O 11 ULLMANN a.a.0O 30
12 a.a.0 Sanctı Gelası apae Tractatus I 562,
13 a.a2.0 Sanctiı Gelası Ep. 1 3 251
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Richtlinien erlassen, sondern darüber hınaus eine echte politische Vormacht-
stellung des Papstes gegenüber dem Kaiser. Und 1n diesem Sınn versteht Ullmann
die päpstlichen Außerungen!*, Auch daß der Kaiser seine Regierungsgewalt von

(SOtt hat, hilft ıhm 1er nıchts; enn eben weil s1e VO  3 Gott STAMMLUT, sind 6S ach
Gelasıius die Papste, die ber die Amtsführung der Monarchen Rechenschaft aAb-
legen mussen.,. Die Könige haben ıhre Gewalt VO  $ Gottes Gnaden, mussen aber
iıhre Handlungen dem Urteil der Priester unterwerfen, un:! diese, letztlich der
Summus pontifex, haben die Verantwortung VOTr Gott.

Indessen bleibt 6S unbewılesen, dafß Gelasıus die „geheiligte Auktorität“ der Bı-
schöfe (sacrata auctoritas) 1n der Schärfe altrömischer Rechtssprache un nach
Analogie VO  e} „Senat und Magıistrat“, der „kaiserlichen Gewalt“ (potestas) ent-

SEZCENSECTIZT. Und Aaus der hohenpriesterlichen Verantwortung für die weltlichen
Fürsten ergıbt siıch ebentalls och keinerlei Beweiıs für die Hierokratie:; enn s1e
braucht iıcht mehr besagen, als da{fß die geistlichen Hırten darüber Rechenschaft
ablegen mussen, Ww1e s1e ıhr Amt als Wächter der Lehre und der göttlichen Gebote,
als öftentliches Gewiıssen der Welt verwaltet haben Eine politische Vormachtstel-
lung 1St darın sıch nıcht eingeschlossen.

Der Auslegung Ullmanns stehen viele klare Worte des Gelasıus ber die
Scheidung weltlicher und geistlicher Gewalt gegenüber: „Christus hat eingedenk
der menschlichen Hinfälligkeit, W as dem Heil der Seelen ANSZSECMECSSCH 1St, in ZrofSs-
artıger Weıse geordnet und die Pflichten beider Gewalten 1ın die iıhnen eigentüm-
lıchen Aufgaben und getrenNnNten Würden geschieden o Darum sollten die christ-
lichen Kaıiser für iıhr ew1ges Heil der Bischöfe bedürfen, und die Bischöte für den
Gang der zeitlichen Dinge sıch den kaiserlichen Anordnungen fügen, damıt die
geistliche Tätigkeit VO  3 irdischen Einflüssen freı bleibe und die Gottesstreıter S1'
mitnichten 1n weltliche Geschifte einmıschen (2 "Lım Z 4) Anderseits soll der ıcht
den Anschein erwecken, daß kirchliche Angelegenheiten leiten habe; der iın
weltliche Geschäfte verwickelt isSt:  «

Der Papst führt W1e€e seıne eigene, auch die kaiserliche Gewalt unmittelbar auf
Gott un Christus zurück. Und Wenn das auch iıcht heißen kann, daß S1e ihrem
Wesen und iıhrer Bestimmung nach gleichwertig sind die Kirche 1St eine nst1ıtu-
t10n höherer Ordnung ist doch nıcht einzusehen, Ww1eso dieser Vorrang der
Hıerarchie die eindeutige Scheidung der Zuständigkeitsbereiche wieder autheben
soll

He Befieise der gegenteiligen Ansıcht stutzen sıch etztlich darauf, da{(ß 65 1n
eiıner christlichen Gesellschaft müßig sel, 7zwiıischen geistlich un: weltlich er-

scheıiden. Alles 1St geistlich belangvoll. Und da der apst den Primat der geistlichen
Gewalt innehat, wird ZALT. obersten Kontrollinstanz mMIt politischem Einschlag

14 ULLMANN a4.a.0.
15 EPPELT 4.a2.0 E
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auch der eltlich-fürstlichen Gewalt ber hat ıcht EeSuSs Christus selbst scharf
unterschieden? „Meın eich 1ST nıcht VO  3 dieser Welt ) darf ZW ar icht INa

chäischem 1nn mißverstanden werden, besagt indessen ohl mehr als eine Ze1IL-

bedingte Absetzung VO Welthaften. Und die frühen, un den Heiden eu-
ten un verlorenen Christengemeinden konnten, historisch und psychologisch 4 vm
sehen Sar ıcht auf den Gedanken kommen, da siıch die SIC umgebende Wirklıch-
elt Dienstwerte für die Pilgergemeinde Christi auflösen lasse Hıer
die uralte Hoheit des römischen Imperiums MI1It SCLHNCT überwältigenden Macht-
entfaltung, der Glanz der hellenistisch-römischen Kultur MItt den unvergänglichen
Zeugnissen menschlicher Weıiısheit und künstlerischer Schöpferkraft un Ort die
kleine Herde des Nazareners 1er WAar eın Platz für hierokratische Spekulatio-
NCNH.,. Im Jahrhundert hatten sıch allerdings die Diınge gewandelt das eich WAar

othzıell christlich geworden. ber x stand SsSCiNer fast tausendjährigen Aat-

lıchen un kulturellen TIradıtion überlegen da,; daß auch dieser Epoche hiıero-
kratıische Ansprüche des christlichen Klerus aum verständlich 1e] eher
begreift INnNan da die königspriesterlichen Reichstheologien der kaiserlichen Hof-
theologen, die Vormundschaft des Staates ber die Kırche Das CINZ18C, W as

die abendländischen Bıschöfe, Was der römische Papst erhoffen konnte, WAafr, das
Priesterkönigtum der oströmischen Monarchen zurückzudrängen, dıe innerkirch-
iche Freiheit auszudehnen und ein eıch das sıch christlich NanntTte, VO Glauben
her durchsäuern Und das 1ST Sanz anderes als eiNe päpstliche Regierungs-
AUTtTOF1TAaTt Dıngen des Staates Es WAar Gelasius durchaus MI der Scheidung
un Unterscheidung der Gewalten. S1e sollten unvermischt aber einander iıcht
fremd SC1iIH. Da Kırche und Staat: beide, iıhren Ursprung Gottes Wıillen un
Christus ZU Herrn haben, 65 sıch dafß S1E zusammenarbeiten. Eıne solche
Zusammenarbeit 1ST VO  w} zırchlicher Se1ite wieder angestrebt worden Es 1St

Lauf der Jahrhunderte oft Aazu gekommen, da der Staat der Kırche den
„weltlichen Arm jeh iıhr behilflich WAar, Bestimmte Formen der Hılfe des welt-
lıchen Armes werden WIrLr heute als bedenklich bezeichnen MUSSCH, Prinzıp 1SE
ein vertrauensvolles Zusammenwirken VO  —$ Kirche un Staat theologisch un heils-
geschichtlich gerechtfertigt Die saubere rechtliche un staatsphilosophisch-theolo-
gische Scheidung der Gewalten brauchte dadurch siıch ıcht gefährdet se1in.

Da{fß sıch bei manchen Christen die Grenzen verwischten (ım Jahrhundert
Zunsten der byzantinischen Reichstheologie), und sıcher oft guten Glaubens VOI-

wischten, das liegt natürlich ZUuU eıl daran, da CS damals och keine Le-
matische Gesellschaftslehre, weltliche un kırchliche, vab WI1EC WITL S1C heute nach
Jahrtausenden anstrengender Geisteskämpfe besitzen. Un auch heute noch 1ST
das SCHECNSECLLLISE Verhältnis der beiden „vollkommenen Gesellschaften“ och keı-
NCSWCSS allen Punkten zweıtelsfrei geklärt!®,

1Ö Vgl azu Stimmen der Zeit 166 (1960) 440 167 (1960/61) 51
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und Ka 7Iium uf Grego

KifchlichelAufgaben MN Finer verwandelten Üelt
Wiährend 1m Ostteil des römischen Weltreiches das römische Staatsgefüge noch

durch Jahrhunderte bestand, zerbröckelte N 1m Westen. dieser Zertfall erst-

lınıg einer inneren Schwäche oder Angriffen VO  $ aufßen zuzuschreiben 1St, lassen
WIr 1er dahingestellt. Der Zertall War da Byzanz beanspruchte zwar das Reich
in seinem ehemaligen ganzen Umfang, aber cs WAar 1m Lauf des Jahrhunderts
ımmer weniger fähig, diese Ansprüche machtmäßig durchzusetzen. Zumal Italien
lıtt furchtbar unter den Feldzügen und Eroberungen der Langobarden, während
Gallien überhaupt außer der oströmischen Einflußzone germanıschen Dyna-
stien lebte

Der 1mM Osten noch allgegexiwärtigé Miılıtär- und Verwaltungsstaat der Kaiser
1m Westen, die Not der Menschen aber wuchs täglich, un nıemand WAafl,

der sıch iıhrer wırksam annahm. Das War die Schicksalsstunde, diıe die Kirche un
iıhre Führer anriıef. Wo dıe ordnende und schützende Hand des Staates ausfällt
un: Gewalttaten un Unrecht überhand nehmen, 1St jeder, der ber Ansehen VeCeI-

fügt, verpflichtet, sich das Chaos temmen. Das 1St schon eın naturrecht-
liches Gebot Und wer hätte 1mM gequälten Italien jener eıit mehr Ansehen un
Autorität besessen als die Kirche un ıhr Oberhaupt? ber auch relig1öse Gründe
kommen hinzu. Dıie Kirche 1St einebaHeilsanstalt, deren Zweck ISE,
Menschen durch die Zeıt Zu ew1gen Leben führen. Absolut gesprochen, annn
sS1ie diesem Zweck irgendwie auch iın Epochen der Auflösung dienen. ber S1e sol]
ıhm nıcht Nur iırgendwıe, sondern möglichst erfolgreich dienen, und dafür bedarf
s1e geordneter zeitlicher Verhältnisse. Wıe Paulus Timotheus schreibt (1 'I1ım Z
f.) „Verrichtet Gebete für Könige und alle Obrigkeıiten, damıt WIr ein Sst1  1

les un: ruhiges Leben führen moögen 1n aller Gottseligkeit un Ehrbarkeit.“ Wenn
1Un Könige un andere Obrigkeiten iıhrem Amt iıcht nachkommen der ıcht
nachkommen können, trıtt eın Herrenwort als Aufruft un Vorbild die Hırten
der Kirche heran: Mısereor turbam, mich erbarmt des Volkes. Und 1n dieser
indirekten Weıse 1St das unmittelbare Besorgen des Weltrlich-Staatlichen 1m Evan-
geliıum Christi verankert.

Miısereor turbam! iıne leuchtende Gestait, die, dieses Wort 1m Herzen, iın
die Bresche springt, 1St Gregor I der GroßeSEr Mag für viele stehen,
Papste, Bischöfe, Priester und Diakone, die 1n den säkularen Außenbezirken der
menschlichen Gesellschaft kämpfen mußten, die physische Exıstenz der (5e-
meinde Christi sichern. Durch die vanze Zeit der Völkerwanderung hindurch
bestand diese Notwendigkeıt, und S1e 1St mMIit dem Ende dieser_ Wanderung och
Jange ıcht beendet.

Dıie Kırche un: ihre UOrgane standen och aufrecht, £reilich schwer mitgenom-
MCN, als die Flut der Umstürze den Staat un! se1ine Einrichtungen hinweg-
schwemmte. Gregor wiırd mit echt der Große geNANNT, weıl diıe fast ber-
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menschliché Anstrengung eiıner doppelten Aufgabe gemeıstert hat. Sehen WIr uns

seinen Alltag ID mu{fte außer dem, W a4as die geistlichen oberhirtlichen Pflichten
verlangten, gar vieles geschehen. Da mußte Nahrung un Kleidung für die durch
den Krıeg Zur Flucht genötiıgten Menschen beschaftt werden, da mußten Boten
ach den fern lıegenden Kırchengütern abgefertigt werden, damıt der Nachschub

Lebensmuitteln für die Armen und Kranken un die Bedürfnisse des päpstlichen
Haushaltes verbessert würde, da wurde ber Verteidigungsfragen mMIt den OST-
römıschen Generälen verhandelt, da gab CS dıplomatische Kämpfe mMIt den Haup-
tern der Langobarden, Schonung un Nachsicht für das olk Roms und I6a
liens erlangen, da wurden Gesandtschaften ın kırchlicher un: polıtischer Miıs-
S10n ber die Alpen geschickt. Der Papst Wr durch die ftaktische Abwesenheit des
Staates CZWUNSCNH, auch staatliche Obliegenheiten übernehmen. Dabe1i dachte

nıemals daran, sıch grundsätzlich dem byzantinischen Herrschaftsbereich ent-

zıehen: auch das reichskirchliche System un die kaiserliche Sonderstellung 1n
ertrug duldend, solange der Glaube ıcht gefährdet warl!?.

Anders sieht ıh Ullmann: Gregors _DOCIEtAS reipublicae Christianae, ber
welche die römische Kırche ihren princıpatus ausübte, hne dabej auf die Reichs-
verfassung Rücksicht nehmen mussen, 1St die prophetische Vısıon des mittel-
alterlichen Kuropad: : Hıer wırd wıederum eın abendländisches Weltbild 1n ein
Jahrhundert zurückgespiegelt, das dafür eintach ıcht aufnahmefähig 1St.

Leo JERHE hat 1n uUunNnscrer Zeıt iın dem Rundschreiben „Diuturnum iıllud“ (29 Julı
1881} un „Immortale Dei“ (8 Nov 1885) das Verhältnis VO  $ Kırche un:
Staat aufs Neue umschrieben. Ihm stand das Arsenal eıner entwıckelten Rechts-
phılosophie, Lehre VO der Kırche, Gesellschaftslehre un Kırchenrechtslehre T:

Verfügung. 1US C zieht diese Lehrverkündigung se1nes Vorgängers ausdrück-
lich heran, WENN Sagt iıhre Natur, W1e€e das Zıel, das s1e verfolgen, bestimmen
die Grenzen, innerhalb derer Kıiırche un Staat Jure propri0 regıeren. Innerhalb
dieser Grenzen sind beide souveran. Kırche und Staat sınd unabhängige Mächte,
aber S1e dürfen einander deswegen doch nıcht übersehen, och wenıger bekämpfen.
Vielmehr entspricht S der Natur und dem Wıllen Gottes besser, da{ß S1e 1ın e
seıt1igem Verstehen zusammenarbeıten, da ihr Wıirken den yleichen Gegenstand
hat, nämlich den katholischen Bürger.

AHSs XAT urteıilt, da{( eOsI Formulierung mehr oder wenıger ausdrücklıch
das Selbstverständnis der Kırche 1m ersten Jahrtausend un: 1ın den etzten 1er
Jahrhunderten spiegle. Er macht für das Hochmittelalter bıs eLtwa 1Ns Jahr-
hundert eine Ausnahme. „Diese mittelalterliche Auffassung Wr zeıtbedingt.“ .n

Gregor hat 1300 Jahre VOT Leo TLE gelebt; seiıne Wissenschafiliche Reflexion

15 ULLMANN a.a.0
17 Vgl dazu a.a.0 und EPPELT a2.a.0 H:

19 DENZINGER ed 185—720Ö No 1855 20 DENZINGER a.a.0 866
1US X68 Allocutiones. lıs, qu1 interfuerunt Conventul internationalı de Scıenti11is Historicis, Romae

habıto (7. dept. AAS (1955) 677/78
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konnte derjenigen sSC1NECSs5 Sspaten Nachfolgers vielen Stücken nıcht entsprechen
Was jedoch den Wesensgehalt der Lehre ber Kirche un Staat angeht, die Grund-
Satze und die Grund Einstellung, scheinen uns beide Panste der 'Tat übereıin-
ustimmen Dem Ideengehalt ach (theor19) scheinen uns be1 Gregor keine An-

kırchlichen Gewalt zeitlichen Dıngen vorzulıegen Ebensowen1g
hat natürlich die königs-priesterlichen Ansprüche der Kaıser gebilligt** Wenn
ber den kirchlichen Bereich hınaus tief 115 Weltliche“ hineinwirkte un SOrgte,

1ST das nıcht mehr als C1NC de-tacto Ausübung politischer Funktionen Not-
stand. Keimhaft allerdings sind ternere Ereignisse vorgezeichnet, insofern nämlich

polıtischen Bereıich em Tatsächlichen die raft innewohnt, durch den Fort-

gangder Geschichte Recht werden.
Gregor I steht auf aer Grenzlinie Z w eler Weltalter. Hınter ıhm der Todes

kampf der großen Epochen der Menschheitsgeschichte, VOTr ıhm die Geburts-
wehen Völkertages Beides Wr erschreckend

In SC1NECET Person hat sıch alles och einmal verkörpert, W 4s Edlem alten
RKROomertum Hause Wr Er enNtftsStammt begüterten, senatorischen Familie
Roms die bereıts SECIT Generationen christlich W ar Eıne großartıge staatlıche Lauf-
bahn stand ıhm offen In den Jahren 5797 un 573 versah das Amt des römischen
Stadtpräfekten, des vornehmsten Ziviılamtes der alten Reichshauptstadt ber
diese Stadt lebte NTK och etzten Nachglühen EINSLLZSCF Hoheıt un Macht S1e
s1iechte dahın, un eben den wachsten Gelstern W ar SIC ZU erschütternden Zeug-
1115 irdischer Vergänglichkeit geworden SO N nıcht wunder, daß Gregor
schließlich verzichtete un Mönch wurde och W Aadr N ıhm NUur urz vergonnt,

Stille die göttlichen Geheimnisse betrachten apst Pelagıus A rief
ıh Aaus der Klosterzelle den Kiırchendienst Was dem CGen1us des politischen
Roms versagt seıin schien, das christliche Rom besa{ß 6S die außeren Zusam-
menbruch triumphierende raft e1iter leben und Neues schaften Als Pela-
S1US von der est hinweggerafft worden WAar, riefen Klerus un olk den Diakon
Gregor auf den Stuhl Detr1

Der Spro(ßß römischen Stammes der das Imperium mıtgetragen hatte, ahm
als Christ un Diener der Kırche, dıe bıttere und ShaUeIC Mühe auf sıch Christı
Botschaft un: Kıiırche durch unsagbares Elend einNe CHE Zeıt hınein C
leiten un den leidgeprüften Burgern Roms un: Italıens Hort un Burg die
Schrecken verwilderten Epoche ZUu SCALEIN

Gregor hat keine hochfliegenden Pliäne entworten. Wıe konnte C die T
kunft dunkel verhangen VOTFr ıhm lag? Als Mensch un Bürger gehörte
Welt A} 1e 1 Rom 1ı Verscheiden lag, aber drüben 1ı Byzanz noch GIHE 1ta-
delle besa{fß die och ber 4010 Jahre wechselndem Glanz strahlen sollte Als
Chrıst und Papst hat diese Welt nıcht verleugnet, 1ST aber Westen kühn un

Vgl EPPELT
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mutig daran ge;gangen das zu schaffen, was wir Späteren dann als die Grundlagen
einer Ordnung erkannt haben, jene Ordnung, die INa  ; das christliche Mittel-
alter NnNtT.

Dıie Kirche Goas am Schéidewege
Ar Patrick Dıas

Eıne oft romantische Vorstellung VO „goldenen Goa“ als „Licht un: „bren-
nendem Mittelpunkt des westlichen eıstes 1m Osten“ 1 und einem „Rom des
Ostens“ als einem „christlichen Fanal 1ın der dunklen Nacht Asiıens“? macht es
vielleicht für manchen europäischen Beobachter schwer, eın Von allen Vorurteilen
freies un: wirklichkeitsnahes Bild des heutigen Goa bekommen?. Um schwier1-
401 Fragen gerecht werden, sollen s1ie 1n Zzwel Abschnitten behandelt werden:

Die historische Bedingtheit des gyoanesischen Christentums: Die Al Lage als
Anreız ZUuUr theologischen Uun: pastoralen Besinnung.
Das „Padroado-Christentum“

Obwohl die Portugiesen 1498 nach Indien kamen und 1510 die Stadt Goa CI-

oberten, kann INan erst der Regierung Joaos 11I1 (1521-1557) Von „einem
organısatorisch festgelegten Bekehrungswerk“% sprechen. Dıie ersten Missionare

Franziskaner un einige Weltpriester. 1534 wurde G0a ZUr 1Özese un
hatte einen sechr eifrigen Generalvikar, Miguel Vaz nach Sılva Rego „der größte
Apostel Goas“5 der, den Öötzendienst vernichten, dringend u die Eın-
führung der Inquisıtion bat (6 un der gemäfßs dem damaligen Grundsatz
„CUJus regi0 iıllius religi0“ die katholische Religion Zur einzıgen rechtmäßigen Re-

Rede des portugiesischen Ministerpräsidenten Salazar, 1954
ard. Patrıarch VO:! Lissabon 1n seiner Predigt während der Trauermesse für den Verlust Goas 19. 1961
Vgl HERDER-Korrespondenz, Febr. 1963, 221—2726 „Goa 1mM ındischen Staatsverband“ auch Febr.

Dieser Bericht vermischt ohne jegliche Differenzierung politische, wirtschaftliche, kulturelle Uun! relıgiöse Gesichts-
punkte.

WENZEL, Ortuga UN der Heilige Stuhl (Lissabon 153
da REGO, Curso de Missiologia (Lissabon 359,
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ligion machen wollte, Goa wirklich ein Land des Köni1gs VO  ; Portugal
(terra de el-rei) verwandeln. 1547 kamen die Jesuiten, geführt VO gyrößten
Apostel des ÖOstens, dem Franz Xaver; 1548 die Dominikaner.

Goa 1ST NUur eLtwa 45 0/9 christlich aber die Christen leben hauptsächlich
den reı zentralen Provınzen Ilhas, Bardez und Salcette un geben iıhnen
überwiegend christlichen Charakter, während die Sspater VO  } den Portugiesen er-

worbenen Novas Conquistas (neuen Eroberungen) hauptsächlich hinduistisch
sind und berühmte hinduistische Pılgerzentren beheimaten.

Man ann das Christentum (30As 198858 Aaus seiner Geschichte verstehen, un: ZWAar

AUS se1iner VErIrSANSCHNCN Geschichte. WÄährend nämlich den Ländern Europas das
Christentum den Strom moderner Bewegungen eingebettet bleibt un:
sıch (wenn auch oft langsam) mitentwickelt IST Jjer ANBi Stück christlicher Welt
gleichsam den and der Geschichte gespült worden un hat die Züge VeErgan-

Jahrhunderte bewahrt Darın liegt eigentlıch das Problem der Kirche
Goas, WI1e sıch nämlich dieses Christentum, das Jahrhunderte lang künstlich be-
hütet wurde un sıch 19208 plötzlich säkularen Staatsverband eingegliedert
findet, gleichsam ein Paar Jahrhunderte überspringen und sıch Sanz
Sıtuation zurechtfinden soll Drei typısche Züge allen ı Bild des goanesischen
Christentums auf

die barocke Frömmigkeit
Das Christentum (30As entwickelte sıch Stil des Lebens un Denkens, das die

Portugiesen Jahrhundert nach Indien brachten. Im Mittelpunkt des kulti-
schen Lebens stand die Anbetung der Eucharistie der Christus als unsıchtbarer
Gott verehrt wurde. Die starke Betonung des Göttlichen, MIiIt der ind  1_
schen Abwertung des Leibes machte die heilige Menschheit Christi unbedeutsam.
Hıngegen traten Jesus; Marıa un Joseph die Heıilıgen stark als Vorbild der
Frömmigkeit den Vordergrund WIeC INa  e} 6S VO  e} den Portugiesen gelernt hatte.
Stark wurde auch die moralische Bedeutung der christlichen Lehre herausgehoben;
Sakramente un Gebet wurden fast Nur als Mittel der Seelenrettung un: der
Selbstheiligung betrachtet

Immer sah mMa  e} Christentum scharfen Gegensatz zu Hınduismus, den mMan

als Götzendienst verabscheute. Dabej machte INan keine klare Unterscheidung
7zwischen Hındu1ismus als Religion un als Kultur. Wer Christ werden wollte,
mußte sıch ı allen Lebensformen dem westlichen Lebensstil ANPDASSCH., Be1 der
Taufe erhielten dıe Neubekehrten christliche Namen, S1C begannen europäıische
Kleider tragen un ıhr Gesellschaftsleben nach portugiesischem Vorbild füh-
FeN: Nur Christen durften staatliche Ämter besetzen und bestimmte Berufe AaUS5-

ben Auf zeinem Gebiet sollten SIC Gemeinschaft MILT den Heiden haben SO durf-
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ten S1Ce keinem heidnischen Arzt Oder Fusbur gehen®. Auch die Gotteshäuser,
der Kult, die Bıldung der Priester ganz ach europäischem Miiscter e1n-
gerichtet. Überall entstanden Barockkirchen, in denen die portugliesischen Lieb-
lingsheilıgen verehrt wurden, Ww1e 1ın Portugal, mMI1t denselben farbenpräch-
tigen Bruderschaften un: prunkvollen Prozessionen.

Die Portugiesen £fanden 1n G0a ein relig1ös außerordentlich empfängliches olk
VOrTr un 6S 1St iıhnen gelungen, den christlıchen Glauben tief 1Ns Herz senken.
Glaubenstreue und innıge Frömmigkeıit haben sıch 1n (G0aA durch alle Jahrhunderte
erhalten der schweren kırchlichen un kirchenpolitischen Krisen. Das kırch-
liche Leben oing weıter, als 1760 die Jesuiten Aaus (302 verwıesen wurden, als 1835
sämtliche relig1öse Orden das Land verlassen mußten, als die Priesterbildung
danıiederlag un die Atmosphäre während des größten Teıls des Jahrhunderts
durch die schweren Spannungen mi1t Rom der Jurisdiktionsstreitigkeiten
7zwischen Padroado un Propaganda vergiftet wurde. Der Glaube wurde nıcht Er -

schüttert. Eın außerer Grund für diese Glaubensfestigkeit sınd die kırchlichen
Feste, die reiche Volkskunst, die Karneval- un:! Osterspiele, die Passions-dar-
stellungen un -dramen un dıe Verbindung des Christentums MItTt den Gebräu-
chen des Volkes. Die volkstümliche Ausprägung des Christentums 1n (302 1St sicher
die beste Leistung 1mM Missıonswerk der Portugiesen. ber diese Verbindung von

Religion un: Volkskultur allein 1St noch ıcht ausreichend, die Tiefe des christ-
lıchen Lebens ın (G02 erklären. Goanesisches Christentum 1st nıcht 1Ur eıne
Nachahmung ıberischen kirchlichen Lebens. Unter a ll der barocken Frömmigkeıit,
W1e INa  e} S1e eLwa2 bei eıner teierlichen Vesper iın eıner goanesischen Kırche mi1t-
teiern kann, eht eine stille, oläubige Innerlichkeıit, eiıne schweigende Anbetung
un Gottesliebe, die Sehn_sucht einer ZanzZeCch Weihe (5Of£t. Dıie tiet relig1öse Seele
Indiens 1St nıcht ve1:kümmert 1ın diesem olk sind die Anlagen unentwickelt
geblieben, un S1€e haben eigentlich 1mM gegenwärtıgen kırchlichen System wenıg
Entfaltungsmögliıchkeıiten, aber S1e zeigen sıch doch ımmer wieder iın der relig1ösen
Ansprechbarkeit und iın der Liebe Christus und der Kırche, selbst WenNn die
Ideale VO Priestertum un kirchlichem Leben oft enttäuscht wurden.

Bıs ZUuU Erwachen des iındischen Nationalismus hat IMNan sıch ber die barocke
westliche Pragung des goanesischen Christentums wen1g Gedanken gemacht. Heute
spurt Man, daß dıe Verbindung mMi1t westlicher Kultur eın Zzu Band OI-
den 1St. Dıie relig1öse Kultur hat eıne portugiesisch-patriotische Färbung angenOom-
{iNCN.,. Manche ylauben, da die (soanesen ihres christlichen Glaubens mehr
ZU Westen als ach Asıen gehören (vielleicht fällt CS eiınem SAl nıcht mehr auf,
WwW1e€e unchristlich un unkatholisch eine solche Auffassung 1st). Man hat die Kirche
Goas geradezu die „Kırche des Heiımwehs“ ach Lissabon genannt‘. Der Versuch
einer Erneuerung des. Christentums ın Go0a, unabhängig VO  3 westlichen Bindun-

Vgl Diıe Dekrete der ersien Provinzialsynode (704S 1567), urz zusammengetadfst iın REGO a4.a2.0
Christliches Indien (Zürich
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oCNH, wurde als unpatriotisch empfunden. Was schlimmer 1St, ein Christentum mıi1t
barocker Fassade vergißt leicht se1n eigentliches Wesen;: E lebt AaUS Tradıtionen,
un verg1ißt se1ne Quellen. Es 1St bezeichnend, daflß ın der Volkssprache G0aSs, 1n
Konkanım, bıs heute och keine Übersetzung des Neuen Lestaments eX1-
stiert, aber CS oibt mehr Gebetbücher MI1t ovenen und Volksandachten. In
seiınem Erscheinen gleicht dieses Christentum MIt dem Betonen des Sichtbaren
paradoxerweıse der Hindureligion, die Ja-nicht schr Dogmen gebunden 1st,
aber dem Brauchtum zrofße Bedeutung beimißt. In den ugen der Hındus Wr das
Christentum eine der vielen Möglichkeiten der Gottesverehrung: s1e verehrten
Gott ach indiıscher, die Christen ach europäischer Art

Dıie Verbindung ZUu Staat

hne die großen Verdienste der christlichen Könige VO  a} Portugal und seınes
Volkes verkennen, darf INa  } ohl behaupten, dafß, als Folge der kirchenfeind-
lıchen Einstellung Pombals un spater der Republık VO 1916 der Geıist der fran1
7zösıschen Aufklärung mMi1t den antikirchlichen Ressentiments, WenNnNn auch der
tradıtionellen Ausübung der Religion verborgen, tief in die Seele der führenden
Schichten Portugals eingedrungen ist.. Wenn also die Verfassung die katholische
Religion „als die Religion der portugiesischen Natıon anerkennt“ (Art 45), sıeht
S1e ın ıhr, W1e Kardinal Cerejeira Jahrestag seıner Erhebung Z Patrıar-
chen feststellte, „MUI die natıonale Gegebenheıt, die INnan weder verkennen och
veräiändern kann, ohne die Gewissen verletzen “ S0 wurden die Mıssıonen
1ın Übersee VO Staat geschützt un unterstutzt, insotern S1e als „Werkzeuge der
Zivilısatıon un des nationalen Einflusses An organischen Wesen der portugiesi-
schen Natıon gehören“ Diese durch das Patronatsrecht geschaftene Verbindung,

iıcht Unterstellung der Kırche (30As den Staat wurde 1ın den
etzten Jahren besonders VO Klerus als eine große Gewissensbelastung empfun-
den Die CNSC Bindung den Staat hat eiıne kräftige Entwicklung des christlichen
Lebens gehemmt und eın verzerrfifes Bild der Kirche als eıiner üterın der Souve-
ränitätsansprüche des Staates VOL Jer niıchtchristlichen Welt dargestellt.

uch nach der Eingliederung des Landes bleibt die Kirche (30As och dem
Patronatssystem, dessen Bl aeeraler Vertragscharakter 1m Konkordat VO 1940

zugesichert un als verbindliches Verfassungsrecht F} 1951 1mM Grundgesetz
verankert wurde?. Es 1St. klar, da das kirchliche Leben 1n (302 eine strukturelle
Umbildung un Neuorientierung braucht. Dabe1 ann sıch jede Verzögerung 1in
der Bereinigung des derzeitigen Zustandes hinsichtlich des Bischofsstuhls VOon Goa
11LUT schädlich auswiırken.

Vgl WENZEL a.a.0Art und 133 des Kolonialaktes, der 11 951 NEeu ertafit wurde.
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Die Abscbiié/éung gegenüber der indischen Kulturwelt
Im stolzen Gefühl ihrer milıtärischen und kulturellen Überlegenheit bemühten

sıch die Portugiesen aum eın Verständnis hinduistischer Religion und Sıtte.
urch verschiedene Druckmuittel haben S1e versucht, den Hinduismus auszurotten,
wenigstens 1n der trüheren Periode ıhrer Herrschaft. Sıe betrachteten 1es als ıhre
Pflicht, un S1e folgten dabei dem damals allgemein anerkannten Prinzıp, dafß der
Souverän die Religion se1nes Landes bestimmt. Dıie Nichtchristen, die noch 1mM
Lande lebten, wurden wiırtschaftlich, politisch, gesellschaftlich bedrückt. In einem
Land, 1n dem das soz1ale Gedächtnis eine zroße Rolle spielt, haben diese Vorgäange
eine Verbitterung hinterlassen un die Beziehungen zwischen Christen un Hin-
dus belastet. Von hier Aaus MUu Man ZeEW1SSE Verhaltensweisen der Hindus sehen.
Man annn aum VO  ; Niıchtchristen ein Verständnis für die Irrtümer “  jaf die
1mM Namen der Religion begangen wurden. SO „haben die (GGoanesen durch ıhr
europäısiertes Wesen, wenn auch hne persönlıche Schuld, dem tragıschen Miß-
verständnis beigetragen, das Christentum se1l eine rein europäische Religion, inner-
lıch abhängig VO  $ den remden Kolonialmächten und mit der indischen Kultur
etztlich unvereinbar

Dıe C H€ Kage der Kırche Goas

Die Kıiırche VO  z} Goa WAar ursprünglıch als Multterkirche des Zanzecn ÖOstens C”
plant. Von 1er Aaus sollte der Süden un Osten Asıens die christliche Botschaft
empfangen. Dıie Verdienste Portugals für die Mıssıonen sind orofß und sollen auf
keinen Fall herabgesetzt werden. ber MLt dem Rückgang der politischen un
militärischen Macht und besonders se1it der Unabhängigkeit Indiens hat sıch die
Blickrichtung Go0as völlig gewandelt: Es WAar iıcht mehr Zugang nach Indien un
dem östlichen Asıen, sondern eıl des Portugiesischen Reiches; Cn schaute ıcht
mehr nach Östen‚ sondern ach Westen, un esS Wr der Stolz und die Freude der
Portugiesen, dafß sich die Goanesen 1n Lissabon völlig zuhause fühlen konnten.
Dıie Kırche (30As wurde Aaus Indien ausgeklammert, un s1e hat deshalb eigent-
liıchen Leben und den gewaltigen Aufgaben der Kırche Indiens keinen Anteıl
mehr 8  7 IMNECN,. (Das darf man freilich 1Ur VoNn der gyoanesischen Kıiırche als gAaN-
zer sagen: enn viele zoanesischen Priester und Laien haben auch 1ın Zeıt
Grofßes für die Kırche Indiens geleistet.) Es mufite aber die Stunde kommen, da
die Kirche G0As wlieder mit der Kirche Indiens verbunden wurde, den
kirchlichen un missionarıschen Aufgaben des Christentums 1in Indien 1Anteilnehmen.

Deshalb mu man die Integration der Kirche Goas in die Kirl:he Indiens be-
grüßen. Dıie Aufhebung der politischen Grenzen Wr eine notwendiıge Bedingung

10 a.a.0 53
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dafür Es ist icht unsere Aufgabe in diesem Artikel ach der Art und Weise Zzu
fragen, 1n der diese Integrierung geschah; auch iıcht ob die politischen Rechte und
Wünsche der Goanesen ın der iındıschen Unıion genügend berücksichtigt werden.
Die Kirche mu(ß ZWAar versuchen, die gegensätzlichen Haltungen verstehen, s1e
1St aber nıcht azu berufen, sıch 1n einer politisch zweıideutigen Sıtuation und
das Goa-Problem War ein8 solche auf der einen oder anderen Seite engagle-
ICN, wenn keine HSCS und christlichen Werte klar un unmittelbar auf
dem Spiel stehen. Es liegt außerhalb der Mıssıon der Kirche, einen politisch
fechtbaren Status quUO verteidigen oder Cue politische Lösungen suchen11.

Man ann aber VO  e} allen politischen Implikationen einmal absehen un: die
heutige Lage betrachten, w1e s1ie 11LU.  3 einmal 1St, un: annn annn IN  -} SapcCN.: Die
Aaus der Integrierung (0aAs entstandene kırchliche Lage ISt aller augenblick- Alichen Probleme und der vielen Übergangsschwierigkeiten gesund und wird sıch
auch als Belebung der Kırche (303As uswırken. Voraussetzung dafür 1St freilich
eine realistische Annahme der gegenwärtigen Sıtuation, eıne ernstie Inangriffnahme B  B

der entstehenden Aufgaben un: der Verzicht auf die ITräume der Vergangenheıit.

Dıe Organısatıon der Diözese

Die kırchenrechtliche Struktur des Lebens der 1Ö07zese iSt vollständig vorhan-
den Jedoch 1St durch die Eingliederung ein finanzielles Problem entstanden, das
sıch ZUuU großen eıl MIiIt einem strafteren Einnahmesystem und einer besseren
Verteilung der Gelder nach einer gew1ssen Übergangszeit überbrücken äßt Dıiıe
Kırche Goas 1St armer geworden, dafür aber fre  Y S1ie 1St jetzt auf die Unter-
stutzung der Gläubigen angewlesen; s1e wırd CZWUNSCH se1n, intensiıver Leben
un den Sorgén der Menschen, iın deren Mıtte S1e lebt,; Anteil nehmen.

Eın zweıtes Problem stellt das Biıldungswesen dar. Die Kıiırche hatte 1Ur einıge
weniıge Volksschulen, die Staatszuschüsse erhielten. Sonst wWar die Schule in Hän-
den des Staates. Dieser unterhielt bıs 1955 1LUFr eın Gymnasıum, VO  w 1955 an jer
technische Schulen un SeiIt 1957 och weıtere re1l Gymnasıen. Hıngegen hatte die
Kırche ach indischem Muster 19 Hıgh-Schools un Schulen M1t den ersten j1er
Klassen. Diese Schulen erhielten aber keine staatlıche Unterstützung. Unter der

Herrschaft sınd Beihilfen durchaus möglıch, WEeNN die Schulen die erzieher1-
schen Mindestforderungen erfüllen. Die Katholiken können jetzt Unıivers1i-
taten errichten, W as früher unmöglich Wa  $ Der Religionsunterricht 1St in den
Ööffentlichen Schulen Indien_s ausgeschlossen, ın staatlich unterstutzten Privatschulen

11 ES heißt ın der HERDER-Korrespondenz: „Auf der Generalversammlung der Catholic Unıon of India
(April 1962), die Kardınal Gracı1as MT eıner Ansprache einleitete, wurde das Vorgehen der Regierung
den portugiesischen Besıtz in Indien einstimmiı#£2 egrüfßt habe leider noch ıcht den Wortlaut dieses Be-
schlusses erhalten. Aber bevor Nan arüber urteilt, mu ß Nan auch wiıssen, WIC die Verhältnisse Kirche-Staat
in Goa und da s in Portugal „Männer der Kırche gegeben hat, die politische Haltungen einnahmen und
dabei vergaßen, daß sıch Priester besser M1t den Dıngen Gottes beschäftigen sollen“ (Kard Partriarch VON Lissabon,

11%
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darf außerhalb des Stundenplans un mi1t Genehmigung der Eltern erteılt WeTr-

den. Damit schıenen die Katholiken (301AS 7zunächst schlechter gestellt se1n. och
se1l erwähnt, dafß VOT dem Anschlufß die gyoanesischen Kınder, die FE in Bombay
staatlıch unterstutzte katholische Schulen besucht hatten, 1m allgemeınen bessere
relig1öse Kenntnisse besaßen als die Kinder, die 1ın dem sogenannten „Gebiet, das
450 Jahre Ausstrahlungszentrum katholischen Denkens Wr  “ 1 ErZOgcN wurden.

Eın drıttes Problem bıldet das Gebiet der soz1alen Erziehungsmafsnahmen durch
die Katholiken. Bisher mu{fßte INa sıch auf die traditionellen Werke der christli-
chen Liebe beschränken. Versuche, die soz1alen Strukturen äandern oder das Be-
streben, deren Ursachen beseitigen, verstießen die Monopolstellung der
Regierung. YSt 1957 wurden aut prıvate Inıtıative VO  a} Dr Coutinho die ersten

soz1alen kirchlichen Zentren errichtet, die aber manchen Schwierigkeiten
leiıden hatten. Soz1iale Probleme gab 6c5 immer In Go0a, wenngleıch die Unterschiede
7wıischen reich un Aarm infolge der alten gesellschaftliıchen Struktur un der Aus-
wanderung nach Indien un Afrıka nıcht krafß TE ber INan lebte ın einer
künstlıch abgeschlossenen un: vereinfachten Atmosphäre; CS gab eın ganz VeI-

nünftiges Arbeitsgesetz; E blieb aber 1ın der Schreibtischschublade lıegen. Miıt em
Anschluß sınd auf einmal alle Damme, die die Ströme der modernen ewegungen
abhielten, gebrochen, un diese haben das romantısch räumende Goa überflutet.
Nun macht INa  } die Erfahrung mi1t der Demokratie, der freien Meınungs-
außerung, den Parteıen un den Wahlen: jetzt lernt Man, W ds die soz1ale Gerech-
tigkeit bedeutet, begegnet INan den verschiedenen Weltanschauungen, die eine Aus-
einandersetzung tordern, jetzt x1ibt 65 Arbeiterbewegungen, Gewerkschaften, Lohn-
forderungen, Streikrecht USW. So 1St eine ZeW1SSE Verwirrung entstanden. ber CN

zeigen sıch schon allmählich deutliche Zeiıchen der Besinnung un der Vernunft.
Dıie Übergangsschwierigkeiten waren geringer SCWESCH, ware INn  s iıhnen VO  a} An-
fang miıt der riıchtigen Haltung begegnet un hätte die indische Verwaltung S1e

r}iCht unnötig erschwert.

Neuoriıentierung des chrıstlıchen Lebens
Dıie Christen Goas, die bisher gewohnt9 privilegiert leben, sind U

auf einmal Bürger hne besondere Rechte eiınem für alle gleichen Grund-
ZESCTIZ veworden. Sıe sınd 1n eine Gemeininschaft eingegliedert worden, s1e, die
el1Inst fast die Hältte der Bevölkerung ausmachten, mıi1t anderen hriı-
sten Indiens LLUTr eine wıinzıge Minderheit (2 0/0) der Gesamtbevölkerung darstel-
len. Im Zusammenleben einer pluralistischen Gesellschaft 1St nıchts selbstverständ-
ıch Dıie Chrıiısten können 11UT mMi1t der raft eigener Überzeugung un nıcht miıt
Hıiılfe christlich geordneter Strukturen ıhre Weltanschauung sıchtbar werden las-
SC  - Dıie Gesellschaft, W1e S1e sS1e gCeInN haben möchten, 1St nıcht VO vornhereın SCr

12 HERDER-Korrespondenz 2.a2.0 226
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Die Kirche (704s Scheid ewege
geben, sondern bleibt iımmer eine Aufgabe. ber die SEA der Cheisten 1n
Indien 1sSt 1in mancher Hiınsıicht eıne einz1gartıge, für die N keine fertigen Lösungen
1bt. Natürlich können uns die verschiedenen Lösungen des westlichen Kulturrau-
INEeSs cschr helfen: aber die letzte Antwort MU. VO  e} Indien selbst kommen,
Berücksichtigung eigener Traditionen un eigenartıger Probleme.

Schon die Tatsache eines säkularisierten Staates, 1n dem keiner Religion eın
besonderer Platz eingeräumt wiırd, 1ın dem nıcht einmal die christliche Religion die
Grundlage bıldet W1e€e 1m Common Law der stellt die Christen (504As
ausweiıchlich VE wichtige theologische Fragen. Der Begriff „Religion“ 1n der 1N-
dischen Verfassung mu aufgefaßt werden, da nıcht 1LUFr den Hinduismus,
der sıch iıcht cschr aut Glaubenswahrheiten gründet, sondern das so7z1ale
Leben se1iner Mitglieder 711 gestalten beansprucht, umfaßt, sondern auch die icht-
theistischen Religionen Ww1e Buddhismus un Jaınısmus!*, Wıe soll siıch also die
christliche Religion gegenüber dieser vielfältigen Religionswelt verhalten? Es geht
1er nıcht bloß eine akademische rage, sondern eine sehr wichtge praktı-
sche, die sıch täglıch be1 jeder Begegnung MIt Nıchtchristen stellt un VO deren
Antwort das Schicksal des Christentums 1n Indien in hohem Ma{ie abhängt. Wenn
aber die nıchtchristlichen Religionen nıcht in den Kaıros des Unheıls, sondern des
Advents gehören, „nıcht schlechthin außerhalb der göttliıchen Heilsökonomie
liegen, sondern 1n S1e einbezogen un innerlich auf das 1n Christus vollendende
Heıl hingeordnet sind“ 1 annn stellt sıch sofort die rage, W 1e€e die Geilstes-
haltung, die Inhalte, die Symbole, die außere Form der iındischen Kulturwelt 1mM
1enst der Erlösung durch Christus fruchtbar gemacht werden und ZUr wahren
Katholizität der Kırche beitragen könne. Denn eın Christentum, das nıcht VeOCeI-

suchen würde, das Erbe seiner Vergangenheit Christus unterwerfen un: 1in ıh
verwandeln, würde die Menschheit Christi verleugnen. Zugleich aber würde es

sıch „der Verwurzelung 1mM Volkstum berauben un mü{fßte selbst 1n se1iner Ent-
fernung VO wıirklichen Leben verdorren  D3 16‚ [)as sind Fragen, die ın ihrer Kon-
kretheit völlıg Hen für die Christen (30As autbrechen. Sicher siınd die angedeuteten
Probleme 1n Indien och nıcht bewältigt worden. ber INa  3 1st sıch darüber klar,
da 6S 1n Indien keine wirklich christliche Erneuerung un wirksame Miss1ıon1e-
rung geben kann, ohne diesen Fragenkomplex miıteinzubeziehen oder 7AN mınde-
Sten sıch für diese Probleme offenzuhalten.

Wenn also die Kırche G0aAs MI1t diesen Perspektiven den Weg, der VOTr ıhr lıegt,
mutig beschreıitet, dann- kann, W as für manche Beobachter eine düstere Zukunft

se1n scheint, der Anbruch eınes Tages se1n, yzenauso W1e€e die Abschaffung
des Kirchenstaates VOT tast 100 Jahren die römische Kiırche A4aUS den politischen

13 Vgl MURRAY, We hold these truths, London 961
14 Vgl BASU, Commentary +he Constitution 0} India (Calcutta 51955)
15 NEUNER, Auf dem Weg einer indıschen Theologie, 1n ! Orzentierung Nr. und

16 NEUNER a.a.0 Z9 257:
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Verwicklungen ebra un S1Ee erfolgreich für ıhre eigentliche christliche Aufgabe
freigemacht hat SO 1ST hoften, dafß den gyroßen un leeren Kırchen un K15-

der alten Stadt (504a17 wıeder die Fülle des christlichen Lebens erstrahlen wird
da{fß die Christen Goas, Aaus ıhrem Schlaf erwacht, nıcht eigensüchtige Bewahrer des
Leibes des Franz AXaver, sondern vielmehr lebenschenkende Träger sSC1NCS Ge1-
StOS,; des Geistes der Nachfolge Christi, seıin werden.

LEBERICH

Immer wieder Lateinamerıika Die sowjetische Außenpolitik Dıie Auswirkungen
des russisch-chinesischen Konftlikts auf den Kommuniıismus Asıen

Immer wieder Lateinamerika

Man hat Lateinamerika das and unserer Besorgni1s und unserer Hoffnung geNaANNLT Vor uns

lıegen drei NCUEC Studien über den Gesamtkontinent, alle dreı verschieden, ber be1 allen reı
scheint die Besorgnis überwiegen.

Die 1ST 1Ne knappe Übersicht, auf reiches statistisches Material gestützt, VO Manuel
b

FOYACA SJ 4 Augustheft der ı Bogotä (Columbia) erscheinenden Zeitschrift evista Javerıana,
betitelt Uryisi5 NUCSLIYA AMETLCA beginnt mML der explosionsartigen Bevölkerungszunahme
Lateinameriıka (5A) hatte 1820 Miıllionen Einwohner, 1900 Miıllionen, 1960 206 Mil-
lıonen Der jährliche Bevölkerungszuwachs beträgt Europa Pro Miılle, URSS USA 18

Lateinamerıika Der Geburtenindex beträgt auf 1000 Einwohner Europa 24, Nord-
amerıka 25, Dıie wirtschaftliche Entwicklung ı entspricht nicht der Bevölkerungs-
zunahme. In sind %o der Bevölkerung ı der Landwirtschaft, trotzdem muß Lebens-
mittel einführen, während USA 1Ur % 1 der Landwirtschaft beschäftigt und 1:  cht NUur Lebens-
mittel ausführt, sondern Produktion StOppecen mu{ß Dieses Mifßverhältnis kommt daher, da{fß 1

die Landwirtschaft großenteils Monokultur IST Fast allen Ländern bıldet ein Pro-
dukt ber dıe Hälfte der Austuhr Zucker Kuba, Kaftee 11 Columbia, Guatemala, Haitı Brasilien,

17 Die alte Stadt Goa, die eLIwa2 km entfernt VO:!  - der Hauptstadt Goa liegt und nıcht größer 1ST als C1H

Dorf, dart nıcht IN1IL cm Land (G0aA verwechselt werden.
W  W
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Costa Rica, Bananen Salvador, Panama, Ecuador, Hönduras‚ Schafwolle 1ın ruguay.
Ebenso bei den Mineralien: Petroleum (Venezuela), Kupfer Chiıle), Zınn (Bolivia) Wenn die
Wirtschaft eines Landes sehr auf einen einzıgen Ausfuhrartikel aufgebaut ist, dann 1St  n s1e VeIr-

wundbar und VO'  3 der jeweiligen Konjunktur 1mM Ausland abhängig.
eıtaus der größte Teil der Bevölkerung 1n 1St Arın). Man rechnet als durchschnittliches

Jahreseinkommen PTro Kopf 1nsDollar, 1n USA 2400 Dollar. Dabei sind ber die
Verhältnisse in den einzelnen Ländern 1n sehr ungleich. Das „reichste“ and 1St Venezuela
miıt 600—700 Dollar Jahreseinkommen Pro Kopf. Brasılien, Columbia, Perü haben NUur 100—200,
Bolivia und Haitı 100 Dollar Jahreseinkommen pro Kopf. Dabei steigen d1e Kosten des
Lebensunterhalts rapıd, meisten 1n Bolivia und Chile In HAanzZ sind A'AO)  - 1953 bis 1960
die Kosten für den Lebensunterhalt 360 % gestiegen.

Der Gesamtdurchschnitt Von 300 Dollar Jahreseinkommen ware noch nıcht schlimm. Eıine
vierköpfige Famılie könnte mıt 1200 Dollar 1mM Jahr bescheiden en ber die Verteilung 1St
sehr ungleich, nıcht NUur VO: and Land, sondern auch ınnerhalb der Länder. In Venezuela,
das den Öchsten FEinkommens-Durchschnitt besitzt, haben %9 der Bevölkerung 1n Wirklichkeit

Dollar Jahreseinkommen. Im Yanzen schätzt INa  e für Sanz da{ß twa eın Viertel
der Gesamtbevölkerung nıcht mehr als Dollar Jahreseinkommen hat

Dıe soziale Struktur 1St ungesund. Dıie Proletarisierung 1n Landwirtschaft und Industrie schre1-
tet tort. In den Jahren VO 1950 auf 1960 15t die Stadtbevölkerung 1n ganz VO  } O0
auf %o gestiegen. Um die Riesenstädte Rıo, Santl1ago, B. Aıres, Caracası wachsen ungeheure
Slums

Die Sozialgesetzgebung 1St 1n den meisten Staaten VO Zut und fortschrittlich, ber s1e wiıird
nıcht überall durchgeführt In errscht tatsächlich Hunger, große Teile der Bevölkerung sind
unterernährt. Die Wohnungen sind unzureichend. Von den Landwohnungen werden %,

Millionen als „infrahumanas“ klassıfiziert. Es müßÖten jahrlich 500 01010 Wohnungen gebaut
werden angesichts der Bevölkerungsvermehrung, plus 500 0]0]02 den jahrlichen Austfall C1I-

setzen. Statt dessen werden LLULE 166 01010 Wohnungen gebaut. Dıie ohnehin cschr schlechten Woh-
nungsverhältnisse verschlechtern sıch Iso immer mehr. Überall fehlt 65 Irınkwasser. Man
berechnet, da{fß Miıllionen keıin rechtes Trinkwasser haben Die Sterblichkeit der Kinder

Jahr beträgt 1n durchschnittlich 110 °/00, 1n Brasilien W 0/90, während S1e 1n USA 1Ur

00 beträgt. Analphabeten ber Jahre sind %, Millionen. Die Landbevölkerung
1St 9 Analphabeten, 1n einzelnen Ländern 1St der Prozentsatz öher, stärksten 1n Haitı.

Foyaca sıeht 1n all diesen Dıingen nıcht NUr mehr der mınder ungünstıge Zustände, SON-

dern findet (sıcher mit Recht), dafß das es eıiner schnellen Krise zutreibt. Er stellt die Frage:
WwWiıe hat es weıt kommen können? und n  et als Hauptursachen: Mangel soz1alem 1nnn
bei den BFE dEn Mangel Verantwortlichkeit und geradezu Korruption bei den Regie-
rungsen., Mangel an Verantwortlichkeit be1 den Arbeitenden. Die impérialistiéd1e Ausbeutung
_-durch das Ausland, die ber jetzt eıne geringere Rolle spielt. Die Ausbeutung durch Spanıen und
Portugal 1in der Kolonialzeit kommt jetzt nıcht mehr 1n Betracht. Erst recht 1St das Schlagwort
unzutreffend, als se1 die Kirche dem jetzıgen wirtschaftlichen Elend schuld, weiıl s1e die Gering-
schätzung der materiellen Güter _gelehrt habe

Den einzıgen Ausweg Aus der gegenwärtigen Krise sieht 1n einer gründlichen sozialen Um-

gestaltung. Es handelt sich darum, einen Weg finden 7„wischen dem „Individualismus“ Libera-
i1smus) alter Prägung, den es5 1n praktisch nıcht mehr xibt, und dem „Kollektivismus“ (Kpm— »

munismus). Eın solcher Weg ware der christliche „Solidarısmus“.
Gewissermafßen die farbigen Ilustrationen dcr Studie Foyacas bietet das jetzt auf Deutsch

erschienene Buch VO'  - Frank TANNENBAUM: Lateinamerika. Kontinent zwischen Castro uUuN
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A  S  ' ze;'tl;é;ichz  Kenneéy. Aus dem Englischen von Erich Gaenschalz. 1963, i96 Seiten, 1 Karte 9,80, Stuttgart;  Kohlhammer. Frank Tannenbaum, 1893 in Polen geboren, studierte in ‘Nordamerika, 1927  Dr. rer. pol., dozierte an mehreren Universitäten in Nord- und Südamerika, war häufig mit offi-  ziellen Missionen betraut und bereiste ganz LA  T. geht von den geographischen Gegebenheiten aus. Die großen modernen Hauptstädte sind  isoliert: „Es ist, als lägen die. Hauptstadt und das übrige Land in zwei verschiedenen Welten“  (S. 22). Aber auch im übrigen Land sind die einzelnen Gemeinden ohne Verbindung, daher ihr  Partikularismus. Die herrschende Rasse sind die Mestizen. Es gibt Rassenvorurteile, aber sie sind  geringer als in USA und nirgends rechtlich begründet. Über die Kirche spricht der Nichtkatholik  T. mit großer Achtung: „Die Kirche ist eine aktive Kraft im Leben des einzelnen wie der Gemein-  schaft, und ihre Fähigkeit, alles zu durchdringen, hält den Glauben und die Symbole lebendig, die  dem Dasein Bedeutung geben“ (S. 54). Interessant sind T.s Ausführungen über die Hazienda  (Gutshof, Farm) als soziale Einheit, die früher und stellenweise bis heute Kultur und Politik mit-  bestimmt. Damit hängt zusammen das in LA überall dringende Agrarproblem. Die unumgäng-  lich notwendige Agrarreform kann aber nicht dadurch gemacht werden, daß man die bisherigen  Besitzer hinauswirft und andere hinsetzt. Zu der in LA weithin herrschenden Armut bemerkt T.:  „Die Armen in LA sind heute ärmer, auch weil sie mehr Wünsche haben als ihre Vorfahren“  (S. 161). Die Angaben über Schulwesen und Analphabetentum ergänzt er noch durch den Hin-  weis, daß die Eingeborenensprachen in LA viel lebendiger sind, als man sich in Europa ggwöhn-  lich vorstellt. „Mindestens die Hälft&e der Bevölkerung von Bolivien, Ecuador, Guatemala und  Perü versteht kein Spanisch“ (S.79). Sehr ausführlich beschäftigt sich T. mit dem Verhältnis  Lateinamerika-USA. In LA ist die Politik viel mehr eine persönliche als eine ideologische An-  gelegenheit. Das wird in USA nicht verstanden. Fehler der USA-Politik war und ist, daß sie nur  Kommunismus und Antikommunismus kennen und sich mit allem verbünden, was sie für anti-  kommunistisch halten. USA ist immer für den Status quo, und der ist in LA oft schlecht. T. ur-  teilt sehr scharf über die nordamerikanische Politik, aber auch über Fidel Castro: „Castro hatte alle  . Dennoch verwarf er  Mittel zur Verfügung, ein solches (richtiges) Programm voranzubringen  alles, um sich in einem politischen Morast zu verfangen, aus dem es jetzt keinen sichtbaren Aus-  weg mehr gibt“ (S. 163). Für die Zukunft schlägt T. vor: Jede Revolution in LA beginnt damit,  daß sie das ausländische Eigentum, ;also hauptsächlich das von USA investierte Kapital, kon-  fisziert. Die Vereinigten Staaten sollten in Zukunft nicht einfach protestieren, sondern sich ihre  Investitionen ratenweise zurückzahlen lassen, etwa durch Taxen auf Exportwaren, aber gleich-  zeitig die neue Regierung politisch und wirtschaftlich wirksam unterstützen.  Über die Durchführbarkeit solcher Vorschläge müssen die Fachleute urteilen. Jedenfalls ist T.  hinsichtlich der Krise LA.s nicht so pessimistisch. wie andere. Für ihn scheint es kein unabwend-  bares Schicksal zu sein, daß LA in Kurzem dem Kommunismus verfällt.  Das dritte Buch, Alfons KIRCHGÄSSNER: Im katholischen Kontinent, 129 Seiten und 1 Karte,  Frankfurt 1963, Josef Knecht, nennt sich bescheiden: „Notizen von einer Reise durch Latein-  amerika“, enthält aber reiches Material. Der Verfasser sieht LA vom Standpunkt der Kirche aus,  mit dem Auge des Seelsorgers. Wie wichtig LA für die Gesamtkirche ist, geht aus der Tatsache  hervor, daß 33 % aller Katholiken, also ein Drittel, in LA leben. „Daß sich der Kontinent als  einziger unter den christianisierten in diesem traurigen Zustand befindet, lastet als Hypothek auf  dem Ansehen der Kirche.“  A  K. bringt die hauptsächlichen statistischen Angaben ähnlich wie Foyaca und Tannenbaum. Er  verhehlt dabei nicht, daß die einzelnen Angaben oft nur auf Schätzungen beruhen. Ausführlicher  sind bei ihm die seelsorglichen Statistiken. Während in Europa, das kaum die Hälfte aller Katho-  liken beherbergt, 66 % aller Priester leben, sind in LA 8,4 % aller Priester, nämlich 37 636, davon  142Kenneéy. Aus dem Englischen von Erich Gaenschalz. 1963, 196 Seiten, Karte 92,80, Stuttgart,
Kohlhammer. Frank Tannenbaum, 1893 1n Polen geboren, studierte 1n Nordamerıika, 1927
Dr DG pol., dozierte mehreren Universiıtäiäten ın Nord- und Südamerika, Wartr häufig MIt otfi-
ziellen Miıssionen betraut und bereiste Sanz

geht VO den geographischen Gegebenheiten Aaus Dıie srofßen modernen Hauptstädte siınd
isoliert: A ISt, als lägen die. Hauptstadt und das übrige and 1n WwWwEel verschiedenen Welten“

ber uch 1m übrigen and sınd die einzelnen Gemeıinden hne Verbindung, daher ıhr
Partikularısmus. Die herrschende Rasse sınd die Mestizen. Es sibt Rassenvorurteile, ber sS1e siınd
geringer als 1n USA und nırgends rechtlich begründet. UÜber die Kırche spricht der Nichtkatholik

miıt oroßer Achtung: „Die Kirche 1St eıne aktıve Kraft 1M Leben des einzelnen w1e der Gemeınn-
schaft, und ıhre Fähigkeıt, es durchdringen, halt den Glauben und die Symbole lebendig, die
dem Daseın Bedeutung geben“ Interessant sınd g S Ausführungen ber die Hazienda
(Gutshof, Farm) als soz1ıale Einheıit, die früher und stellenweise bıs heute Kultur und Politik mM1t-
bestimmt. Damıt hängt das 1ın überall dringende Agrarproblem. Dıie unumgang-
lıch notwendiıge Agrarreform kann ber nıcht dadurch gemacht werden, da{fli INa  - die bisherigen
Besıtzer hınauswirft und andere hinsetzt. Zu der 1n weithın herrschenden Armut bemerkt
„Die Armen 1n sınd heute armer, auch weıl S1e mehr üunsche haben als ihre Vortahren“
S 161) Dıiıe Angaben über Schulwesen und Analphabetentum erganzt noch durch den Hın-
wels, da{fß dıe Eingeborenensprachen 1n viel lebendiger sınd, als 1989028  - sıch ın Europa gewöhn-
lıch vorstellt. „Miındestens die Hältfte der Bevölkerung VO Bolivien, Ecuador, Guatemala und
Peru A kein Spaniısch“ Sehr ausführlich beschäftigt siıch mi1t dem Verhältnis
Lateinamerika-USA. In 1St dıe Politik viel mehr eıne persönliche als ıne ideologische An-

gelegenheıt. Das wırd 1n USA nıcht verstanden. Fehler der USA-Politik wWAar und 1St, dafß S1e 11ULr

Kommunısmus und Antıkommuniısmus kennen und sıch miıt em verbünden, W 4As s1e tür antı-
kommunuistisch halten. USA 1St ımmer tür den Status quO, und der 1St 1n oft schlecht
teılt sehr scharf über die nordamerikanische Politik, ber auch ber Fidel Castro: SCAStro hatte alle

Dennoch verwartftMıttel ZuUuUr Verfügung, eın solches (richtiges) Programm voranzubringen
alles, sıch 1n einem polıtischen Morast verfangen, Aaus dem jetzt keinen sichtbaren Aus-

WCS mehr z1bt  C6 > 163) Für die Zukunft schlägt VOTrT Jede Revolution 1n begınnt damaıit,
da s1e das ausländische E1igentum, Iso hauptsächlich das von USA investlerte Kapital, kon-
fiszıert. Die Vereinigten Staaten ollten 1n Zukunft nıcht eintach protestieren, sondern sıch iıhre
Investitionen ratenweıse zurückzahlen lassen, eLtwa2 durch Taxen auf Exportwaren, ber gleich-
ze1ıt1g dıe NECUEC Regierung politisch und wirtschaftlich wırksam unterstützen.

Über die Durchtührbarkeit solcher Vorschläge mussen die Fachleute urteilen. Jedenfalls 1St
hınsıchtlich der Krise LA,.s nıcht pessimistisch Ww1e andere. Für ıh; scheint or keın unabwend-
bares Schicksal se1n, da{ß 1n K urzem dem Kommuniısmus vertällt.

Das dritte Bu Alfons KIRCHGÄSSNER: Im katholischen Kontinent, 129 Seiten und Karte,
Frankturt 1963, OSe: Knecht, nın sich bescheiden: „Notizen VO  - eıner Reıse durch Latein7
amerika“, enthält ber reiches Materıial. Der Vertasser sieht VO Standpunkt der Kirche Aaus,

mMIi1t dem Auge des Seelsorgers. Wıe wichtig tür die Gesamtkirche 1St, gyeht A4aus der Tatsache
hervor, da{fi 33 70 aller Katholiken, Iso eın Drittel, 1n en „Dafß sıch der Kontinent als

einzıger unter den christi1anısierten 1n diesem traurıgen Zustand befindet, lastet als Hypothek aut
dem Ansehen der Kırche.“

bringt die hauptsächlichen statistischen Angaben Ühnlich w ıe Foyaca und Tannenbaum. Er

verhehlt dabe1 nıcht, da{ßt die einzelnen Angaben oft 1LUFr aut Schätzungen beruhen. Ausführlicher
sınd be1 ıhm dıe seelsorglichen Statistiken. Während 1n Europa, das kaum dıe Hältfte aller Katho-
lıken beherbergt, %o aller Priester leben, siınd 1n 8,4 l er Priester, näamlıch CVA 656, davon
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eın Drittel Ausländer. Doch 1st der Priestermangel für nıcht der Hauptgrund für die ceel-
sorglichen Mifßstände. „Laienbrüder g1ibt relatıv weılt mehr als 1n Europa. Die Zahl der Miıt-
lieder weıblicher Kongregationen ste1gt rascher als die Bevölkerung.“ Auft 2000 Einwohner
kommt eine G aster „Diese Tatsachen bedeuten eine xroße Hoffnung für die Kırche.“

Im einzelnen urteilt ber die seelsorglichen Verhältnisse eichlich negatıv. Er ist eın scharfer
Beobachter, ne1gt ber vielleicht etwas \dazu‚ alles, W AasSs vesehen der gehört hat, ach dem Ma{iß-
stab der fortgeschrittenen deutschen Seelsorgemethoden beurteilen. Dadurch erweckt das N
Buch den Eindruck eiıner ständıigen Anklage, Was sicher nıcht 1n der Absıcht des Verfassers liegt.
Be1 vielen Fakten und Einzelbeobachtungen, die hne Kommentar hinsetzt, denkt sıch der
Beser unwillkürlich eın „hört! hört Ya der „unglaublich, ber wahr!“ dazu

Im übriıgen verallgemeinert nıcht. Aus manchen seiner Angaben geht hervor, daß der Kır-
chenbesuch stellenweise 1n besser 1Sst als 1n Europa, ebenso, daß INan manchen Orten 1n der
Feier der Liturgie überaus tortschrittlich 1St.

Jedenfalls stellt das Buch dem Verfasser das Zeugnıi1s fleifßiger un gyeschickter Beobachtung 4IR

Dabei 1St VO'  ; ernstem seelorglichen Willen9 da{fß INa  - 65 1in die Hand jedes uro0-

paıschen Priesters und interessierten Laıien wünscht, damıit S1e sehen, Ww1e viel hier noch eisten
ISt, ber auch, Ww1e viel 1ler mıiıt der Hilfe Eüropas geleistet werden annn

Die sow Jetische Außenpolitik
„Der soW Jetischen Außenpolitik nach der Revolution VO':  3 1717, 1in großen Zügen gesehen,
wWwe1l Hauptaufgaben gestellt: der Vorsto{fß ZUr revolutionären Welteroberung, der 1n Versuchen
ZUuU Ausdruck kam, den Rıng niıchtkommunistischer, die SowjJjetunion angrenzender Staaten
gewaltsam CN; und die ‚aktıve Verteidigung‘ der sowjetischen Ausgangsstellung, das
el die Abschirmung des Kernlandes des Kommunısmus Vernichtung durch Krıeg oder
wirtschaftlichen Druck, W as sıch Je nach Weltlage 1mM diplomatischen Zusammengehen der SowjJet-
union MI1It verschıiedenen Gruppen kapıtalistischer Staaten außerte.“ Mıt dieser These beginnt
Malcolm Mackintosh, Berater für sowjJetische Angelegenheiten Institut für strategische Studien
1n London, se1n uch über „Strategıie und Taktık der sowJetischen Außenpolitik“. (Stuttgart:
Kohlhammer 19653,; Paperback 9

Nach den mifßglückten Revolutionsversuchen 1n Deutschland und Ungarn SOWI1Ee ach dem VeI-

Oorenen Polenkrieg beschränkte 198908  - sıch Stalıns Führung zunächst auf die Verteidigung
des Staatsgebietes der SowjJetunion.

Der milıtärische S1eg 1M Weltkrieg gyab der Sowjetpolitik wieder eine Wendung ZUr Expan-
S10N, und INa  - eschlofß, den Kampf den Kapitalısmus allgemeın un die e1ge-
en Verbündeten fortzusetzen. EKuropa und Asıen wurden nıcht als Gebiete des Aufbaus betrach-
LEL, sondern als Stützpunkte, VO denen A4us 198028  — Expansıon treiben konnte und zugleich die
Siıcherheit des sowjJetischen Staatsgebildes gesichert sah

Zunächst wurden die die SowjJetunion grenzenden Staaten kommunistische Kontrolle:
gebracht, der Reihe nach Polen, Rumänıien, Bulgarıen, Ungarn, un ugleich LAaStTeEeife INa den

renzen Rufslands die weıichen tellen ab, E 1n Nordpersıen, INa  — 1945 versuchte,.
das persische Aserbeidschan VO übrıgen Land abzutrennen. Man Setzie die Türkei durch Gebiets-

torderungen Druck Und es esteht keın Zweifel, da{ß dıe Sowjetunion letztlich auch hinter
den Partisanenkämpfen Griechenlands stand. Eıne Schlappe erlitt die sowjetische Außenpolitik
1n Jugoslawien, S1e sıch _ausgesprochen ungeschickt benahm
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Während dieses ganzen Zeıtraumes wurden die kommunistischen Parteıen Westeuropas, VOTLr

allem Frankreichs un: Italiens, gehalten, Koalitionen ‚99000 den bürgerlichen Parteıen einzugehen,
Regierung und Verwaltung auszuhöhlen.

Der Westen reagıerte TST ab 194/ auf die sowjetrussischen Herausforderungen Der Schritt
War dıe Gewähruneg Hilfe durch Präsident Iruman die bedrängte griechische Regierung
Der ZzWEe1TtEe und entscheidende wWwWar dann die ede i  Cihoral Marshalls VO Junı 1947 der
allen Ländern, die durch den Krıeg wirtschaftlichen Druck geraten und der ast
des Wiederautbaus nahezu rdrückt wurden, wirtschaftliche Hılfe wurde. Dıie Hilte War

für alle Völker ohne Ausnahme gedacht ber dıe Sowjetrussen wollten S1IC nach ECISCHNCM Gut-
dünken und CISCHNCN Planungen verwenden. Als jedo: die Amerıkaner darauf nıcht CINSINSCH,

erzichteten die SowjJets nıcht 1Ur für sıch sondern auch für die Satelliten, VO:  »3 denen die Tsche-
choslowake; und Polen die Hıiılfe sehr SCrn SCHOMMEEN hätten.

Nun merkten die Sowjetführer, da{fß c$5 den Amerikanern geworden WAar, und das verstian-

lafßte S1e taktischen Wende ihrer Politik hne daß S1IC ihre grundsätzlichen Ziele aut-
gegeben hätten Zunächst wurden die kommunistischen Parteien des VWestens, die Frankreichs und
Italiens, AZUusSs den bürgerlichen Koalitionen herausgenommen. Sodann wurden die schon besetzten
Gebiete strafteren sOWJetischen Aufsicht unterstellt und schließlich wurde September
1947 die Kominform gegründet Es folgten die Machtergreifung der Tschechoslowakei, die
Säuberungsaktionen die TI1ıtoısten Ungarn, Bulgarien, Polen und Albanıien. uts Ganze

S gesehen hat sıch die sSOWw Jetrussısche Außenpolitik Europa festgefahren, sS1ie hatte sıch als
eschickt Cr WICSCH, verkannte die Tatsachen, dıe S1C überdies noch nach ihrem ideologischen Schema
deutete. Die SowJjetunion versuchte, entweder durch miilitärische Mafßnahmen oder deren An-
drohung der ber durch Unterwühlung und Drohungen politischer, wirtschaftlicher und psycho-
logıscher Art das ihrer Kontrolle stehende Gebiet AU:  en Sıe hatte dort Erfolg,

sıch schwache Länder handelte, die überdies dem amerikanischen Einflußbereich
(Tschechei!) der dıe verantwortlichen Staatsmanner die Nerven verloren. Wo die

SowJets auf Wiıiderstand stießen, hatten S1C keine Alternativlösung vorzuschlagen, W as die
Schwäche ihrer Posıition S1e verschanzten sich 1emliı:ch einfalls- und phantasielos hinter
iıhrem Nyet

Nachdem siıch die ussen 1 Europa festgefahren hatten, wandten S1IC sich anderen Schauplätzen
China, Korea und Südostasıen ber auch 1er S0 f NUur Mißerfolge, VOr em

Koreakrıeg, Sl die Entschlossenheit der unterschätzt hatten. Nur insotern Wr ihnen
dıeser Krıeg VO': Nutzen, als 51C merkten, da{ß S51IC sıch auf ihre Satelliten nıicht verlassen konnten.
Hatte doch Nordkorea VO'  e} allen Satellitenstaaten das bestausgerüstete Heer, das zunächst auch
Erfolge konnte. Als ber einmal die Niıederlage kam, War 65 hoffnungslos nde MIiIt

seiner Weiısheıt. Diıese Erfahrung ollten dıe Russen auch noch be1 andern Satelliten und ande-
ST Hınsıcht auf der nichsten re machen.

Beım 'Tod Stalins (Marz WAar dıe russische Außenpolitik 1Ne6 hoffnungslose Stagnatıon
geraten. Die Männer, die sıch die Macht STrıLteN, erkannten das wohl ber CS traten

viele Probleme S1C heran, daß iıhnen VOTrerst die Hände gebunden Da War die Ver-

besserung der Landwirtschaft und dıe damıt verbundene Erhöhung des Lebensstandards der S51-

chen Bevölkerung Malenkow erkannte dıes u ZuLt WI1e Chruschtschew. Und el m-

ten darin überein, da{ft ma 1er erst einmal helfen Diıe Auseinandersetzung begann ber
die strategische Konzeption. Bisher hatte mMan, VOT allem Stalin, eglaubt, mi1t der herkömmlichen
Strategıe Krieg führen können, W1e INa  - noch Weltkrieg konnte, iındem ma  »3 die
elit durch den Kaum erkaufte. ber inzwiıschen hatten dıe russıschen Militärs erkannt, da{(ß 1Ne

solche Strategıe Zeitalter der Atomwaften nıcht mehr möglich SE Der Überraschungsangreifer
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se1 miıt diesen Waffen in einem nıcht mehr aufzuholenden Vorteil. Chruschtschew erkannte die
Sıtuation und tellte sıch eindeutig aut seıten der Militärs.

Diese Entscheidung hatte insotern eine grundlegende Bedeutung tür die Außenpolitik der
Sowjetunion, als sıe Nun systematısch darauf ausging, den amerıkanıschen Vorsprung 1n den
Kernwaffen paralysieren, bıs iıhr selbst gelungen WAar, diesen Vorsprung aufzuholen. An der
grundsätzlichen Ausrichtung der Außenpolitik anderte sich nıchts. Der Vertasser schreibt 1n dem
1962 erschienenen Buch „Nıichts, W as sıch se1it Stalins 'Tod 1mM Jahr 1953 ereignete, deutete daraut
hın, daß Chruschtschew der seine Mıtarbeiter bereit SCWESCH waren, diese Zielsetzung die Ein-
beziehung mehrerer Länder Europas und Asıens in eın sozıialıstisches Lager, die Schriftl.)
aufzugeben, den Bewohnern des ‚soz1alıstischen Lagers‘ die Entschlußfreiheit gewähren,
wieder verlassen, der auf die Gewinnung Mitglieder verzichten“

Dıie Auswirkungen des russısch-chinesischen Konflikts auf den Kommuni1smus
1in Asıen

Der russisch-chinesische Konflikt hat, wı1ıe nıcht anders CErWarten, seine Auswirkungen auch auf
die übrıgen kommunistischen Parteıen der Welt Ganz besonders wird innerhalb der Parteıen
Asıens gespurt, da die Chinesen bewußt darauf ablegen, die russıschen Attacken bekannt
geben, die einzelnen asıatischen Landesparteien eıner klaren Stellungnahme zwıngen.

Ganz aut seıten Pekiıngs steht die kommunistische Partei Japans. S1€e zaählt wa 100 01010 Mıt-
glieder, ihre Zeıtung, dıe Akahata, hat eıne Wochenendauflage VO  - 350 01010 gegenüber einer NOT-

malen VO:  - 150 000 Seıit Jahren schon esteht 1n ıhrer Mıtte ıne Auseinandersetzung zwiıschen
einem Iınken Flügel und einer sich den Sozialdemokraten niähernden Gruppe. In dieser
Auseinandersetzung nehmen sıch die Radıkalen Ühnlichen Vorgängen 1ın der Chinas eın
Vorbild, 1947 eıne grofßse Säuberung durchgeführt wurde. Im jetzıgen russısch-chinesischen
Konflikt steht die Parteı eindeutig auf seıten der Chinesen. Mıt diesen 1St s1e der Ansıicht, daß
törıcht sel, jeglichen Krieg abzulehnen s1e denkt Adahe VOLT allem den Hauptfeind, die USA,
die darauf ablegten; einen Keıl zwischen die SowjJetunion und China treiben, den
Weltkommunismus ZU! Vorteıil des Imperialismus unschädlich ZuUu machen.

Anders verhält sıch mMit der Indonesiens. Ihr Vorsitzender Aiıdit machte 1m Julı einen
Besuch iın Moskau un erklärte, wolle die beiden streıtenden Parteıen wıeder versöhnen. Er
scheint jedoch seine Möglichkeiten allzu csehr überschätzt haben.

Eın wirres Biıld bıldet die Indıens. In iıhr xibt ecs se1it Jahren viele Parfeiungen, da{fß es
schwer auszumachen, ob die Parteı tür die Chinesen der tür Moskau 1st. Es x1bt ıne sehr
starke Gruppe, die mıiıt den Chinesen halt Dıiese veranstalteten 1mM Maı 1n Nepal eın Treffen
VO:  3 Kommunisten Aaus Indien und Nepal, auf der eıne Intensivierung der Untergrundarbeıt
1ın den Teeplantagen VO:  } Assam und Westbengalen beschlossen wurde. Gegen diese stark miıt den
Chıinesen sympathisierende Gruppe steht jene des Parteisekretärs Dange, der bisher die Politik
Nehrus unterstützt hat. Bisher kam %es jedo keiner klaren Entscheidung 1n die ıne oder
andere Rıchtung.

Stiärker 1St die kommunistische Führung 1n 1etnam Ho Chi-minh, der sich Aaus dem
Streit herauszuhalten scheint. Bisher wenıgstens gelang es den Chinesen nıcht, ıhn autf ıhre Seıite

zıehen, obwohl S1ie viel datür nte  men en Der Präsıdent der Volksrepublik China,
Liu Shao-chı, machte 1mM Maı eınen Staatsbesuch 1n Nord-Vietnam. ber Ho Chi-minh jieß sich
1Ur einer charfen Verurteilung des jugoslawischen ev1is1ON1ısSmMuUs herbei Noch einmal VeI-

suchten die Chinesen, als S1ie anläfßlich des Jahrestages der Genter Ostasienkonterenz (1954),
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die Viıetnam die Selbständigkeit gab die Unruhen Süd-Vietnam als schmutzigen Krieg
%l

der Imperialismus bezeichneten, den die USA 1Ur ühren, den Krıeg die Befreiungs-
\ bewegungen Asıen, Afrıka und Lateinamerika vorzubereiten. Hätten S1C Süd-Vietnam

rfolg, WAare der Weltfriede ernstlich gefährdet. Deshalb Süd-Vietnam MIiIt dem Norden
vereinN1$gt werden.

Malaya scheint auf der Seıte Pekings stehen. Am Juli Vr ftentlichte die Volkszeitung
Peking Artıiıkel der London erscheinenden Monatschrift Malaya Darın wurde der
Jahrestag der Befreiung Malayas gefeiert, die als eC1n Erfolg des Kampfes den britischen

Imperialısmus hingestellt wurde. Zugleich wurden JENC verurteilt, die heute der Meınung N,
solche revolutionäre Kämpfe überholt.

China siıeht sıch oftenbar der Auseinandersetzung MI1ItTt Moskau nach Bundesgenossen u
Zweıtellos IST für die Chinesen wichtig, WwWen1gstens dıe asıatıschen und auch die afrikani-
schen Länder auf Seıte ziehen. Aber etztlich WIr: damit der Kampf wohl nıcht ent-
schıieden Das hängt vermutli: davon aAb ob China ohne die sowJetrussische Wirtschaftshilfe leben
kann. Das 1ISTt VOTreTrSt siıcher nıcht der Fall und darum mu{ß sıch den Wıirtschaftsländern des
Westens Hiılfe umsehen. Es wird etztlich VO:! freien Westen und seiner politischen Verant-
wortung abhängen welches nde die Auseinandersetzung zwischen den beiden kommunistischen
Mächten nehmen wırd (China News Analysis, Hongkong, August

e

Leben A füllen. Unter der Leıtung VO' rof.1)MSCHAU Hans erzie. haben sıch über Miıtarbeiter
Aaus dem Friedrich-Meinecke Institut der Freien
Universität Berlin ZUsSAaMMENSECTIAN, die Mög-
lichkeiten menschlichen Eingreitfens diıe Ge-
schichte Hand VO  3 1500 Kurzbiographien

Geschichte Gestalten konkreter Anschaulichkeit bringen. Wıe
der die Historiographie der Neuzeıt vVer-

Dem FEinzelband Geschichte der Reihe des dıente Herausgeber Vorwort erläutert, sollte
Fischerlexikons hat der Verlag ein V 1! der Sammlung sowohl die Bindung der Ge-

teiliges Ergiänzungswerk nachgeschickt! Wollte S  ehnisse [l die historisch bedeutende Per-
das VO':  - Waldemar Besson herausgegebene sönlichkeit dargestellt werden als auch das Ge-
Stichwortlexikon Darstellungsformen und wicht des persönlichen Elements der Ge-
Epochengliederung der Geschichtswissenschaft schichte. Aus dem Programm Geschichte
einführen, estrebt die Neuerscheinung da- Gestalten erg1ibt sich demnach zugleich dıe
nach den formalen Aufriß MIt geschichtlichem Methode, 3JeENE Gestalten i der Geschichte auf-

suchend ıldern.
1 Geschichte Gestalten. Hrsg. V, Hans ERZ- Dankbar stellt der Benuützer fest, daß das

FELD Frankfurt 1963, 37—40 des Fischerlexikons,
J 3,80 Nachschlagewerk gerade den noch schwanken-
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den Charakterbildern der Zeitgeschichte nicht Mathematii;“ Josef ‘ Wirth begegnen, daß WIır
ausweicht und auch den zerstörerischen Kräf- uNs dann VOo  -} solcher Zusammenschau nıcht DUr

ten der jüngsten Vergangenheit mut1g nach- belehrt, sondern auch erheitert fühlen.
geht. Miırt seiınem Zugriff ebenso auftmerksam Für die nüchterne Bescheidenheit des Her-
nach Ostasıen ausholend Wwıe nach Südamerika, ausgebers spricht C5, wenn die Überzeugung
weıtet es den Horizont des Lesers und liefert vertritt, dafß eın weitläufiges und e1it-
iıhm Bausteine für eın wahrhaft uniıversales Ge- druck stehendes Vorhaben nıcht 1M ersten An-

auf ideal Zzu verwirklichen sel1. Bedeutet fürschichtsbild. Den Intentionen der Verlagslei-
tung gemäfß sollte das biographische Lexikon iıhn die Einsicht ın das Erreichbare eın Ver-
ine breite Leserschaft erreichen. Von daher dienst, ware vorschnelle Genügsamkeıt für
verstehen sich die leicht erschließbaren e1it- den Miıtarbeıiter ine Versuchung, die anfällig
satze der Bearbeiter, nıcht verdichten, SOMN- macht, sich mıi1ıt Annäherungswerten abzufinden.
dern entfalten, der AausgeZzZOgCENCNH Linie den Dem epischen Schwung 1St wohl zuzuschrei-

8Vorzug geben VOor der knappen Intorma- ben, wenn die festen mrisse mancher Fakten
Bewegungsunschärfe leiden. Das 1St im Fın-t10n. Als Zugeständnis die Lesbarkeit ISt' es

wohl auch betrachten, wenn das Tempus eltfall miıtunter verzeihlich, gehäuft jedoch
zwisghen Imperfekt und Präasens unruhig hin- Nnagt Vertrauen. Es müßte nıcht se1n, dafß
und herpendelt. der Einzug de Gaulles 1NS$ befreite Parıs

Die Darstellung 1St dem Programm ufolge wel Monate früh, der Ga Mussolinis
Iso der Persönlichkeit 1ın der Aktıon ZUSC- vıer Tage späat angesetzt SIN Jodl
wandt, eın in der Tat vielversprechender An- beendete seine militäris  e Laufbahn als Chet
SAaTZ, da gESTLALTLET, den Aaus personalen Ent- des Wehrmachtführungsstabes, wıe das Wehr-

machtführungsamt schon se1it 1940 hieß,scheidungen zusammengewachsenen (Gesamt-
komplex Geschichte 1n differenzierte Hand- nıcht Chef eines Wehrmachtführungsamtes, son-
Jungsreihen zerlegen. Biographisch wırd das dern des Wehrmachtführungsstabes. Eıner
Unternehmen allerdings 1Ur iNnsoweıit se1n, als Gewohnheit folgend wird der ntı-
das Indiyiduum Mittelpunkt der Betrachtung kominternpakt VO:  3 1936 wieder einmal ZUm

bleibt und nıcht 1n der Funktion aufgeht, L.OTt= Militärbündnis aufgewertet (IL, 344) Nachläs-
\'om

sendienste 7AN Strom der Geschehnisse €el- S11g und trivial 1ST die Charakterisierung
stien. Wieweit das gelungen ist, muß die Be- Tschiang Kai-scheks, mehr als wohlwollend der
SCHNUNS MIt dem Einzelbeitrag erweisen. Beitrag ber Roosevelt ausgefallen. Er

weiß nıchts VO'  - der zentralen Rolle des ame-Die Gravitation auf das Ereignishafte hin
erklärt die Ungeduld der Autoren, ihre Hel- rikanıschen Präsidenten bei der Proklamierung
den hne Verzug auf dem Gipfel historischer der Forderung nach bedingungsloser Kapitula-
Bedeutsamkeit präsentieren. So geht tıon und verharmlost seiınen atalen Irrglau-
denn meist ım Senkrechtstart 1n dıe Sphären ben, Stalın durch Charme überzeugen kön-
der hohen Politik, ohne da{fß den Passagıeren NeCN. Unzutreftend 1St für Franz Borgıa die Be-
auch DUr eın Blick auf den Geburtsort at- zeichnung „Italienischer Ordensgeneral“, da
tet würde. Dıie Aufstiegsjahre werden sStur- sinnvoll L1UT heißen kann „Spanischer General
miısch durchmessen, dafß für das Auge des Neu- des Jesuitenordens“, Über Ignatıus VO: Loyola

wırd berichtet, se1 durch kirchliche Behördenlıngs heterogene Daten bızarr geformten
Konzentraten zusammenschießen. Es hat ften- ın Salamanca VO: weıteren theologischen Stu-
bar MmMit Beschleunigungseftekten Cun, dien ausgeschlossen worden. Das Gegenteil 1sSt
wenn uns Erzberger vorgestellt wırd als „Sohn richtig. Der Abschluß des HCM wurde ıhm
eınes württembergischen katholischen Schnei- ZuUr Pflicht gemacht, bevor C seelsorglich tätıg
ders und Postboten“ der wenn WIr dem AUS seıin durfte. Unerwähnt leiben die „Geistlı-
„Freiburg 1 stammenden, süddeutsch-katho- chen UÜbungen“, deren wesentliche Bedeutung
lıschen Demokraten und Gymnasıiallehrer der für das eben und Apostolat des Heiligen der
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Verfasserin offensichtlich entgangen 1St. Ge- wäre, wenh den zahlreichen Nachwuchskräften
recht und abgewogen beurteilt Ss1ie den vielver- ein vergleichbarer Fundus vertietften Wıssens
kannten Philipp Il VO:!  »3 Spanıen. Es 1St e1Zz- Gebote gestanden hätte. Leider wurde 1mM
voll beobachten, w 1e die Beschäftigung mMit Leben Hitlers das Verhältnis der Deutschen
seıner undurchdringlichen Gestalt den Vorsatz ihrem „Führer“ NUur zögernd gestreift. Mit der
der aktualisierten Biographie unversehens - Feststellung, daß weıteste Kreıise lange Ilu-
nıchte macht, dessen 1n ıne breite s1ionen und Selbsttäuschungen ber .das wahre
Charakterstudie auszumünden. Das dürfte Wesen des Nationalsozialismus nährten, wird
dann allerdings nıcht gleich dazu führen, dafß nıcht erklärt, daß und 1ın den Friedens-
Lepanto und die Aussendung der Armada jahren eın Großteil des Volkes die Politik Hıt-
änzlich austallen und der Escorial LUr als lers, obschon mMI1t partiellen Vorbehalten, be-
Sterbeort autscheint. Jaht und bejubelt hat.

Deutlich eıinen unkonftfessionellen Stand- Umsonst versucht sıch der Benützer der
punkt bemüht, übt das Lexikon in Fragen der Frage, nach welchem Schlüssel eigentlich
Religionsgeschichte iıne Zurückhaltung, die der den Lebensläuten Literaturhinweise verteilt
geschichtlichen Wahrheit ebenso abträglich sein worden siınd. Er vernimmt WAar die Absicht
kann WwI1e unkritische Leichtgläubigkeit. Es kannn ( 12), biographische Werke NUr für Gestalten
nıcht Sache ıner profanhistorischen Darstel- VO  3 erheblichem Gewicht und repräsentatıver
lung se1n, 1n glaubensgeschichtlichen Kontro- Bedeutung anzuführen, doch 1St VO: der Anwen-
versfragen Parteı ergreifen. Be1i Jesus VO:  3 dung eines Prinzıps kaum spüren. Es
Nazareth wird eın informatives Kurzkolleg se1 denn, INa  w} wolle die absurden Konsequen-
über die Quellenlage geboten, ber iSt nıcht zen auf sich nehmen und z. B Napoleon, der
zufällig, daß Gestalt und Lehre Christi blaß leer ausgeht, den Rang LWa Wilhelm
und Vasc bleiben. Die methodisch gemeinte Liebknechts einstuten. Tatsächlich geben
Skepsis verleitet schließlich ZUuUr fragwürdigen einer Unzahl VO:  3 Fällen nıcht mehr Gewicht
Untertreibung, wenn weder VO: wunderwir- und Bedeutung den Ausschlag zugunsten wel-
kenden Christus noch VO seiner Auferstehung tertührender Hınweıise, sondern Laune und
auch 1Ur miıt einem Wort die ede 1St. Solche Zutfall
Verschlossenheit WIr.  kt befremdlicher, Dıie Frage nach der treftsicheren Auswahl
als anderswo (I% 249) 1mM unverfänglichen der Lıteratur, die 19988  - sich überdies 1n abge-Plauderton berichtet wird, der französische

setzten Typen angegeben wünschte, wird TST
Köniıig habe bis 1NS$s Jahrhundert hinein diıe

Sar nicht laut, WEl erkennbar wird, Ww1e
abe der Krankenheilung besessen. zulänglich 7. B be1 Ignatıus V, Loyola Titel

Die Bewegung des militärischen und zivilen
oder Vertasser bezeichnet sind. Verwiesen wiıird

Widerstandes Hiıtler kommt, gespiegelt dort einmal aut eın Werk VO  ; Rahner, Frei-
1in iıhren hervorragenden Vertretern, eindring-
lıch ZU! Darstellung. Der Salut VOTLT iıhrem Ge- burg 1956, wobel als Tiıtel ediglich der Name

des Heiligen erscheint. Was sıch w1e iınewissensentscheid hat siıch MIt der Verwunde-
Lebensbeschreibung ansıeht, 1St ber tatsächlich

rung ber das chicksal des Generalobersten
Fromm vertragen, dem ausdrücklich „durch- Sanz anderes und der volle Titel verriete

auch, nämlich eın „Briefwechsel mıt Frauen“.
Aaus korrekte Haltung“ (IIL, 242) bescheinigt
wird, als 20. Julı den Verschwörern in Noch schlimmer ergeht bei der 7weıten An-

die Arme fiel gabe dem Ignatiusbiographen Böhmer, des-
sen Name Brehmer verunstaltet ist, womıtDas VO Herausgeber gezeichnete Porträat

Hıtlers erweist sich als eın Kabinett- tür jede Suche ausscheidet. Sollte CS der Re-
aktıon wirklich entgangen se1n, dafß welstück kenntnisreicher, eindringender Schilde-

runs. Niıcht hne Wehmut malt sich der Leser Miıtarbeıiterinnen eın und derselben Ab-

AauUsS, w1e wohl das Gesamtwer. ausgefallen kürzung (St.; geführt werden, der 1St. sıie
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der Ansicht, dafß der Leser nıcht Nn halten, wurde VOrerst noch der farbigen Breit-
nımmt? S1e mOge versichert se1n, Lut 68 wand überlassen. Zu riıschen Gedächtnisehren

Wer siıch be1 den kleinen Enttäuschungen kommt die englische Suffragettenführerin ank-
aufhält, dıe ıhm eım Durchblättern der Bände hurst, die stillere Florence Nightingale hat
widerfahren, entzieht siıch ftenbar dem Wun- dagegen nıcht geschafft. Unter den Bauern-
sche des Herausgebers, die Sammlung als (z3an- kriegsführern hat eın gewisser Hipler Florian
zes wagen. Nun S  ware esS ungerecht, nıcht Geyer den KRang abgelaufen. Aus dem amer1-
der NOote gedenken, dıe ıhn be] der Zusam- kanischen Wirtschaftsleben werden die Mittel-
mendrängung eiınes ursprünglich weıter gefaß- europaer mIit einem Gewerkschaftspionier —-

fen Programms heimgesucht en. Trotzdem INECNS Gompers bekanntgemacht, nach Henry
mu{ aut einıge Gleichgewichtsstörungen hınge- Ford jedoch halten S1e vergeblich Ausschau.
wıesen werden, die dem (GGanzen merklich Ab- Über das Jahr 1945 hınaus sind NUr DPersön-
bruch Iun. Von der Unvermeidbarkeit einer lichkeiten berücksichtigt, dıe schon VOr diesem
ücke 1St eın Kritiker immerhin überzeugen, Zeitpunkt „eine geschichtlich fraglos bedeu-
sotern sieht, da{fß beı der Zusammenstellung tende Lebensleistung ZUE Abschlufß ebracht

hatten“ ( } Diese kann, wıe das Beispielein achliches Prinzıp Walten WAar. Die Aus-
lese der „Geschichte 1n Gestalten“ x1bt mehr Kurt Schumachers lehrt, günstıgen Um-
als einmal unlösbare Rätsel auf. Der Streıit ständen schon MI1t einem Reichstagsmandat —

geht gewiß nıcht die einsamen Baumriesen gebahnt se1n. Wer seıin iıcht den Schef-
1mM Walde der Historie, sondern das, W 4as fel der Kommunalpolitik gestellt hatte, TutL

sıe eschatten. Und da wiıll es scheinen, als ob sıch da erheblich schwerer. Freilich 1St der
den ragenden Wipfeln doch reichlich Un- einstige Oberbürgermeıister VO:  —- Köln celbst

erholz gepflanzt wurde, das manchem Ööheren schuld daran, da{fß lange verbarg, W as

Stamm den Platz versperrt. Unerfindlich ISt, sıch fürs Pensionsalter noch es VOTSCNOMMEN
W1eSs0 das Interesse des Lexikons für dıe röm1- hatte.

‘3

schen Papste mMI1t dem Tode Leos (1521) Reichhaltig, lesbar und erschwinglich wird
schlagartig erlischt. Das 1sSt schon deswegen CI - dieses Nachschlagewerk 1n der Hochkonjunktur

des Sachbuchs zweiıtellos seinen Käuterkreıisstaunlıch, weıl 1mM Werbetext auf dem Rücken-
el diıe Tiaraträger als dekoratıve Kontrast- finden Eın Neudruck wird Iso nıcht lange —-

figuren 1N einer recht bunten Gesellschaft iıhren stehen. Über dem Verkaufserfolg ollten Ver-
Mann tellen en Fuür die etzten vier lag un Redaktion ındessen nıcht VETrSESSCHL,
Jahrhunderte wiırd VO  - diesem Teil des Re- daß die Zustimmung zunächst einmal dem Eın-

fall gilt. Damıt S1e ungeteilt auf den Inhaltklamespruchs bıs auf flüchtige Nebensätze nıchts
mehr eingelöst. Diese Übergehung stiımmt noch- übergreife, ware wünschenswert, Aaus der Re-

sONanz des ublikums neben verdienter Aner-mals nachdenklich angesichts des Gedränges auf
der Schaubühne der Neuzeıt, sich kennung noch anderes herauszulesen, die
Statısten tummeln, die keineswegs miıt der Verpflichtung ZU zweıten Anlauf.

Ludwiıg VolkSJgroßen Elle werden dürten.
Ebenso ühlbar sind Lücken 1mM säkularen

Bereıch. Wenn Pilsudski und G5ömbö8s behan-
delt wurden, urften Masaryk, Benesch und
Mannerheim nicht fehlen. Halder und ude-
1an sind Beıträage gew1idmet, der gyewichtigere Eın iıtalienıscher Bestseller
Mansteın jedoch wurde übergangen. Wıe ıhm

Es Ist eine alte Wahrheıt: Bücher SIN häufigergeht dem amerikanischen Oberkomman-
dierenden 1m 1. Weltkrieg, Pershing, SOWI1e nıcht erfolgreich 30 ıhres besonderen

künstlerischen VWertes, sondern weiıl s1e einemdem Rommelbezwinger MontgomerYy. Die Er-

innerung Lawrence VO'  e} Arabien wachzu- geheimen der offenkundigen Bedürfnis der
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Allgemeinheit entgegenkommen, Nerv ‘ bis eın Mensch von besonderer Gefühlskraft,
treften. Die NenN erreichen CS, weli S1C WI16 Güte und Ausdauer ıh wieder daraus erlöste.
1Ne aufpeitschende Droge wirken, die ande- Beides, ark oder gläserner Berg, steht symbo-

iısch für Akt der Isolierung, des VO:renh, weil sie Beruhigungsmittel
realen Leben Absonderns, der freiwillig oderallergische Erscheinungen gleichkommen. Bıs-

weilen steht INal verblüftt VOor dem Auflagen- unfreiwillig, bewußt der unbewußt vollzogen
WITr:index der Neuerscheinungen Jahres un

fragt siıch bei diesem oder 1ıN Titel 5S>ynonyma für TZWUNSCHC der selbstge-
dıe schwindelnde Höhe der Verkautszifter wählte Verhaltensweisen dieser Art verfehlen
symptomatisch 1STt. nıcht ihre magische Wirkung, weiıl S1C

Greiten WITE aus dem iıtalienischen Buch- Bestreben des Menschen entsprechen:
VO  3 1962 heraus, das Herbst dem Bestreben auszuweichen, vermeiden,

auch Deutschland ers!  jienen ist!: G10rg10 wWas belasten, Verantwortung9schmerz-
Bassanıs Giardino dei Fınzı-Continı hafte oder Sar demütigende Prozesse Geist
Die Gärten der Fınzı Oontıinı erschienen bei und Seele bewirken könnte. Der Mensch 1ST

Einaudi, Turın. Es hat inzwischen die für Ita- QU:  w} einmal hne WI1SSCH, allgemeınen
süchtig nach der Droge des Widersachers, dielien beileibe nıcht alltägliche Auflagenhöhe

VO':  3 zweihunderttausend erreicht und wurde ihm 1Ne fortwährende, partielle Narkose VeLr-

MI dem Premio Viaregg10 ausgezeichnet. Eın schafft, ıh: unempfindlicher macht, ıhm hılft
Garten und Haus diesem Garten sind Unangenehmes TSLT Sar nıcht sich hineinzu-

konkrete zugleichsymbolische Schau- lassen, 1gNOTNICTCN. er hat N! seinenNn

platz dieses Romans Er beginnt Seit vielen eiIgCeNCHN Park oder gläsernen Berg, den
sıch 7zurück7Ziehen kann, sCc1 CeS, wel. seinerJahren schon wollte iıch über die Familie der

Fınzı-Continı schreiben über Micol Alberto, Natur entspricht, se1ı CS, we11 die Umstände
erscheinen lassen instinktive oder be-den Professor rTImMmannoO und die S5ıgnora iga —

wußte Schutzmaßnahme. VWır wiıssen, da{ß sol-und über all diejenigen, diıe kurz Vor dem Aus-
che Schutzmaßnahmen kennzeichnend SC1Hbruch des etzten Krıeges das Haus Corso

Ercole Este ı Ferrara bewohnten oder gleich können für 110e Epoche und das Gros derer,
IN1IL- oft besuchten.“ Der Autor, selbst jüdischer dıe S1IC erleben.

Bassanıs Buch 1STt eın typisches Beispiel fürAbstammung, erzählt VO':  - seiNer Freundscha:
diese Art Leben der Selbst Isolierung oder190001 der jüdiıschen Familie, VO:!  »3 dem Leben, das

S1ieE n Jahren führten Stadt, die Betäubung, und 1SE zugleich W asser auf die
SEIT den Zeıten der ste als 1Ne Hochburg der hlen all derjenigen, die die Erinnerung
Toleranz ekannt 1ST. 1Ne BEW1SSC Phase der europäischen Geschichte

SCrn verborgensten Fach Safes hinter-Eın Pax£“k‚ dessen hohe Mauern abschirmen
legen möchten, für das nıemand mehr die Pa-den wılden Strom des Tagesgeschehens,
role des m ufo dich au weiß Es sCc1ı denn,dessen alten Baumen mMa  »3 en kann
tände die VWeıse, den Dıngen, VO  - denen ma  3„als ob nıchts wWwWAare nıchts außer den CIBeNCN

Interessen, edanken, Gefühlen, Vorlieben nıcht mehr SCrn w 15sen will JENC Seıite abzu-
N}  C  9 die Sınne vergoldet,oibt nicht selten der ILıteratur.
rechtfertigt, die der Erinnerung den Stachel desMan könnte S  N, solche Parks stehen bisweli-
Zwangs ADn Katharsislen für die wehmütige Beschwörung goldener

Über Bassanı schrieb ein Kritiker: „Die Wirk-Zeıten oft ber auch als milderes Sinnbild
für JENC gläsernen Berge der Märchen, die ichkeit bezaubert iıhn, ber S1C weigert sich

jemand VO':  3 bösen Feen hineingehext wurde, iıhm Z weı andere Bücher, die fast ZUrC glei-
chen eıit erschienen und ebenfalls die al  re
des Faschismus wachrufen, haben nıcht ent-Pıper München 1963 359 5 Lw. 7,80
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ferntesten den gleichen Erfolg wW1Iie das 16 brierten re Rıten ZUum Kippür und Passah-
Ruggiero Zangrandıs A lungo V1agg10 tira- Fest leinen alten, auf Wunsch des

il fascismo Dıie lange Reise durch den Familienoberhaupts restaurıi:erten Kapelle und
Faschismus VO:  3 Mondadoriı veröffentlicht, 1elten ıhr Haus 1Ur en für die Sanz Ge-
bisher wa fünfzigtausend Auflage, und Ma- fLreuen. Im ark spielt 13308  - Tennıis, trinkt ee,
r10 Tobino Clandestino Der Wıder- diskutiert A}  ber philosophische und literarısche
standskämpfer verlegt bei Feltrinelli, bisher Themen, auch Mussolin1 und der Bolschewis-

11U5S5 kommen die Reihe. ber alles bleibtiwa hunderttausend Auflage. Beide sınd nıcht
unbequem anklägerisch ber bemüht, urzeln Art luftileerem Raum, mancher
aufzudecken, erklären und klären Mıt Bezüglichkeiten ZU Alltag ohne Bezug ZU

ECIN1ISCIM Realismus gehen S1I1C die reale Gegen- europäischen Geschehen N re Der Pro-
WAart N Epoche Tobino wurde mI1T dem der Autor hat 1Ne starke Zunel-

Sung Micol, der ıntelligenten, kaprızıösenPremio Strega ausgezeichnet, C1H Beweıs, daß
Anglistik-Studentin ,„MIT den WIrren londenliteraris nehmen 1SE und g-

(0)0009005 01 wird Haaren“ und findet auch Gegenliebe. ber die
Bassanı 1STt als ıterat sehr viel anämischer verhaltene Biındung, die viel Zukunft

als diese beiden Und doch schlägt die Aut- erspricht und bewältigen könnte, stirbt

lagenhöhe SC1NCS5 Buches, das die Erinnerung der intellektuell sterilen Atmosphäre aus De-
kadenz und unausgesprochener Ahnung ‚>ein intellektuell und reflektiv geführtes Le-

ben aufzeichnet die Verkautszifter VO:  — Tobi- künftigen Unhbheils. Jahre spater hi  Ort  . der Er-
zähler, da Micol und ihre Eltern i ein deut-10S Buch über C1iMN sehr viel realer gelebtes Le-
sches Konzentrationslager verschleppt wurdenben, das ein Mınımum Reflexionen auf-
un dort umkamen Aber das ı1ST NUuUr 110e No-Das macht besonders STULZISg be]

als unreflektiv bekannten Volk dem all- L17 Epilog Das Ganze IST, WIC eın italien1-
der voll gelebte Augenblick wiıchti- scher Kritiker Nnannte, „C1IHN mnemonisches

SCI 1ST als eC1in noch angenehm servıertes Idyll“ eın der Erinnerung Und dieses

Konzentrat. Urteil wiırd erganzt durch das anderen,
jüdischen, Literaturkritikers Diıesen 7zwischen

Bassanıs Buch 1ST nıcht einmal e1in Konzen-
eın und Ewigkeit schwankenden Gestalten 1ST

II Es 1ST vielmehr C1H WAar sehr kultiviert
Erinnerung die Dınge wichtiger als ıhr Be-

geschriebener, ber oft Jangatmıger Bericht
S1LUZ., Auch WeNnNn dieser Agnost1zısmus gewollt *#

Er kennt die Finzi-Contini-Kinder VOo  »3 klein
se1ın und als Ausdruck der cseelischen Malaise

auf AUuUS der Ferne, kommt den Familien- Judentums verstanden werden ollte, das
kreıis, als infolge der Achse Deutschland Italien sıch auf dem Wege ZUr Emanzıpatıon jJäh Von
auch auf der Mittelmeerhalbinsel die Rasse- der taschistischen Massenpolitik unterbrochen
BESETIZE verschärft wurden. Wenn auch Fer- sah, kann doch der Unausgewogenheit
aird C1iMN loyales Klima herrscht, daß selbst und charakterschildernden Unvollkommenheit
die Fıgur des Gauleiters VO'  3 1938 noch kein 7 weifel se1n.
davon SPUurecn Jafßt, WTr doch vieles durch Der Roman hat also, außer der stilistischen
die Verschärfung problematischer geworden. Fınesse und Meisterschaft die jedoch Bas-
Eın großer Teil der Abseitsstehenden und — früheren Erzählungen eitaus dichter und
Bar jüdischen Versippten War noch 1933 als organıscher aANMUiILEN 308 VO  } all dem, w as

INa  - ftür nen Bestseller nıchtsMussolini den Agnostikern und Gegnern VO  }

gestern WwWeIit die Arme öffnete > die Parte1ı VO:  - Musıls 39 elbstkonfrontierung offenen
eingetreten. Die stammesbewußten en ber Horıiızont nıchts VO] lebendigen tem der
n sıch ganz zurück lebten StrenNger, für wahrhaftig IMI Erregendem geschwängerten
lange Zeıt freiwilliger Isolierung Dıie Jahre zwischen 1935 und 1943 NUur

Fınzı ontını gehörten dieser Gruppe, zele- iındirekt Stellung und hat nıcht einmal Gestal-
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ten, die mehr als intellektuell umrissene Schat- daran gedacht, da{fß sein Buch ıne solche Wır-
tenbilder waren. Es fehlt die intens1ive Proble- kung haben könnte. Es 1St anzunehmen, da{(lß es

matık und innere WwWIı1e zußere Dramatık all ıhm, außer die Bewahrung VOT dem VO'  3

derer, dıe damals 1n die Isolation gedrängt Tag Tag dichter werdenden Nebel des Ver-
wurden. Der Roman ISt her eın Beispiel für SCSSCNS, darum ZINg, die Problematik seiner
dıe SOgENANNLTE „innere Emigration“. Rasse abzutasten, die seit Jahrhunderten 1 -

Dıie „Gärten der Finzı-Contini“ deren iner wiıieder brutal 1n die Defensive gestoßen
wırd und dadurch 1in den kultiviertesten und308 we1l Seiten einnehmender Epilog ber

das konkrete chicksal der Familie leicht über- wertvollsten ihrer Vertreter ein vitales Be-
sehen werden kann nach zweihundertneunzig ürfnis nach Selbstschutz durch Isolierung ent-

wickelte. eın Garten der Fınzı-Contin1 1St W 1eSeıiten „mnemonischen Idylls“, die ber als „RO-
1124  w einer jüdıschen Famılie“ angekündigt WeTr- ein freiwillig gewähltes Ghetto. Seine Prota-
den mahnen Sar nicht, lassen den Gedanken, gonısten Micol, Alberto, TMAannoO und Iga
daß ine moralische Notwendigkeit, das eıgene SIN sensibel und stolz und begegnen vorbeu-
Verhalten überprüfen, bestehen könnte, gend einer möglichen Verletzung der Demüti-
höchstens für ungewöhnlich sensible Geıister Sung durch eın Zurückziehen auf sıch selbst
autkommen. Dıie meısten werden wIı1e eın wohl- der eın Ausweıichen 1n die Diskussion eınes
tuend lauwarmes Bad empfinden, W as eın 12 - neutralen Themas. Aber das ISt eın aAsthetisches

Verhalten, das der breiten Masse des Leser-ternationaler Lıteratur-Agent für sS1e 1n Worte
tafßte „Da sieht man’s doch, wıe die Juden publiıkums nıcht hne weıteres eingängı1g 1st

noch jener eıit leben konnten und lebten der beispielhaft erscheint.
Miıt diesem Satz 1St der psychologische Schlüs- Be1 einer Auflage VO zweihunderttausend

3! gefunden: nach den vielen attackierenden 1St es ber gerechtfertigt, VO  3 einer breiten
Tatsachenberichten, Romanen, die mehr der Publikumswirkung sprechen, selbst wenn

weniıger verhüllt die präzise Forderung stell- INnan berücksichtigt, wieviele Bücher auf Grund
tCN, sıch 1n aller Realıtät klarzuwerden über VO  3 „gelenkten“ Empfehlungen gekauft und
das, W as da geschah und WwI1e man sich selbst verschenkt werden, hne Je wirklich gelesen

werden. Es könnte natürlich auch einer aut-verhalten hat, 1St hiıer eın Bu das bestimmt
völlig unbeabsichtigt das neckenhaus, den stehen und N: „Da das Buch auch als ‚Ro-
gläsernen Berg, den ark der Absonderung INa  - einer Liebe‘ lanciert wurde, kann dl€
legalisiert. Es 1St nıcht VO'  e} Belang, daß sıch Neugıer manchen dazu bringen, kaufen,
die Geschichte 1N einem der jener eıt und vielleicht erkennen viele ın der Unmög-
außerst entren der Toleranz abspielt, iıchkeit sich erfüllen, die diese Liebe kenn-
dafß der Autor seine persönliche Erinnerung zeichnet, eın Beispiel, das iıhre eigene KOommu-

Freunde, die nıcht mehr sınd, VOr dem endgül- nıkatiıons-Unfähigkeit erklärt?“
tıgen Verblassen bewahren und den schmerz- Gewifßß, INa könnte noch allerhand mOg-
lıchen Zauber jener Stunden, die schon den iıche Erklärungen für den Erfolg des Buches
'ITod 1n sıch bergen, noch einmal beschwören herauszupicken suchen. S1ıe alle ber betreften
wollte. Da{iß damals gab, w ıe 1M doch wohl 1LLUTX Randerscheinungen. Einleuch-
ark der Finzı-Continı leben, 1St wichtig tender 1St dıe Begründung: das Buch

kommt einem menschlichen Bedürfnis nachund kommt eiıner Wundermedizin gleich Sıe
nımmt den Publikationen über Millionen - Realitätsflucht außerordentlich und
dere Menschen, die VO allen Furien der hat gleichzeitig die nıcht vorgesehene Wirkung,
bedrängt und 1n den Tod gejagt wurden, den durch eın einz1ges Beispiel beruhigen, W 455

Stachel. ungezählte andere Beispiele eventx3eller Be-
Bassanı hat das, Ww1e gZeSaZT, sicher nıcht be- unruhigung provozıerten.

absıichtigt, Ja nıcht einmal 1m entferntesten Hansı Keßler
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Natürlich kann INa bei SE umfang-BESPRECHUNGEN reichen Werk, das viele Einzelfragen ehan-
delt, stellenweise anderer Ansicht se1ın. Be1 den
Christenverfolgungen wiederholt die üb-
iıche Ansicht, die Christen seien VO Nero als
Brandstifter hingerichtet worden. halte die

Kirchengeschichte Beweisführung für durchschlagend, die seiner-
eıt Profumo aufgestellt hat Keın christlicher

BAUS, arl Von der Urgemeinde ZUT früh- der heidnischer Schriftsteller, der über Brand
christlichen Großkirche. Freiburg: Herder 1962 der Verfolgung der beides berichtet, stellt
DE 495 (Handbu: der Kirchengeschich- diesen Zusammenhang her, außer Tacıtus, und
te; hrsg. VO Hubert edın, Band 1 Subskr. dieser Sagt NUI, daß Nero yzewünscht hätte, den
Lw DD,— Verdacht aut die Christen abzulenken, da{ß

[)as bei Herder 1876 erschienene Handbuch iıhm ber nıcht gelang un daß -die Christen
der Kirchengeschichte VO  - Josef Hergenröther 307 anderer Gründe hingerichtet wurden.
wurde öfters aufgelegt und 1n einzelnen Teilen Für die Juristische Grundlage der Christenver-
neubearbeitet und Wr Jange eit Zzewl1sser- folgungen ISt die Frage nicht ganz ohne Bedeu-
maßen das klassische katholische Lehrbuch für Lung. Von Klemens Sagt B dafß „se1ın Platz
Kirchengeschichte. Inzwischen siınd ber nıcht 1n der Lıiste der römischen Bischöfe nıcht mMIt

Sicherheit bestimmen 1St  b ol die1LLUL: viele 1ICUC Realerkenntnisse dazugekom-
INCI, sondern auch die Auffassungen haben siıch Liıste bei Irenaus nıcht zuverlässig se1n? Dalß

der Liber Pontificalis, der doch Jängst als spatesehr gewandelt, daß eine bloße Neubearbe1-
LuNg nıcht mehr möglıch schien. S50 hat INa älschung erkannt Ist, ıne andere Re1i-

enfolge hat, braucht uns nıcht storen.sıch entschlossen, eın völlig Werk
schaften Dafß CS ein - Standardwerk werden In der Frage nach der Zahl der artyrer
wird, datür bürgt allein schon der Name des verlißt sıch meınes Erachtens sehr aut
Herausgebers Hubert Jedin, VO  - dem 1n dem Gregoire. habe seinerzeıt 1n meınem Auf-
vorliegenden ersten and die meisterhatfte „Eın- SAatz „Die Zahl der artyrer bıs 313° (Gre-
leitung 1n dıe Kirchengeschichte“ STAaAMMT. gorianum wenı1gstens eiınen methodischen

In dem and VO Karl Baus ber die Ge- Weg angegeben, w1ıe 80828  w einigermaßen
schichte der Kiırche bis Konstantın kann INall wahrscheinlichen Resultaten gelangen kann,
NUu  e sehen, W As siıch AUuUS den Quellen alles her- während Gregoire tür seıine Ansıcht VO der
ausholen lafßt, wenn INa  e s1ıe als antike Quel- verschwindend geringen Zahl der Martyrer
lentexte behandelt und nıcht VO'  3 vornhereın kaum anderes 1n die Waagschale legen
als unlösbare Rätsel. behandelt natürlich konnte als das Gewicht seiner unzweifelhaft

bedeutenden Persönlichkeıit.auch dıe vorchristlichen religiösen Strömungen.
Aber bei ıhm sind S1e zeitgeschichtliıcher Hınter- Über diıe Ausgrabungen Petrusgrab

außert sich vielleicht reserviert. In dergrund, nıcht Entwicklungsursachen. Das hri-
SteENTUM, und WAar als Religionsgemeinschaft, Archäologie kommen WIr kaum jemals weıter
als Kırche, 1St eindeutig VO  j Jesus gegründet als bıs Indizien un einer relatıven Wahr-
worden. scheinlichkeit. Deswegen sind ber die Ergeb-

In der Folgezeıt bespricht besonders 2 US5- nısse der Archäologie nicht. wenıger brauchbar
als die anderer Wissenschaften. Es 1St nıcht e1n-führlich das innere Leben der Kirche, Iso Aus-

bau der kirchlichen Verfassung, Weiterentwick- zusehen, WIr unls 1n der Alter-
tumswissens  C oft mi1ıt viel weniger zufrie-lung des liturgischen Diıenstes, Eucharistiefeier,

Tauffrömmigkeıt, Gebet, Ehe un Familie, den geben un 1LLUX hier eım Petrusgrab mathe-
matische Sicherheit verlangen sollen.Karıtas, Bußdisziplin. Dıese Kapitel sind, ob-

wohl s1ie siıch VO „Urkirchenromantik“ freihal- Damıt oll 1n keıiner Weise der Wert des Bu-

ten, vielleicht die schönsten 1n dem Buch Eıgene ches herabgesetzt Werden. Im Gegenteil: DC-
rade weıl INa  3 bei berall das Gefühl hat,Kapitel sind der missionarischen Ausbreitung

gew1dmet, ferner den Verfolgungen und sehr auftf festem wissenschaftlichem Boden stehen,
kann 199025  - sich ber einzelne Punkte unterhal-eingehend dem Schrifttum und den theolqgi-

schen Auseinandersetzungen. tcNH, nıcht wıe bei andern Bearbeitern des christ-
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lichen Altertums, bei denen 1Ur robleme sonen einzelner Kaiser ist einer kühleren,l di-
und Fragezeichen gibt un! alles schwamm1g stanzıerteren Auffassung gewichen. Die heuti-
und unbestimmt Ist, da{fß INa nıcht weiß, Cn Bearbeiter wollen nıcht mehr dem eigenen
InNnan MIt einer Dıskussion einsetzen oll Wır Vaterland einen Spiegel vorhalten oder ihm
halten das Buch VO für eine bedeutende Lehren geben, sondern darstellen wıe 6S gC-
Neuerscheinung und ıne wirkliche Bereiche- 1St. Dabei zeıgt ber das 5 Werk,
rung unserer Kenntnis des christlichen Alter- da{fß die zroße eutsche Altphilologen- und
CuUums. P Hertling SJ Historikertradition noch ebt

er einzelne Beıtrag 1St ine bedeutende
Leistung. Wenn 1900928  - den Guten nochPropyläen-Weltgeschichte. Eıne Universalge-

schichte hrsg. V, olo MANN und Alfred HEUSS. einen Besten eCNNCH soll, scheint uns der
Band Rom. Die römische Welt 710 S 101 VO: Heuß über die Umwandlung der Re-

Abb aut Tafeln, Farbtafeln, Faksimile, publik 1n die Monarchie die Palme VvVer-

dienen.arbıge Landkarten u, Zeichnungen 1mM
ext. Berlin-Frankfurt-Wien: Propyläen-Ver- Leider eın Abschnitt ganz Aaus dem Rah-
lag bei Ullstein 1963 Lw. 68,—. INCI: der über das Christentum. Während. alle

Die tausend TE römischer Geschichte, 1so andern Geschichte und 1Ur Geschichte bringen,
wiırd hier die veschichtliche Methode weithinVO:  e} den 1n Dunkel gehüllten leinen Anfän-
aufgegeben un dessen ReligionspolemikSCn der Stadt Kom bis ZUux Auflösung des rO-

mischen Weltimperiums, sind vielleicht das geboten.
großartigste Drama der Weltgeschichte. Es 1St Sr Hiıstoriker, der siıch mıt der Aa be-
1n einzelnen Teilen wıe 1mM Ganzen schon me1l- schäftigt, 1St gewohnt nach den Quellen ALI-

terhaft dargestellt worden. ] )as macht jede NEUC beiten, wobe1 selbstverständlich jede Quelle
Darstellung schwer, ebenso wıe der Umstand, die kritische Lupe MMECN, auf
daß die Forschung NUr mehr wen1g LECUEC Er- iıhre Eıgenart geprüft wird. Be1 manchen hat
kenntnisse beizusteuern ermas. Dennoch mufß INa  - jedo den Eindruck, dafß S1e, sobald s1ie
eın derartiger Stoft VO eılit Zeıt NEeEUuU dar- sıch mıiıt dem frühen Christentum befassen, dıe
gestellt werden, weil jede NEUE Generation kritische Lupe beiseıte legen und dessen
LCUEC Aspekte hinzufügen kann. mit einem Miıkroskop VO: tausendfacher Ver-

Der gyroße Stoft 1St hier 1n sıeben Perioden srößerung arbeıten, dafßs auf einmal alles
eingeteilt: Rom und Italien, VO'  3 der Pra- ganz anders erscheint als 1n der Ge-

schichte Man kann das bei beobachten,hıstorie - bis den Pyrrhus-Kriegen (Jochen
schon VO: Leben Jesu andelt. „AusBleicken, Hamburg); Roms Aufstieg YALÜN

eıiner besonnenen Analyse der reilich vielfachWeltherrschaft, die eIit der Punischen und der
Makedonischen Kriege (Wilh Hoftmann, Gie- überlagerten Altesten historischen Quellen GE=

ßen); Das Zeitalter der Revolution, VO  3 den Z1bt siıch (daß Jesus) vier Brüder und mehrere
Gracchen bıs JA Schlacht be1 Aktıum (Alfred Schwestern hatte“ Jesus War dann Schüler
Heu(ds, Göttingen); Das römische Kaiserreich Johannes des Täufers, doch trat Isbald ZW1-

schen Lehrer und Schüler ıne „Entiremdung“(Hans-Georg Pflaum, Parıs): Das Christen-
eınPa  a  E  A  e  A  o  Lr  ©  espre|  en  s  a  T  S  w  5  li&xen Altertufiw‚ béi denen es nur Prob  le£re  éonen qi:izelnef VKai>svez}ist einer Ykühlefen,' Äi-  und Fragezeichen gibt und alles so schwammig  stanzierteren Auffassung gewichen. Die heuti-  und unbestimmt ist, daß man nicht weiß, wo  gen Bearbeiter wollen nicht mehr dem eigenen  man mit einer Diskussion einsetzen soll. Wir  Vaterland einen Spiegel vorhalten oder ihm  halten das Buch von B. für eine bedeutende  Lehren geben, sondern darstellen wie es ge-  Neuerscheinung und eine wirkliche Bereiche-  wesen ist. Dabei zeigt aber das ganze Werk,  rung unserer Kenntnis des christlichen Alter-  A  daß die große deutsche Altphilologen- und  tums.  L. v. Hertling SJ  Historikertradition noch lebt.  Jeder einzelne Beitrag ist eine bedeutende  Leistung. Wenn man unter den Guten noch  Propyläen-Weltgeschichte. Eine Universalge-  schichte hrsg. v. Golo MANN und Alfred HEuss.  einen Besten nennen soll, so scheint uns der  4. Band: Rom. Die römische Welt. 710 S., 101  von A. Heuß über die Umwandlung der Re-  Abb. auf 96 Tafeln, 17 Farbtafeln, 5 Faksimile,  publik in die Monarchie die Palme zu ver-  dienen.  7 farbige Landkarten u. 14 Zeichnungen im  Text. Berlin-Frankfurt-Wien: Propyläen-Ver-  Leider fällt ein Abschnitt ganz aus dem Rah-  lag bei Ullstein 1963. Lw. 68,—.  men: der über das Christentum. Während. alle  Die tausend Jahre römischer Geschichte, also  andern Geschichte und nur Geschichte bringen,  wird hier die geschichtliche Methode weithin  von den in Dunkel gehüllten kleinen Anfän-  aufgegeben und statt dessen Religionspolemik  gen der Stadt Rom bis zur Auflösung des rö-  mischen Weltimperiums, sind vielleicht das  geboten.  S  großartigste Drama der Weltgeschichte. Es ist  Jeder Historiker, der sich mit der Antike be-  in einzelnen Teilen wie im Ganzen schon oft mei-  schäftigt, ist gewohnt nach den Quellen zu ar-  sterhaft dargestellt worden. Das macht jede neue  beiten, wobei selbstverständlich jede Quelle  Darstellung schwer, ebenso wie der Umstand,  unter die kritische Lupe genommen, d.h. auf  daß die Forschung nur mehr wenig neue Er-  ihre Eigenart geprüft wird. Bei manchen hat  kenntnisse beizusteuern vermag. Dennoch muß  man jedoch den Eindruck, daß sie, sobald sie  ein derartiger Stoff von Zeit zu Zeit neu dar-  sich mit dem frühen Christentum befassen, die  gestellt werden, weil jede neue Generation  kritische Lupe beiseite legen und statt dessen  neue Aspekte hinzufügen kann.  mit einem Mikroskop von tausendfacher Ver-  Der große Stoff ist hier in sieben Perioden  größerung ‚arbeiten, so daß auf einmal alles  eingeteilt: 1. Rom und Italien, von der Prä-  ganz anders erscheint als sonst in der Ge-  schichte. Man kann das bei Sch. beobachten,  historie-bis zu den Pyrrhus-Kriegen (Jochen  schon wo er vom Leben Jesu handelt. „Aus  Bleicken, Hamburg); 2. Roms Aufstieg zur  einer besonnenen Analyse der freilich vielfach  Weltherrschaft, die Zeit der Punischen und der  Makedonischen Kriege (Wilh. Hoffmann, Gie-  überlagerten ältesten historischen Quellen er-  ßen); 3. Das Zeitalter der Revolution, von den  gibt sich (daß Jesus) vier Brüder und mehrere  Gracchen bis zur Schlacht bei Aktium (Alfred  Schwestern hatte“ ... Jesus war dann Schüler  Heuß, Göttingen); 4. Das römische Kaiserreich  Johannes des Täufers, doch trat alsbald zwi-  schen Lehrer und Schüler eine „Entfremdung“  (Hans-Georg Pflaum, Paris); 5. Das Christen-  ein‘ ... 2Doch : ist kaum zu bezweifeln, daß  tum (Carl Schneider, Speyer); 6. Verfall des  römischen Reiches im Westen, die Völkerwan-  Pontius Pilatus Jesus als aufrührerischen Pro-  derung (William Seston, Paris); 7. Das römi-  vinzialen nach vorangegangener Begleitstrafe  sche Reich im Osten, Byzanz, bis zu Justinian  der Geißelung kreuzigen ließ.“ — Wie kann  und seinen Nachfolgern (Berthold Rubin, Köln).  man solche Dinge aus der Analyse der Evange-  Die Verfasser haben die Kriegsgeschichte, die  lien gewinnen?  in den älteren Darstellungen einen so breiten  „Über den genauen Inhalt seiner Lehre ist  Raum einnimmt, auf das notwendige Maß zu-  keine volle Klarheit zu gewinnen, da die  rückgedrängt, ebenso das anekdotische Mate-  Hauptquellen sich vielfach widersprechen und  rial. Was dadurch an Farbigkeit verloren geht,  Jesusworte ganz verschieden überliefern.“ Das  gewinnt die Realität. Die leidenschaftliche  scheint aber kein großer Verlust zu sein; denn  8  Parteinahme älterer Historiker für und wider  die  lange  religionsgeschichtliche  Einleitung  zeigt, daß alle Wesenselemente des Christen-  „Volkspartei“ und „Adelspartei“ oder die Per-  154„Doch i1sSt kaum bezweifeln, da{fßftum (Car] Schneider, Speyer); Verfall des

römiıschen Reiches 1m VWesten, dıe Völkerwan- Pontius Pilatus Jesus als aufrührerischen Pro-

derung Wiılliam Seston, Parıs); Das römi- vinzıalen nach vorangegansCcCHNCI Begleitstrafe
sche eıch 1M Usten, Byzanz, bıs Justinian der Geißelung kreuzigen lief.“ Wıe kann
und seinen achfolgern (Berthold Rubin, Köln) 1983023  - solche Dınge AUuUSs der Analyse der Evange-

Die Vertasser en die Kriegsgeschichte, die lıen gewınnen?
1n den Alteren Darstellungen einen breiten „Über den SCHAUCH Inhalt seiner Lehre 1St
Raum einnımmt, auf das notwendige Maß keine volle Klarheit yewınnen, da die
rückgedrängt, ebenso das anekdotische Mate- Hauptquellen sıch vieltach widersprechen und
r1al. Was dadurch Farbigkeıit verloren geht, Jesusworte ganz verschieden überliefern.“ Das
gewınnt die Realität. Die leidenschaftliche scheıint ber keıin großer Verlust sein; denn

r Parteinahme alterer Historiker für und wıder die lange religionsgeschichtliche Einleitung
ze1igt, daß alle Wesenselemente des Christen-„Volkspartei“ und „Adelspartei“ oder die Per-
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tums aus anderen Religionen stammen, Aln der Kirche und re Weiterentwicklung ausSs-

schließlich Jungfrauengeburt, Gottessohnschaft, einandersetzt, 1St nicht gerade NECU. Andere SIN D N  ;  “ Dr
Auferstehung, Eucharistie. Die Entstehung des M1t diesen verfehlten Methoden noch aAb-
Christentums ware nach folgendermaßen wegıgeren Aufstellungen ;gekommen. ber hier
VOTLr sıch Nach dem 'Tod Jesu bilde- 1st bedauern, dafß in einem hochstehen-
ten sich seine Jünger dreı verschiedene den un angesehenem Werk wI1e der Propyläen-
Kreise. Der u den Herrenbruder Jako- Weltgeschichte ıne solche Arbeit Platz gefun-
bus, das 1St die spatere Sekte der Ebioniten; den hat. Denn hier esteht die Gefahr, daß
ftür s1ie 1St Jesus eın jüdischer Prophet. Der viele Benützer dieses Standardwerkes die Aus-
Z7zweıte Kreis bildet sich Petrus, Johannes führungen über das Christentum einfach tür
un akobus Johannes SIC und akobus WUrTr- den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft

halten.den VO': Herodes Agrıppa hingerichtet. Petrus Hertling S
1St wahrscheinlich nıcht nach Kom
In diesem Kreıis 1st Ur-Mk und Ur-Mit ent- GOPPELT, Leénhard . Die Apostolische und
standen. Drittens die Hellenisten, Stephanus, Nachapostolische eıt (Die Kirche 1n ihrer Ge-
Paulus. „Hıer wurde Aaus dem Mess1as Jesus schichte Eın Handbuch hrsg. VO':  $ Kurt Dietrich
der hellenistische eidende und auferstandene Schmidt u, Ernst Wolf, Band Lieferung
Erlöser, Aaus dem jüdischen Reinigungsakt nach Göttingen: Vandenhoek un: Ruprecht 1962
der essenıischen Taute wurde eın Mysterıen- 157 15,50.
sakrament, Aaus dem Erinnerungsmahl Ühnlich Dıiese großangelegte Geschichte der Kirche
dem Passahmahl eın hellenistisch-sakramenta- 1St nach der Lieferung urteilen mehr als
les Kultmahl Hıer begannen sıch Züge des eın Handbuch, wenn INd  - nämlich Hand-
hellenistischen Gottmenschenglaubens und Mo- buch eın Repertorium der Nachschlagewerk
tıve der Volksreligion mMIit dem geschichtlichen versteht. Es eistet Wr auch den Dienst eines
Jesusbild mischen.“ Repertoriums, besonders durch die reichlichen,

fühlt ftenbar elbst, daß auf diese ber nıcht erdrückenden Literaturverweise.
Weise nıemals das Christentum zustandege- ber arüber hınaus wiırd eıgene Forschung
kommen ware, denn „Alle diese Ge- un eigenes Gedankengut geboten. Dieses eıgene
meinden hätten sich nur eıner der vielen Gedankengut 1St VO  - eiınem wissenschaftlichen
Sekten der eıt entwickelt, wenn N:  cht dem Ernst getragen, der Bewunderung abnötigt.

Nur wiıird der Durchschnittsleser (besondersJungen Christentum in Paulus VO'  3 Tarsos eine
der katholische) das beklemmende Gefühl nıchteinmalıge Persönlichkeit entstanden ware.,  Sn
loswerden, ob nıcht vieles ebenso gut gesagtNun 1St ber unvorstellbar, daß ganz VeOeI-

werden könnte hne solchen Aufwand FEru-S  jedene geist1ge Strömungen durch „Entwick-
lung“ einer einz1ıgen werden, selbst wenn dition und Geistesschärte. GCevnesarmaßen als
ıne yroße Persönlichkeit 1n die Entwicklung Themastellung heißt auf „Das größte
eingreift. her ware noch möglich, daß A2uS historische Rätsel 1n der Geschichte der Kirche

iSst ıhr Ursprung.“ Bıs 1St dann die Frageeiner geistigen Bewegung durch Spaltung meh-
OLG entstehen. Hıer hätte ber diese Zusam- sOWeıt präzisiert, da{ß s1e lautet: .Hat Jesus
men-Entwicklung 7uletzt O: einen geschlos- Kirche gewollt?“ und auf S: 10 kommt die

Organısmus, ıne Körperschaft hervor- ntwort: daß die Apostel beim Leiden und
gebracht, näimlich die Kirche Das ist noch viel Tod Jesu » Jesus irre wurden un!: TST durch
unvorstellbarer. Eıne religiöse Körperschaft seine Selbstoffenbarung (Ostern NeEu ”Z.U)

der Gemeinschaft entsteht nıe AusSs bloßen Glauben überführt wurden, der zugleich alles

Ideen “Odar Strömungen, sondern NUur durch Bisherige 1910 verstand. Die Altesten christolog1-
Gründung, durch einen Schöpfungsakt. Auch schen Formeln, 1n denen sich dieses Verstehen
spater siınd innerhalb der katholischen Kirche außerte, bestätigen diese Rekonstruktion des
die Orden und außerhalb VO'  - ihr die Sekten Zusammenhanges zwischen dem Erdenwirken
niemals durch Entwicklung entstanden, SOIl- Jesu un dem Werden der Kirche Wenn dem-
dern iımmer gegründet worden VO:  - konkreten nach das Wıiırken Jesu als des verborgenen

Mess1as und als des Auferstandenen dasPersonen.
und der Glaube ımmer 1Ur das nachtastendeDas alles, w as hier über die Gründung
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Zzweıte WAafrL, das dıe Kircile entstehen ließ, dann miıt Farbtafeln, 189 einfarbigen Abbildun-
1St damıt eın Vorzeichen VOor die gesamMtTLE Ge- SCH 1n Tiefdruck, Photos und einem Qeuvre-
schichte des Urchristentums DESETZEL. Dieses Vor- Katalog mit 510 Abbildungen (Format
zeichen legt nahe, sıe auch weiıterhin entsche1- CM.) Lw. 120,—.
dend als Antwort autf das verstehen, w as Dıieses Buch gvehört den großen Ausgaben
VO  3 Ott her ZESELIZT War und DESETIZT wurde, des bedeutenden kunstgeschichtlichen Unter-
und erst 1n zweıter Linıe als eın Ergebnis des nehmungen nıcht leinen Verlages DuMont
Glaubens und Denkens der Jünger dem Schauberg Es besitzt den Wert eıines Corpus-
Einfluf£ß iıhrer Umwelt.“ Das heißt doch einen werkes und z>1bt ine umtassende Darstellung
verhältnismäfßiig eintachen Sachverhalt, daß und Dokumentatıion des französischen Malers.
näamlich Christus selbst und nıcht ISLT die Apo- Georges Rouault 1STt der Künstler der Moderne,
stel die Kırche gegründet aben, auf die schwie- der ZUr Tradıtion der Kirche die tietsten Be-
rıgste Weıse ausdrücken. 1St keineswegs eın ziehungen besitzt. Allerdings 1St se1n Werk
radıkaler Skeptiker. Er kommt me1ist pOS1- VO': den otfiziellen Vertretern der Kırche
tıven Ergebnissen. ber r kommt alles BC- seinen Lebzeıten kaum anerkannt worden.
preißst heraus: „Gleichzeitig hat sıch 1n der For- Rouault selbst wollte keine „sakrale Kunst“
schung immer mehr die Einsicht durchgesetzt, machen und hat sıch immer die „Propa-
da{ß die Einsetzungsberichte 1N iıhrem Kern gandısten der sakralen Kunst“ gewehrt (385
hıistorisch sind“ (1} Den übertreibenden KRe- Seine Bilder besitzen jedo eine tiefe Religiosi-
lıgionsvergleichern gegenüber betont miı1ıt tat, dıe der Persönlichkeit eNtsSTtamm(L. Die Eın-
echt das Neue und Eınzıgartige 1mM Christen- sıcht 1n diese vielschichtigen Beziehungen Z7W1-
LUuMmM.? dıe Eucharistıie 1St » einzıgartıg wIie schen Religion und Kunst 1St wohl die größte
alles Zentrale 1n der Urgemeinde“, Ebenso mıiıt Leistung des Vertassers. Courthion eignet eın
echt wiıll nıchts WwIissen V{} eıiner INOTI- sıcheres Urteıl; überzeugt 1n seınen Dar-
phen, 1Ur charısmatischen Urgemeinde: 1Jas legungen. Dabei verbindet die geschichtlichen
Presbyteramt (enthält) 7zweiıtellos 1n rheblıi- Teıle seiner Untersuchungen mi1t systematischen
chem Ma{iß eın rechtlich-institutionelles Ele- Betrachtungen. Er beginnt mit Rıs Kiındheıt

„Das Episkopenamt at yleich und Lehrjahren, schildert seiıne Schulung durch
dem Presbyteramt alttestamentlich jJüdische ustave Moreau und deutet seine Schwier1g-
Wurzeln“ und wurde „Nıcht lediglich Aaus Be- keiten. Die Hauptthemen der Bılder, die Sun-
dürtnissen der cQristlichen Gemeinde 1n Anleh- den, das Miserere und das Heil durch Erlösung
Nung die Umwelrt entwickelt“ Au werden ebenso wıe das Menschentum Rıs 1n
„1St der synoptischen Überlieferung, daß eıgenen Abschnitten gewürdigt. Dabe:i sammelt
Jesus selbst das Apostolat gestiftet habe, kein der Verf. sorgfältig die Urteile der Zeitgenos-Zweifel möglich“ Damit scheint nıcht

senmn und Fachleute. Das Verhältnis Leon Bloyrecht stımmen, wenn behauptet: ” wiırd herausgearbeitet und die problematischeBegınn uUuNsCIeTr Epoche 70-135) wandelt siıch Zusammenarbeit mıiıt dem Kunsthändler Am-die Gliederung der esamtkirche grundlegend.“
Man hat bei den Eindruck, dafß sıch die broise Vollard geschildert Obwohl Courthion

ausgezeichnete Stilanalysen biıetet, erkennt cAuffassung VO' Urchristentum 1n manchem
wieder der katholischen nähert, ugleich sıeht daß für kein „Part POUTFC V’art mehr

zibt Er vermas nıcht mehr 1Ur Sehwei-INan ber auch, W1e schwer es 1St, all den Bal-
last VO Theorien abzuwerfen, den die etzten sen  * 1n seiınen Biıldern festzustellen Aut

die Relativität der Begriffe des Schönenundert re aufgehäuft haben
Hertling S und der Kunst WwW1 X'd hingewiesen. SE

würde auch hne Betrachter malen, auch hne
Hoffnung, Je gesehen werden“, Sagt Rouaulrt

S50 erhält M1t dem Maler das künstleri-
Kunstgeschichte sche Schaften einen N, nicht-ästhetischen

und objektiven Charakter. Rouaults Dırnen,
Clowns und Rıchter entlarven den „mechanı-COURTHION, Pıerre: Georges Rouanult. Leben

und Werk (Übersetzung VO Dr Fritz Usın- schen UÜbermenschen“, den „modernen uto-
hne Herz“ „Eıne NEUEC Weltger.) Köln DuMont gu erg 1962 5726
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kommt herauf“, schrieb der Künstler. „Düster vermißten Beziehungen 7zwischen der Kunét
1St  ' das iıcht Horıizont. Materielle Begıer- un dem Leben werden ıchtbar.

Von besonderem Wert sind dıe Charakter-den werden VO  3 heuchlerischen Argumenten
durchtriebener Politiker und herzloser Vıirtuo- zeichnungen der zahlreichen Persönlichkeiten

des künstlerischen Lebens der Zeıit. Dıie einge-semn enttfesselt. Überall gyeht das Gleichgewicht
verloren, werden die geistigen Werte verschleu- Brietzitate geben dem Buch arüber
dert. Für Mußestunden und anspruchsvollere hınaus den Wert einer Dokumentatıon. Selbst
Wünsche bleibt kaum noch eıt. Geschwindig- jemand, der die moderne Kunst weniıger
keitsrekorde sind Trumpf. Charlie Chaplın 1St schätzt, wird dieses Buch mMi1t Nutzen lesen.
Shakespeare, Hollywood der Nabel der Welt. Schade S
‚Homo homıiın1ı lupus‘ dem Anschein der

MESSERER, Wi;ilhelm: Kinder hne AÄ  Lier.Zivilisation“ An der Überwindung dıe-
sCc5 zivilisatorischen Leerlaufs arbeıtet der Ma- Putten 1n der Kunst der Barockzeit. 1372
ler und seın Biograph; denn 65 „g1bt 1n dieser SCHADE, Herbert: Aämonen und Monstr
gelehrten und mechanisierten Welt nıcht 1Ur Gestaltungen des Boösen 1ın der Kunst des
das, W 4s WIr miıt Augen sehen und mIit Han- frühen Mittelalters. 152
den tassen“ Schade 5J MAYER, Anton: Das Bıld der Kirche. Haupt-

motıive der Ekklesia 1mM Wandel der abend-
ländischen Kunst. 133ERDMANN-MACKE, Elisabeth Erinnerungen

August Macke Mıt einem Aufsatz VO  - Lothar Welt des Glaubens 1n der Kunst. Bildbänd-
chenreihe ZUr cQhristlichen Ikonologie) Re-Erdmann ber August Macke Stuttgart:

Kohlhammer 1962 289 mM1t 70 Bildern und gensburg: Friedrich Pustet 1962 erBand
Brieffaksimiles. Lw 19,80 miıt Bildtafeln 1n Lw 13,80
Dieses liebenswürdige Buch erzählt das PCI- Diese geschmackvoll aufgemachte Bildband-

sönliche chicksal des Künstlers August Macke reihe will nıcht NUur unterhalten der musealen
Stoft ausbreiten, sondern die Kunstwerke auEs g1ıbt Iso keine Analysen se1nes Stils und

keine kunstgeschichtlichen Vergleiche. Deshalb den geistigen Kräften der eıit erklären. Im
Band stellt der Münchener KunsthistorikerINAas mancher sStrenge Wissenschaftler 1m An-

schluß Wölftflin, der eine „Kunstgeschichte ılh Messerer das reizvolle Motiv des Putto
ohne Namen“ glaubte, das Buch wenıger schät- NEeUuU und tieter dar. Bedeutung, Tun, Gestalt,
Z Dieses Werk der Freundın und Lebens- Welt und Geschichte dieser „Kinder hne 70
gefährtin des Malers ber zeıgt unmittelbar die ter  «“ werden VOoOr uns ebendig. Mythologie und
Fragwürdigkeit solcher Meınungen; denn 65 Theologıe, Lıteratur und Geschichte und eine
legt dar, wıe sehr die Kunst Mackes AuS$S 5Cc- besondere Schau VO'  $ Stil und Gestalt eröftnen

den Zugang den Kunstwerken. S50 wirdsellschaftlichen und psychischen Voraussetzun-
SCH autftwächst. Dabe:i erhalten WIr nıcht NUuUr deutlich, daß die Fülle der Formen einem eich-
ine lıterarısch wertvolle Darstellung, sondern Lum Bildgehalten entspricht. Dıie intensıven
den unmittelbaren Augenzeugenbericht eıiner wissenschaftlichen Vorarbeıiten werden durch
Frau, die vermag, einen Menschen der eın die profilierte Sprache des Vits dem Leser nahe-
Werk mıt wenıgen persönlichen Worten gebracht, da{fß die Untersuchungen und die
charakterisieren. Dıie Berichte begınnen mMi1t Art der Darbietung das Wesen der Werke Zut

erschliefßen.dem Elternhaus und der Jugendgeschichte des
Malers: wobe!i viel VO der Liebe und auch eın Der Band hat jene für u1nls so :fremde Welt

romanıischer und frühmittelalterlicher Damıce-wen1g VO eıd rzählt wird Dıiıe großen Re1i-
sen nach Parıs, nach der Schweiz un nach nendarstellungen ZEB Thema In einem erstien

Afrika erhalten eigenen Raum Vor allem ber el wird die mittelalterliche Methode der
erleben WIr die hervorragenden künstlerischen „Unterscheidung der eıster“ ebenso beach  *e  ve
Bewegungen der Zeıt: dıe Gründung der W1e ine Reihe moderner Weıisen, die Bilder

enträtseln. In eiınem Zzweıten el wırd A„Neuen Künstlervereinigung”, die „Sonder-
bundaustellung“, den „Sturm“ und den „Blauen gedeutet, w1e die Welt des BOsen 1n en

Stuten des Seins, VO'  ' Stein und Pflanze, TıerReıiter“. Es wiırd gleichsam der Mutterboden
dieser künstlerischen Unternehmungen 1n die- und Mensch bıs Engel und Teufel ıchtbar
scCch Erlebnisberichten blofßgelegt un jene viel werden kann Eın dritter Teil zeıgt besondere
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Ereijgnisse der Heilsgeschichte, WI1EC Sündentall gattungsgeschichtlich Prosa, Dramen, Lyrık
Versuchung Christi oder Hölle, denen der Asthetische Schriften Die Prosabände bringen
Däamon auftritt Mıt Hilfe der Patrıistik und Erzählungen, Fabeln, Romane, Märchen VT -

mıittelalterlichen Theologie können el eiNnNıvYe mischt Die Dramenbände hıngegen untersche1i-
Motıve der Kunst LCU gedeutet werden The- den innerhalb der Grofßgattung nach Tragödien,

un: Bildmaterial sind Aufßerst Dahe Geschichtsdramen, Bürgerlichen Trauerspielen,
Der Band 1ST gerade diesem Augen- Schauspielen, Lustspielen Den Dichtungen WeI-

blick VO: besonderer Aktualität, weil die den knappe textkritische Angaben vorangestellt
Veränderungen Biıld der Kırche Die Die Nachworte der enannten Vertasser sind
geSChHhWaTrTtISEN geIst1geN Auseinandersetzungen VO:  »3 em Rang Auf reißig bıs VICETZ18 Druck-
des Konzıils betassen sıch nıcht 7uletzt IN1T seıten WITFr:! der literargeschichtliche Zusammen-
dem Wesen der Kirche und dem Bewußtseın, hang, die gattungsgeschichtliche Entwicklungs-
das die Kıirche VO  — sich selbst besitzt Anton linie, werden Tradition und Weiterschreiten,
Mayer faßt reichen Vorarbeiten die- das CEITUNSCNEC Neue PEZECIST Zur prachlichen
sem Thema und vollendet S1e Da- Gestalt und Deutung des Werkes wiıird Wesent-
bei entsteht in Abriß des Motivwandels VO liches ausgesagt
den Anfängen bıs ZUr Gegenwart Wıe oft Die dreı ersten Bände, besorgt VO  - Mar-
bei historischen Betrachtungen kann auch hier C1N1, enthalten Prosa VO Wieland und Lessingdie Untersuchung ein Ergebnis für dıe Gegen- über Goethe und Schiller bıs den Frühroman-
Wart bieten Das moderne Bild der Kırche be- tikern Der Band besorgt VO:'  3 VWıese,
müht siıch ÜAhnlich WIe die Antike das (7Je- gibt Tragödien VO'  3 Lessing bıs Hebbel der
heimnis (Mysterijenbild) der Ekklesia, das der and besorgt VO Müller-Seidel wählt
kollektivistischen und institutionellen Umwelt Lustspiele VO: Lessing bıs Hoftmannsthal

besonderer Weiıse Widerstand bietet Das Wır bedauern, daß der Begriff klassischWerk wiıird gerade bei aufgeschlossenen hrı- Müller Seidels Nachwort behält ıhn
sten starken Anklang finden Blickfeld) als Tradıtions Epochen- und Wert-Für die N Reihe scheint wichtig, daß begriff nıcht ausdrücklıch und nfier-sıch nıcht reıin konfessionelle der apologe- schieden, die Problematik der Klassıkerrezep-tische Untersuchungen andelt, sondern daß

LiION uUuNseTer eit einleitend oder
N tiefe menschliche Urgrund aufscheint, der allgemeinen Nachwort nicht berücksichtigt WUuLr-jedes große Kunstwerk charakterisiert und de Wiährend die Dramen, nach dem al-dessen Wesen n Beziehung /Aiben ur-

n Gesamtplan, wen1gstens INIT drei Werkenlichen Offenbarung steht Selbst Motıv der
1115 Jahrhundert hineinreichen, macht die

Kirche wird der Gestaltwandel großen Prosa der Jahrhundertschwelle Halt Often-Gesellschaft besonderer VWeiıse siıchtbar bar stehen hier praktische Schwierigkeiten, Ne-Schade SJ ben der Auswahl VOor em Verlagsrechte
Weg Aus verlagsrechtlichen Gründen mußte
sich der Herausgeber bei Hofmannsthal auchDıchtung IM1T „Christinas Heımreise anstelle des VOI-

gesehenen Stückes „Der Schwierige zufriedenKlassısche eutscbe Dichtung Freiburg Herder
1962 und 1963 Bd 12 Ln Je geben Dennoch muß INa auch zugeben, dafß

der England selbstverständliche Be-Halbleder Je
Der Verlag bietet durch drei namhafte Pro- grift Klassıker des Jahrhunderts %Y verstian-

den als das gültig Gestaltete und deswegen le1-tessoren der NnNeueren Literaturgeschichte Fritz
Martını, Stuttgart, Walter Müller Seidel Mun- bende, bei uns auf Schwierigkeiten stößt ber

sollen wa Hofmannsthals „Reıiter-chen, Benno VO': VWıese, Bonn Bänden
1ine Auswahl klassischer deutscher Dichtung geschichte der Dıie Frau hne Schatten der
Dıie Anordnung geschah nıcht nach Autoren, Rilkes Malte Laurids Brıgge oder Th Manns
auch nıcht nach thematischen Zusammenhängen Der Tod Venedig WEN1ISCI Assı1s! se1in

(wıe die Umschlagklappe untachlich erklärt), als die VO Arnım dıe Auswahl aufgenom-
sondern, entsprechend der neuerdings häufig SC- mene Isabella VO: AÄgypten der Storms RKe-
wählten literaturwissenschaftlichen Arbeitsweise, gentrude“? So leiben CINISC Fragen ften.
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Dennoch erscheint uns „Klassische Deutsche schen Mitteln war ;'nöglid1, ıne qualitativ
Dichtung“ als die beachtenswerteste Klassıker- vollkommene Faksimile-Ausgabe VO':  ; ext und
uswahl seit 1945 Schüler, Studenten und Leh- Stichen herzustellen, noch dazu zu einem Ver-
Y H und alle jene, die sıch außerhalb des Beru- hältnismäßig billıgen Preıs.
fes mMIiIt dem Schrifttum der Natıion beschäftigen, Matthaeus Merıan A veb 1593 ın Basel,werden ıhren en Gebrauchswert schätzen, Kupferstecher und Geograph, WAar se1it 1624
für Auswahl, Darbietung der 'Lexte und die her- Verleger 1n Frankturt (T eın Werk
vorragenden Nachworte der Fachgelehrten dank- wurde VO seinem gleichnamigen Sohn (Tbar se1in. Kurz A} fortgesetzt. Die Topographia Bavarıae erschien

1644, der hier faksimilierte and 1St nach derSORGE, Reinhard Johannes: Werke Bd hrsg.
VO Hans Rötzer. Nürnberg: Glock und utz erweıterten Ausgabe VO 1654 Er umfaßt den

Ö, (1962) 417 22:50 „bayrischen Kreıis” nach der Reichseinteilung
Kaiser Maxımilians I Iso Ober- und Nieder-Der Dichter dorge, 1892 geboren, 1916
bayern, Oberpfalz, Innviertel, Salzburg undauf dem Hauptverbandplatz VO  - Ablaincourt/

Frankreich, seiner Verwundung erlegen, WTr Berchtesgaden. Viele hier gebotene Bilder S1N!
einer der etzten Aus der Reihe der Hölderlin für unls überhaupt die Altesten Ansıichten der

betreftenden Stäiädte. Künstlerisch sınd nıchtund Novalıiıs: seherisch 1m persönlichen Jau-
ben, seraphisch 1mM on, den Dichterberuf als alle gleich, ber viele siınd rein artistisch VO  -

göttliche Sendung begreifend Die unsophistı- hohem VWert, außer den häufig reproduzier-
sche Jünglingsgestalt, nıichts verlangend als ent- ten Ansıchten VO Marienplatz 1n München,

VO'  - Wasserburg, Passau, Landshut, wa Neu-waftinende Hingabe das größere Leben, TLUL

sıch 1n einer sophistischen und begeisterungs- burg D Cham, Freising, Mühldorf un
eıit mi1t ihrer Verkündigung schwer. Der dere. Der Text (von Martın Zeiller 1589—-1661)

übernimmt vieles aus älteren Werken, beson-Verlag Glock und ut7z übernahm die auf dreı
Bände berechnete Gesamtausgabe dieses VO  - ders AUS den Annales Virtutis Bojorum
Nietzsche herkommenden, 1913 ZU atholı- VO'  - Andreas Brunner und den Germanıae
schen Glauben übergetretenen literarischen Ex- tiıquae libri 111 (Leiden von Philiıpp Klü-
pressionısten. Der and nthält die frü- WCTI, hat ber auch vieles AusSs Erkundigungen
hen Gedichte und Dramen bis 1911 ausschliefß- A Ort und Stelle, wıe Lwa dıe köstliche Schil-
lich des „Bettlers“, sSOWI1e aphoristisches Gedan- derung der Aussicht VO' Freisinger Domberg:
kengut. Der Herausgeber, Rötzer, setzie „Es kann der vortreffliche und anmütıge Pro-
sıch mMi1t den noch vorhandenen Manuskrıpten D' und Ansehen VO  - dem fürstl. oder
auseinander, versah den and MIiIt Anmerkun- andern auf dem Berg sıtulerten Gebäuen nıcht
SCn und schrieb ıne ausführliche Einleitung beschrieben werden, Ja iSt allen —-
Dorges Leben und Werk Wird ıne Wieder- dern vorzuziehen, dann VO'  - daraus eın großererweckung des Dichters, der miıt arl Muth und Teil des Oberlands Bayern, Samt der Haupt-P. Lippert 1n Verbindung stand, gelingen? stadt München, Stadt Ardıng und großer An-

Kurz SJ zahl Dörtfer bıs das Tyrolisch, teıils Saltz-
burg- und Algöwische Gebirg 1n das Aug fal-
let c  “

Reisen Diese Neuausgabe des berühmten Werkes,
VO'  - dem noch andere Bände erschienen SIN
der erscheinen werden, 1St nıcht 11UI für denMERIAN, Matthaeus: Topographia Germanıae

„Bayern“ (Faksimile-Ausgabe). Kassel: Baren- Kunsthistoriker un den Geographen VO':!  - Be-

reiter- Verlag 1962 145 Tafeln. 48 ,— deutung, sondern kann jedem Liebhaber der
deutschen Heimat und jedem der mit offenenDen Namen Merıan kennt jeder. er hat

1n Büchern geographischen der geschichtlichen Augen reist, Stunden reiner Freude bereıten.
Wn Hertling SJnhalts alte Bilder VO' Stidten „nach Merian“

gesehen. ber das Gesamtwer. Aaus dem
MEYER, Werner: Dome UN! Kirchen ın Bayern.Jahrhundert 1St 1Ur wenıgen Spezialısten ‚>

änglich Erst mMIit den heutigen drud<tedmi— Nach alten Vorlagen Dome, Kirchen, Klöster
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Band 9) Frankfurt: Wolfgang Weijidlich 1963 sondern INa  $ erlebt s1e. Man liest die 158 ext-
DD S Kunstdrucktateln. 16,80 Seıiten 1n einem tem durch und hat Schluß

Das Buch behandelt altbayrische Kirchen- ıne Menge verschiedenartiger, starker, nıcht
ımmer } rational deutbarer Eindrücke, fast S!bauten, autf folgende Regionen verteilt: Mün-

chen und Umgebung; 7zwischen Isar und Le wIıe Wenn mMa  - eın paar Tage und Nächte durch
Inntal und Berchtesgaden; Isar-, Vils- und die Straßen VO: Parıs gerannt ware.

Rottal; Donautal; Oberpfalz. Ausgeschlossen Dıie Sprache 1St eın sauberes, flüssıges Deutsch
sınd die Klosterkirchen, die eiınem weıteren ohne Galliziısmen, ber der Übersetzer hat

dem Stil absichtlich eıinen Hauch Vo französı-and vorbehalten sind Dıese aus verlagstech-
nıschen Gründen gemachte Zweiteilung wirkt scher Brillanz gelassen. Dıie Bilder scheinen uns

Aufnahmetechnik das Höchste, W as die Pho-sıch nıcht zÜnst1g Aus, besonders autf die kunst-
geschichtliche Einleitung, die notwendig lücken- tographie bisher eisten kann. In der Auswahl
haft leiben mußte. Be1i den Bildtafeln sind 1St ebenso auf Sehenswürdigkeiten verzichtet
photographische Vorlagen urchweg vermieden. w 1e aut operettenhafte ore und remden-
Von einıgen modernen (wıe die schöne Litho- werbende Nachtlokal-Romantık. Es SIN ber
graphie VO'  - Schwandorf, VO' Kriner ab- viele sch:  one Nachtaufnahmen a  el
gesehen sind es altere Graphiken, die hıer w1e- Man WIrLr das Buch, Bilder und Text,
dergegeben werden, bıs Meriıan und noch besten genießen, wWenNnn 19008  - Parıs schon kennt.
weıter zurück (eine Ansıcht VO Passauer Dom Damıt 15t nıcht DEeESAZT, daß es nl auch ZUr

1st VO Die meısten sSLamMmMmMen jedoch Vorbereitung auf die Parıser Reıise die-
us der Häilfte des Jahrhunderts, 1so Aus NnenNn kann. U, Hertling S}
der Zeıt, bevor die großen Stilsäuberungen be-
annen. Das beigegebene Verzeichnis miıt NOo-

SEEWALD, Richard: Das Herz Hollands. Auf-t1ızen ber alle diese Zeichner und Graphiker
1St besonders dankenswert. zeichnungen eines Malers. Köln Olten Ja-

kob Hegner. 1962 mMI1t 48 ZeichnungenDas Buch gehört nıcht denen, die mMan e1in-
mal MIt Vergnügen durchliest und dann nıe des Vertassers. Lw. 7,80

Richard eewald, der kunstreiche Verteidigermehr aufmacht, sondern denen, die INa  -

ımmer bei siıch en möchte, besonders WeTl der Griechen und unermüdliche Kreuztahrer 1M
Mittelmeer, hat seın Steuer herumgerissen undviel 1m and herumkommt und dabei gewohnt

1St, dıe Augen aufzumachen. Man kann siıch aut segelt nordwärts. Es mag auch se1n, daß unNnsc-

‚ F>ll modernen Odysseus eın Sturm verschlagenden folgenden Band, der die bayrischen Klo-
sterkirchen behandeln soll, 988858 freuen. hat. eın Schift bleibt jedoch VOT dem Wıind

V, Hertling 5 ] Dieses Mal WAarTtr die „Gans die ihn nach
Haarlem und Amsterdam, nach Urk 1mM Insel-
INEeET und die nıederländischen Flüsse und

BRION, Marcel: Parıs. Wiesbaden: Rheinische Grachten aufwärts Lrug. Die geistreichen Plau-
Verlagsanstalt (1963) Grofß-Quart, 158 Seıten, dereien des Verfassers führen uns unmerklich

eın 1n Ollands Herz. Dabei erfahren WIr vieldavon Farbfotografien U. Reproduktio-
NCN alter Stiche. Lw. 65,—. Aaus der Geschichte und Kunst des alten Kultur-

Eıne Stadt childern 1St nıcht leicht, außer landes. Mehr noch, WIr sehen mMI1t eewald, dem
1n  — begnügt sıch mi1ıt der Aufzählung der großartigen Zeichner, die chmalen Bürgerhäu-

SCr und en Kirchen, die Windmühlen undZENANNTILEN Sehenswürdigkeiten und ıwa noch
der Angabe der 1n der Stadt vorhandenen AÄAm- Leuchttürme, die Leute und das and Immer

wieder ber Canscht das Meer, Lll'ld die Schifteter und Fabriken. Manche en für die grü-
Ren Stidte Klıschees, dıe S1e hne Zusammen- liegen 1m Wind Es 1St erstaunlich, w1e dem

Zeıchner, der durch die klassische Kunst derhang nebeneinander Jegen. München: Bıer,
Schwabinger Künstler, Deutsches Museum. Antıike verwöhnt 1St, gelang, der nordischen
Wıen: ehemalige Kaiserherrlichkeıit, Straufß- Landschaft Farbe und Form ;# geben.
walzer, Backhendel S50 1St 19888 dieses Buch Das geschmackvolle Bändchen wird manchen
über Parıs 5AaNZ und Sal nıcht. Hıer bekommt anrecseN 1mM Kielwasser des Malers 1NS Herz

Schade S}nıcht die Stadt beschrieben der erklärt, Hollands segeln.

160



7

skopat
Kar Rahner 5 ]

Die rage nach dem Episkopat! ı derKirche, nach seiner kollegialen Einheit und
seiner Funktion ı der Kirche als des höchsten Trägers aller Vollmacht ı FEinheit
mIit dem Papst gehört den zentralen Fragen des tagenden Konzıils. Entsprechend
dem Wesen Konzıils, der Art un den Grenzen SC1INET Aussagemöglichkeiten

DAMR —

wird das Konzıil, wenn auch Wichtigstes un Grundlegendstes, diesem T'hema
NUur WECN1SCSausdrücklich s können. Es wırd vermutlich erklären, dafß ı der
Kirche nıcht NUr eine nachträgliche, gedankliche Summe vieler einzelner Bischöfe,
sondern e1in eigentliches Kollegium als GCIN6 kollegiale Einheıit (eine „moralische Per-
son“) besteht, daß diese kollegial verfaßte Einheit des Gesamtepiskopats ZU

veränderlichen Verfassungsrecht der Kirche gehört („göttlichen“, icht POS1ULV kirch-
lıchen, wandelbaren Rechtes 1St), da dieses Kolleg ein Haupt ı römischen Papst
hat, der ıcht nNnur „PFrinNnce pares“ ISt, sondern (gerade als aupt dieses
Kollegiums) Voll-Machten hat, die ıhmnach dem Vaticanum zukommen,
und arumdieses Kollegium ı 1Ur Einheit MIt dem Papst ein Kollegium
1St un als solches handeln ann. Das Konzil wird vermutlich b da{fß die-
sSEes verstandene Kollegium der Träger der höchsten un: vollen Gewalr ı der
Kirche und Hirtengewalt ı den rel „Ämtern“ der Lehre, des Priester-
tums un der oberhirtlichen Leitung) ISC: dıe nach dem Wıillen Christı un: dem
VWesen derKirche i dieser Kirche gegeben 11ST. Es wird, INC1NECN WIF, erklä-
ren, daß dieses Kollegium diese Gewalt nıcht NUur (ın außerordentlicher
Weıse) auf ökumenischen Konzil ausübt, sondern auch außerkonziliar aus-

ben (unter den dafür AUsSs seinem Wesen erfließenden Voraussetzungen,
WOZU natürlich VOr allem die Mitwirkung des Papstes gehört). Es werden ann
ohl Aaus diesen dogmatischen Grundsätzen CIN1ISEC : schüchterne Konsequen-
zen SCZOSCNH: daß jeder Bischof eiNe Verantwortung (wenn auch iıchtJurisdiktion)
für die Kırche tragt, die sıch ı AusSs dem Amt selbst erfließenden Hilfs-
pflicht 7 für die Miıssıonen auszuwirken hat; daß Bischofskonferenzen eine

praktische Folgerung dieser brüderlichen Einheit der Bischöfe untereinander S  °
S&

NıchtsWIr vermutlich gEeESARL werden ber das Verhältnis des Papstes
ZuU (übrigen) Kollegium, über die auch ı Verhältnis Papst-Konzil VO

Vatıcanum ausdrücklich offengelassene un auch heutenerage, ob 5

inadaequat unterschiedene Subjekte der höchsten Gewalt (Papst und Kol-

1 Dieser Artikel wird ı dem VO': FINCKE herausgegebenen Buch, Das Amt der Einheit, Stuttgart: Schwaben-
verlag, abgedruckt werden, das 17 Frühjahr 1964 erscheinen wird.
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legıum) g1bt derNUur C  9welche Z W elte "Theorie wieder 1 ganzverschiedener
Weise verstanden werden ann. Ofenbleibt die historische rage, sıch der

d Träger der kirchlichen Vollmacht Aus der „Verfassung der apostolischen Ur-
kırche entwickelt hat also die rage der historischen Abkünftig-
eit des Bischofskollegi1ums VO Apostelkollegium und darın die rage der Weiıse
der Aufgliederung des etztlich Amtes der Kirche Bischofsamt und Amt
der eintachen Priester und der SCNAUCH Abgrenzung dieser beiden Gewal-
ten) Unberührt bleibt die rage, WI1EC genauerhin die Aufnahme des einzelnen Bı-

A}
schots das Kollegium geschieht (wır werden gleich autf diese rage sprechen
kommen) Nıcht behandelt wırd die rage, welches die SCHNAUCICH Modalıitäten des
außerkonziliaren, aber kollegialen Aktes des Kollegiums sind welche Möglıchkei-
ten der Inıtıatıve also den Mitgliedern des Kollegiums Richtung auf SsSC1MN aupt
zukommen, welcher (ausdrücklichen der stillschweigenden, kanonistisch gefaßten
der parakanonistischen) Art die Mitwirkung des Papstes dabej SC1M oder
könne, ob das sogenannte ordentliche Lehramt des Bischofskollegiums (zusam-
InNenNn MT dem Papst), dem nach katholischer Lehre bestimmten Voraussetzun-
gCnH dieselbe Unfehlbarkeit 7zukommt WI1C päpstlichen Kathedralentscheidung,
ein solcher kollegialer Akt SC1 (was uns eigentlich selbstverständlich erscheint)
der nıicht.

Hıer sol! 11U.  «} weder aut die theologische Begründung der VO Konzıil gC-
Lehre CL  c werden, noch den angedeuteten ften-

bleibenden Fragen, die MIiIt dieser Lehre gegeben s$in StellungMwerden.
Es sollen vielmehr CIN1SC Ausblicke VO  3 dieser Lehre Aaus auf eine möglıche küntf-
Uge Praxıs auf CISCHNC Rechnung un: Getahr versucht werden. Sowelılt auch
eiNe Meinungsbildung ber theologisch STrLLLLSE Fragen notwendig 1ST, muß S1IC

natürlich DSCWART werden. Dabeı 1ST allerdings wieder ıcht übersehen, da{fß
solche praktischen Möglichkeiten ZW ar solchen theologischen Meinungen

5 an vısliert werden können, aber annn cselber doch iıcht NUr möglıch sind
WenNnn diese Meınungen richtig sind DPositiv rechtliche Satzungen der Kıirche
innerhalb des Rahmens des unabänderlichen göttlichen Verfassungsrechtes der
Kirche können verschiedener Weıse gerechtfertigt werden, un NS brauchen nıcht
unmöglich der ınoppOrtun SC1N, WEeNN C111 bestimmte Begründung ıcht die
Zustimmung aller findet

Be1 allen folgenden Erwägungen 11ST iıcht vergesSCNH:Die Kirche i1ST eschatolo-
gische Heilsgröße, die VO  e} der Gnade Gottes dauernd umfaßt bleibt und gleich-
ZEILS siıchtbare Gemeinschaft die die geschichtliıche Präsenz dieser Heilsgröße VO  3

gewissermaßen sakramentaler Art (also bleibend gültige Präsenz der Gnade) 1ST.

Damıt 1ST gegeben, dafß iıhre Verfassungsstruktur, SOWEeILT S1C diviını 1ST

ihrer Indefektibilität teilhat. annn also ıcht SC1N, daß wesentliche Omente:
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der seinsollenden Verfassungder Kırche Leben der Kirche‘gänzlich ausfallen
oder überhaupt iıcht beachtet werden. Es ann also f iıcht SC1N, da das Kol-
legıum der Bischöfe dem apst als Haupt ı1Ure divino als Träger der höchsten W  E,

Vollmachten ı der Kırche eiınmal schlechthin iıcht gekannt sec1 der eın sıch
Leben der Kirche auswirkendes Moment SGE. Und be1 CINISCIHM unbefangenen Zu-
sehen Aßt siıch Wirklichkeit un: Wirksamkeit solchen Größe auch tatsächlich
eobachten. Al 1es schließt wıederum iıcht AUS, dafß vieles solchen Wirklich-
keıten parakanonistisch eXistiert und ebt Dıies schon darum nıcht, weil r iıcht
eigentlich e1iNe geschriebene Verfassung der Kirche 1Dt. Der CC 1STt keine, wWenn

auch FElemente davon namhaft macht Überdies hat das Bewußtsein der Kirche
ber ihre Verfassung eine Geschichte WI1e ıhr Dogma un ıhr Glaubens-
verständnis. Wıe dieses Von iıhrem unreflex vollzogenen Leben lebt, hat 65

seiNer Entwicklung und Geschichte auch Einflufß auf das konkrete Leben der
2Kırche Überdies ertordert die sıch wandelnde aufßere geschichtliche Sıtuation

der Kırche eine eu«ec Konkretisierung der bleibenden Wesensstruktur der
Kırche entsprechend den Bedingungen der jeweıiligen Zeıt, weıl auch das C  C

Wesen der Kırche (was mehr 1ST als die Idee iıhres Wesens) Nnur den kon-
tingenten, geschichtlichen Menschen und ıhrem geschichtlich bedingten Iun CX 1-

STIiErt Daher 1ST 65 selbstverständlich dafß das bleibende Wesen der Kirche, ıhre
göttlich gestiftete Verfassung mehr oder WECN1SCIF klar, rein und wirksam SC-
schichtlichen Erscheinungsbild der Kirche hervortreten ann. In diesem iınn WAar

En der päpstliıche Iurisdiktionsprimat 7weitellos ıcht da WI1e es

1ST Infolgedessen ann und darf INnan sıch fragen, ob cht diese der
JENC Omente dieser Verfassung der Kirche BLG Erscheinung treten, intfensiver

gelebt werden könnten, ob iıcht Zufälligkeiten historischer Entwicklung solche
Omente verdunkeln, ob der Phänotyp“ (wenn INnan einmal darf) nıcht
verfassungsrechtlich (ın geschriebener der ungeschrıebener Verfassung un Ver-
fassungsleben) besser dem verfassungstheoretischen Genotyp der Kirche ent-

sprechen könnte. Nur iINan die Verfassung der Kırche geschrıebenen
Verfassung aufgehen Ließe un: die Verfassung der Kırche MYySterıumS- un gC-
schichtslos iıdentisch WAAaIiIc MIt den Paragraphen gesatzten Verfassung und
also das Verfassungsleben der Kırche 1LUF daraufhin geprüft werden könnte, ob
aktisch diese Paragraphen eingehalten werden der ıcht ann diese Selbstver-
ständlichkeit bezweıtelt werden.

Dabe:i ı1ST für die Beurteilung der frühesten Entwicklung des Verfassungsdogmas
und ebens ı dem Übergäng VO  e} der Kirche der Apostel der Urkirche“ theo-
logischen Sınn) ZUT Kırche des Jahrhunderts des Frühkatholizismus folgen-
des beachten. Es annn dieser Kırche Umständen eiINEe

der Verfassung möglich SC11I un!: historisch beobachtet werden, die einerse1lits WIr  k-
lıch C1iNe geschichtlich spezifizierende Determinatıon der ursprünglich gegebenen
eren, plurivalenten Möglichkeiten der Verfassungsstruktur der Kirche 1St
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und dennoch fü das katholische Verständnis Verfassungder ha-
rakter göttlichen Rechtes hat un: behält. Dazu 1STt NUur erfordert, daß mMa  }a)Ver-

steht, daß jedes geschichtlich einmalige Gebilde und auch die Kirche ı sehr ViCc-

lem CInHE „einbahnıge“ Geschichte hat und darum nıcht jede Entwicklung unBC-
schichtliche Entscheidung revidierbar seıin muß der sein kann, daß man VOTAaUS-

seftzen annn und darf (historisch nachher als verständlich und berechtigt, Wenn

vielleicht auch icht als „zwingend“ nachweisbar), dafß BiHNe solche Entwicklung
C1NC legıtime, wWenn auch nıcht eintach notwendige, Entscheidung WAafr, die die
sich vielleicht plurıvalente Möglichkeit sinnvoll un unvermeidlich Rıch-
tung konkret werden un: sıch spezifizieren ieß un wenn C) vorausgesetzt wırd,
daß eiNEe solche Entscheidung noch ZUuU apostolischen Zeitalter gehört also theolo-
yisch noch als Moment Offenbarungsvorgang un iıcht bloß der Tradierung
der „MIt dem Tod des etzten Apostels abgeschlossenen“ Offenbarung betrachtet
werden ann. Wenn also AF Ende des Apostolischen Zeıitalters einNne episko-
pale Verfassung der Kirche praktisch überall gegeben 11ST weil S1C Beginn des
Frühkatholizismus überall geschichtlich greifbar WIr S annn diese als ”

divinı verstanden werden, e  u daß INan S$1e den Neutestamentlichen Schrif-
ten deutlich ausgebildet eindeutig gegenüber „presbyteralen Tendenzen als
vorwiegend erklären müßte, daß eine andere Verfassungsentwicklung VO  3

herein überhaupt e SCWESCH WAare. Diese Bemerkung 1STt ıer
ıcht unwichtig. Haben WIr auch 1er ıcht Aufgabe un Absicht, die Kollegialität
des Bischofskollegiums theologisch Aaus den loci theologicı der Dogmatik un des
Kırchenrechts nachzuweısen, annn eine solche Bemerkung doch verständlich
machen, daß und welchem ınn JeNne spatere, deutlicher gegebene Verfassungs-
struktur der Kirche gut neutestamentlich“ 1ST, die WIT: be1 unseren folgenden Über-
legungen vVorausseftfzen. Und überdies 1STt es gerade die kollegiale, dıe (wenn das
Wort richtig verstanden wird) „presbyterale Idee der Verfassung der Kırche,
für die 1er praktische Konkretisationen bedacht werden; hne die „monarchische“
Idee ı derselben Verfassung gefährden.

Wır gehen für unserTe Überlegungen von der rage Aaus, W1e sich die Kooptatıon
Bischofs das Kollegium seinNner Bestellung ZUuU Bischof diese Kooptatıon

Z Amtsübertragung (durch Ordınatıon und Iurisdiktionsverleihung der durch
das allein) gCeNAUCT. verhalte. Schließen sich diese beiden Seiten des bischöf-
lichen Amtes (Gliedschaft Kollegium; Bischofsamt) un: der Amtsverleihung
(Aufnahme 115 Kollegium; Amtsverleihung) f S wechsel-

Bedingungsverhältnis C1IN, der 1ST die Zugehörigkeit ZU Kollegium k
bloße gewissermaßen sekundäre P des bischöflichen Einzelamtes un seiner

Verleihung? Man annn diese rage auch studieren analogen Fall 1STt der Papst
oberster Hırte der Kirche einfach und NUTr, weiıl Bischot VO  } Rom 1ST, MI1ITt dessen
römischem Bischofsamt (untrennbar der durch päpstlichen Akt nn-

bar) das Oberhirtenamt verbunden 1ST oder 1STt wen1gsStenNs wirklich absolut
>
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gewählt, daß oder dadurch auch Bischof VO  ; Rom wird? Wird bei
der Papstwahlder Nachfolger Petrı gewählt, iınsofern dieser auch etztlich unab-
hängig VO römiıschen Bischofsamt Oberster Hırt der Kırche 1ST; da{(ß a_.-

auchder Bischof Von Rom bestellt wiırd, weil Detrus eben auch die 1 eI-
tung der Römischen Gemeinde innehatte, oder wırd sıch 1 ST Ziel-
SCELZUNG SNr der Bischof VO  3 Rom gewählt, der h; daß Bischof
von Rom IST, auch Inhaber des unıversalen Petrusamtes wird, weıl 6S dieses 1 der
Kirche geben mu und dem Bischof VO  —$ Rom als Nachfolger Petri als dieses ersten

Römischen Bischots auch dieses oberste Hırtenamt zutfällt? Welche praktischen
Folgen sıch AauSs dieser kniffligen un: scheinbar unınteressante rage ergeben
könnten (für apst un 1er VOrTr allem für die e) wiırd S1' och Z.C1-

Cn Be1 der Beantwortung dieser beiden Fragen, die etztlich eiNe sind, treten WIFLr

j1er ıcht für ein absolut bahniges sachliches, logisches Prioritäts-, bzw. Poste-
rioritätsverhältnis 7zwıschen den beiden Momenten C1IN, die faktisch ı jedem der
beiden AÄmter (Papst und Bischof) gegeben sınd. Es genugt uns, ein wen1gstens

Bedingungsverhältnis 7zwiıschen beiden Momenten behaup-
ten, also die Meınung widerlegen, als sec1 Gliedschaft Kollegium, bzw ober-
stes Hırtenamt 61NEG nachträgliche Folge des anderen Momentes (bischöfli-
ches, territorial begrenztes Einzelamt: Römisches, okales Bischofsamt) Wır

also, daß INa  3 den gegebenen Sachverhalt sehen
annn un mu daß INan formulieren ann: ı ] (durch Weihe und anoO-
nısche Sendung) 115 Bischofskollegium aufgenommen wird 1STE Bischot il

ZU obersten Hırten der Kırche erwählt WIr!  d und x annımmt), 1STt

Bischot VO  —$ Rom Und ıcht umgekehrt. Wır sind uns bewußt, daßdiese
vorsichtig formulierte These keine letzte formalrechtliche und logische Klarheıt
besitzen mMas ber S1C scheıint uns berechtigt (wenıgstens als Minimaltheorie) un
gCeNUSTLT für unsere angestrebten Ausblicke autf die gegebene der erhoffte Praxıs
der Kirche

Zur Begründung der These ıIST zunächst darauf hinzuweısen, da{fß das Bischofs-
kollegium ı der SAanNzZCN christlichen Tradition als Nachfolger des Apostelkolle-

betrachtet wiırd. Daß die Bischöfe Nachfolger der Apostel ı deren (vererb-
barem) Amt sind, 1STt katholische Glaubenslehre. Wenn ein Bischofskollegium CX 1-

SLIGTE un CIn Apostelkollegium eXıistierte, annn ann und muß Voraus-

sSeEtzuNgdieser Glaubenslehre ZDESART werden, daß das Bischots als
solches Nachfolger des Apöstel 5 als solchen ıIST., Anders annn auch
die Vollmacht Konzıils ar iıchterklärt werden, da der einzelne Bischof 1ıJa
ıcht unfehlbar ıISı das Konzıl SN aber ı1ST, un diese höchste Vollmacht und ehr-
amtliche Unfehlbarkeit ihm icht VOo apst übertragen werden ADann
könnte nämlich diese Gewalt ıcht die höchste Gewalt ı der
Kırche SC1IN, W as aber der Fall ı1ST. Dementsprechend qualifiziert f PE Salaverriı dıe
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These, daß das Bis$ofs llegi m (innéfhalb un außiarhrevtl’b desKonzds)Tra
SCr unfehlbarer Lehrgewalt (unter bestimmten Voraussetzungen) sel, als katholi-
sches Dogma. Das Kollegium folgt als solches dem Apostelkollegium und 1St

dessen Weıterexistenz un darın hat eın Bischof Glied die höchste
Gewalt, die ıhm überhaupt zukommt. Nun 1St aber das Apostelkollegium ıcht
konstituilert durch SIt ven1a verbo Lokalapostel. Seine Ex1istenz un Vollmacht
geht einer eventuellen UÜbernahme einer territorialen Einzelfunktion durch den
einzelnen Apostel sachlich VOTFraus, selbst wenn jene legendäre Aufteilung der Welt

die Apostel wahr ware. Und ebenso 1St das Petrusamt mindestens einmal in
Petrus selbst und seine Hauptfunktion 1im Apostelkollegium ursprünglich ıcht
„Jlokal‘ spezifiziert. Weder Petrus noch das Apostelkollegium übten eigentlich die
Funktion eines Jerusalemer „Ortsbischofs“ Aaus, die immer 1Ur als in Jakobus gegeben
angesehen wurde. Ist also das Bischofskollegium als solches ormell Nachfolger des
Apostelkollegiums als solchen, mu{(ß auch diese Eigentümlichkeit Von ıhm gelten.

Kollegium 1St 6S nıcht eintfach die Eıinheit VO  a} bischöfen als solchen,
sondern eın kollegiales Führungsgremium der Kırche, das solches seine oll-
macht icht ableiten annn Aaus der lokal begrenzten Vollmacht seliner Glieder als
Ortsbischöfen. Natürlich 1St N eın theologisches Problem, das eine Ntwort for-
dert, dieses Nachfolgekollegium konstituilert wırd durch Männer, die (miın-
destens allermeist un ZWHuWEeTrst überhaupt nur) eine Öörtlich begrenzte kirchliche Funk-
ti1on iınnehatten: natürlich ließe sıch VO  e} da Aaus 1ın die 7zwischen
Apostelkollegium und Bischofskollegium, die 65 auch o1bt, tieter eindringen. ber
dıiese Fragen, die 1er iıcht FA E Diskussion stehen, dürfen die Einsıcht ıcht VelI-

dunkeln, daß das Bıschofskollegium als solches seine Ex1istenz un: se1in Recht von
einem Kolleg herleitet, das nıcht gebildet War Aaus äannern mıi1ıt territorial
schriebener Sendung un Vollmacht, un daß das Bischofskollegium autf jeden
Fall icht formal aufgebaut werden ann Aaus Einzelbischöfen, ın s1e
territorial begrenzte Vollmachten haben Dasselbe oilt auch für das Petrusamt. Aus
der okalen Funktion Petri und seiner Nachfolger Träger dieser okalen Aut-
gyaben und Vollmachten aßt sıch die Funktion des obersten Hırten ıcht ableiten.
Eın Bewußtsein für diese Grundstrukturen zeıgt sich auch 1n der altkirchlichen
Prazxıs, daß bei der Wahl eines Ortsbischofs nıcht NUuUr die Ortsgemeinde und
ıhr Klerus, sondern die Nachbarbischöfe, Metropoliten und Patrıarchen mıtwirk-
ten. Die Wahl des Papstes durch das Kardıinalskollegium 1St wenı1gstens ormell
Wahl durch die suburbikarischen Bischöfe der jedenfalls nıcht einfach nur durch
die Repräsentanten der Römischen Gemeinde als solcher. Auch die Praxıs eiınes

Kardıinalskollegiums, die uns heute doch fast selbstver-
ständlich erscheint, ze1gt, daß CS sıch weni1gstens heute ormell un: unmıttelbar
ıcht 1L1Ur die Wahl des Römischen Bıschofs als solchen, sondern die ahl
des obersten Hırten der Sanzecnh Kıiırche handelt. setzte sıch se1it der FEın-
richtung dieses Wahlmodus eine immer stärkere Internationalisierung des Kardı-
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nalskollegiums durch Die Zuweisung ı römischen Titelkirche die Kardı
näle,die keine suburbikarischen Bischöte sind, macht nNnur deutlich, daß Man be1
dieser Sıcht des Wahlsinnes das Bewußtsein ıcht verlieren wollte, da{(ß N sıch da-
be1 gleichzeitig die Bestellung des römischen Ortsbischofs han-
delt Wır dürfen auf rund dieser Andeutungen ohl CN; die Aufnahme un
Zugehörigkeıt ZAE Bischofskollegium (bzw. Bestellung ZUuU obersten Hırten S

Esolchen) 1ST eine wesentliche gleichrangige und unmıttelbar IN dem betreffenden
Amt gegebene Selite des Bischofsamtes (Petrusamtes), bzw. seiNer Verleihung, die
iıcht CINSCLLLS 5 der anderen Selite (lokale Vollmacht) abgeleitet der blo{(ß von

dieser her gesehen werden darf Eın Bischof 1St Ortsbischof weil un:
CT Zu Bischofskollegium als dem obersten Führungsgremium der Gesamtkirche
gehört WenNnn auch damıt die umgekehrte Sıcht icht ihrer Berechtigung bestrit-
ten werden soll Weihe un kanonische Sendung haben mittelbar den
Sınn der Aufnahme dieses Kollegium, das selbst keinen terriıtorialen Charakter
hat un dessen gesamtkirchliche Vollmacht iıcht daher kommt, daß die einzelnen
Bischöfe ıhre territorial begrenzten Vollmachten usammenstückeln und MI1It ıhr
den SanzZCh Erdkreis decken. Dabe1 bleibt A natürlich doch wahr un! wichtig, daß
S1IC Kollegium ıhre Partikularkirchen reprasentieren und deren Schätze St-
lıche Eıgenart geschichtliche S5Sıtuation, lebendige raft Wıille ZUT Verantwortung
für das Ganze der Kiırche der Zanzen Kırche ZALT: Verfügung stellen.

I1

Von diesem erreichten Punkt AUS sind 19008  =; JeNEC 1155 Praktischegehende Ausblicke
NNCNH, die WITL suchen. Wır versuchen, CIN12C ZCISCN, ohne dafß 65 uns

dabei auftf eine systematische Ordnung ankommt

Das Kardınalskolleg1ium
Wenn das Kollegium der Bischötfe mi1t dem apst als SC1INEIN aup die höchste

und volle Vollmacht der Kirche iınnehat annn läge 65 sıch nahe, dafß dieses
be1 notwendig gewordenen Neuwahl SC1IMHN aup wählt Denn die Be-
stellung des Papstes als obersten Hırten der SanzCh Kırche 1ST WEeNnN WITr recht
haben, mindestens ebenso wiıchtig WIC die Wahl des Papstes als
Bischof VO  w Rom Un der Gesichtspunkt 1ST heute Unter-
schied den ersten Jahrhunderten der Kirche vVon 1e] größerer Bedeutung als
der ZWEITE, daß be1 Art „Kompetenzstreit” hinsichtlich des Wahlmodus
zweifellos den Vorrang haben mu{fß Fıne solche Wahl durch die Körperschaft, die
die Kirche reprasentiert, Ware auch heute e1im heutigen Weltverkehr ı
Unterschied den ersten achtzehn Jahrhunderten der Kırche praktisch nıcht
durchführbar. Daß die geschichtliche Entwicklung des Kardinalskollegiıums selbst
implizit VO Bewußtsein 1ST 6S handle sıch iıcht bloß die Wahl des
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che Ort ahlche Bı ofs als ol ro sondern
Mannes, dem die che als solche unmittelbar interessiert scl

&s un soll, wurde schon früher ZESART. Es läge also VO  } re1in systematischen
Denken her durchaus nahe, daß die Vertretung der Gesamtkirche deren aup
wählt Selbst WenNn mna  3 würde, die nächststehenden Mitarbeiter des VEr -

storbenen Papstes sınd das beste Wahlgremium, Ware nochmals Sagchn. die
nächsten Mitarbeiter des Papstes sind, theologisch gesehen, hinsichtlich der eg1e-
rung der Gesamtkirche eben gerade die Bischöfe un icht die Leıiter zentraler
Ministerıen, die als solche höchstens C1IAH®6® VO apst delegierte Vollmacht aut die
Kırche hın haben, die wesentlich begrenzt ı1ST, un nıcht ıJeENEC Vollmacht, die dem
Kollegium ıu divino zukommt.
Nun 181 einmal aber auch MItt allem Respekt die Tatsache der Geschichte und

Existenz des Kardinalskollegiıums als Wahlgremium für den apst bedenken.
Und mMa  e} braucht die Augen ıcht davor schließen, da eine Wahl des Papstes
durch das Bischofskollegium heute technısch WAar möglıch ı1ST, darum aber doch

anderen Gesichtspunkten schwer durchführbar Ware. Eıne solche Wahl wWwWare

praktisch doch 1Ur möglich, wenn die Versammlung aller Bischöte wieder eiNE Art

(wenıgstens vorbereitenden) Wahlausschufß bildete. Un ann WI1Lr eben
wieder bei Art Kardinalskollegium. Dıie Geltendmachung des Gedankens,
daß das Bischofskollegium verfassungstheologisch ehesten ZUr Wahl des Pap-
STES berutfen WAarce, äßt sıch also dadurch gerade besten realı-
S1iCeren, dafß das Kardinalskollegium selbst gestaltet 1ST, daß als praktische
Repräsentation des Bischofskollegiums angesehen werden annn (was ] keiner
Weıse bedeuten muß, da{ß es be1 der Wahl des Papstes irgendwelche „Aufträge“
gebunden SC1 und C1in Kardınal iıcht Zanz nach SC1INECIN CISCHNCH Gewıissen wählen
könne un müsse). Wıe die Praxıs des Konzıils ze1  9 bıldet sich eiINeEe solchee
sentatıve Funktion des Kardinalskollegiums parakanonistisch tatsächlich langsam
WIC VO  3 selbst heraus: die Kardinäle haben 1er yrößere Rechte, iıhre Voten abzu-
veben, un: aktısch hat ıhr Wort ı der ula mehr Gewicht als das anderer Bı-
schöte Und doch sprechen S1IC 1er als Mitglieder des Bischofskollegiums. Selbst
WECNN INa  } SagtT, 65 SCZIECINC der Funktion Kardinals als Mitglieds der
obersten Regierung der Kirche auch Bischot SC1IMN, könnte gesagt werden, daß
ein Kardıinal als solcher Sar nıcht Mitglied der 5 Regierung der Kirche
1ST, sondern Beamter des Papstes, während der apst selbst und iıhm das
Bischofskollegiıum die oberste Regierung der Kiırche bıldet also VO  - seiINCTr WIFrL.  c
lichen Funktion, WI1C S1e da 1ST oder aufgefafßt WIr: Aufnahme 115 Bischots-
kollegiıum iıcht recht verständlich gemacht werden eala Dıie SEITt seinem halben
Jahrhundert SteL1g fortschreitende Internationalısierung des Kardinalskollegiums

dieselbe Rıchtung.
mtliche Kurienkardıi-Dazu kommt folgender Umstand: Johannes hat sä

näle, die noch nıcht Bischöte WAarch, Bischöfen ordinıert. Es WIr! schwer sein
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hın us die Absicht WAar. diese Prazxis 1ı Zukunft bei ten

lißt sich auch noch SagCcCH. Man wird auch gestehen dürfen,dafß dieser Vorgang
zunächst seltsam berührte; INa  -konnte den Eindruck haben, dafß die höchste

Stufe der Weihehierarchie fast ach Art VO  e} Orden un: Tiıteln gewissermaßen
gesellschaftlich--dekorativen Zwecken benützt werde, daß jemand der Titel
Amtes verliehen werde, dessen Ausübung Sar nıcht gedacht werde, da S1IC als
bloße Kardınäle, ohne Bischof SC1IN, auf dem onzıl ii1Ure diıyvıno iıcht nOoLWwWeN-

dig Sitz un Stimme hätten WIeC residierende Bischöfe. In der Perspektive, die sich
uns 1er eröffnet, sıeht die Sache Sanz anders Aaus. Es 1ı1ST zunächst durchaus sinnvoll,
daß C1in Mann VO  e} der Bedeutung Kardinals dem Bischofskollegium an
Ort da dieses seinem Wesen nach der Summe der Ortsbischöfe als solcher mınde-

gleichgeordnet) als oberstes kollegiales Führungsgrem1um der Kırche ıcht
aus Ortsbischöfen bestehen mußß, sondern sinnvoll solche Mitglieder

faßt, die ebenso unmittelbar A Gesamtregierung der Kirche beitragen WI1EC Orts-
bischöfe. Solcher Art sind aber die Kardıinäle. Es 1ST also eigentlich eine Ausrich-
tung, Vereinfachung und Klärung der konkreten Struktur der Kırche, wenn solche
Männer em ]1Ure divino gesetzten Führungskollegiıum der Kirche wirklich auch

HE

angehören; WEenn sakramental verankert wiırd, W as S1C rechtlich und praktisch auf
jeden Fall sind Das ann 1Ur Jlange unklar bleiben, als mMa  }

NU.: Weıse der Meınung 1ST das Bischofskollegium könne siıch seiNer Natur
nach sıch und ersten Ansatz Aaus Ortsbischöfen usamm  setzen.

Überwindet InNnan dieses Vorurteıil un begreift Man, dafß jemand, der, VO  3 der
Sache her gesehen, tatsächlich dem höchsten Führungsgrem1um der Kirche be-

teiligt ı1ST, auch die S Bevollmächtigung und Amtsgnade dafür
haben soll, annn wiıird die Maßnahme Johannes’ als sachlich richtig erschei-
nen. Dann aber wırd das Kardinalskollegium eineArt Kommissıon der Ausschuß-
kolleg des Bischofskollegiums, dem siıch sinnvollsten VO  , der etzten Ver-

fassungsstruktur der Kiırche her die Wahl des Papstes zukommt, un esS WIr: VeI-

ständlıich, WAarum s auch heute n  1 Zukunft besten das Papstwahlkollegium
bildet. Voraussetzung 1St s da{fß es SCINCTI Zusammensetzung wirklich eine

Repräsentation des Gesamtepiskopates darstellt. Dazu 1ST gerade nach dem (36-

Sagten erfordert, dafß es siıch aus Erzbischöfen und Bischöten VO

Ortsdiözesen zusammenSetzZzt. Es 1STt durchaus sinnvoll, daß darın auch wirklich

maßgebliche Männer derzentralen Kirchenleitung (mit ihrem sinnvoll gegebenen
Bıschofsamt) vertreten S1INd. Nur zÖönnte Man VO daher SAagcCh, daß, WEeNnN das

Kardinalskollegium gesehen wird, diese Kardinalswürde iıcht als CEiIiNC Art DBe-

Johnung un Abschluß Laufbahn ı diplomatischen der kurialen Dıiıenst des
Stuhles verwendet werden darf, daß S1C auch auf die Zeıt begrenzt sSC1H könnte,® D N 0 P W A der jemand maßgeblich der Führung der Kirche beteiligt ı1ST,
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Wenn VO ZSanz ursprünglichen Wesen des Bischofskollegiums her darın Mit-

glieder geben kann, die icht eigentlich regierende Ortsbischöfe sind (oder deren
Koadjutoren MI1t dem echt der Nachfolge), annn 1St auch VO  an einer unverbogenen
Realisatiıon der etzten Verfassungsstruktur der Kırche und ıcht Nur von der
Möglichkeit einer „absoluten“ sakramentalen Ordination her grundsätzlich denk-
bar, dafß 65 Bischöfe x1bt, die keine Ortsdiözese leiten, Titularbischöfe der VeI-

schiedensten Art. Voraussetzung für eine solche ıcht 1Ur absolut möglıche, sSon-

ern wirklich der Grundverfassung der Kırche homogene Möglichkeit 1St VO  ; —

Gesichtspunkt AauSs freilich, da{( solche Männer eın bekleiden, eine
solche Aufgabe 1ın der Kırche erfüllen, das dem Amt eines Bischoi{fs entsprechend
1St un 6S sinnvoll und ahgemessen erscheinen laßt, daß ıhr Träger auch Mıt-
glied des höchsten Leitungskollegiums der Kırche 1St. Solche Aufgaben un Ämter
g1ibt 6S in der Kıiırche Es 1St unmöglich, die Kirche territorial gliedern
auch nıcht, wenn INnan VO  e seiner obersten Spitze absieht). Das Territorialprinzıip
1St wichtiges, natürlıches und bleibendes Strukturprinzıp 1ın eıner Kırche, die
AaUuSs raumzeıtlich bedingten Menschen besteht. ber 6S 1St icht 45 einz1ge Struk-
turprinzıp. So W1e€e e mi1t echt (wovon och sprechen se1n wırd) EeYXCMTE Orden,
Personalpfarreien, Instıtutionen in der Kıirche, die quer den territorialen lie-
ern der Kırche liegen der mehrere Diözesen umfassen, zibt un: geben mu(ß,
o1bt A AÄmter un Aufgaben in der Kırche institutioneller Art, die sıch einer NOT-

malen territorialen Aufgliederung icht fügen un doch sachlich VOon derselben
Bedeutung für die Kirche siınd W1e die Funktion eines Ortsbischofs. iıne katholi-
sche Uniiversität FA VO  w} dem Rang der Universität LOöwen 1St mindestens ebenso
eın bedeutendes „Glied“ der Kirche W1e€e eine kleine iıtalienische Landdi5ö-
T AN Es 1St also Sar ıcht sinnlos oder der Verfassung der Kirche wesens-

fremd, WEeNNn sein Rekto; Bischof 1St. Das oilt auch dann, wenn Inan sıch darüber
klar bleiben wiırd, da{ß der Großteil] des Bischofskollegiums auch in Zukunf An

Ortsbischöten bestehen wırd un bestehen soll, eben weıl der Großteil der wirk-
lıch bedeutenden kollektiven Glieder der Kiırche auch 1n Zukunft territorial er-
schiedene Diözesen se1ın werden. Von da Aaus könnte INa  ; unbefangen fragen, ob
es VO  e} einer klaren un: mutigen Theologie der Verfassung der Kirche AUuUS nıcht
siınnvollsten ware, Wenn oberste und bleibende Leiter VO:  (} großen CX EeTINTeN Orden
oder großer Teıle VO  $ ihnen) Bischöfe würden. Sie nehmen Ja (wenn auch
yroßen, blofß geschichtlich bedingten Verzerrungen der Sıtuatlon”) stimrfiberechtigt

Konzıl teıl.

Es ist, wWenn INa nüchtern dıe Sache betrachtet, innlos, dafß der Obere eiıner leinen Mönchskongregation Mıt-
glied des Konzils 1St, eın Franzıskanerprovınzıal dagegen mMiıt zehnmal mehr Priestern sıch als viele Dıiözesan-
ıschöte eın solches Mitglied ıcht ISt. Ist dafür die Verschiedenheit 1n der Zeıt der Amtsführung auf Lebenszeit
begrenzte Amtszeıt) eine sachlich genügende Begründung?
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Es könnte auch Vo  $ daher e1inUnterschied ı der verfassungstheologischen Sınn-
haftigkeit VOo  =) verschiedenen Arten VO  - Weihbischöfen (episcopı auxiliares) eut-
1i werden. Nach katholischer Dogmatık der Praxıis ı den orientalischen Kırchen
und bestimmten Sonderregelungen der lateinischen Kıiırche 1ST auch C111 einfacher
Priester sakramental bevollmächtigt (unter der notigen yewohnheitsrechtlichen 4der ausdrücklichen Erlaubnis) die Fırmung gültig un erlaubt spenden. An
sıch steht der Ausdehnung solchen Praxıs grundsätzlıch nichts Weg,
mal die relig1öse (sakramentale, aber auch psychologische un: religionspädagogı1-
che) Wırkung der Spendung dieses Sakraments gerade durch Bischof ıcht
größer ı1SE als die durch einfachen Priester un! die abendländische Praxıs TE  s

Bischof doch sehr 1e] Zeit die besser anders vAn Heil der Seelen w  “

angewandt werden könnte? Von da aus gyesehen wırd inan schwer können,
M

da{fß dıe Funktion Weihbischofs, die und insotern SiIiE der Fırmung besteht
ıhm schwerlich C116 solche Bedeutung der Kirche 1Dt, daß darum schon Mıt-

glied des apostolischen Bischofskollegiums und also Bischot sein Wenn also
das Amt blofßen Weihbischots außerhalb Zentraleuropas relatıv selten 1ı1ST,
1SE das verfassungstheologisch gesehen durchaus richtig. Anderseıits annn C111 Zzweıter

Bischof* ; großen Dıiözese, die vielleicht AUuSs vielen Gründen — SR

Großstadt iıcht sinnvoll geteilt werden kann, viele Aufgaben und große
Bedeutung auch ber 1Ö0zese hınaus für die Kıiırche haben, dafß
durchaus ebenso sachgerecht als Mitglied des Bischofskollegiums ı rage kommt

und also wirklich M1 echt Bischof 1St), mehr als der Bischof einer Zwerg-
diözese, die leicht MIT der Nachbardiözese verein1gt werden könnte. Solche Weih-
bischöfe sind auch verfassungstheologisch gesehen MT echt Bischöfe. Es wurde
schon ZESAZT, daß analog dasselbe Aus denselben Gründen von Trägern wirklich
bedeutsamer un entscheidend gewichtiger Ämter der zentralen Leitung der
Kirche DESAZT werden 4Nn Auch da ann die Verleihung des bischöflichen Amtes
durchaus VO  e} der vorgetragenen Grundkonzeption icht NUr als berechtigt, SON-

ern als POS1ULV empfehlenswert erscheinen, auch WenNnNn sSC1MH Yrager iıcht schon
Kardinal 1STt Anderseıts wird INa  D} von ebendemselben Gesichtspunkt aus

MUSSCHL, dafß die bischöfliche Ordinatıon und Würde eın gee1gNELES Mittel ISU; In-

haber relatıv ZWELLFANSISCI kurialer oder diplomatischer Ämter, 7zumal wenn S1IC

höhere Vorgesetzte Von Bischofs- der Kardıinalsrang haben, ehren der ıhnen
mehr Autorität den Ortsbischöfen gegenüber verschaften.

Ordinatıon*Relatıye“ und 4B S&OLULE
Was MIITt diesem Stichwort geme1lnt 1ST, ann als bekannt vorausgesetzt werden:
relatıver Ordinatıon wird C1MN Bischot für eine ganz bestimmte Kırche als deren

Dafß bei solchen Fırmungsreıise auch andere nützliche Dınge (Vısıtation der Ptarreı uSsW.) werden,
ndert nıchts dieser UÜberlegung

In der Erzdiözese New ork yibt 6S zehn Weihbischöfe
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Beziehung gegeben und die Erinnerungdaran, daß sıch di e] veO
der Normalfall ıIST, wird durch die Verleihung Titularsıtzes1partibus inhde-
lıum  « wachgehalten, wotfür INnan fast 7zweitausend Namen bereithält). Es 1St j1er
nıcht der Ort. der Geschichte des langsamen Aufkommens der absoluten Ordina-
L10N neben der alteren un C1in Jahrtausend als allein berechtigt verteidigten rela-

Ordination, die Gründe für un die Bedenken diese absolute Ordına-
L10N darzustellen. Wır haben aber vermutlıch eben den beiden vorhergehen-
den Punkten das Anschauungsmaterı1al für C© eıtere Klärung der prinzipiellen
Frage WONNECN. Wenn das Bischofskollegium 1STt un!: als solches C6 Funk-
L1O0N der Kiırche hat und wenn die Weihe als solche unmittelbar das Kollegium
aufnımmt, ann annn es verfassungs G schlechthinnıgen 1nn
gar keine Frein „absolute“ Ordination geben: s wiırd jeder Ordination neben
der sakramentalen Weıihegewalt eEiNE Mitgliedschaft Bischofskollegium verlie-
hen das ıcht NUr Träger VO  3 Weihegewalt sondern unverlierbar VO  3 Hırten-
gewalt 1St Jede Ordination 1STt daher Teilgabe der Gewalt der Kırche jeder
Hınsicht wenn auch zunächst hinsichtlich der Hirtengewalt NUr durch un Mıt-
gliedschaft Bischofskollegium als solchem Dem entspricht CS, dafß siıch auch VO  }

unserem Gesichtspunkt abgesehen, die Auffassung stärker durchsetzt, dafß
dıe Ordination selbst eiNeE wurzelhafte, sakramental begründete und Be-
fähigung für die Ausübung der Hirtengewalt verleiht, WIC 1es auch den eısten

Weıiheliturgien der verschiedenen Kiırchen ZUuU Ausdruck kommt. Wenn also die
relatıve Ordinatıon wirklich Begriff annn gegeben
1ST Wenn eine bischöfliche Teilhabe der Gesamtgewalt der Kirche verliehen
wırd MItL wirklichen Amt (also W4 eben auch der Funktion als Glied
Kollegium) annn ann gar keine schlechthin absolute Ordination geben. Was
mMan vulgären oder kanonistischen Sprachgebrauch relatıve Ordinatıion

1ST ann 616 bestimmte Spezıes der relativen Ordination, nämlıch JENE,
der auch das Amt Ortsbischofs gegeben WIr!  d Das aber äandert die theologı1-
sche Struktur der Amtsverleihung ıcht. Die Ordinatıon 1ST beiden Fällen be-

„relatıv auf 11 Amt Diese Auffassung natürlich voraus, daß
auch Titularbischöfe z Bischofskollegium gehören.

Gegen diese Auffassung 1ST nıchts ernsthaft einzuwenden. Eın solcher Einwand
WAare NUur berechtigt WEeNnNn INnan beweısen könnte, Nur jemand der eiNe Jurisdiık-
tionsgewalt C1ISCNCN Bıstum hat, könne Mitglied des obersten Trägers der
Jurisdiktionsgewalt der Kirche SC1INHN. Eıne solche Vorstellung aber VOraus,
da{(ß das Bischofskollegium dadurch dieser Träger WIr'! daß die einzelnen Bischöfe
ıhre territorial un: sachlich begrenzte Jurisdiktionsgewalt gewissermaßen 111-

mensteuern und den obersten Träger der Jurisdiktionsgewalt bıl-
den Das aber 1ST unmöglich WI1Ie sıch deutlichsten be1 Amt ZE1I  > das ARIN

dieser Gewalrt erfließt dem unfehlbaren Lehramt dieses Kollegiums (miıt dem
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authentischen, er iıcht Ibaren mtes eınPST) eine

zelnen Bischöfen erg1ıbt nıcht ı Lehramt, as 1 unaußerhalb des Konz
indefektibel ı1St. Wollte mMa  }bdiese Qualität der Indefektibilität komme dem
Lehramt des Gesamtepiskopats VO  3 seiten der Untehlbarkeıt des Papstes Z annn
1ST wiederum icht einzusehen, der apst Bischof daran NUuUr könne
partızıpleren lassen, WenNnn auch Ortsbischof ı1ST.,

Man annn dieser Überlegung icht den inwels entgegenstellen, dafß Titular-
bischöfe ZW ar Mitglieder des Konzıls sSC1n können un: sind aber iıcht

sein MUSSCH, W as der Fall WAarcC, WECNN SiE Mitglieder des Kollegiums C
Denn auch der Annahme, daß Sie es SIN steht 65 dem posıtıven Kirchenrecht
und dem Stuhl noch frei, bei der genaueren Festlegung des pOoSıtLven
Verfassungsrechtes Konzıils Aus Gründen einzelne Mitglieder des B1-
schofskollegiıums 19 cht ZU Konzıil berufen, da dieses (a solches
humanı) als die Repräsentatıion des Bischofskollegiums keine physische Vollzählig-
elit der versammelten Bischöfe erfordert, und 617e SCWI1SSC Verschiedenheit der
Zugehörigkeit Zu Kollegium be1 Ortsordinarıen und CIN1ISCHN Arten VO  3 Titular-
bischöfen ıcht bestritten werden braucht. Daran, daß auch Titularbischöfe ZU

Bischofskollegium gehören, ann eigentlich eın Z weifel SC1N, weder nach allge-
ineiner Auffassung och gerade VO  3 dem Gesichtspunkt Aaus, daß Bischofsein for-
maliter Mitgliedsein i Kollegium bedeutet. Das gälte selbst annn noch, wWenn

manbetonen würde, daß eın Mitgliedsein 1 Kollegium verschiedene Grade
un: Weısen 7zulasse und e1in Titularbischof iıcht derselben VWeiıse
WI1e ein Ortsbischof Glied des Bischofskollegiums scin brauche un auch iıcht
se15. Dazu kommt aber die Einsicht, daß das Ideal der relatıven Ordination ein

Subjekt der bischöflichen Gewalt und Würde wünschenswert macht, dessen
bischöfliche Funktion (im Unterschied Zur Funktion als Glied des Kolle-

g1Ums) es gerade sinnvoll macht, daß Glied des obersten Führungsgremiums der
Kirche S Nun suchten WITr ZCISCH, daß es einerseits solche Funktionen auch
1bt, die MITt der Funktion des Ortsordinarıius icht iıdentisch sind und daß ander-

Titularbischöfe icht selten NUuUr solche Funktionen ausüben, die deren Träger
VO der Sache her eigentlich nıcht als geeignetes Mitglied des obersten Führungs- Sr

kollegiums der Kıiırche erscheinen lassen. FEıne jeder Hinsicht verfassungs-
theologisch wünschenswerte relatıve Ordinatıon Ware also
diese, durch die jemand ein Amt erhält der ein solches sakramental konsekriert
WIFr das wirklich als geeignetes Mitglied des Bischofskollegiums qualifiziert.
Dieses Amt annn ann ekaler oder nicht-lokaler Natur sein Eıne Ordination
bloß „absoluter“ wenn auch Sınne VO relativer) un unerwünschter Art

5 Hier urz auf folgendes noch verwıiesen wIie die Taute auch ann eine BCWISSC, wenn auch nicht volle,
Gliedschaft ı der Kirche konstituilert, wenn der Getaufte Häretiker der schismatiker i1ST, yibt die gültige Bischo  IS:
ordinatıon auch annn noch eine SCWI1S55C, wenn auch nıcht volle, Mitgliedschaft Bischofskollegium, auch wenn der
Ordinierte Häretiker der Schismatiker ISE. Dıes zumal, wenn die Äresie oder das Schisma NUr material 15L un das
Fehlen des „affectus haereticalis AuUt schismaticus“ soziologisch deutlich 14R
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aft ım Kollegium und der bloßenWAaTfe eine VWeıihe, die ebe der Mitgliedsch
Weihegewalt nichts xibt und iın seinem Träger keine Funktion vorfindet der Ver-

leiht, die iıhn 1n seiner Bedeutung für dıe Gesamtkirche einem Ortsordinarius
„homolog“ macht.

Wesen der *  Zzese  K  . v  D
Wenn mMan die Aussagen der Schule über das Wesen der 10zese abhört, erhält

man wen1g erhellende Antworten. Eıne iözese 1St eine Gliedkirche, der eın Bı-
schoft mıiıt der 1m Kirchenrecht vorgesehenen und gCNAUCI (gegen apst und EVEN-

tuell Patriarch und Metropoliten) abgegrenzten Hirtengewalt vorsteht. Eın Bi-
chof aber 1St (wenn INan VO  - seiner Weihegewalt absıeht, die ja keine unmittelbar
greifbare Hinordnung auf eın begrenztes Territorium erkennen x1bt, jedenfalls
aber iıcht hınsıchtlich dessen Größe und Gestaltung) e1in Mann, der mıi1t Hırten-
gewalt eine 1Özese leitet. Der Verständniszirkel 1St perfekt. Nun siceht Nan aber
schon der NCUu un dringlich sıch anmeldenden rage 1mM praktischen Kirchen-
recht und der Pastoraltheologie, Ww1e zroß eigentlich eine Diözese se1ın soll, ob D15ö-
esecn geteilt der verein1igt werden sollen, daß INan sıch MI1t diesen Antworten
iıcht begnügen ann. Anderseıts lassen sıch diese eben erwähnten praktischen Fra-

gCn ıcht einfach „VOoON der Praxıs her beantworten. Wenn INan weıfß, W 4S eine
1öÖzese se1in soll, welche Aufgaben wiırklıch die ıhren siınd, welche nıcht, weıl Ss1e
$ schon VOon einem Dechanten (u mıiıt Firmvollmacht ausgerüstet) uUSW.,. e_

füllt werden können der weıl S1e auf jeden Fall NUur VO  e einem „Oberbischof“,
Metropoliten, Patriarchen und ihren Verbänden (oder nationalen oder kon-

tinentalen Bischofskonferenzen) wahrgenommen werden können, erst annn annn
iINan „praktisch“ Iragen, INa  - eine 10zese nach Größe, Einrichtung uUuS W

gestalten müUusse, damıt s1e diıesen Aufgaben gerecht werden könne. Wer L der
Meıinung 1St, eın Bischotf musse alle seine Priester „kennen“ der musse alle lie-
der seines Sprengels selbst firmen können, der WIr:! sıch VO erwünschten Umfang
einer 1Öözese eın anderes Idealbild machen als einer, der eın solches Rıchtmafiß als
romantisch un paternalistisch ablehnt.

Nun 1St Von vornherein klar, daß 65 weder ein für Zeiten gleich gelten-
des „Ideal“-Bıld der 1Öözese geben annn noch da{fß eın S Vorstellungs-

g modell der 1Özese entwickelt werden kann, daß man Von daher D eine be-
stimmte Zahl VO  - Quadratkilometern oder Einwohnern als „ideale“ Größe einer
heutigen 1Öözese ableiten könnte. Das 1St unmöglıch, weıl selbstverständlich
eine 1Ö0zese in ıhrer konkreten geschichtlichen Ge_stalt sehr viele natürlıche (geO-
graphische, völkische, soz1ale, geschichtliche) Voraussetzungen hat, die wandelbar
sind. Das 7zweıte 1St unmöglich, weıl diese Verschiedenheıit auch heute noch gleich-
zeit1g besteht. ber WIr können VO  - der Grundıidee dieser ULISGIECT Überlegungen
AUS doch ein1ıges sagen, Was die „Idee“ der 1Özese konkreter macht, als es 1n der
formalen Begriffsbestimmung der Fall 1St, VO  ; der WIr eben ausgıngen.
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Es iST 1er diesem Punkt nochmals ZuL, AS1 wundern“ darüber, daß sich
das oberste Führungsgremium der Kirche, das ursprünglich sC1LNECN normalen UZ

Ort Jerusalem hatte, gyröfßtenteils AaUuUsSs annern usammensetzt
die gleichzeitig Leiter Provınz“ der Kırche un!: der Welt SZETSIFeUT
sind DBe1 anderen soziologischen Gebilden 1ST das ohl selten der Fall die egle-
rung der Mınıisterrat Landes wiırd sıch aum einmal Aaus den Leıtern der
Provınzen des Landes usam  setizen.: Diese Verwunderung 1öst sich auch noch
iıcht durch die Einsıcht allein, da{fß der römische apst diesem Führungsgrem1um
die Einheit der Kırche reprasentiert aber die Bischöfe die Pluralıtät un! 1el-
gestaltigkeit iıhrer Glieder darstellen und diese Mitglieder AuSs aller Welt kom-
imnen müßten. Denn selbst wenn die polare Struktur des obersten Führungsgre-

( SA  X(eine personal handlungsfähige Spıtze des Kollegiums synodale Mehr-
zahl VO  ; Gliedern) eiNe Vertretung der SaNzZCH Kiırche einschliefßt braucht des-
halb diese sıch darum noch iıcht ıdentisch sein MILTt der Gesamtzahl der Leıter
der Ortskirchen. Und doch 1STt dieses Sar ıcht eintfach Selbstverständliche der Fall
Es 1STE 1er wıederum icht der Ort, AUuUsSs dieser Beobachtung der Difterenz 7zwischen

überlokalen Apostelkollegi1um, das Ort gegeben 1ST un AUuUS

Ortsbischöfen usammengesetzZten Kollegium, das ZEeYSIreuUTt 1ST, Folgerungen für
die theologische Eıgenart des Bischofskollegiums und die ZENAUC Eıgenart SCINCT

Abkünftigkeit VO Apostelkollegiıum ziehen. (ES 1ST offenbar nıcht das Nach-
folgekollegium dem Sınn, da{f dasselbe un bleibende Kollegium als moralische
Person 1LLUTLr durch andere physische Personen wiırd sondern Kolleg
folgt anderen Kolleg.)

Wenn WIr diese verwunderliche Tatsache voll würdıgen wollen, werden WIr

INUussen: die Mitglieder des obersten Führungsgrem1ums der Gesamtkirche
INussen solche Männer SCIN, die beträchtlichen eıl der Kırche verwalten,
daß dieser solchen Gremium TI echt C1iNEC personale Vertretung ET W:

ten ann. Das bedeutet aber umgekehrt C1iNEC 107zese mMu sein (an Größe, S
ben, Eıgenart), da{fß ıhr (gerade iıhrer jeweıligen geographischen, demographi-
schen, geschichtlichen und relig1ösen Eıgenart) das (Ganze der Kırche Ersche1i-
NUunNng das Bıstum wirklich Kirche ZENANNT, MT demselben theologi-
schen Begriff und iıcht NUur MItTt dem Teıiles Provınz USW.,. der Kırche)
bezeichnet werden ann WIC die Gesamtkirche selbst W Aas INd  }

ınn bej Ortspfarrei ıcht Iiun ann oder tun sollte. Die Kırche hat CN-
ber jeder anderen Gesellschaft allein das Eigentümliche siıch dafß s1e Ort
un Stelle erscheinen 2NN, FEan Staat hat bestimmten Ort NUur

C  - seiner ÖOrte eiINE Stadt SEIHG Provınz, die N1IE IN1ITE Recht ZeENANNT
werden können W1C das Ganze des Staates. ber der Kirche 1ST s anders S1C ann
als Ganze Ort SC1H und darum MI1LTL echt die Ortsgemeinde Kirche gC-

werden. Dıie Kirche 1ST Ort da weıl sıch ıhr höchster Selbstvollzug,
der iıhr als ganzer eıgnet der auch (;anzen der Kirche ıcht höher und dichter
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acht erden kann, a el It nich
der Kirche ann: die Feier des Abendmahles, i der Herr aft
als Herr un Opfer der Kırche ge  S 1ST, n  1 der Verkündigung des
wirksamen Wortes Gottes, dem die machtvolle 'Tat Gottes den Menschen
ereignishaft proklamıiert wird.

Nun könnte INan VO  } da Aaus denken, da{fß einfach jede örtliche Altargemeinde
schon Kirche ı1STt und ıcht 1Ur die 1özese (tatsächlich konnte diese Schwierigkeit

Altertum noch aum empfunden werden, weıl durchschnittlich wirkliche volle
Altargemeinde und Biıschofsgemeinde noch zusammenfielen) ber gerade VOoNn

dieser Sıcht der Ortsgemeinde als einNne Art Aktualpräsenz der Zanzen Kırche her
ergıbt sich, daß NUur diejenige Ortsgemeinde wirklich SanzKirche“ also Diözese,
1ST, der das des Lebensvollzugs der Kirche reprasentatıv ZUT- Gegeben-
eıt kommen kann, un ıcht NUur Eucharistieteier (Sakrament) un Wortverkün-
digung Diese Gegebenheit des Ganzen der Kirche 1ST natürlich icht gedacht,
daß wirklich oft die Kiırche MI ıhrem Leben gegeben Warce, WIC es

echte Diözesen g1bt, sondern dem Inn ZEMEINT (was nach Zeıt und Sıtuation
C11le varıable Forderung bedeutet), da Cin€ richtige 1Özese SCNUSCNHN-
den Umftang auch Träger solcher Funktionen sein IMUSSC, die außer der Eucharistie
un Wortverkündigung der Gesamtkirche noch notwendig zukommen Denn NUur

Cc1in solches Teilglied der Kirche ann sinnvoll Anspruch darauf machen, daß sein

Leıter Miıtglied des obersten Führungsgrem1iums der Kirche sein soll
Es 1ST dabei folgendes bedenken: die Möglichkeit, daß bestimmten

Raumzeitstelle der Welt die Kırche als solche einigermaßen als Erschei-
Nung rete, hängt we1item Ma{le VO  3 den profanen soziologischen Voraussetzun-
gCNn der betreffenden Zeıt un konkreten Ort aAb Damıt CAHE DL  o-.
Nn eiNe 10zese SC1IMN könne eine Kırche, die Kıiırche wirklich ]]
iıhren Dimensionen irgendwie WEN1SSTENS prasent macht, bedart sie soziologischer,
wirtschaftlicher, kultureller Voraussetzungen, die sehr kleinen 10zese
eintfach ıcht gegeben sSC1inNn können (wır sprechen VO Fall schon ent-

wickelten der wen1ı1gstens entwicklungsfähigen Diözese) So WI1Ie das 1St1  > kul-
turelle, soz1ale Leben heute 19888 einmal 1St un darum auch ıhr Analogat CEiNC

Gliederung der Kırche MmMI1t ıhrem theologischen, gelst1gen, relig1ösen Leben sein

mMu ann es NUur verhältnismäßigen grofßräumıgen der bevölkerungsstarken
Gebieten eX1sStieren. Eın orf annn iıcht 1e Gestalt entwickelten, ferti-
SCn 10zese Lragen. Dasselbe gilt aber heute darum auch VO  3 kleinen Gebieten,
die vergleichsmäßig früheren soz1alen Ordnungen auch iıcht mehr sind als ein

orf der euzeıt. Wenn mMa  } heute ber die der Gegenwart entsprechende D15ö-
TE nachdenken 311 mu{fß InNnan bedenken, das dıe heutige Grundgröße der Orts-
gemeınschaft schon iıcht mehr die Stadt, sondern das Industriegebiet 1STt So W1C

6S geschichtlichen Übergang (langsamer Art) VO  s} der Dorfkultur ZUr Stadt
gegeben hat erleben WIT heute Übergang VOoO  } der Stadtkultur
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Okalen rag WIr icht einmal chtigen Name:ı
ha C de WITLr einstweilen „Industriegebiet“ nennen. Solche soziologischen Ent-
wicklungen dürfen nicht übersehen werden, wenn Inan ber das Wesen heu-
tıgen, „richtigen“ 1özese nachdenken 11 Kann INan sich denken, daß das
Ruhrgebiet mehrere Diözesen hat? Wenn nıcht un WwWenn eine solche Industrie-
andschaft mehr der Normaltyp des menschlichen Lebens wiırd W as folgt
ann für die richtige Größe D1iözese?

W as bisher SESAQL wurde, mMag noch CiNe vage Angabe ber das verfas-
sungstheologische Wesen 10zese unmittelbar CGGenaueres noch
wollen, würde j die schwierige und 1er nıcht behandelnde Frage hineinfüh-
ren, welchem ınn der Bischof und das Bistum „1Ur1S divinı“ sind, eben
wieder, WI1e und das eC1inNne Amt der Kırche (gegeben un
Nachfolgekollegium nach Art des Apostelkollegiums i seiner Einheit VO  e DPetrus-
am un den „Zwölfen“) wırd VO  3 aufgeglieder-
ten Kollegium un W icht (_ de ftacto der de i1ure”? die Summe der
Patrıarchen der Metropoliten allein als solches Nachfolgekollegium Frage
kommt, daß diese eigentlich Bischöfe“ theologischen inn genannt werden
müfßten un W as WIr heute Bischöfe NCNNCN, demgegenüber Nnur eine Art ber-
pfarrer „Dechant waren® ber schon die och VapcC Auskunft W as ein Bischof
als Mitglied des Kollegs) se1 und darum sein solle (in sCcinNnem besonderen Amt),
bietet schon kritischen Ma(stab den faktischen Dıiıözesen gegenüber. Wenn
gefordert wird eEin Bıstum solle eine wirkliche Repräsentatıiıon des Lebens der
Gesamtkirche (1ın seiner natürlichen un heilsgeschichtlichen Eıgenart) SC1N, ann
schließt 1es iıcht AauS, sondern C1inNn daß eine solche Repräsentation und die
Gestalt des Bıstums geschichtlichem Wandel unterliegt Das antıke Ortsbistum und
das (von Italien abgesehen) heutige Proviınzbistum entsprechen dem Wandel
vVvon dem antıken Polis-Staat (der auch C1INC geschichtliche Mächtigkeit ı dem helle-
nistisch-römischen Großreich hatte) ZU Landstaat. Es annn auf diese vielfältige
nd  1 den einzelnen Ländern un Kontinenten sehr verschiedene Geschichte der
Gestalt und Funktion Bıstums 1er icht CIn  en werden.

Wenn WIr daran denken, daß einerse1ıits bestimmten Voraussetzungen auch ein „einfacher Priester firmen,
) vielleicht ZU Priester ordinieren ann (cf D32 1145 S.) un anderseits bei normalen Bischofsweihe
wohl ein Patriarch oder Metropolit als CO  ecCrator beteiligt IST, ann sıeht Man, WIEC schwer CS IST, dogmatisch

n7 W 3as eigentlich eın Bischof 1ST Selbst wenn mMan daran festhält, daß er sıch auch de tacto „ratıone ordinis
VO] einfachen Priester unterscheidet, S! 1STt die Frage i1Imer noch offen, ob Unterscheidung selbst divini
IST, 1 e  e sie genauer mA erklären 1STt (ob dadurch daß eın einfacher Priester bischöfliche Weihegewalt bis Zzur Invalı-
dıtät Aktes gebunden hat oder dadurch daß S1C gar nıcht vorhanden 1St) und ob dieser Unterschied allen Zeiten

der Kırche gleich seın mußte oder die Absicht der Kirche bei den beiden Weihen selbst eıne geschichtliche Wand-
lung haben konnte Von der Iurisdiktionsgewalt her den Bischof bestimtmen 1ST darum schwer, weil mindestens aktisch

Hırtengewalt der des Papstes (und eventuell anderer Oberbischöfe) begrenzt 1ST un auch Nichtbischöfe solche
der verschiedensten Weise teilbaren un! bemeßbaren Gewalt Anteil haben können So 1ST ecsS wirklıch einfachsten

und klarsten ein Bischof 1ST eın Mitglied des obersten Führungsgremiums der Kirche un von
ann bestimmen, welchen Amites und welcher Gewalten Träger er seıin ol siınnvoll Bischof gzeNANNT wer-

den, VO: Wesen der Sache her sachgemäß und siınnvoll dieses oberste Kollegium kooptiert werden
.“
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Ist aber unser Grundansatz richtig, ann ergeben sich für unsere Zeıt icht -
An  s erhebliche praktische Konsequenzen. Eın Bıstum, W1e An se1n soll, darf iıcht

kleıin se1n: S mu{ wirklich die UOrgane, die Zum Leben der Kırche überhaupt BC-
hören (von der zentralen Regierung abgesehen) wirkliıch selbst tragen können.
Und da die Apparatur des Institutionellen ım Leben der Kirche 1n der heutigen

.  n Zeıt der Technik und der Massengesellschaft notwendig ımmer komplizierter wird
(Seelsorgsinstitute, Ausbildungsstätten für die verschiedensten kirchlichen Hılts-
amter, Fınanzıerung, weıthın organısıerte Carıtas und vieles mehr), gyeht der
objektiv richtige Trend dahın, die Bıstümer eher vergrößern als verkleinern.
Wenn die Großstadt immer mehr die normale Wohnstätte wırd, 1n derselben
Großstadt aber gewöhnlich NUuUr eın Bıstum 1St, annn wird das große Biıs-
Lum eben zwangsläufig der Normaltyp der 107zese. Und 1eSs WOf auch
theologisch berechtigt: der Inhaber eınes Zwergbistums VO einıgen ausend
Seelen, un ZW ar 1in Gegenden, Diözesen leicht zusammengelegt werden
könnten, hat sinnvoll keinen Anspruch, ein Mitglied des obersten Führungs-
kollegiıums der Gesamtkirche se1n?. Dıies 7zumal iıcht 1n el  4l Zeıt einer
Weltkirche VOIN 400 Millionen nd den damıt fast unvermeidlich gyegebenen
03Bischöfen, deren Zahl Ja auch ıcht unbegrenzt vermehrt werden kann,
wenn s1e iInNnan denke VOr allem eın Konzıil un seine technıschen Schwier1g-
keiten och wirklich selbst die oberste Leitung der Gesamtkirche bılden sollen.
Es hilft nichts, sıch eiıne Entwicklung relatıv yroßen Diözesen Zzu strau-
ben, Zusammenlegung VO Zwergbistümern verhindern oder für Teilung on

Diözesen plädieren Aaus Gründen, die eher romantischer un paternalistischer
Art sind: eın solches Vorgehen bewirkte nur, da{ß das, W 4S eın wirklicher Bischof,
Wenn Glied des Bischofskollegiums se1ın soll, seın mu{fßs, praktisch, Wénn auch
nıcht terminologisch doch 11UT be1 Oberbischöten läge, bei Patriarchen oder Metro-
polıten, bei Vorsitzenden VO  3 Bischofskonferenzen, un derjen1ige, der ZW ar och
Biıschof heißt, aber nıcht mehr wirklich voll 1St, praktisch ein Dechant mMIit Fır-
mungsvollmacht 1St. Dıie Leitung solcher Institutionen, die einen territorialen Be-
zırk einer „Kırche“ macht, hätte nıcht mehr.

Wo eıne 10zese nicht allein ein Priesterseminar tragen kann, das den Erforder-
nıssen der heutigen Zeıt entspricht, das institutionell verftafßte Bildungswesen,
die ebenso verfaßte Carıtas, Einwirkung auf die öffentliche Meinung, die Hand-
habung der Massenmedien, das geistige Leben nıcht von einer Diözese
werden können, dafß 1es alles ein1igermafßen repräsentatıv für die Gesamtkirche
1St, da 1St eben keine Gliedkirche, dıe VO  } einem solchen Nachfolger der Apostel
geleitet werden soll und kann, da{ß dieser ber sıch NUur och das Prinzıp der Eın-

Wenn INa dem bloß entgegenhalten würde: Ja, aber eın solcher 1St doch auch geweihter Bischof, dann ist Aazu
nur zu bemerken, 6S se1 Jjetzt 1er gerade gefragt, und welchen Voraussetzungen jemand sinnvoll ZU

Bischof als Mitglied des Kollegiums der kırchlichen Gesamtregierung geweıiht werden un nıcht die Frage,
ob einer, wenn er gewfiht 1St, ann echtens Mitglıed dieses Kollegiums 1St
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héit des köllegiüms, den Nachfolger der Apostel für SCLE normalé Tätigkeit über
sıch Zzu haben BEAHCHE Es wäre mit anderen Worten mehr ein Bistum dem Namen
als der Sache nach Wenn ein solches echtes, großes, lebendiges Bıstum „wischen
seiınem Haupt un der einzelnen Ortsgemeinde wirklich och handlungsfähiger
Z wischeninstanzen bedarf, as durchaus der Fall se1ın kann, also Zwischeninstan-
Zzen „nach unten“, ann sollen s1e geschaffen werden, die schon vorhandenen
(Dekanat, die Leitungen überpfarrlicher dıözesaner Organısationen, Personal-
pfarreıen W1e Studentengemeinden USW.) dafür nıcht ausreichen: oder ON sollen den
vorhandenen nach dem Subsidiaritätsprinzip, das auch tür die Kırche Äilt, mehr
Vollmachten eingeräumt werden. Das 1St aber eın Grund, die Diözesen klein

machen, d iıhr Leiter ge1st1g, soziologisch und auch eigentlıch kırchlich
einem Ptarrer herabsinken mujfß, der fırmt un auch die Priesterweıihe Zz7u spenden

-vermag. Auch seine Hırtengewalt mMu die Gestalt und die Eindrücklichkeit eines
4&  A

Nachfolgers der Apostel un eines Mitglieds der Gesamtregierung der Kirche ha-
en können. Dazu 1STt nıcht 1Ur die Existenz der formalen Hırtengewalt nÖtig,
sondern diese mufß auch einen Gegenstand, ein Betätigungsfeld nd eine aterıe

X a  Va  Aiıhrer Objektivation haben, die ihrer Bedeutung würdig 1Sst. Das Gesagte 1St natur-
iıch primär gemeınt VO eiıner Diözese, die voll konstituiert 1St, nıcht 1n einer sol-
chen, die och 1m Autbau begriffen 1St, un 1St natürlich Je nach Zeıten, Ländern
un deren kulturellen un soz1alen Entwicklung konkret MI1t sechr varıablem In-
halt füllen.

Ar

Der Bıschof und seıne Prıester

Man hat schon da un Oort angstlich gefragt, ob ein deutlicheres Hervortreten
der Sendung und Autorität des Bischois, der 1im Namen Christı un nıcht als blo-
ßer Beamter des Papstes selne iÖözese leitet, nıcht die Gefahr mMit sıch bringe, da{ß
an Stelle eines römischen Zzentralistischen un in etw2 vermeiıintlich der wırk-
ıch autokratischen Regiments eın praktischer „Episkopalismus“ mi1t einem 2AUtLO-

kratischen Regiment iın der 1OÖ7zese et{te; Man wırd 1n unsern mitteleuropäischen
Ländern diese Getahr ıcht für zrofß un dringend halten mussen. Unsere Dıiaspora-
verhältnisse Öördern eine solche Getahr nıcht; Bischöfe un Priester SiNnd in der Not
des euheidentums sehr aufeinander angewlesen; WwWenn Wır VOon Charakter und
Temperamentsausbrüchen absehen, dıe sich in „System“ guLt der schlecht
auswıirken können un 1m zweıiten Fall MI1t Geduld un Humor tragen sınd
un bei brüderlich-männlicher Ehrlichkeit der Priester VOT ihrem Bischof immer
genügend eingedimmt gehalten werden können, stehen UNSeTE Bischöfe icht in
Getahr der Verdacht, Autokraten seın oder werden. ber das MNag in AN

deren Ländern miıt anderen geschichtlichen un: psychologischen Voraussetzungen
anders seiq. Vielleicht Mag eın afrikanischer Bischof unwillkürlich das Gehaben
eines Stammestürsten haben der In dem einen oder anderen französischen Bischof
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doch n Stu 1 re
en se1in. ZurHintanhaltung dieser Gefahr i1St au jeden a übera wichtig, da
das theologisch richtige Verhältnis 7„wischen Bischof nd Presbyterium lebendig

Bewußftsein steht.
Von unseremAnsatzpunktAUS aßt sich dieses Verhältnis verdeutlichen. Es WIr

dabe! ı keiner Weıse behauptet, dafß S1' das Verhältnis VOo  $ apst und Episkopat
schlechthin 1ı gleichen Sınn un als ebenso divını“ verfassungstheologisch
nach tortsetze nd sıch einfach gleichsinnig und mechanisch autf das Ver-
hältnis VOoO  3 Bischof und Presbyterium übertragen lasse. ber A 1äßt S1C|  h dennoch
7zunächst ein Doppeltes *Finmal: Dıie verfassungstheologische Struktur der
Kırche, insofern S1C C11NC polare Einheit monarchiıischen und kollegialen
Elementes 1 unlöslicher Beziehung 7zueinander (ohne darum C1i Kollegium VOon

lauter gleichen SC1LN, WIC der Dehfinition Kollegiums durch Ulpian)
fordert, ann doch auch als Leitbild für das Verhältnis VO  —$ Bischof und Presbyte-
r1Uum gelten. Und an wiırd das Prinzıp der Kollegialität dem j1er beton-
ten Gesichtspunkt Wen1gstens leitbildlich aut dieses Verhältnis angewendet, ann
1STt SagCN: der Priester durch die Priesterweihe ı e1in Kollegium C1N, das
Presbyterium; Weihe 1ST, richtig un völlig gesehen, Aufnahme 1ı dieses
Presbyterium, das cselbst doch ı runde ı1ure divino® als Kollegium für den Bı-
schof denken 1ST In der Tat schon das Neue Testament un die Alteste Kirche
kennen ıcht eigentlich den einzelnen Priester, sondern das Presbyterium. Dieses
1SE lokal MItTt dem Bischof vereıint, 1St ıcht nachträgliche Summe VO  3

Pfarrern Orten, keıin Bischof 1ST sondern gerade das Kollegium dort,
der Bischot IST.® dieser weıht icht einen Priester, weıl nıcht überall sein kann,
sondern Helter SCLNCS Amtes, 1ST. Er weıht nıcht einzelnen, SO11-

ern umgıbt sich MI1t Kollegium. Er CL nıchts hne das Presbyterium.
Das bedeutet nıcht, da{fß er juridisch nd einklagbaren Weıse VOo  3 seinen]

Presbyterium abhängig SCI, ohl aber, da{fß sıch ıcht als9 autokrati-
scher Monarch weiß, der könnte oder wollte: Das Biıstum bin ich Man WIr:
ruhig können: Dıie „Synode“ des Bischofs 98500 seinem Presbyterium 1St

ebenso alt un: ursprünglich (wenn darum auch icht verfassungsrechtlich gleicher
Art) W 1e€e die Synoden VO  $ Bischöfen miteinander. Es Mag Aaus praktischen Gründen
legıtım heute SC1HMN, daß die Funktion des alten bischöflichen Presbyteriums WEeIL-

gehend (wenn WITLr VO seltenen Fall Diözesansynode: C416 Can. 356—362

Es IST, auch ıcht eigentlich definiert, doch theologisch sicher, daß die Dreistufigkeit des Amites (Bischof
Priester Diakon) der Kirche unaufhebbares, „göttliches“ Verfassungsrecht der Kirche 1ST. Dächte INa sıch aber,
daß dabei der Priester bloß als y einzelner denken SC1, einfach un! bloß ı dem Madß, als C1MH Bischof eine Hilfe
braucht, dann könnte iNd:  =) sıch J denken, daß ein Bischot eben feststellt, daß er solchen Hilte entbehren könne,
und Sr auf diese Weise die Dreistufigkeit des Amtes eben doch „auf kaltem Weg“ aufhebt. Man bräuchte dafür j}
Nnur denken, daß INan, abstrakt gesehen, jeden Pfarrer ZUuU Bischot weihen könnte, also priesterliche Einzelhilts-
kräfte überflüssıg machen könnte. Soll also die CZ Stufe“ des priesterlichen Amtes wirklich divini SC1MHN, ann
S1Ce nUur als Kollegiumfür den Bischot gedacht werden, die Priester den Bischof als iıcht eigentlich und ı ersier TLinıe
ıcht ort vA  s Cr ıcht 1St, sondern ihn Oort als Presbyterium den Bischof unterstützen, er 1ST.
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sehen VOo nd den brigen priesterlichen tglied inerapitel
bischöflichenKurie(Ordinarıat) wahrgenommen wırd nd konkretbei den heu-

notwendigen Großdiözesen un der okalen Trennung der eısten Priester
omnm Bischofsort wahrgenommen werden mu{(ß ber sieht mMa  $ diese bischöfliche
Kurie der Rücksicht der Polarıtät VO Bichotf und Presbyterium, ann wird
1an iINUusSsen Die verfassungstheologische Struktur der Kirche 1STt annn reimn

un deutlich verwirklicht diese bischöfliche Kurıe ausgewählt un BC-
staltet 1ST, daß S1e wirklich als Repräsentation des Presbyteriums gelten kann, daß
also ein ÜAhnliches Verhältnis, theologisch gesehen, obwaltet, WI1IC 05 7zwischen Kar-
dinalskollegium un: Bischofskollegium nach unseren früheren Überlegungen als
wünschenswert gelten ann. Das bedeutet gar nicht, daß die bischöfliche Kurie
„Von unten“ (oder Sar als einNe Art Kontrollorgan des Presbyteriums eım Bischof)
durch das Presbyterium gvgewählt werden Das 1ST auch e1ım Kardinals-
kollegium ıcht der Fall un: würde die Überordnung des Bischofs ber das Pres-
byterium verletzen. Wohl aber annn 1es Aaus verfassungstheologischen (und ıcht
blofßß rein pragmatisch-psychologischen) Gründen heraus bedeuten, da{fß der Bischof
die moralische Pflicht hat, Kurie gestalten, dafß S1IC auch die Repräsen-
tatıon se1ines Presbyteriums ı1ST,; das doch als Presbyterium, als seiNeEN

Rat der „Alten“ geweiht hat, Wenn auch die Einhaltung dieser moralischen Pflicht
nıiıcht rechtlich vertaßten Nachkontrolle des Presbyteriums unterworten ı1STt.

Erst wenn INa  e} den Priester als Glied des Presbyteriums sieht, WIr:
eigentlich ganz verständlich gerade wenn INnan an die Praxıs der alten Kirche
denkt na ihren vielen kleinen Bischofssitzen), iıcht jeder Leıiter
testen, okalen Altargemeinde VO  3 CIN1ISCI Größe, also 1in Pfarrer Vor allem, auch
schon Bischof ıIST. Es wiırd verständlich, ein Bıstum eine wirklich theologı-
sche Größe, nıcht NUr eine verwaltungsmäßige Organısatıon vieler Ortsgemeinden,
sondern eine wirklich geistliche Größe 1ST Der Bıschof weıht icht Prıiester,
S1C MIt iıhren ollmachten VO  3 sich zusenden, damıt jeder für sıch Priester
sCc1 sondern er überträgt den Mitgliedern S$C111C5 ıhm bleibend zugehörigen Pres-
byteriums lokale Einzelaufgaben un bleibt der bischöfliche Vater SC1NC5S5 gan-
zen Bıstums. Von da AuUSs wırd annn auch verständlich, daß dıe Ortspfarrei ZWAar

der normale und häufigste Typ solchen Sendung Mitglieds des bischöf-
lıchen Presbyteriums 1ISt, daß aber ebensogut Mitglieder des Presbyteriums als Ver-
treter des Bischofs tür andere Arten Altargemeinde bestellt werden können,

un insofern eine solche nicht-pfarrliche, ständige Altargemeinde (Personal-
pfarreı, klösterliche Gemeinschaft USW., ıhren ınn hat. Das „Territorialprinzıip 1STt

ıcht das CINZISC Strukturprinzıp. Gerade Wenn der einzelne Priester VO  —$ VOTN-

herein als Mitglied des Presbyteriums gesehen wird, Aßt sıch ein romantischer
Parochianismus vermeıden, der Aus dem Pfarrer kleinen Bischof macht (und
für iıh gleichen ınn WI1C den Bischot C1iNEe Unabsetzbarkeit der Unver-
setzbarkeit beanspruchen sucht) Dıie Würde des Pfarrers WIr ıcht Verm11-
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‚ dert, sondern erhöht, ennn als Glied des bischöflichen Presbyteriums gesehen
wird, als Repräsentant der Bischofskirche an Ort und Stelle. ber die Pftarrei ı1STt

keine Diözese 11mm kleinen. Würde S1C gesehen, dann müßte S1C eigentlich auch
Bıstum werden. Dagegen aber 1STt alles ’ W as BCgHCH Zwergbistümer oben
dargelegt wurde.

Von unserem Ansatz Aaus wird endlich theologisch verständlıich, bis heute
die Grenzziehung 7wischen den sakramentalen Vollmachten des Bischofs nd des
eintachen Priesters Glaubensbewußtsein der Kıirche ıcht die letzte Deutlich-
eıt erlangt hat Mıt CIN1SCI Siıcherheit annn Inan NUr SAagcCnhH, da{fß eın Priester ke1-
1nen Bıschof weıhen kann. Es 1ST aber ıcht einmal sıcher, ob nıcht Uuntiter Um-
ständen gültig die Priesterweihe spenden annn Fırmen kann gew1ß Das 1STt

seltsam Denn da C1M einfacher Priester Träger aller jurisdiktionellen Vollmachten
Bischofs sC1nNn kann, könnte abstrakt auch nach heutiger Theologie gedacht

werden, dafß einfache Priester alle wiıirklich zum Leben der Kirche notwendigen
AÄmter der Kırche allein hne Bischöfe verwalten, da INan die Bischofsweihe NUrLr

braucht wWwWenn INan die Bischöfe hat Diese werden aber nıcht benötigt WeEeN1

alle iıhre Funktionen auch VO einfachen Priester erfüllt werden können, SOWEILT

diese Funktionen für das Heil der Christen erforderlich sind Dıiese spekulativen
Überlegungen sollen Ur ZCISCN, daß die Grenze divını 7wischen Priester un
Bischof ıcht leicht zıiehen 1STt WIEC INa  a} manchmal denkt Eben 1es 1ST aber
verständlich WECNnN der Bischof eigentlich nıcht denkbar 1ST hne sein Presbyteriıum
und darum Umständen auch C111 untergeordnetes (durch sakramentale Weihe
bestelltes) Mitglied dieser Einheit Aaus Bischof un Presbyterium den Bischof VeLr-

LReTeN ann Im etzlıch Entscheidenden Lut 65 auf jeden Fall der Feıier
der Eucharistie. Und da 1es un auch heute die zentralste Funktion des
Bischofs 1ST (weıl 1er diesem innerstien Mysterium der Kirche diese ganz aktuell
und iNntenSivVsie raumzeitlich prasent wird), darum haben Thomas Vo  ; Aquın
un alle großen Theologen VO  3 der Sakramentalität der Bischofsweihe Unter-
schied VOonNn der Priesterweıihe nıchts W155eCMN wollen. Wiederum al Zeichen für das,;
woraut N uns 1er ankommt Bischof un: Priester gehören darum
SAaMMMCNH, weıl der Priester nıcht eiNe kleinere Wiederholung des Bischofs, sSOoN-

ern Glied SC1NCS Presbyteriums 1ST hne das letztlich® nıcht gedacht werden
kann, un Vollmacht als des Vertreters des Hauptes des Presbyte-

eLtwa2 wandelbar 1ST un vielleicht auch den einzelnen Perioden der
Kırchengeschichte ach der vielleicht wechselnden Absicht der Kirche be1 der rıe-
sterweıhe Sar nıcht gleich SCWESCH SC11H mu (319

Auch wenn ein einzelner geweihter Bischof abstrakt ohne CIHCNC Priester gedacht werden würde, 1SE er durch
tür ıhn notwendige Einheit IN1C dem Bischofskollegium 11101]!| noch on Priestern umgeben, da der

Gesamtepiskopat nach 266 wohl sicher nıcht ohne C1N Presbyterium seıin kann
10 Man mu{(ß theologisch ernsthaft IN 1L solchen Möglichkeit rechnen FKıne teilweise Teilnahme al Amt

Gesellschaft das etztlich AauUSs der Einheit der Gesellschaft und ihres 7 weckes un: Zieles IST, IST aAaus$s der Natur
der Sache und den geschichtlichen Sıtuationen heraus wandelbar, ohne daß dadurch das Wesen des Amtes VOILI-
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Mit diesem Thema 1St nıcht die Einheit der der Amter und Gewalten
gemeint, sondern die der Amter und Gewalten elbst, insofern reilich diese Einheit
gesehen werden kann on der Einheit des Bischofskollegiums mıt, 1ın (und auch
durch den apst und on der unlöslichen Einheıit on Vollmachtverle1- F  an
hung und Aufnahme Ins Kollegium bei dem Bischof. Es 1St selbstverständlich, da{fß
diese kurzen Überlegungen on einem partikulären Gesichtspunkt Aaus nıcht den
Anspruch auf eine umfassende Behandlung des Themas erheben, das mIit dem
Stichwort: „Einheit der Gewalten“ angedeutet iSt.

Wır gehen wieder VO der Grundtatsache aus, daß das Bischofskollegium miıt
dem apst als seinem Haupt der Träger der höchsten un vollen Vollmacht 1in der
Kirche 1St. Eıne Gesellschaft („Volk Gottes“, „Bund-. „Gemeinde“ Christi), die
ıhre Einheit als e1ınes ihrer wesentlichsten Merkmale proklamiert un ”7Ziel
un Aufgabe hat, MuUu auch in ıhrem Amt notwendig eine se1in und diese

375Jetztlich eıne Gewalt un dieses etztlich eine Amt liegt eım Bischofskollegium,
daß dieses gerade durch den vollen Besıitz dieser einen Vollmacht und dieses

AAeinen Amtes charakterisiert wird. Wenn un insotern darum dennoch aus welchen
Gründen ımmer 1ın diesem einen Amt un der S tragenden Vollmacht AÄmter un
Vollmachten unterschieden werden können un mussen, dürfen diese ıcht e1nN-
fach reiın rechnerisch aufgezählt werden, sondern sind 1in ihrer Einheıt begreıten,
bzw aus eiınem Grund-Wesen der Kiırche, ihrer Einheıt und der Einheıt ihrer
Aufgabe un iıhres Zieles entwickeln.

Nun bemerken WIr zunächst, gewissermaßen empirisch, daß der höchste Träger
dieses einen Amtes, bzw die Mitglieder dieses Kollegiums, das dieser Träger ist, 38als solche einerselts durch eine sakramentale Weihe konstitulert werden, die ihnen
eıne Heiligungsvollmacht otestas ordin1s) g1ibt, un anderseıts durch die UÜber-
tragung VO Hirtengewalt (potestas jurisdiction1s), die mindestens oder wen1g-

in ıhrer 11 freıen und aktuellen Verfügbarkeit durch die Bischots-
weıhe (wenıgstens als „absolute“) och ıcht gegeben 1St oder yegeben sein

Nbraucht. Und doch mussen nach dem eben Gesagten diese beiden Gewalten (und
Wdie Ämter, die durch S1Ee gELFaASCN un in denen s1e ausgeübt werden) eine innere

Fıinheit un etztlich unlösliche Verbindung haben Wl 139028  — 1es sehen, dart

ndert wird. Es 1St ıcht einzusehen, 1es ıcht auch 1ın der Kırche so <sein könnte. Das eine Amt 1Ur1Ss divin)

und dessen Dreigliedrigkeit rauchte dadurch icht erührt werden. Wenn eines Tages die Kirche erklärte,
eın Priıester se1l auf jeden Fall un! unfifer allen Umständen unfähig, die Priesterweihe erteilen, müßte 1es iıcht

notwendig ımmer un: allen Zeıten d5[' Fall BeWECSCH se1n. Ahnlich lıegt vielleicht der Fall hinsichtlich der Frage,
ob eıne Bischofsweihe auch ohne vorausgehende Priesterweihe gültig 1St oder nıcht. Wır en Ja sıcher einen wen1g-

analogen Fall hinsiehtlich der „Materıe“ des Weihesakramentes, die Kirche dıe Frage ausdrücklich offenließ
ob diese wesentliche aterıe allen Zeıten die yleiche WAar. Die Kirche ann vermutlich auch 1n ihrer s

sehr unreflexen Absicht en gEeENAUCICNHN Umfang der Vollmachten bestimmen, den s1ie beı der Priesterweihe verleihen

will, und dadurch auch den Abstand zwischen einfachem Prıestertum und ischofsamt varııeren. Fıne solche Erwägung
könnte vielleicht manche historısche Schwierigkeit AD den ersten Zeıten der Kırche ın solchen Fragen vermindern
oder ausraumen. “
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icht bloß un AN1€ olchen
blicken, sondern mu{fß auf das Bischofskollegiumals solch reflek auf
dessen ontologische un logische Gleich- oder Vorrangigkeit gegenüber den e1N-
zelnen Bıschöfen der deren bloß nachträglicher Summıierung. Vom Bischofskol-
legium ann man nämlich hne die These aufstellen, hne INIT der oben
angedeuteten Tatsache!! ; Konflikt kommen, da{fßß ı iıhm als 6CiIHe

Trennung zwiıschen beiden Gewalten unmöglıch ı1ST. Es annn zunächst 1Ja die Kirche
hne Bischöfe nıcht gedacht werden, nıcht ohne die Weıihegewalt, die die Jeg1-
Lime Vollmacht der Eucharistiefeier un die der normalen Weıtergabe dieser oll-
macht (Ordinationsvollmacht) bedeutet. Es annn aber auch Kirche icht SCIN
hne C Hırtengewalt, hne die das Leben der S Kirche
nıcht denkbar ı1ST. Nun 1ı1ST es aber undenkbar, daß diese beiden notwendig ı der
Kırche ex1istierenden Gewalten gänzlıchun grundsätzlich auf Z W @1 verschiedene
Träger verteilt werden. Denn, VO  — der Frage abgesehen, e  C INnan sich das prak-
tisch auch nur durchgeführt vorstellen wollte, 1ST 1es darum nıcht möglıch weil
sıch diese Gewalten gCRENSEIT1 miındestens Z eıl einschließen Der Leıiter der
Eucharistiefeier 1ST ıcht denken als der bloße Vollbringer der Konsekration

OpCrato sondern als der bevollmächtigte Leıter der Feıer der Gemeinde
MIt Recht un Pflicht ZUur Altargemeinschaft als dem höchsten Vollzug der Einheit
der siıchtbaren Kiırche zuzulassen oder VO  } ihr auszuschließen. 'Tut 1eSs aber,
weıl der Inhaber dieser Weihe gewalt IST, schon sakrales

h Wiäre die Ausübung der Weihegewalt der Versöhnung MIt Gott und der
\ Kırche ı Bufßsakrament schlechthin VO  e} Jjemand abhängig, der selbst yrundsätz-

lıch und jedem Fall diese Gewalt selbst nıcht besitzt, dann Ware S1e 1Ur ein
abstraktes theoretisches Postulat, aber rea] nichtig. Der Erteıiler der Beichtjuris-
diktion WaAare der wahre Inhaber der kırchlichen Versöhnungsvollmacht, da Von
iıhm allein deren Ausübung ermöglıcht würde. berdies i1ST das darum nicht denk-
bar, weıl diese Vollmacht wesentlich auch die Vollmacht der Zulassung Z vollen
eucharistischen Altargemeinschaft bedeutet diese aber VO Wesen der Sache her
eım Leıiter der Abendmahlsfeier der Gemeinde lıegen mMu Weihe- un Hırten-
gewalt schließen sich also mıindestens teilweise SC  e C1N, S1C SIn ihrem
Grunde ZWEe1 Omente C1in un derselben Grundvollmacht, die sıch ErSst verhält-

F nısmäßig zZweıtrangıgen Auswirkungen un Anwendungen ı Z WEel Gewaltenteilt,
Von denen ıcht jede gleichartig W1e die andere un nıcht VO  e} denselben Normen
bestimmt ı1ST Hängen S1e aber ihrer etzten Wurzel unlöslich mıteinander
SAMMMECN, ann ann der Träger dieser Vollmacht ur der SCH;
der dı @ besitzt. Und dieser Träger ı1STt das Bischofskollegium

un MT dem Papst

11 Da{iß nämlich jemand C1NeEe „bischöfliche“ Jurisdiktion hat, hne ZU! Bischof geweiht SC1IN, der jemand BCc-weıhter Bischof ı1ST, ohne scheinbar WCNISSTIENS die iurisdictionis haben.S
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empfang als t-Bi SCWaA wird. Denn wenniInan

Bestimmung desGIE C217 219 ıin der uns 1er beschäftigenden Überlegung damıt
rechtfertigen MMag, daflß als aupt des Kollegiums i einem ınn schon

der Weihegewalt sSC1NCS5 Kollegiums teilhat, bevor selbst ZU Bischot ordiniert
1St un auch persönlich als einzelner un icht NUr als Glied des Kollegiums
dieser Gewalt pPartızıplert, 1ST Z doch mehr als C116 Forderung der Billigkeit
der Sal der Optik, dafß das Oberhaupt der Zanzecn Kirche, dem persönlich die
Fülle der Hirtengewalt ruht, AU!  1JENC Gewalt besitzt, die letztlich ı der Kirche
nd i ganzecnh Kollegium Von der Hirtengewalt iıcht werden kann, die
Weihegewalt, mıt der schon zugleich heiliges echt gegeben 11ST, der dieses C1IBENT-
lichseinen Ursprung hatl?

Es kommt durch diese Einheit der Gewalten, ı der das C116 Wesen un die
e1in! Sendung des Bischofskollegiums gegeben 1ST, auch ZU Ausdruck, dafß echt
un esetz 1 der Kirche Ausdruck und Moment der Gnade sınd 1€e 1 E,van-
gelium verkündigt wird und 1Ur Ort Werkzeug der Erlösung und nıcht Stachel
der Sünde SIn S1ie VO  } der Gnade mitgebracht un: erlöst werden, die den
Sakramenten uns wiırksam un hne Reue wırd

12 Man ann sich VO' hier Aaus wenn ma das einmal aussprechen darf, wundern, 1in A: CS gar selbst-
verständlich findet, daß die Übertragung der obersten Hırtengewalt Papst keine Stute des Weihesakramentes SB17

Daß tür die gegenteilige Ansıcht die W eı der Amtseinsetzung (ohne Handauflegung) eın absolutes Hindernis IST,
1ST klar C1n Sakrament (siehe Buße und Ehe) 1ST nicht notwendig eine „Materie“ gebunden, die VO' der „Form“
dem die Gnade zusagenden ort unterschieden ST Wenn inan Sagt, die Papstwahl (samt Annahme) verleihe keine
höhere Weihegewalt sondern konstituilere nur „ratıone iurisdictionis Sheren Grad der Amtshierarchie,
1ST die Gegenfrage berechtigt, ob diese Antwort bei der wurzelhatten Einheit beider Gewalten SI klar SC1, W 16 s1€e€

sSC1IN scheint, ob ıcht M1ı tormal ähnlichen Argument Thomas un die Theologie des Mittelalters die Sakra-
mentalität der Bischofsweihe bestritten haben (weil s1ie nämlich keine ecue Vollmacht 1er hinsichrtlich des Leibes
Christi gebe), ob es ann Pr1011 feststehe, daß die Übertragung Amtsgewalt NUur annn Sakrament, mM1

der Verleihung VO: Amtsgnade ODPCTaLO verbunden 5SC1I könne;, wenn diese Amtsvollmacht selbst wieder die
Beauftragungen sakramentalen Handlungen SC Wenn IN A Sagt, es se1ı bisher die Idee unerhört, die Papstbestellung
könne die höchste Stute des Weihesakramentes SCIN, ware darauf hinzuweisen, daß CS bis Z.U) Vatikanum auch
ıcht absolut feststand, daß die Bischofsweihe C1NC Stute des sakramentalen rdo S61 Man könnte weiterfahren,
ob, VO:! Wesen der Kirche als Ursakrament her, es icht notwendig ı1ST Sa CIl, daß die Bestellung ZU ÖSchsten und
entscheidenden Amt der Kırche auch die göttliche absolute Zusage des Pneumas Gottes ZUr rechten Erfüllung dieses
Amtes se1ı (gleichgültig, ob der Mensch diese Zusageganz aufnimmt oder nıcht), und WIeC sich solche absolute
Zusage eigentlich noch VO einem ODUS unterscheide. Es WAalilcC fragen, ob die wurzelhatte Einheit VO!

beiden Gewalten 1ı der Kırche iıcht nahelege, daß die Stufung jeder der beiden Gewalten aut beiden Seiten glei-
cher Weise gegeben se1 Wenn INan einwendet, die Bestellung ZU Papst ewirke doch nıcht e1in „unauslöschliches erk-
mal“, den Charakter, W as ZU Wesen des rdo gehöre, WaIclc daraut hinzuweisen, daß eın Papst NUur durch sC1NCH

Ce1ıgeNeEN Verzicht VO'  3 seiner Vollmacht entbunden werden kann, w as bei keiner SsSONSTIIgEN Stufe der Jurisdiktions-
hierarchie der Fall 1ST, un schon dadurch seın Amt der Unverlierbarkeit der Weihevollmachten autf den unteren Stu-
ten der Weihehierarchie äahnliıch wird, zumal auch die Träger aller dieser Grade aktisch auf jede Ausübung ihrer
ollmachten verzichten können, also der ann noch verbleibende Unterschied Aus der Natur der Sache, aAus dem
Wesen des obersten Amtes rklärt werden kann, das jemand nıcht mehr sıch ziehen kann, wenn A einmal auf die
Ausübung grundsätzlich verzichtet hat Man mu{ auch IM! bedenken, dafß der Papst SCINCIN Wesen theologisch
nur richtig gesehen wird, wenn er a u als Bischof, weiıl Haupt des Bischofskollegiums als Weihehierarchie gesehen
wird, Uun!| Papstbestellung notwendig eine Modifikation seıiner bischöflichen Vollmacht, die Gr hat oder haben
mMUu bedeutet Warum sollte diese Modifikation sachlich icht sakramentalen Charakter haben? Bloß weiıl WILr es

ıcht gewohnt sind die Dınge sehen? Können WIr S1C aber ıcht sehen, wenn Wır einmal daran gewöhnt se1ın

werden sehen, daß zunächst einmal die Verleihung des Amtes der Kirche (als Ganzes) den nOotigen Vor-
aussetzungen und bei der entsprechenden Absicht der Kirche (ein definitives Amt verleihen) e1in Sakrament 157 un B

arum un VO' daher die Stufungen dieser Amtsverleihung, die VO: der Kirche rgenomm : werden (wenn
evtl. auch se1ıt apostolischer Zeit und unwiderruflich) sakramentale Stufen des sakramental verliehenen Amtes
sınd?
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1B  R  D  S  e  m  £  »  C  L 4  ‚.  ‘7 A epdiete Binheit der Gewalte  n  cn u_£1d ldevr:n‘selß'ér‘x T'rlyäkg}éi-„ dem einem B156hofs-  kollegium, legt auch verfassungstheologisch, wenn auch nicht in jedem Einzelfall  zwingend, das Prinzip nahe, daß dort, wo hinsichtlich der Hirtengewalt ein  „Ordinarius“ als bleibendes Amt in einem-Träger für Lebenszeit gegeben ist, er  eben auch Bischof sein sollte. Nicht bloß (wie es oben gesehen wurde) weil ein  solcher sinnvoll Glied des obersten Führungsgremiums der Kirche sein kann (wie  umgekehrt); sondern auch weil die Ausübung solcher Hirtengewalt getragen sein  sollte-von der Gnade, die erst die Macht in der Kirche heiligt und zum Mittel der  Heiligung macht und auch im Sakrament ihre geschichtliche und ekklesiologische  (gesellschaftliche) Greifbarkeit bei so entscheidenden Ereignissen der Gnade haben  sollte. Das mag, wie gesagt, im Einzelfall nicht zwingend sein, weil ja auch ohne  eine solche sakramentale Begründung und Weihe der Hirtengewalt im einzelnen  dieser und sein Tun innerhalb des Ganzen des mystischen Leibes Christi stehen und  von daher (d. h. von der im Sakrament des Ordo, der in der Kirche unverlierbar  gegeben ist) auch dem Tun eines solchen einzelnen diese Gnade zugesagt ist. Aber  ernsthaft bedacht sollte diese Überlegung in der Praxis der Kirche doch werden.  Die verfassungstheologischen Strukturen der Kirche kämen so reiner und deut-  licher zur konkreten Ausbildung.  Die Frage, warum und wie sich die wurzelhaft eine Gewalt der Kirche, in ihrer  Wurzel eine bleibend, wenn auch zwei konstitutive Momente besitzend, dann doch  auch in zwei Gewalten auseinanderentfaltet, die dann als solche gezweite nicht  mehr genau dieselben Eigentümlichkeiten aufweisen, gehört natürlich nicht mehr  hierher. Nur sei hier eben noch angemerkt, daß es wohl nicht genügt, die eine  (Weihegewalt) als unverlierbar, die andere (Hirtengewalt) als verlierbar zu cha-  rakterisieren. Denn in ihrem ersten Träger, dem Bischofskollegium mit dem Papst,  ist auch die Hirtengewalt unverlierbar: Das Kollegium als solches kann sie nicht  verlieren, und es ist mit der Lehre von der letzten Indefektibilität auch der gesell-  schaftlich verfaßten Kirche als solcher und der Notwendigkeit einer geschichtlich  greifbar verlaufenden apostolischen Sukzession für Weihe- un d Hirtengewalt  auch gegeben, daß das geschichtlich greifbare Bischofskollegium mit dem Papst nie  (gewissermaßen auf einmal) aufhören und durch ein schlechthin neues, gewisser-  maßen durch eine „generatio aequivoca“ entstehendes Kollegium ersetzt werden  kann. Die Tatsache freilich, daß die katholische Ekklesiologie es sowohl als selbst-  verständlich ansieht, daß ein Papst gewählt wird, also sein Amt nicht (wie  beim Bischof) vom Vorgänger weitergereicht erhält, als auch mit der Möglichkeit  rechnen darf, daß ein Papst als Häretiker oder Schismatiker seine Kirchenglied-  schaft und so sein Amt verliert, zeigt, daß das Amt des Papstes, richtig verstanden,  auch vom Bischofskollegium getragen ist: weil die Kirche auch beim Tod (physisch  oder moralisch verstanden) des Papstes eine hierarchisch verfaßte bleibt, das Amt  also auch noch geschichtlich da ist, ist das Wählen eines neuen Papstes möglich.  <#  Die Kirche setzt in einem solchen Fall ohne Papst einen kirchlich-rechtlichen Akt  186Diese Finheit der ‘Géwalte in ein und demselben T'räger; dem einem Bischofs-
kollegium, legt auch verfassungstheologisch, wenn auch iıcht in jedem Einzelfall
zwiıngend, das Prinzıp nahe, dafß dort, hinsichtlich der Hirtengewalt eın
„Ordinarıus“ als bleibendes Amt ın einem- Iräger für Lebenszeıt gegeben 1St,
eben auch Bischot sSe1n sollte. Nıcht bloß (wıe esS oben gesehen wurde) weil eın
solcher sinnvol]l Glied des obersten Führungsgremiums der Kirche seıin annn (wıe
umgekehrt), sondern auch weıl die Ausübung solcher Hirtengewalt se1n
sollte VO  $ der Gnade, die EerSTt die Macht 1ın der Kirche heiligt un FA Miıttel der

Heiligung macht un auch 1mM Sakrament ıhre geschichtliche un ekklesiologische
(gesellschaftliche) Greitbarkeit bei entscheidenden Ereignissen der Gnade haben
sollte. ] )as mMagß, Wie ZESAZT, 1mM Einzelfall iıcht zwingend se1n, weıl Ja auch hne
eiıne solche sakramentale Begründung un Weihe der Hirtengewalt 1m einzelnen
dieser un se1ın 'Lun innerhal des (Gsanzen des mystischen Leibes Christı stehen un
VO  3 daher (d VO  w} der 1m Sakrament des Ordo, der 1n der Kirche unverlierbar
gegeben ist) auch dem Tun eines solchen einzelnen diese Gnade ISt. ber
ernsthaft bedacht sollte diese Überlegung 1n der Praxıs der Kirche doch werden.
Dıie verfassungstheologischen Strukturen der Kirche kämen ;einer un eut-
liıcher ABRn konkreten Ausbildung.

Die rage, und W1e sıch die wurzelhaft eiıne Gewalt der Kirche, 1n ıhrer
Wurzel eine bleibend, WeNnNn auch 7wel konstitutive Omente besitzend, annn och
auch iın Zzwel Gewalten auseinanderentfaltet, die ann als solche gezweıte nıcht
mehr dieselben Eigentümlichkeiten aufweisen, gehört natürlich nıcht mehr
hierher. Nur se1l 1er eben noch angemerkt, da{ß 6S ohl nıcht genugt, die eiıne

(Weihegewalt) als unverlierbar, die andere (Hirtengewalt) als verlierbar cha-
rakterisieren. Denn 1ın ıhrem ersten Träger, dem Bischofskollegium MI1t dem apst,
1St auch die Hirtengewalt unverlierbar: Das Kollegiıum als solches ann S1e iıcht
verlieren, un 6S 1St MmMIt der Lehre on der etrtzten Indefektibilität auch der gesell-
schaftlich vertaßten Kirche als solcher un der Notwendigkeit einer geschichtlich
greifbar verlaufenden apostolischen Sukzession +ür Weihe- Hirtengewalt
auch gegeben, da{f das geschichtlich greitbare Bischofskollegium MI1t dem apst nıe

(gewissermaßen auf einmal) aufhören und durch eın schlechthin NCUCS, ZeW1SSE-
mafßen durch eine „generatio aequı1voca” entstehendes Kollegium EerSetzZt werden
ann. Dıie Tatsache freilich, da{ß die katholische Ekklesiologie N sowohl als selbst-
verständlich ansieht, daß eın apst wird, also sein Amt iıcht (wıe
eiım Bischof) VO: Vorganger weitergereicht erhält, als auch mıt der Möglichkeit
rechnen darf, da{ß eın apst als Häretiker der Schismatiker seine Kirchenglied-
schaft und seın Amt verliert, ze1igt, dafß das Amt des Papstes, richtig verstanden,
auch VO Bischofskollegi1um ist: weıl die Kirche auch beim Tod (physisch
oder moralisch verstanden) des Papstes eiıne hierarchisch verfafßte bleibt, das Amt
also auch noch geschichtlich da iSt. 1St das Wählen eines Papstes möglich.

‚. Dıie Kirche 1ın einem solchen Fall ohne apst eınen kirchlich-rechtlichen Akt
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von höchster Bedeutung, die Wahl einéas Papstes, auch wenn dieser Akt nur
die Bezeichnung der Person iSt, die VO Geıist iıhre Vollmacht als apst erhält
(freılich 1€es NUur 1n Hinsıcht, da die bischöfliche Weihe des Papstes iıcht
reines Ereign1s „ VOB ben  CC 1St un die bischötliche Vollmacht doch ZU Wesen des
Papsttums gehört) un auch W CM die Kirche dem Akt der Papstwahl verpflich-
tet 1St. Ist auch etztlich die Jurisdiktionsgewalt 1n der Kırche unverlierbar, 1N-
sofern S1e 1 Bischofskollegium ruht, 1St umgekehrt die Weihegewalt vielfältig
verlierbar oder besser: wenıgstens bıs ZAUELT: Ungültigkeit eines Aktes „bindbar“

$rMn(z die Absolutionsgewalt des Priesters; seine ıhm doch wurzelhaft
verliehene Firmgewalt), un 6S besteht wohl och keine Klarheıit 1n der

Sakramententheologie darüber, wıiıeweıt die Möglichkeit der Kirche (selbst WENN
diese, AUS welchen Gründen auch immer, icht unbegrenzt se1ın sollte) gyeht, einem
Akt auch der Weihegewalt 1n einem estimmten Träger seine Gültigkeit un iıcht
NUrLr seıne Erlaubtheit ZUuU entziehen. Man sollte die geschichtliche Frage der ARe
ordınatıonen“ 1m Altertum un Frühmuittelalter un der Ungültigkeit der Anglı-
kanıschen Weihen diesem Gesichtspunkt nochmals NCUu durchdenken: viel-
leicht 1St 65 eintach S! da{fß 1n diesen Problemen eingenommenen Stand-
punkte „anı sSıch® möglich sınd un der Streıit, richtig gesehen, eigentlich
darum 1INg, ob die Kirche 1n ihrer Entscheidung einer simonıstischen
Ordinatıiıon als Akt) ihre Gültigkeit beließ oder-(von vornhereın) absprach. Und
ähnlich bei den Anglikanischen Weıiıhen). uch A4AUS solchen Überlegungen ergibt \ v—-.sıch, W1e CNS die Einheit der beiden Vollmachten in der Kırche ISt. och soll hier
diese Frage nıcht weıter verfolgt werden.

Exemtıiıon

Auch der mıiıt diesem Stichwort bezeichnete Problemkreis soll 1er nıcht aäch
seinem eigentlichen Inhalt und Umftfang behandelt werden. ber VO  3 uUuNseTCIN

Grundgesichtspunkt aus Aßt sich doch eın ohl sehr grundlegendes Verständnıs
für die eigentlich verfassungstheologische Seıte des Problems gewınnen. Das Bı-
schofskollegium mit un unfer dem apst 1St eines un CS hat als Kollegium und 1N
seınem aupt eine Funktion, die 7zwischen- oder überterritorial 1St;, sich ıcht
eigentlich AaUus dem territorial begrenzten Funktionen seiner einzelnen Mitglieder
usammeNnSeTZT, sondern diesen mindestens yleichgeordnet 1St. Aus dieser Grund-
iıdee ergibt sich aber, daß jemand als Mitglied dieses Kollegiums durchaus denk-
bar un siınnvoll se1ın kann, der nıcht gleichzeit1ig eine terriıtorial bestimmte Hır-
tenftunktion 1ın der Kirche ausübt, DZESCTIZT NUur, se1ne Gliedschaft 1m Kollegium se1
Aaus anderen Gründen gerechtfertigt, W1e be] eiınem Kurienkardinal, der
„ Titularbischof“ 1ST

Nun o1bt A aber „Teilkirchen“ in der Kırche, die einerseılts VO Wesen der
Kırche her Recht existieren un doch nıcht einfach eine territoriale APrOovinz:
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on solcheder irch S1 anderseits g IU anze d
Kirche siınd un die Cprasecntan funktion der Kırche als ganzer ebenso ausüben,
WIC WIr e1iNe solche für das verfassungsrechtlich richtige Wesen territorialen
1Özese ben verlangt haben Es gibt MI einNnem Wort Personaldiözesen“ bzw
ann 65 51C, Ja soll 65 S1C Umständen geben Damıt 1STt icht ZEMEINT, daß jede
„Personaldıözese die N faktisch zibt (Z das Militärbistum VO Kolumbien
MIit Milıtärkaplänen), verfassungstheologisch eine solche seinsollende „Perso-
naldiözese SCr So WIC 6S verfassungsrechtlich territorijale Zwergdiözesen g1ibt, die
verfassungstheologisch iıcht SC1H sollten, annn . auch Fall Personal-
diözese SC1NH. ber x annn durchaus Großgliederungen der Kirche als Reprasen-
Lanz der Gesamtkirche geben, die icht einfach durch territoriale Aufgliederung
der rde als des Raumes der Kırche entstehen. Denn einerselits 1ST die Ort-
haftigkeit des Menschen ZW ar ein sehr wichtiges und urtümliches Existential des
Menschen, aber nıcht das CINZISC un nıcht Ort zwingend das exklusıv grund-
legendste, 6S sich die Auswirkung solcher Existentiale auf die Weise der
Eingliederung Menschen 1ı die übernatürlichen Glaubens-, ult- und Lebens-
gemeinschaft der Kirche handelt Orthaftigkeit ı1ST Ja zunächst eCein profanes, nıcht
spezifisch christliches un kırchliches Datum. Ihre Bedeutung für die Weıse der
Gliedschaft der Kirche 1STt also beweisen, icht als selbstverständlich VOraus-

USSETZEH; 7zumal nıemand heute mehr kann, da{ß die Ort-
haftigkeit der gemeinde auch schon mMit der Territorialıtät des Bıstums
(wıe praktisch fast den EerSien Jahrhunderten der Kırche) ıdentisch sC1,. Das Ter-
rıtorialitätsprinzıp 1ST für das Wesen 107zese eC1in naheliegendes, den iNel-

sten Fällen MIt echt sıch auswirkendes, 1aber ıcht 646 allein zültiges Y1nN-
Z1P Das 1ST bei der Pfarrei \} das 1STt grundsätzlich eım Bıstum auch iıcht anders.

Wo eine Teilgruppe der Kirche VO  3 für die Kirche reprasentatıvem Cha-
rakter AUus den natürlichen Voraussetzungen solcher Gliederungen der ALn Z1-
fisch ekklesiologischen Eigentümlichkeiten heraus eXistiert un ihr CISCHNCS Wesen
un Leben Rahmen territorialen 107zese nıcht leben un entfalten kann,
hat S1C grundsätzlich sich die gleiche Funktion un das gleiche Recht W1e C6

R territoriale 107ese. S1e hat Ja ann auch ach geltendem Recht rdi-
Narıus ! Sıe annn der terriıtorialen 1Özese nichts: ıhr gleich ursprüngliches
Recht i1ST keine Ausnahme VO  3 ELWAS, W Aas sıch NUr territorialen 10zese
zukäme.

Das Wort Exemtıion 1SE geschichtlich bedingt (weıl solche Personaldiözesen
zeitlich nach der Territorialdiözese auftraten, empfand InNna  } die rechtliche

Anerkennung ihres Eigenrechtes als Ausnahme ’  % als Exemtion“), aber unglück-
iıch und den wirklichen Sachverhalt verdunkeln Die Erklärung der der Kirche

7G faktisch vorkommende Exemtion MItTt Berufung auf die bischöfliche un unmittel-
A4are Jurisdiktion des Papstes ber jeden Bischof jede 10zese un jeden einzelnen
Christen die darum bestimmte Glieder der Kirche sıch „unmiıttelbar unterstellen
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eınonn gen ser Hir W €e1S5 erklärt ZWaar

CX mte  “ Glieder derKirche och eın bischöfliches aup haben
auch annn nıicht aus dem Rahmen der Hierarchie herausfallen, W CNn ihr

nunmittelbarer Ordinarius eın Ortsbischof ı1STt. ber zunächst einmal ı1STt der Aus-
druck für die„Exemtion“ als unmittelbare Unterstellung den Apostolischen
Stuhl unglücklich weıl einerseıts der apst eine „unmıittelbare“ Jurisdiktion ber
jedes Mitglied der Kirche ausübt un: anderseıts auch be1 Exemtion der apst
nıcht unmittelbarer Ordinarius ı1STt Und 7A88 anderen mu bei dieser Begründung
vorausgesetzt werden, W as selbst noch begründen WAarCc, daß nämlich der apst
seiıne unmittelbare Jurisdiktion n Fällen auch unter

„Aufhebung doch gegebenen territorial strukturierten Jurisdiktion
unmittelbaren bischöflichen Ordinarius ausüben könne, un dafß 1eS 1N- X

voll ı18E;

Es sind hier iıcht die diözeseähnlichen Gebilde mehr personaler truktur ı e1N-

zelnen darzustellen, die, weil SLO ein der echten 10zese Ühnliches Wesen (Einheit,
Größe Fähigkeit durch S CISCHNC geistlich kirchliche Physiognomie die Kirche

yeprasentieren us  < haben eben ein „Recht“ (1m Sınn des verfassungs-
theologischen Seinsollens) haben, ZCNAUSO WIC Diözesen EeX1istlieren,

CISENCN Ordinarius stehen. ber solche Gliedkirchen x1ibt CS, S1C sind VeOeLr-

fassungstheologisch denkbar un auch. Sie werden nıcht Aaus

Diözesanverband eigentlich durch die „Exemtion“ „herausgelöst“
eXistıieren, sondern diese „Exemtion“ erkennt NUr verfassungsrechtlich d W as

verfassungstheologisch schon EeX1ST1Ee SiHTIG Gliedkirche, deren S1C VO  } anderen
unterscheidendes Prinzıp icht der Boden 1ST. Dafß solche Gebilde ı der Kirche
ZWAar Ordinarius haben, aber eın bischöfliches aupt, ändert nıchts
an der Rıchtigkeit dieser Überlegungen.Es o1Dt J auch VO solchen „Exemtionen“
abgesehen Teilkirchen, die noch keinen Bischof haben (z Apostolische Priäfek-
turen), aber aut solchen Status hin tendieren. Außerdem WAAaTec 6S verfassungs-
theologisch besten, solche „exemte“ Teilkirchen hätten den nötıgen Vor-

auUSsSseETtZUNgCN Oberen, der Bischof 1st13, Doch davon wurde schon ı anderem
Zusammenhang gesprochen. ıbt 65 MT Recht solche Teilkirchen,die ıcht eigentlich
dem Territorialprinz1ıp folgen, bedarf 6S doch 7wischen ıhnen un den Lokal-
diözesen (genau WI1IEC be1 diesen untereinander) rechtlich geregelten Zusam-
menarbeıt, daß die „Exemtion“ gegenüber dem Ortsbischof 11C absolut sC1InNn

annn Selbständigkeit un Verpflichtetheit gegenüber den Ortsdiözesen sind ur-

ıch verschieden, jJC ach dem Gegenstandsgebiet, das es sich handelt (inneres
Leben, CISCHEC Aufgaben, die iıcht der nıcht ausschließlich den Aufgaben
Ortsbischofs gehören, normale Seelsorge den Mitgliedern Ortsdiözese

13 Man darf icht vergessen dem Augenblick, dem das Leben der Evangelischen Räte kırchlich von der
Kirche e1IgCeNS gelenkten Orden überhaupt institutionalisiert wird, ann mMa nıcht mehr CiIiNe solche Hierarchi-
SICTuNg se1ı den Geist solchen Lebens der treien Charısmen, das doch das Ordensleben se1ın 1l
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usW.).Man könnte on daher unbefangen die rage stellen, ob nicht ıJENC icht-
bischöflichen Ordinarien, die 1ItZauf dem ökumenischen Konzıil haben der
eigentlich Parı 1Ure haben sollten, iıcht auch sinnvoll Mitglieder entsprechen-
den Rischofskönferent SCLIMN sollten.

Es WAAalIc VO  a} solchen Erwagungen her durchaus möglich ökumenischer Sicht
iragen, ob iNnan ZUuUr Förderung der Einheit der Christen nıcht MuUutiger un

befangener MI1t der Möglichkeit rechnen sollte, da geschichtlich gewachsene hri-
stenheıiten, die noch sind aber durch ihre CIBCNC Geschichte un Vertas-
SUNg, Lıiturgie Theologıie USW., WEeNnNn S1e siıch den dogmatisch un verfas-
sungsrechtlich nOotLLgenN Voraussetzungen mMIiıt der katholischen Kirche CINCNMN, WEeIL-

gehend ıhre bisherige Selbständigkeit un Eıgenart beibehalten könnten, auch
wenn S1C räumlich INIL lateinischen Kirchen koexistieren. SO Mag für einen

bloßen Verwaltungsjuristen unpraktisch un schwier1g erscheinen Das 1ST aber
eın Grund solche Teilkirchen einfach nıvellieren.

1

Aufigaben des Bischofs
z

Ist Cih Bischof AaCQUC principalıter Mitglied des Bischofskollegiums WIC Hırt

v
e1in! CISCHECH 107ese dann ergibt siıch daraus auch dafß Aufgaben un Ver-

antwortungen gegenüber der Gesamtkirche hat Er diese Z W ar ZUuUn

Ort un insotern wahr, un insotern eigentlichen ınn Glied des
Kollegiums bei eigentlich kollegialen Akt des Kollegiums mitwirkt, der

un als 617 gerade CISCHC 10zese leitet und S1IC lebendigen Glied
der Gesamtkirche macht das Z Haeil des SanzZCh mystischen Leibes wirklich bei-

ber weil M Glied des Kollegiıums 1ST, hat darüberhinaus auch als C111-

zelner Verantwortung für die Gesamtkirche (wenn natürlich als einzelner
keine Hirtengewalt außer ber die CISCHNC Diözese), Verantwortung für die
Nachbardiözesen, für die 1SsS10N der Zanzech Kirche USW. Wıe sich eiINE solche Mıt-

verantwortun SA 1in Bischofskonferenzen institutionell Ausdruck verschaften
kann, wurde anderswo schon dargelegt [Diese Verantwortung jedes Bischofs für
die ZaNzZC Kirche am Ja 1111 Verfassungsleben der alten Kirche deutlich ZUu oll-
ZUS und Ausdruck und Z W ar schon Z.u Ner Zeıt als 6® ein geschriebenes Recht für
Synoden und Ahnliche Institutionen der gesamtkirchlichen Verantwortung des e111-

zelnen Bischofs och gar nıcht gab

Dı1e Patriarchatsıdee
Wenn C1in Bischot NUr Bischotf seiner 10zese seıin kann, indem gleichzeit1ig

Miıtglied des Kollegiums 1ST annn 1ST Einheit und sSC1H Zusammenwirken MI

anderen Bischöfen grundsätzlich keine Sache sSC1INCS freiıen Ermessens, sondern et-

r W as, W 4S wesentlich A4auUus$s dem Wesen SsC1NEC5 Amtes erfließt Wenn 65 ein Kollegium
Sibt un geben mu annn 1ST die Einheit Bischofs MIT den übrigen Bischöfen
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nicht allein die Einheit aller einzelnen Bischöfe MI1 dem Papst Denn diese ı1ST ZWar

konstitutives Oment der FEinheit des Kollegiums, ıhr Fundament, ıhre (35
rantıe, un ein Kriıterium iıhrer Exıistenz, aber nıcht das CINZISC konstitutive Ele-
ment Denn die bloße Einheit vieler MIt macht ARINS den vielen noch eın
Kollegium. Eıne solche kollegiale Einheit hat siıch früheren Zeiten konkretisiert

den Patriarchaten!?: C1in Gebiet, das geographisch geschichtlich un kirchen-
geschichtlich (missionarisch) AAhal- Einheit bildete, wurde obwohl aus mehreren
Bıstumern bestehend verfassungsrechtlich C1iNe Eınheıt, bzw die einzelnen Bıs-

selbst entstanden als Tochterkirchen aus der ursprünglichen Einheit und
wurden dieser Einheit bewahrt

Man ann verfassungsrechtlich Nnu  $ zew1fß SagcN, daß diese Patriarchate blofß
menschlichen Kirchenrechtes sind ber Ma  a mu{fß doch WIEC oben schon angedeutet
wurde, Z WO1 Iypen menschlichen Rechtes der Kirche unterscheiden C1M mensch-
lıches echt das WECNN auch A4US sachlichen Gründen mehr oder WEN1ISCI
Klbel additiv ZU göttlichen Recht hinzutritt besten Fall als eiNEe ZUSATLZ-

lıche Hılte für das göttliche Recht und Durchführung, un menschliche
Recht, das die geschichtliche Konkretheit des gyöttlichen Rechtes 1ST Dıies unter Un u

ständen schr da{ß InNnan NUur schwer kann, 7zwischen dem Göttlichblei-
benden Rechtes un dessen geschichtlich konkreter Verfaßtheit die SCHAUC
Grenze 7ziehen 181 Man sieht 1es den Bıstumern selbst: jedes 1ST EeiNeE kon-
krete Verwirklichung des episkopalen Prinzıps 1in der Kiırche, können
S$1C nıcht EX1SLieren aufhören, eın Bıstum aber ann als einzelnes Exıiıstenz
un SCINEC Grenzen un den SENAUCNH Inhalt seiner Rechte als göttlichen Rechtes
vindizieren.

Die alte Patriarchatsverfassung gehört Aauch abgesehen VO den historischen
Rechten der einzelnen bestehenden Patriarchate ohne 7 weiftfel sehr dem
Zzweıten Typ des menschlichen Rechtes der Kırche, da IMNan daran Z W

teln könnte (wenn INnan auf die Sache un ıcht blo{(ß auf die Nomenklatur sieht),
ob in Patriarchat WENISCI göttlichen Rechtes 1ST als ein estimmtes Bıstum oder
auch das Bıstum, das Gebilde der Kirche, das INnan faktisch MIiIt diesem
Namen auszeichnet Man mufßß NUuUr bedenken, da{flß Man, hne die Sache andern,
für „Patriarch“ sachlich un terminologisch Umständen ebenso zuLt
könnte: Bischof gyroßen 107zese un für ıhm unterstellten Bischöfe:
Weihbischöfe IN den Rechten Generalvikars des (Ober-) Bischofs, annn
sieht 1Aan daß die Verteilung der Titel göttliches menschliches echt auf Bischot
un Patriarch ıcht selbstverständlich 1ST, WIC 1882028  } gewöhnlich InNT.

Sobald 114a sıch ber die Kollegialität aller Bischöte klar ISE verschwindet das
zunächst Befremdende diesen Verhältnissen MI fließenden Übergängen Z W1-

14 Es kommt un 1er ıcht aut den Unterschied zwischen Patriarchen und Metropoliten der geschichtlich be-
dingt und sachlich fließend 1ST, wenn INa durch die Worter ındurch aut die Sache selbst blickt Wır können alles,
Was hier BCSaARl wiıird auch dem Titel Oberbischof“, „Oberbistum bringen
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Weısen, die konkret der Kirche selbst bestimmtwerden Oonnen, der _
Vollmacht des Kollegiums teilnehmen. Wıe die verschiedenen Träger der
verschieden gestaltbaren Weisen dieser Teilhabe annn geNANNT werden, 1St annn
fast NUr och Sache möglichst klar gestaltenden — Sprachregelung. Man
kann, richtig verstanden, auch ruhig Sagcehn.: Das eigentliche verfassungstheolo-
xısche Wesen des Patriarchats gehörtA 1US divinum®?5 ı der Kırche, weıl sıch

. Aaus der Kollegialıtät der Bischöfe ergibt daß S1C Ort und annn Ce1iNe konkrete
partiıkuläre FEinheit untereinander realisieren INUSSCH, sıch geschichtlich 1r-
chengeschichtlich soziologisch USW. eine zroße Teilkirche, die mehrere Diözesen
umfafßt bildet oder der Teilung diese Diıözesen schon vorausliegt InNnan

solche Großkirchen Patriarchat Metropolitanverband oder W1e 1ST

CiNEe zweıtrangıge rage Dies zumal darum, weıl die Grenzziehung zwischen den
Aufgaben un Vollmachten „Patriarchen“ eINErSEeITS un denen des einzelnen

Ortsbischofs anderseits fließend WAar undJe ach Ort und Zeit verschieden sein

ann. Wo nationale, kraftvolle un handlungsfähige Bischofskonferenzen be-
stehen oder sich bilden, 1ST der Sache nach Cin „Patriarchat da, vorausgeSsetzt NUur,
da der natıonalen (oder kontinentalen) Einheit solchen Bischofsverbandes
auch C1116 Grofßkirche entspricht die geschichtlich liturgisch (oder paraliturgisch),
theologisch uUuSWw Ce1INeE eigentümliche Physiognomie hat, die diese Großkirche be-
tähigt, C1116 gerade ıhr eigentümliche (was nıcht heißt rechtlich besondere) Funk-
L10N (3anzen der Kirche erfüllen.

Sieht InNnan aber deutlich, daß sölche (in vieler Hinsicht Nneu gestaltete) Patrıar-
chate parakanonistisch da oder Kommen sind annn sollte in  ; S1e auch bewußt

tördern, daß ihrer konkreten Gestalt ıhr verfassungstheologisches Wesen rein

ZuUur Verwirklichung kommt. Dazu gehört VOTL allem C1in AauSgeW OSCNCS Verhältnis

C  3
7zwischen dem Patriarchen (gleichgültig, WIeC heißt ob Metropolit Patriarch
Vorsitzender der Bischofskonferenz, Kardinal!® oder anders) un dem Kollegium
der Bischöfe, die diesem Patriarchat gehören. Dıieses Verhältnis braucht nıcht

dasselbe SC1IMN, WI1e N früher n historischen Patriarchaten WAar, och
1e] WwCNISCr notwendig S WI1e 6S zwiıischen apst un Bischöfen 1Ure divino C

15 Wobeı eingeschlossen i1ST, daß sıch dieses 1US divyinum bestimmten geschichtlichen Formen konkretisieren muß
und IN1T Recht nach eıt und Ort h ı onkretisiert.

16 Wenn der Autfbau des Kardinalkollegiums S WIC ben skizziert, 1ST, wenn 190080 anderen Worten das Kardinal-
kollegium den Gesamtepiskopat echt repräasentiert (was } ıcht notwendig heißt, dafß 6S bloß aus Residential-
bıschöten ZUSAMMENSCSETZT sC1InNn muß), und wenn dementsprechend vielen Fällen (nicht notwendig IOM Un! ausSs-

schließlich) Kardıinäle un Vorsitzende VO' natiıonalen Bischoftskonferenzen praktisch dentisch siınd ann könnte
Kardınal“ urchaus der eue Tıtel tür den werden, der verfassungstheologisch das 1ST, w as M1 wirklıche
Patrıarchen gCME1INL 1ST Es ware auch der Ansatz dafür gegeben, w1e die leidige Frage des Verhältnisses zwischen den
Patriarchen un Kardinälen A2US der elt eschafft werden könnte. In solchen Weiterentwicklung könnte INa  3

ruhig noch MuUL1geEr VO der traditionellen Zahl der 70 Kardinäle siıch entfernen, als es Johannes hat
Von den Annuarıo Pontificio aufgezählten Bischofskonferenzen doch sehr viele Kardıinals als Vor-
sıtzenden würdig oder haben schon solchen Von da AusSs schon IST eın Kardinalskollegium ıcht klein den-
ken da 65 } nıcht Ur AB den Vorsitzenden der Bischofskonferenzen ‚usammengesetzt gedacht werden ann
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wel Papst-dı ipisk pats chon garant
das er Itnı zwischen den Mitgliedern der einzelnen Bischofsgruppe CIN!
kratischer“ se1n. Das bedeutetwieder nıcht, daß es verfassungstheologisch WUun-
schenswert SCI, dafß der „Patriarch“ patrıarchalrechtlich _ einfach „PF1MMUS

pares“ SCl Da es konkret doch iıcht seiın WIr  d 1St es 1e]1 klüger, man
sieht 1es5 unbefangen, macht es auch rechtlichen Gegebenheit und hat
die sicherere Chance, daß der „Patriarch“ Eigenständigkeit un Selbstverantwor-
tung des einzelnen Bischofs ıcht EINENZT, sondern schützt, als -wenn FG Pa
kanonistisch 6C1HE Macht ausübt, die auch ann hat, WwWenn Ssie rechtlich eigentlich
Sar icht EXIStiert.

Eın ischöfliches Beratungsgremium den apst
Bekannt 1SEt die Erklärung Pauls VE SC1 SCrn bereit, Wounsch des Kon-

z1ls uz  men, Wenn ein solcher ausgesprochen wird, un seiner Unter-
be] der Regierung der Gesamtkirche i Rom ein Beratungsgremium Aus

Bischöfen der Welt einzurichten. Es 1ST dieser Möglichkeit verfassungstheolo-
gisch C1in Dreitaches SagcNh:

Eın solches Gremıium ı1IST seiner Natur nach ein STECIN1LUM. Denn
N ann die oberste Vollmacht des Papstes icht beschränken, da diese ıcht VO  ;

C:der Mitwirkung solchen GremiLuums abhängig 1STt Der apst ZWAaTr,
wenn wollte, mi1t diesem GremLiuum der Weıse Konzıils zusammenarbei-
ten. Denn INnan könnte sich abstrakt dieses GremLium durchaus denken, da
es die wirkliche un AautfOorıisierte Vertretung des Gesamtepikopats WAarcC, daß der
Papst MIt ıhm ein wirkliches ökumenisches Dauerkonzil kleinen einrichten
könnte hne daß darum das Gremium Aaus csehr vielen Gliedern bestehen
Denn es hat Konzilien gegeben, auf denen eine sehr kleine Anzahl VO  }

Bischöfen anwesend WAar un die doch als ökumenisch gelten. Überdies War die
Okumenizität sehr vieler alter Konzilien eine csehr parakanonistische Sache,
entstand iıcht sehr Aaus der Natur der Versammlung selbst sondern Aaus

ausdrücklichen oder stillschweigenden nachfolgenden Zustimmung des (Gesamt-
episkopats un des Papstes Aber, WI1Ie gESART be1 diesem GremiLium 1STt ohl ıcht

mehr als eine beratende Körperschaft gedacht un es braucht auch iıcht
mehr gedacht werden. Seine Bedeutung annn dennoch zroß sC1N.,

Es darf nıcht übersehen werden, daß auch ein solches GremLium die
verfassungstheologische Notwendigkeit der Zusammenarbeit 7zwischen Papst und
Gesamtepiskopat gegeben sein annn un gegeben War un 1STt Das CX sese“
der Definition des Vatikanums bedeutet ZWAal, daß die oberste Entscheidung
des Papstes Sachen des Glaubens un kirchlichen Rechtes keiner Juristischen
Nachprüfung der Bestätigung VO seıten anderen rechtlichen nNnstanz er-

liegen kann, chließt aber iıcht AauUS, sondern CIN, da{ dabe!: der apst Haupt
13 Stimmen 173 193



und Glied d& Iiirche und somit (da diese Kirche CINC wesensnotwendig bischöflich
verfaßte 1St) auch als aupt des Bischofskollegiums handelt,; dafß er an die Schrift
un den Glauben Kirche gebunden 1St, die ıhr authentisches Lehramt ım
Gesamtepiskopat hat, da{ß ach den Normen der Gerechtigkeit und Liebe VOr-

angehen un also die Kirche 1in ıhrer konkreten Ggstalt und ihren Wünschen, ıhren
Antrieben des Geistes berücksichtigen mu{(417

iıne wirkliche, lebendige aktuelle Verbundenheit des Papstes mıt dem (jesamt-

episkopat 1St also für den apst in allen Vollzügen seines Amtes notwendig un!:
selbstverständlich, W CI auch die Erfüllung dieser Notwendigkeit ıcht der recht-
lıchen Kontrolle der übrigen Bischöte untersteht, W1e€e eın alscher Gallikanismus
und Episkopalısmus, der das Konzıl ber den apst stellte, gelehrt hatten. Eine
solche Einheıt und Zusammenarbeit 1St auch tatsächlich entsprechend den Mög-
lichkeiten un Notwendigkeiten der Zeıt ımmer 1n weniıgstens genügender (was
ıcht notwendig heißt idealer) Weiıse gegeben SCWESCH, mag s1e siıch auch welt-

gehend parakanonistisch vollzogen haben Dıie Bischöfe stehen direkt oder iındirekt
(durch untıen USW.) in Verbindung MIt dem apst; die päpstlichen Theologen
sınd oder beeinflußt (reflex oder unreflex) VO  3 der wieder 1n Kontakt
mMi1t den Bischöten stehenden Theologıe der yanzech Kirche: Rom annn sich Sal
nıcht, selbst WEenNnnn 65 wollte, dem Einfluß des Gesamtlebens der Kıiırche entziehen.
Ja 6S 1St; W1e auch SONST, geistesgeschichtlich S da{ß selbst ein Neın eiıner trö-

InNnung erst recht nochmals das Gesetz dessen gerat, WOSCHCH esS siıch ausspricht.
Die Kirche un ıhr Geıist haben ausend Weısen, Rom beeinflussen, und die recht-
lich ıcht vertafißten und reflex ıcht kontrollierten sind vielleicht die wirk-
amsten, wWenn auch vielleicht Geduld vonnoten sein mMas, bıs s1ie siıch ausgewirkt
un 1in Rom eingeheimatet haben, als Impulse VO  e} Ort wieder auszugehen.

Ist die verfassungstheologisch notwendige Einheıt des Papstes MILt dem (3es-

samtepiskopat auch ımmer (quoad substantıam) gegeben, ann s1ie doch größer
und kleiner, schneller der Jangsamer wırksam se1n; kann 1in verschiedenen Zeıten
verschiedene Mittel und Weısen ıhrer Wirksamkeıt ausbilden, ausdrücklicher und
Ianonistisch taßbarer werden. Und in dieser Hinsıcht 1St das geplante tem1ıum
eine verfassungstheologisch wichtige un nuützliche Einrichtung. Es vermeıdet schon
„optisch“ den alschen Eindruck, als ob die Lebensströme der Kırche ULr VO

aupt den Gliedern stromten, als ob die oberste, amtlıch verfaßte Leitung der
Kirche ımmer auch die einzige Stelle ware, der der Geıist der Kırche MILTt se1inen

charismatischen Antriıeben dürfte. Es annn dadurch der heutigen
Zeıt besser Rechnung werden. Heute nämlich 1St die „Wohlunterrichtet-
eıt  CC eines Leıiters eıner großen Gemeinschaft (Gesellschaft) miıt vielfältigen Auf-

17 Das 1STt wahr, daß die alte Kanonistik unbefangen mM1t der Möglichkeit rechnete, daß der Papst, wennlnl

ıcht handelt, also Häretiker oder auch NUur Schismatiker (durch rennung VO:! Gesamtorgan1ısmus der

Kirche) wird, aufhört, katholischer Christ und apst se1n.
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gaben _ äußerst kompliziérten Verhältnissen 'praktiscil aum anders als durch
vr

eın Führungsteam, eınen brain-trust USW,. gewährleistet, auch WeEeNnNn der eıne Leıter
selbst und allein das letzte Wort hat. Dıie Vorstellung, dafß ein wohlgebildeter,
wohlwollender Mann von ogroßer persönlıcher „Erfahrung“ auch heute hne Wwel-

schon genügend informiert sein könnte und jedenfalls keiner institutionalı-
sierten Informationsmöglichkeiten bedürfe, ISt altfränkischer Paternalismus, der
mit der rechtlichen Freiheit und Unabhängigkeıt eınes obersten Leıiters nıchts
tun hat. Eın solches Beratungsgremı1um Aus dem Weltepiskopat den apst 1St
eine gute verfassungsrechtliche Konkretisierung der verfassungstheologischen Eın-
elıt VO  « Papst und Gesamtepiskopat in der Leitung der Kırche Man sıeht ann
auch, dıe Verantwortung für solche Information lıegt, natıonale Einse1t1g-
keıten in der Beobachtung der Wırklichkeit, ber die intormiert werden soll, WeTIr-

den eichter vermieden, die Information annn rascher un: gleichmäßiger zustande
kommen. Natürliıch mu{l dieses Gremium richtig strukturiert und organıslert WCI-

den, WenNnn N seine Aufgabe erfüllen soll Es sol] Ja gerade die Zufälligkeit und die
subjektive Bedingtheit der Erfahrung einzelner des Papstes un: der Römischen
Kurıe) überwinden helfen. Dıies geschähe jedoch nıcht, WECNN NUur eıine Anzahl
Biıschötfe 1n Rom VO  z Zeıt Zeıt zusammenträten einem „informatıven Ge-
dankenaustausch“. Eıne allseıtige un umtassende Information bedarf heute, w1e

in der hohen Politik, der Urgane der Sammlung, Sıchtung un richtigen
O  aInterpretation der Ereignisse, Strömungen, des Hervortretens Ideen

Von dem Gesichtspunkt, VOon dem WIr dieses Beratungsgremıium bedenken, 1St
verständlich, da{( ıhm ıcht nıcht-römische Mitglieder des Weltepiskopats
anzugehören brauchen. Wenn WI1r VOoO  —$ der verfassungstheologischen Einsicht Aaus-

gehen, daß sıch der Gesamtepiskopat icht 1LUFr Aus Diözesanbischöften CMN-

setfzen mußß, sondern auch andere Mitglieder sinnvoll haben kann, und dafß FÜ

wirklich leitende Männer der römischen Zentralregierung dem Papst Ver-

fassungstheologisch sinnvoll dem obersten bischöflichen Führungsgremı1um der
Kırche angehören, ann gilt 1€s auch von einer Art „Ausschufß“ dieses Bischofs-
kollegiums. Wenn eın Rektor einer Universität, die irgendwıe für die katholische
Wissenschaft überhaupt repräsentativ iSt, mit echt Bischoft ISt. könnte
Umständen auch mi1t echt Glied dieses Beratungsgrem1ums se1n. Und 1es gilt
ann auch erst recht VO  } bischöflichen Mitgliedern der römischen Kurie. Wenn
unvermeıdlich, aber sinnvoll be1 Bestehen eines solchen Gremiums die römischen
Kongregationen mehr als bisher als bloß adminıiıstratıve, enn als legislatıve Or-

Sanec des Papstes erscheinen mussen, könnte be1 Beachtung der eben hervor-
gehobenen Einsıicht der FEindruck doch noch deutlicher vermıeden werden, daß die
römiıschen Kongregationen mit iıhrer Erfahrung be1 der Gesetzesberatung selbst
ausgeschlossen werden sollten, WEn eın solches bischöfliches Beratungsgremium
bei einer solchen Gesetzesberatung und -schaffung, alo be1 der Legislatıve bete1-
ligt 1St

13* 195



ErKolping
W ilhelm Reinermann

Adolt Kolpings Erscheinung un nachhaltige Wirkung 1ST aus der qAQristlich-sozia-
len ewegung den Ländern deutscher Zunge icht hinwegzudenken. Dabei bietet
der Gesellenvater, W1e6 ungeteilt anerkennend zuweıiılen aber auch C11-

schränkend geNannt wird für die heute vorherrschende soziale Programmatik
scheinbar Ertrag Arbeits- und Sozialrecht, Tarifautonomıie, Mıt-

bestimmung, Einheitsgewerkschaft Ergebnisbeteiligung, Investivlohn, Mıteigen-
tümerschaft un andere eingespielte oder noch kommende Paßformen Or
nısıerten Arbeits- und Wirtschaftsgesellschaft finden, WI1e 1988  - me1nt, bei diesem
sicherlich hochverdienten Betreuer und Erzieher der Jungen Handwerker aum
Ansätze. Es wird ZW ar icht verkannt, daß Kolping für Zeıt un: für das von

ıhm gewählte Aufgabengebiet durchaus gesellschaftspolitisch dachte un strebte.
Er gehörte den Begründern eigenständigen SozialarbeitAUus christlichem
Antrieb un verharrte nıcht ı kirchlichen der karıtatıven Raum, sondern begab
sich auf das Bewegungsfeld der sozialen Ordnungen un Unordnungen, mit

seinen Gesellenvereinen un -hospizien Neues schuf Aber, wırd eingewendet,
1es alles blieb Rahmen der vorindustriellen Welt stecken, und Kolping starb

früh starken Impulse das voll anbrechende Zeıitalter der Maschine
un der Massenzivilisatıion noch selbst transponı1eren können.

Eıne solche Betrachtung un Beu rteilung WAare jedoch recht eINSECLILLES, wenn icht
Schon die betonte Bindung der heutigen, nach Hunderttausenden zählenden

Kolpingsöhne (welch bezeichnender Name übrigens) den Vor hundertfünfzig
Jahren (1813) geborenen.un VvVOor knapp hundert Jahren (1865) verstorbenen
Volksmann müßte denken geben. Unter ıhnen stellen Industriefacharbeiter,
Techniker, Angestellte, Kaufleute, Berufsschullehrer uUSW.2 eiıne stattliche Gruppe,
un die führenden Kräfte des Kolpingwerkes ntistamme NUur och teilweise dem
Handwerksbereich. Die stärksten Diözesanverbände der Kolpingfamilie umfas-
sen die Industriebezirke.

Dabei sınd diese Jungmannen un Familienväter, die sich Söhne Priesters
NECNNECN, icht eLIwa2 Mitglieder Ordens, Genossenschaft der Stif-
tung Au bildet das relıg1öse Bekenntnis icht das unterscheidende un abhebende
Merkmal gegenüber anderen Zusammenschlüssen Außenfeld christlicher Welt-
arbeit. Daftfür andere Gemeinschaftstormen WI1IC eLtwa Pfarrjugend, Män-
nerwerk, KAB, KKV 5B . 111, un verfügbar. JA be der
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Sammlun kirchlichen wWwWI1e i1alen Kräfte Zusa men-
wurde die oberhirtliche Sorge VOL Zersplitterung deutlich. Die Kolping-

amilie sollte darum ı iıhrer überkommenen geschlossenen orm icht wieder-
kommen. Das Gegenteil Lrat jedoch e1in, In 1Özese beispielsweise, die VOFL K

dem Krıeg Nnur e1in Dutzend örtlicher Kolpingfamıilıen zählte, er bin-
nen WCNISCI Jahre ber sechzig. Die Kolpingjugend brach einfach durch Dabei
lassen siıch die Kolpingsöhne ı Deutschland un darüber hınaus ohl VO  e} 11C-

manden Kirchentreue übertreffen. Das schwarz-orangene Kolpingbanner (eine
Schöpfung Anton Wendlings) gehört SEeIT den ZWANZIECF Jahren den fast iıcht
mehr wegzudenkenden Manıitestationen katholischer Bekundung ı Gotteshaus,
Prozession, Kirchentag oder Festsaal.

Wıe bei allen echten soz1alen Integrationen, insbesondere solchen freigebildeter
2

Ärt; wohnt dem Verhältnis zwiıischen den zahlreichen un gruppenbewußten
Nachfahren iıhrem gEISTLIECN Vater ein tief iırrationaler Zug 1NNEC., Dieser rhe  1-
nısche Priester und soz1ale Bildner 1STt 1115 Herz des Volkes eingedrungen. Lieder
künden Von ihm, S1IC erschollen auf allen Wanderstraßen des Reiches. Eın be-
wegender Zug geht VO  e} dem verehrenden Aufblick JUNSscCr Männer un Famıiılien
Zzu ernst-gutigen Bild Kolpings Aaus. eın rab der wiederaufgebauten Mıno-

Znritenkirche öln 1STt fortlebenden Zeichen un Zeugnis für die relig1ös-
sittliche Erzieherkraft Kolpings un für sein soziales Mandat 1er un heute BC-
worden. Männer, Meıster, Famılıien, Heıme, Fortbildungsstätten, Sozialeinrich-
tLungen, Siedlungswerke, Kirchen, Kapellen, ıcht zuletzt Priesterberufe, OS-
sen dem £ruchtbaren Bunde Diese stetıige Entwicklung geht noch un noch die
Breıte. Mıtten unserem größten Revıer werden Schulen un Straßen nach Kol-
P1Ing benannt.

Indes schien die Zeıt Kolpings und seiner Gesellen- un Meıstervereine schon
MITt dem Ende des ersten Weltkrieges Zur Neıge gehen. Die damalige große
Veränderung deutschen Leben rückte das mittelständische Gewerbe un Bür-
gertum die hinteren Reihen der wirtschaftlich-soz1alen Neugestaltung. Jugend-
pflegeun Volksbildung schlugen eue Wege C111 Kirchliche Verkündigung un
religiös-sittliche Unterweıisung oteten tiefer un wurden unıverseller. Konstantın
Noppel 5 J un Ludwig Wolker pragten das Bıld VOo Eigenleben erweckter Na-
turstände erneuerten Kirchengemeinde. Dıie rühere Standesseelsorge, die
den großen Berufsgliederungen folgte un weıthın vereinsgebunden WAar, VeOer-

blaßte.
ber die Kolpingleute, die Zehntausenden VOoO  — den Fronten heimströmten,

wollten nıcht ı Traditionskompagnie estehenbleiben. Sıe den
ersten, die Hand anlegten, als es galt, Boden 1ı den Betrieben un
Gemeinden legen Sıe wehrten auch den soz1alen Verfallserscheinungen. Vor
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allem CIN1ISC weitblickende Männer an Werke, die das rbe Kolpings
NEeCu durchdachten un einem Kräftebecken für die erstmals voller Freiheit
sich entfaltende christlich-soziale Arbeıt machen suchten Josef Schwer, Theodor
Brauer und Johannes Nattermann versetizten Kolping un SCcC1iMN Werk beherzt Aaus

dem neunzehnten 115 ZWanNZzZlıgste Jahrhundert wobel S1C Theodor Hürth als
dem vierten Nachfolger Kolpings klugen, verständigen Generalpräses, der
611146 personifizierte Vatergestalt WAarl, fanden Das Industriegesellentum wurde voll
rezZ1iıpIlert. Gemeinsam MIt ıhm un den katholischen Arbeitervereinen en
erwandten evangelischen Organıisationen biıldeten S1C CISCHCH stattlichen
Spitzenverband auf dem Boden der treien Wohlfahrtspflege, die Christliche Ar-
beiterhilte. In diesem Rahmen entstanden neben den schon vorhandenen eCut

Selbsthilfeeinrichtungen zumal für die berufliche Weiterbildung un die Famıilien-
gründung

Welches WAar 9888 die zeitbestimmte, Aaus Kolping geschöpfte Programmatik un
W arum konnte das Kolpingwerk überhaupt zweıten Jahrhundertabschnitt
erfolgreich eintreten?

Zuvörderst WAar 65 der Berufsgedanke, NnNiINOmMMEN dem handwerklichen Me -
STtErTUM, entgegengestellt der marxistischen Nur-Lohn-Auffassung, übertragen autf
den werktätigen Nachwuchs un auf die aufstrebende Angestelltenschaft Es g-
Jang’ die berufliche Wanderschaft der Gesellen wiederzubeleben, die Kolping

Art Lebensschule ausgebaut hatte Über 400 Kolpinghäuser, modernisierte
der überhaupt neugebaute, standen 1933 auf deutschem Boden

Dıie Wanderjahre des Arbeitslebens sollten den „wendigen Arbeiter herauf-
ühren heltfen, un allzgemeın sollte die gekonnte Leistung den Junghandwerker,
Jungarbeiter, Junggehilfen prascnh Nıcht mehr sollten Berut un Bildung (wıe
auch Wirtschaft un Schule) als getreNNTLE Wertzentren verstanden werden, WI1C

Inan lange ZEMEINT hatte, als Nan vornehmlich individualistisch idealıist1i-
schen Bildungsideal auch Teılen des christlichen Deutschlands huldigte Beruts-
tauglichkeit un Berufsernst tür Kolping un Reformer der VWeg
Lebenstauglichkeit un Lebensreite Beides sollte aber icht bloß 6116 persönliche
Prägeform herausbilden, sondern VOL allem der Junsch Familie dienen

Das WTr 1U  —$ das Zzweıftfe Bauelement Lebensabschnitt des Kolping-
erbes Hıer bewegte iINnan S1C} auf Kolpings ure1iSCchHhCcM Boden alt doch SC1H ZaNZCS
kriäfeerschließendes Mühen dem soz1alen Meisterwerk Gottes nıcht NUur als der
Wıege der Gesellschaft sondern als der Brunnenstube für Geılst (Jemut un Cha-
rakter, für Werterlebnis un (Gemeıinsinn. „Zerbrecht euch die Köpfe ber die
beste Staatsmaschine WIC ıhr wollt;, ersinnt Gesetze, welche ıhrer klugen Berech-
Nung das Altertum beschämen: solange ıcht ein tüchtiges Familienleben,
C1iNEC tüchtige bürgerliche Gesinnung und Tugend erZzZeugt un erzieht den (ze1ist

erweckt, dem CO (Gesetze erst das Leben empfangen, werdet ıhr Wasser e1inNn

Seinem Gesellenvereıin hatte Kolping annn auch schon nach WESieb tragen
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gen ]ähren der —er'sten Entfetltuné die 4Aufgabe Vzugewi/esen, den einzelnen auf seine
künftige Ehe und Famlılıie vorzubereiten. Die Schrittfolge Von der elterlichen Fa-
mıilie ber die Vereinsfamilie un das famıiılienhaft geführte Gemeinschaftsheim
der Vereinspräses zugleich als Hausvater) hın ZUrr eigenen Famılie dieser
von Kolping selbst eingeschlagene Rhythmus erwıes sich in der mehr un mehr
industrialisierten, beweglichen Welr der Nachkriegsepoche als weiterhin brauch-
bares Rezept sozialer Verwurzelung. Dem entsprach auch der NCUu gewählte Name

'2:

„Kolpingsfamilie“, womıt zugleich auch die alte un die Junge Generatıon 1m Kol-
pingwerk zusammengeführt wurde: „Altkolping“ umta{ßte hierbei Selbständige
und Unselbständige, wenn auch die früheren „Meıistervereine“ in einer Reihe VO

Stäiädten erhalten blieben und sich nach Ww1e VOr Kolping 7ählen. Jene Zusam-
menführung hat sich besonders 1n der Dıaspora bewährt.

Eın drittes soz1ales Wirkprinzip Aaus Kolpings Erbe lag ın seiınem Zielgedanken,
mündiıge Männer hervorzubringen oder emporzuleiten: Meıster, Väter, Bürger.
Das brauchte der Junge Volksstaat, der siıch A4aUus der obrigkeitlichen Denkart lösen
mußte un VOTL einer 1e] größeren Aufgabe stand als se1ın dahingesunkener Vor-
ganger. Kolpings planmäßßige Pflege der selbständıgen Berufsausübung un der
soz1alen Selbstvorsorge brachte damals zuLe Zinsen für die Bewährung jJunger
Christen 1n Betrieb un Gewerkschaft, 1in Gemeinde un Staat. Die Gemeinsamkeıit
VO  e} selbständig un abhängig Berufstätigen in einem freigewählten Bunde mil-
derte ıhrem eıl die unter_schiedliche Interessenlage Von Arbeitgeber un Ar-
beitnehmer. A

Berufsarbeit als Bildungsmitte des Mannes un als Brücke des soz1ialen Auft-
st1egs, Junge Ehe und Vaterschaft als frühe un trohe Lebenserfüllung, schließlich
das Mündigwerden für verantwortliche Mitarbeit 1n Berufsvertretung, soz1ialer
Organısatıon un öffentlichem GemeiLnwesen dieses Dreigestirn hob sıch AUuUSs dem
reaktivierten Kolpingwerk heraus. Es entsprach maßgeblichen Zeiterfordernissen
un künftigen Entwicklungsbedürfnissen. Die alte Meisteridee wurde 1in ıhrem
soziographischen Geltungsbereich ZUr beruflichen Meisterschaft überhaupt erwel-
teOFTt und auf den gesellschaftlichen Aufstieg der abhängig Tätıgen erstreckt. Des
weıtern holte iNna  e} Aaus dem Kolpingschen Ideal der Meistergrofßfamilie miıt iıhren
Gehilfen und Lehrlingen das Element der Partnerschaft 1n Betrieb un Berufs-
gemeinschaft heraus un stellte 65 die Klassenteilung. Darın steckte nıcht nur

eın Neuansatz berufsständischen Denkens un Ordnens, sondern auch die moderne
Fıgur des Wiırtschaftsbürgers. Die Kolpingtamilie trat ohne Zögern auf den Boden
des neuen Betriebsratswesens und Wr darüber hinaus die entschiedene Verfechterin
einer Entwicklung VO Tarifvertrag ZUr Tarifgemeinschaft. Mitbestimmung un
Sozialpartnerschaft konnten ohne Künstele1 AaUusSs dem erneuerten Erbe herausdestil-
liert werden. Nıcht zuletzt ERAF das Kolpingwerk in CHSC Beziehung ZUr erstarken-
den deutschen Handwerksorganisatıion, die un weitblickender Führung in einem
breiten Anpassungsprozeifß die auch jer gewandelten Aufgaben stand.
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Kolp wurde FA modern, und se1l rganısatıon C! Ort
diedie allzuormenden Kräften politisch-sozialen Gesamtentwicklung,

theoretisch verfaßte Weıimarer Demokratie von den Leistungsgruppen her
gesellschaftlıchen „Infrastruktur“ hätte schrittweise versehen können. Dıie

Kolpingsache War darum C1M gewichtiger Partner für wachsende Zusammenschlüsse
der sozialen Welt un auch 1 politischen Kräfteringen. Was bei den katholi-

schen Arbeitervereinen un erst recht bei den Christlichen Gewerkschaften schon
länger heimisch War, griff NUu.  [ auch auf die Kolpingfamilie als den diesem Zu-
sammenhang drittstärksten Weggenossen Kampf Ausbau un Siıcherung
der recht verstandenen Freiheit ber konkrete politische Entscheidung! AIn Sohn
Adolf Kolpings annn eın Gefolgsmann Adolf Hıiıtlers seiın“ WIEC Nattermann VOI-

kündete.
Bleibt noch erwähnen, dafß die kräftige Regung ı Deutschland auf die Nach-

barländer übergriff ebenfalls bedeutende nationale Gliedkörper des Kolping-
werks wirkten, die teilweise noch bis auf die Tage des gEMEINSAMEN Gründers
rückgingen, Osterreich Ungarn, Schweiz un den Niederlanden. Die Zentrale

Köln, übriıgens der ersten modernen Verbandshäuser Europa, pflegte die
Internationalität katholisch-sozialer Erziehungsarbeit W16e6 HIGc un blieb ı
unbestrittener gEISTISEL Führung un verbindlicher Formgebung, W as nach den
Schrecknissen des Hıtlerstaates und des zweıten Weltkriegs eine nur kurze Unter-

brechung fand Der Internationale Gesellentag Wıen (1922) MIt seiner Parole
Famailie, Demokratie, Völkerfriede brachte mächtigen Zusammenklang,

der bis 1933 un arüber hınaus anhielt.

Dennoch 1STt MI1 all dem das Eigentliche noch ıcht gesagt Die programmatische
Neubesinnung, der feste Gruppenzusammenhalt, die kluge organisatorischeAn-

ordnung, die Pionierarbeit begabter sozialer Erziehernaturen, un auch das sichere
Einschwenken 1ı eiNEe trächtige gyesellschaftspolitische Entwicklung erklären iıcht
den zweimalıgen großen Aufschwung nach den beiden Kriegen. DerGrund liegt
vielmehr Gestaltcharakter der ewegung, Aus der vollen Sicht auf
den SanNnzZCh Kolping un folgerichtig ausgepragt Nachfolgebild des Kolping-
sohnes Wır sprachen vorhın VO irrationalen Zug Kolpings Werk Die Wır-

kung dieser Gestalt 1ST eben darum stark weıl der einfache, der schaffende

A
Mensch wenn ıhm begegnet unmittelbar W1Ce absolut echt dieser Mann 1STt

und WIC grundrichtig die moralischen un soz1ialen Lebenshilfen sind die gibt
iıcht csehr der iıdeale Tugendspiegel den für das werdende un werkende

Mannestum aufstellte, als vielmehr die vorgelebte erzieherische Verkörperung
und verzehrende Hingabe des Gründers verlieh und verleiht dieser Gemeinschaft
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eheimniıssesteormschritt von stiller Kärrnerarbeit eines der anziehenseiner sozialen Erziehermacht.

Kolping lebte ım Volk, arbeitete, dachte, un lachte mit dem Volk. Der
schlichte rheinische Priester WAar nıiıcht Gelehrter, Politiker, Wirtschaftstführer,
Funktionär, sondern einfacher Volksmann, der Ww1e einer seiner Freunde sagte, ın
seltener Weise das Wort für hoch un niedrig auf der Zunge hatte.

Kolping WAar eın prächtiger, volkstümlicher Moralıist mıiıt einer kernigen, bilder-
vollen Sprache, herber als sein ihm verwandter Zeitgenosse Wilhelm Heinrich
Riehl, der die deutsche Volkskunde begründete, un weniger scharfzüngıg als der
Kalendermann un Pastoralprofessor Alban Stolz, der ıhn um zweı Jahrzehnte
überleben sollte. Seine originelle zupackende Redegabe un se1ne muntere rhe  1-
nische Feder stellte er nicht allein 1n den Dienst seines bekannten sozialen Erzie-
hungswirkens. Vielmehr Zing N ıhm auch eine wache Zeitkritik der welt-
anschauliche Liberalismus stand auf dem Zenith un die Erweckung eines
kräftigen politischen Sinnes. Das Zeitgésduehen bot ıhm den konkreten Orientie-
rungsstoff. Miıt heißem Herzen ahm da der inneren deutschen Entwicklung tei  1
un schrieb in seinen damals vielgelesenen, allwöchentlich erscheinenden „Rheint1-
schen Volksblättern“ Woche für Woche VO  - 1854 bis 1865 einen umfangreichen
Artikel; betitelt „Politisches Tagebuch“

Eın Ausschnitt Aaus dieser seiner Zeit- und Gesellschaftskritik se1l gebracht: In

den „Gebildeten“, welche Bezeichnung Kolping mit Vorbehalt gebrauchte, e_

blickte nichts Geringeres als „die Ritterschaft Gottes in der Wehr gegen jedes
Schlechte un in der großartigen Förderung jedes öffentlichen Guten“. Um mehr
schmerzte es ihn, WEenn dieses Salz geistiger Führung moralisch schal wurde. Scho-
nungslos geht MIt der Mattgläubigkeit und jenem verfeinerten Materialismus
1nNs Gericht, der Besitz un Lebensgenuß mıiıt Bildung gleichsetzt. Der Unterschied
ZUuU materialistischen Grobschnitt der Masse lıegt für ıh 1im Raffinement. „Mir
wollt’s scheinen, als ob unsere vornehme Bildung eben nNnur darauf hinausgehe, das

sıch sehr gewöhnlich Menschliche, Sinnliche ZW ar ach außen abzulecken,
polieren, Z firnissen, aber beileibe iıcht wegzuschaffen. Vielmehr dünkt mich,
treibe Man das gemein Menschliche damıt nur-ın Fleisch un Blut hineın, damıt es

den ZAaNZCH inneren Menschen durchätze un 1ın ıhm ZUr Herrschaft komme. Daß
in Samt un Seide hüllt un mit wohlgesetzten Redensarten umblümt oder

auf einen siılbernen oder goldenen Präsentierteller setzt, mit allerlei wohlriechen-
den Essenzen überschüttet, macht die sich faule un wurmstichige Geschichte
gewiß nıchts besser.“ Wıe gefährlich der verfeinerte Materialismus der ZUrTr

Führung berufenen Schicht auf das olk wirkt, Aßt Kolping durch einen treffen-
den Vergleich erkennen. Er Sagt S yeht damıt W1e MmMIit alschem Gelde Das von

grobem Gepräage 1St Betrug, es 1St falsch, das £5llt in die Augen, und jeder hütet siıch
davor; aber das feine, das in Kunst ausgearbeitete, dem In  } N ıcht gleich
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sıeht, obgleich N falsch 1ST WI1C das andere, das kommt die Leute, un S1IC WEer-

den betrogen damit. Eın sicherer un desto schlimmerer Betrug

Erziehung 1ST Leben un Leben VOTraus Y Kolping einmal als
InN1ıtten seiner Arbeit stand un ihm ein anspruchsvolles wissenschaftliches Buch
iiber die Erziehung die Hände kam Ihn dünkte, daß besonders der Volks-
bildner eine schier unversiegliche Quelle Erkenntnis, Teilnahme, Erfahrung,
Ausdauer un Hingabe den Mitmenschen 1ı siıch bergen 5} denen, die

wolle, den Blick Zzu öffnen oder helfenden r1ift fürs Leben
ZCISCH nnerer Lebensreichtum gehört ZUT Voraussetzung für jede soz1ale Führer-
schaft Idiese überzeugt mehr, als Reichtum art werden

Fr mußte. Und lıegt die Initialzündung für Kolpings volkspädagogische Anzıe-
hungskraft darın, daß S1IEC A4US sC1INEIN Lebenskampfe erwuchs. Je schwerer die end-
gültige Berufsentscheidung, verbunden MI1L schmerzlichem Berufswechsel
höher annn der substantielle, sittliche Gewınn für sıch selbst un die anderen WEer-

den Kolping Jlegte die Werkstattschürze aAb un tauschte S1IC MI dem Studenten-
rock C1IN, Sspater den Priestertalar anzulegen. W as INan heute den Zweıten Bil-
dungsweg das hat durchschritten und durchlitten. Das große Ziel se1ines

Lebens, nämlıch die Erneuerung des Volkes durch die Erziehung der werktätigen
Jugend, hat zunächst SC GT.: CISCHNCN Person erlebnisreichen kampferfüllten
Lehr- un Wanderjahren verwirklicht. Er W ar durch un durch ı Handwerks-
zeselle M1T allem Leid WI1IC MI1 allem Idealismus, der spater sSsC1NECN bedrängten un
ZU eil csehr verelendeten Standesgenossen Leib un Seele Hiltfe kommen
un beispielgebend vorangehen konnte. Er WAar Schuhmacher un wulßte, den
werktätigen Volksgenossen der Schuh drückt Er stie{fß siıch wund sSsEINELr lau-

Seele der sittlichen Fäulnis der werktätigen Jugend un dem WI11E-

schaftlichen Niedergang der mittleren Schichten. Der Gedanke Priester werden
und als ein soz1aler Arzt dem Volke heltfen, ISE abgesehen VO  e em unauslösch-

V, lıchen Eindruck, den einfachfromme, frühgestorbene Multter auf gemacht
hat un 1bgesehen VO dem unwiderstehlichen Vollendungsdrang, der durch
Jugend hindurchgeht Zanz sicher gereift dem Eindruck der großen Hilfs-
bedürftigkeit un seelischen Vernachlässigung SC1INCT Standesgenossen. Ganz E1 -

greifend 1ST CS den Kämpien nachzugehen, die SCLHOCI Brust ausfocht,
Klarheit WINNCH, ob S11 fleißig CErFruNSCNCS Handwerkertum preisgeben
solle, als Vierundzwanzigjähriger, hne außere Mittel un ohne die eichte
Lernfähigkeit des jugendlichen, ungetrübten Hırns, 9 un AazZzu den
höchsten Berut ergreifen.

Wır haben Kolping bislang Zitiert 1es Unterschied fast Z IN-
ten Schrifttum über ıh ber ber den „großen Entschlufß“ SC1NC5 Lebens MOSC
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selbst Wort kommen, nachdem 1er die Sprungfeder für Lebensarbeit SC-
schmiedet ward.

Vor seinem Abgang VO Gymnasıum als Achtundzwanzigjähriger berichtete 1

sEeE1INCIMN Lebenslauf die Schulleitung un Prüfungskommission: „Elend WAar ıch
wenn ıch mich Umgebung anschlo{fß MmMIit ıhr lebte un MI1t gleichem Leicht-
SiINN des Schöpfters kostbarste Gaben verschleuderte unglücklich WECNN iıch 6S VOCI-

suchte mich VO  3 ihnen loszumachen, Imneinen CISCHNCH Weg gehen Un
Wer würde S1' auch den Schuster anschliefßen, WEeNnN auf C1iHNE6E höhere
Bildung Anspruch machen kann? Das Bewußtsein ImMe1INeEr unglücklichen Lage
wurde noch schmerzlıcher, als ıch durch die Lesere1,; der ıch miıch N1IC entwöhnen
konnte, Yanz andere Begrifte ber den Menschen, Bestimmung, ber die Ha

Würde höheren Biıldung erlangte. fand mich vereinsamt MmM1ttfen

meinen Standesgenossen, eiINE Lebensweise gebunden, die 1909588 allmählich Grauen
einflößte, un doch keinen Ausweg VOTLT IN1L, Aaus diesem Labyrinthe entkom-
E WAar nahezu D Jahre alt, hatte die Grundlage INEC1NECIN außeren OFt-
kommen gelegt schon freuten sich die Eltern, mich bald sehen, un iıch

41
W ar rAatL- un hılflos. Unter dieser Volkshefe konnte ıch nıcht sitzenbleiben, ıcht
inNe1in SanzCeS Leben den obwaltenden Umständen verkümmern lassen un
Aaus dem Verhältnisse heraustreten, VO  —$ eine andere, INr mehr zusagende
Lebensweise beginnen, Wr ein Unternehmen, das ebenso ZSeWART als gefährlich
WAar,. Was beginnen? hne Mittel ohne Hıiıltfe NUur INır celbst überlassen! Die besten
Jugendjahre hatte iıch die Erstrebung Zieles DESCTZL das eliter VO  e

INır rückte, JC niäher ıch ıhm kommen ylaubte. Meın Stand un die Bildung,
der ıch mich der CISCNCHN Führung überlassen, hinaufschwingen wollte,
vereinbar das War IN1E klargeworden. Auft e1nNs mußte ıch verzichten, WECNN ıch
Zufriedenheit un uhe Sinden wollte. Eın Handwerker, der viele Kenntnisse
besitzt die nıcht SC1NECINHN Gewerbe gehören, bringt demselben HIC oder höchst
selten WEeIt Die Erfahrung davon hatte ıch oft gemacht und die bösen Folgen mehr
als einmal bedauert In dieser Hinsicht WAar ILLEr mMein Schicksal klar Wenn ıch Nnu  $

aber mmMein Gewerbe aufgab un M1 ıhm alle Vorteile INe1INCS Fortkommens, Kennt-
denen ıch „ehn Jahre lang MI1t Mühe gesammelt hatte, W as sollte iıch annn

beginnen? Wenn ıch InNne1IN Gewerbe niıederlegte mufste 1C| doch Rücksicht mme1ıner

Bildung CWINNCNM, Wr dieses Ja nutzlos. Daß ıch noch studieren würde, das
Gebäude THE1INET Bildung VvVvon Grund aus NCUu autfführen f1e] IMır damals
och icht C11N, und iıch würde damals Spatere Stellung ohl auch belächelt
haben och WAar dieses wohl das geringste Hindernis. Eın anderes, WEeIL gyrößeres
drückte IMmMEeINECN Geilist nıeder un verbitterte INr das Leben och mehr. Was sollte
Inein alter Vater die Multter Wr VOL CIN1ISCH Jahren gestorben
wenn ıch Nnu  ; iINC1N Gewerbe aufgab un 1988088 aut lange Zeıt C1IHE Stütze VeOeI-

lor deren csehr bedurfte? Noch keines VO einen Geschwistern War

un schon bedurfte N Kräfte, das sinkende Hauswesen autrechtzuerhal-. a PE  P A , 203
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würfen. suchte mich beschwichtigen, aber die Freudigkeit des Lebens >W ar

un nur schlecht vermochte ich mı  1 dem alten Geleise halten.Es
bedurfte noch ZUr Vollendung IMEC1INEr unglücklichen Lage des Gedankens, dafß
INC1N Alter IN1ILr iıcht mehr gestattete und der Folge IN1ILE 47208 ıcht gestatten
würde, INC1INCN Stand ändern können. 1so INnEe1N Leben lang diese Kette herum-
schleppen, die mı1 schon herb drückte, INneC1IN Leben lang dem Schmutze
sıtzenbleiben, der mich schon lange angeekelt hatte, der Gedanke wurde INr

erträglich. Kölns er Werkstatt hatte ıch erreıicht, saß Kreıse, den
sıch viele vergeblich bewarben; aber noch bebt meın Inneres, WwWenn iıch die
schrecklichen Tage denke, die iıch Ort mıtftfen der Liederlichkeit und Versun-
kenheit VO  e} Deutschlands Handwerksgesellen zugebracht habe“.

Kolping hat den Kampf durchgekämpft Er wurde krank darüber. Auch fortan
mufßte schwachen Leibes jahrelang den Kampf MTL Vokabeln un drückenden
Wirtschaftssorgen führen. ber hielt durch yläubigem Vertrauen un
glühendem Eıter Au seiner treuen Sohnesliebe rFang das Opfer des Beruts-
wechsels ab Und IST schon tragisch vernehmen, daß der alte Vater der
acht VOT dem Weihteag sS$C1NC5 Sohnes starb Wenn Kolping Spater seıin Erzie-
hungswerk schr auf Reliıgion un Arbeit, gENAUCFK auf Gottvertrauen und
7zielbewußten Berufswillen, stellte, ann War 1eSs die Frucht sSe1iNECs CISENCN Lebens-
kampfes. Darum auch konnte den Menschen 11Ss Herz reden, weıl sein CISCNCS
Fleisch und Blut den Worten hing Der Lebenskampf Kolpings War ıcht Ver-

geblich Er wurde Zu Kraftquell für Hunderttausende, die der Vatergestalt
Kolpings ernten, ıhr Leben ıcht auf die Gunst der zußeren Verhältnisse, sondern
auf den Vorsehungsglauben un auf die innere Selbstbehauptung gründen.

Es 1ST ıcht leicht Kolpings Wesen un Wirken, obwohl sympathische (je-
stalt geläufig 1STt und obwohl aufweckenden Kernsprüche Wort und
Schrif* be1 vielen Anlässen weltergetragen werden, ein mafßgerechtes Dıagramm

fassen. Er War eın Systematiker, eın Sozialphilosoph un hielt VOon

der theoretischen Befassung MI Wıirtschaft und Gesellschaft 7 war mMa  —$ die
Arzneibüchsen der anspruchsvollen Nationalökonomen un wortreichen Sozial-

reformer kennen, INan könne manches daraus lernen. ber die moderne
Wırtschaftsweise, der „Von der DPerson Josgelöste Erwerbsmechanismus (Sombart)
MI seiner Versachlichung der Wıirtschaftsakte hne alle Rücksicht auf andere
Interessen, 1Ur auf den Gewınn auszurichten wollte ıhm W1C manchem anderen
konservativen Denker des Jahrhunderts nıcht den Kopf Er cah nur die

Wiırkung, wonach die Verselbständigung dem gewissenlosen Gewıinn-
streben Eerst treıe Bahn schaflt“ (Sombart) der WI1IC selbst N seiInNem etzten

204



5) Aas Ges äft DE eigentliche rik
1St nur ollstr der Geschäftsgesetze un mußsich icht selten als Henker
gebärden.“

Diese un andere renzen teılt Kolping MIt manchem anderen, oft gelehrterem
Kopf SC1INeEer Zeıt Kolpings Talent und Mandat lagen anderswo. Wie sehr aberA e D gerade auch die moderne Wırtschaft MItTt ihrer entfalteten un! ergiebigen
Sachgesetzlichkeit eC1IHE gemeinsittliche Verhaltensweise aller Beteiligten mıil-
lionenfältig verschlungenen Markrt der Wiırtschaftsgesellschaft verlangt, WIissen WIF

Heutigen ZUr Genüge. Das gilt noch mehr von der riesenhaft angewachsenen und
allseitig verzweıigten Sozialleistung, die auf das soziale Gewı1issen jedes einzelnen
anNngCWICSCH 1ST WECeNN S1C nıcht brüchig werden 111

Wır sehen daher den Auftrag Kolpings und der kräftereichen, seinen Namen
INSgESAMT un einzeln tragenden Gemeinschaft Heute un Morgen darin,
den sozialethischen Bürgersinn der rational durchwirkten Gesellschaft wachzu-
halten un:! die soz1ale Erziehung eım CISCHNCNH und iıcht eım remden Pflichten-
kreıs beginnen lassen. Die sittliche Wappnung besonders des Jungen Menschen

d E K A A A B E
VE VV

für den Lebenskampf 1S5T mindestens wichtig WIeE der weıitere Ausbau der soz1alen
Abschirmung un: Apparatur. Sodann könnte Kolping dem selbständigen Ele-
ment WIr iINeiINeEeN den gewerblichen Mittelstand alten Sınne dieses Wortes,

geist1gen Rückhalt wiederverschaffen helfen, der ıhm SCIHET iINNECrCN, ıcht
NUur interessenverhafteten Selbstbehauptung 7zwischen den großen Flügelgruppen
der Gesellschaf} heute zuletzt deswegen tehlt, weil die politisch soz1iale Ent-

e E zra Ba
wicklung Theorie un praktischer Gewichtung diesen Mittelstand“
and- der Resterscheinung machen droht Besonders aber könnte das Kol-
pingwerk dessen Glieder vielen Berufszweigen un: Volksgruppen angehören,
W1e WIr vermerkten, azu bestimmt sein das soz1iale Prestige der beruf-
lichen Exıstenz kleinen und mittleren Betrieb ob unternehmend eitend oder
austührend festigen un hierbei den gesellschaftlichen Wert der gelernten,
handschaffenden Arbeit nıcht eitfer absinken lassen. Die rage, ob der VOF-

wıegend persona|l bestimmte un: dezentral angesiedelte Bestandteil unserer Wırt-
Rschaft elastischer Anpassung Technik un Bedarf eiNnNe Zukunft haben wiırd

hängt neben materiellen Faktoren VO sozialpsychologischen Befund aAb Dieser
1ST durchaus gestaltbar, WIe die ersten Erfolge auf anderen, etliche Zeıt
brachliegenden Arbeitsteld Jungst ZCIgCN, indem die Lücken eım Nachwuchs der
erzieherischen und pflegerischen Berute sich teilweise wiederauffüllen.

Schließlich aber sollte die christliche Welt CIN1SCS VO Kolpings Art un Blick-
NNCN, bei dem Beruf, Familie und olk WI1e VO  $ selbst ı den relig1ösen

Urgrund aller soz1alen Ordnung münden.
So bestimmt un gestalthaft den Standort, den „Wirkzirkel“ des mündigen,

eben des „gestandenen“ Mannes umrı(%ß un begrenzte „unter seinesgleichen
tüchtig sein WI1e es auf kürzeste Formel brachte weIit taflßite die Welt-
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aufgabe des christlichen Bekenntnisses, fußend auf der „Gottesebenbildlichkeit
aller“ e ro(ß WAar Sorge VOor der soz1alen Zerrüttung, MIt Bangen sah dıe
beginnende Abkehr der Massen VO  3 der Kırche, heftig oderte sein Zorn ber den
gEISLLECN Verschnitt un: den relıg1ösen Ersatz, den freisinnıgen Syrup auf aber
größer und glühender sC1inNn Vertrauen die allgemeine Weltentwicklung
und sC11 Vorsehungsglaube. Darum hatte Kolping be1 aller Selbstbescheidung un
kritischen Abwägung seiNer Arbeıt wieder die großen Augenblicke des 11115-

sionarıschen Mutes ZUrFr Eroberung des Ganzen Aaus gläubiger raft Es 21NS ıhm
hıerbei VOT allem das Volksamt des Priesters. Dann geschah CS, da dieser
Mann, der VO platten Lande und AUS der Werkstatt gekommen WAar und
zeitlebens den breiten, Warmen Dialekt des üuürener Landes sprach ber sich
emporwuchs un alle rNngSum mitrı(ß ob Kreıise der Mitbrüder der Redner-
pult der Volksversammlung Auf dem deutschen Katholikentag des Jahres 1858

öln mufite Kolping unvorhergesehen als Redner CINSPIINSCH. Er sprach ganz
herzensecht un! freimütig Aaus dem übervollen Schatz se1ines soz1alen Lebenswir-
ens. An Stelle SCLHNCTLT ede kam auf die Sache der Menschengewiınnung

den erbitterten Volksschichten Es SCcC1 allerdings, CI, schwer für den,
der sıch selbst ıcht mehr habe CIn solcher SCWINNC auch nıchts. Man selbst

haben, kaufen: das aber se1l e1in freies, VO  3 Unnötigem unabhängiges
(semüt das sıch anderen mitteile, das diıe Menschen anziehe, SCWINNC un!: erhebe,
persönliches Hingeben. Man Stel1ge Aus der Höhe herunter, INan verkehre jebreich
MILT den Niederen, WIC jemand der ZE1IZT, da{fß der Niedere ıhm gleich steht WenNnn

Gott ıh auch hoch ber erhoben hat Mıt Sganz wundervollen Ver-

gleich hat Kolping diese Hıingabe des soz1ialen Erziehers und Führers das olk
Nıcht hoch Roß icht MmMI1t gelehrten Theorıeneinmal ausgedrückt als

ann dem Volke geholfen werden, WI1LI IMUSsSCchMN vielmehr, WEeNnn WITL wırken wollen,
VO hohen Pterde herabsteigen, WI1e der Samarıter des Evangeliums uns dem Ver-
wundeten nähern, uns ber iıh beugen, un:! Weın Wunden xjeßen, WILr

IMUusSscn uns WIC der Prophet ber den entschlafenen Knaben, ber den Leichnam
der Gesellschaft ausstrecken, Mund auf Mund Herz auf Herz, mi1t

Atem den erstarrten Leib beleben un: ITE unserem Warm pulsierenden Herzen
die kaltgewordenen Herzen anderer wiıeder schlagen machen. Man mufß sıch

der Weltliteratur schon auf eiINeE gründliche Suche machen, ehe INan solch DPaS-
sende Worte ber das Volksamt des Priesters Aindet.

Der sozialmissionarische Drang Kolping stiefß iıh auch wieder auf die
SEMECINSAMEC Schicksalswelt des Volkes wotür Auge und inn seiner Gefolg-
schaft schärtte. A War SIN 1U  ; einmal Glieder Familılıe, uns allen £51lle die
allenfalsige Schuld WI1C der SEMECINSAMEC Gewıiınn Z WITL 1IL1LUSSCH alle miteinander
wiıirken ZUu Besten des Hauses.“ Das mMeinftfe Kolping ıcht zuletzt Hinblick
auf die Versöhnung der beiden großen christlichen Konfessionen Deutschland
An zahlreichen Stellen seiner Reden und Schriften kommt diese oftene Sehnsucht
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nach der ciiristliéhéri—Wiedei:Ve'i*eir)ligung bei ihm Hervor‚ DE al$ Sfuderit’ Mün-
chen Döllinger und Görres gehört hatte. „Seın (Deutschlands) tietster Jammer, die
eigentliche Quelle alles Elends, i1St sicher sei1ne relig1öse Zerrissenheıit, auch Wenn

mMan 6S nıcht immer un! überall gestehen. will. Wıe geholfen werden soll, wıssen
die klügsten und auch cselbst die ehrlichsten Politiker ıcht Gott mu{ helfen! Von
dem letzteren SIN alle aufrichtigen Christen überzeugt. Das Leid, das rechte deut-
sche Leid, wırd bleiben, bıs die Quelle des Leidens versiegen anfängt. lle

':Wohltaten aber, jeder Erweis christlicher Liebe 1st iıcht blo{(ß ein gewöÖhnlıiches
Liebeswerk, sondern eine besondere Art Bußwerk für die sündıge Vergangenheit
un eın christlich-patriotisches Opfer A Versöhnung, das (Gott annehmen un
danach die Schicksale unseTrTes Vaterlandes bestimmen wiırd. Wır opfern 1er zehn-
tausendmal besser un:! wırksamer als alle Flottenvereine, sog. Nationalbüchsen
und wı1ıe die polıtische Bettelej heißen mMags, für das Vaterland, für seın christliches
Gedeihen, für die Wiıedervereinigung des leider getrennten D

Die innıge Frömmigkeıit un: gottnahe Betrachtung der Menschenwelt, wonach
die Religion schon in der natürlichen Schöpfungsordnung die edelste raft 1m PCI-
sönlichen und gemeinschaftlichen Leben darstellt, jedoch „die Loslösung von ben
die Auflösung j1er unten“ nach sıch zıeht, 1e{f Kolping VOTLr allem eine bestimmte
Lehre des Christentums für die Volkserziehung fruchtbar machen, nämlich den
Vorsehungsglauben, Mit welchem inwels WIr Gedenkblatt ZULFr 150 Wiıe-
derkehr VO  - Kolpings Geburtstag Dezember Kerpen der Erfiniede-
rung beschließen: NL guten, fröhlichen un rischen Mut, un WEeNnNn das Stück
Arbeıit noch rles1ig aussehen sollte! Der große Gott, der die hohen Alpen auf-
geturmt hat, der das ungeheure Weltmeer auSSCROSSCH, hat auch die Pfade gezeigt,
die ber die Berge tführen, und das Hol-z leicht gemacht, da{fß 65 auf dem Wasser
schwimmt un: Wınd dazu, dafßß INa  w} run: die Welt segeln ann.  « So rief C
einmal rischen Mutes einem 1n vielen Sorgen verzagenden Mitbruder Kolpings
BanNzZECS Leben 1St eine einz1ige Vorsehungspredigt. Immer War bereıit, dem Ruft
der Stunde, die für ıhn der Ruf (jottes WAaTr, folgen. Und ımmer fast führte ıh
das richtige Gespür des Vorsehungsgläubigen un der Mut des gefestigten hrı-
sten Z Zıel Seinen Söhnen hat den Vorsehungsgedanken 1Ns Herz einge-
brannt. So 1St eın eigentümlıcher, warmherzıger Zug 1ın diıe Frömmigkeıt der Kol-
pingsfamılie eingekehrt, auf der eın Schimmer jenes beglückenden Glaubens ruht,
daß ın allem un ber allem ein mitsorgender, obsorgender, vorsorgender Vater
1im Hımmel ebt.
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Christliche Soziallehre WIr:  d kurzerhand gleichgesetzt mI1t Soziallehre der
katholischen Kirche es neben ıhr eine Umfang un Gewicht vergleichbare
evangelische Soziallehre oder NUur C116 evangelische Sozialethik zibt oder geben
könne, ı1ST auf evangelischer Seıite selbst umstrıtten. Hıer ı1STt zunächst aufdie katho-
lische Soziallehre einzugehen; ber das evangelische Gegenstück soll Schluß
CIN1SCS nachgetragen werden.

Begriff
Dıie päpstlichen un anderen kirchlichen Dokumenten, aber auch Gestalt

wissenschaftlicher un volkstümlicher Ausarbeitungen katholischer Gelehrter un
Praktiker vorliegende katholische Soziallehre läßt sich begrifflich bestimmen als
”  16 einheitliche Zusammenfassung aller auf Grund der christlichen Heilsordnung
möglichen Erkenntnisse VO  ; den Ordnungsstrukturen der diesseitigen mensch-
lichen Gesellschaft ı (Gsanzen und ı ıhren Einzelbereichen als Norm der dem
innerlich gesellschaftlichen Menschen dauernd nd ı Wandel der Geschichte e—

« 1wachsenden Ordnungsaufgabe
„Auf Grund der christlichen Heilsordnung“ SIN sowohl philosophische als auch

theologische, ıB AusSs der göttlichen Offenbarung un den Glaubensquellen e_

hebende Erkenntnisse möglich beide können eiter ausgebaut und Ver-

tieft werden. In der katholischen Soziallehre, WIC S1C heute vorliegt, überwiegen
eindeutig die Vernunfterkenntnisse, die der Offenbarung als
nachgeprüft, aber ıcht Aaus ihr erhoben werden können un Z allergrößten
Teıl ı depositum fidei weder enthalten noch AUuUS ihm abzuleiten sind. So 1ST

mindestens eım heutigen Stand der Dinge die katholische Soziallehre £ast ganz
Sozialphilosophie un NUuUr csehr begrenztem Umfang Sozialtheologie 7zweifellos
aber 1STt die Sozialtheologie Ausbaus fähig, un es 1ST ıcht NUTr arten,
sondern hohem Maße wünschen, daß i® ihren Rückstand aufholt icht
letzt ML der grundsätzlich theologischen, nämlich aus der Schrift ar
mentierenden evangelischen Sozialethik Schritt halten. Dogmatische, 1U

telbar dem depositum fidei entnehmende Aussagen werden, namentlich da,
es sich Anwendungen auf konkrete Sıtuationen handelt, NUur außerst selten
möglıch 5 allgemeinen wird eiNe Sozialtheologie Schlufsfolgerungen
1TAatLiONe theologica vorzulegen haben?.

Staatslexikon 61 914
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welt angehört, während die andere Vernunfterkenntnis 157 der dem Erfahrungswissen eNISTaMM'
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Dı tho che Soziallehre hat tun 1T der SSC1ILLE enschliche
Gesellschaft“ Das Gemeinschaftsleben i Jenseıits, se1 N FeEiIiNET Geilster (Engelwelt), F  d
se1l es der VO Leibe geschiedenen menschlichen Seelen, se1l 6S der ZUE Herrlichkeit
Auferstandenen i der ECWISCH Vollendung (Gemeinschaft der Heıilıgen i Him-
mel), gehören des siıch gleichen Erkenntnisgegenstands iıcht ZU Bereich
der Soziallehre, auch ıcht der katholischen, WI1e ıhr Stoffbereich üblicherweise
grenztwird.

Insoweit dıe katholische Sozijallehre Sozialphilosophie ıIST kann S1IC icht anders
als auf Erfahrungsgrundlagen aufbauen, die ıhr großenteils VO anderen, un
ZWarempirischen Wissenschaften geliefert werden. Zu diesen Zzählt MIt erster A

Stelle die Ethnologie. Wichtige Grundlagen iefern auch die zahlreichen biologi-
schen, physiologischen un psychologischen Disziplinen un selbst die Zoologie,
SIN doch be] dem rudelhaften Zusammenleben der Tiere autfschlußreiche Analogien

beobachten, die ZUrrF richtigen Deutung VO  } Erscheinungen des menschlichen (76
meinschaftsleben beizutragen veErmUOSgeN. 1le solchen Erkenntnisse übernımmt die A  8

katholische Soziallehre VO den SIC beisteuernden Wissenschaften.
Grundsätzlich gilt das auch i Verhältnis der katholischen Soziallehre en

stärkerem Ausbau begriffenen empirischen Sozialwissenschaften, insbe-
sondere der schlechthin als „Soziologie sıch bezeichnenden Diszıplın Diese erliegt
sSeIt ihren Anfängen wieder der Versuchung, MI1t vorgefaßten Meınungen

die untersuchenden Erfahrungsgegenstände heranzugehen un sıch entweder
als philosophische Diszipliın aufzuspielen oder die Philosophie un deren
Erbe wollen. Ihr gegenüber sieht sich die katholische Soziallehre daher

kritischer Reserve un: weitgehend AB Abwehr das hindert SIC

nıcht, siıch deren sauber erarbeitete un überprüfte Ergebnisse ANZUECIENCN.
Im Unterschied den empirischen Sozialwissenschaften hat 6 die katholische

Soziallehre M1 den „Ordnungsstrukturen“ der Gesellschaft tun. Das besagt:
S1e 1St Sozial Metaphysik = Ontologie un eben darum zugleich Normativ-Wıs-
senschaft Deontologie der Gesellschaft Damiıt ı1STt auch ihre Position 1ı Wert-
urteilsstreit gegeben. Erkenntnistheoretisch steht S1C aut dem Boden des kritischen
Realismus der philosophia un bekennt sich diesem Sınn Gegensatz
ZUuU Positivismus un Neoposit1vismus dem VO  —$ diesem aufs schärfste abge-
ehnten „Essentialismus“ Ihrer Metaphysik Jegt SIC das Axıom zugrunde:‚CMNS est

u  9 Vverum, bonum‘. Es gibt ıcht NUr Seinserkenntnisse überhaupt, sondern
echte Wesenserkenntnisse:(‚quod quid eSstX un A2US diesen erfließen wesensSnNOLWEN-

dige Erkenntnisse ber Werte un Unwerte, insbesondere ber ethische Werte und
Aethische Unwerte, ber das, W as SsSC1MH soll, un das, W as iıcht sein darf Gewiß

hat sich schon manches, das Nan als Wesenserkenntnis ansah ıcht als solche halten
lassen un mußte aufgegeben werden 1ST damıt rechnen, daß S1C] auch nıcht S
alles, W as heute och als Wesenserkenntnis gilt endgültig als solche bewähren WIr
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Darum wird die katholische Soziallehre explikative Aussagen sehr so
faltıg prüfen, bevor S1C NOFrMAaLLV Satze daraus ableitet Sıe weiß auch WIC sehr S1C

aut der Hut VOL dem „Wunschdenken“ SC11 mu{ das bereits den Blick für die
Tatsachen trübt noch 1e] verfänglicher aber sich Ormatıves Denken C111-

schleicht Niemals aber wiıird die katholische Soziallehre Se1ns- un Sollens Bereich
Se1ns- un Sollens Erkenntnis auseinanderreißen lassen. Sıe begnügt S1 auch nıcht
damıt ethische für ıhren Bereich sozialethische Normen wissenschaftlich
SySTEMUASICTCN un auf ıhre logische Kohärenz prüfen Unterschied allen
positivistischen Rıchtungen, sondern auch ZUL evangelischen Sozialethik
hält S1C unbedingt daran fest daß die Ordnungsstrukturen der Gesellschaft oder,
W 4as aut dasselbe hinauskommt die sozialethischen Normen der Vernunfterkennt-
1115 zugänglich sind dabei 1ST ıhr nıcht unbekannt daß diese ausweislich der Erftfah-
runs allgemeinen NUr Ort ungetrübt erkannt werden, das Licht der ften-
barung euchtet (necess1itas relatıiıva tanlium revelation1s)

Sosehr der Mensch vielem C1in Rätsel für uns 1ST un: bleibt hat die katho-
liısche Soziallehre doch aut die rage Was 1ST der Mensch Ce1iNe überzeugende
Antwort. Aus dem, W as der Mensch (nicht dieser der Mensch sondern der
Mensch als solcher) SE leıtet S1IC aAb W as dem Menschen ansteht oder geZIEML (hone-
stum) un W as seiner unwürdig turpe) 1ST welchem Verhältnis der Mensch
seinen Mitmenschen und WI1e (30tt gegenüber steht daß nämlich CGottes Wıille
ıhn bindet dafß CX das honestum (Ehrbare Geziemende) Lun soll un das, W ds

(schändlich verwerflich) WAare keinestfalls tun darf Kurz drücken WITL das
A4US WITL haben C1iM Menschenbild un AaUuUS diesem Menschenbild ergibt sıch

folgerecht C1in3N Ordnungsbild der Gesellschafl Das Menschenbild namentlich hın-
sichtlich der socia(bi)lıtas, der vesellschaftlichen Wesensanlage des Menschen

deutlicher herauszuarbeiten un A4US ıhm das Ordnungsbild der Gesellschaft
abzuleıten, das 1ST die Aufgabe jeder Soziallehre die katholische Soziallehre be-
findet sıch dabei der glücklichen Lage, ıhr Menschenbild nıcht allein der Erfah-
rung entnehmen un durch philosophische Reflexion abzuklären un VCI-

tiefen, sondern überdies 65 der Offenbarung nachzuprüfen un 1er C111

Zwiespalt der Meınungen C4M vielleicht durch Erkenntnisse, die Ur die
Offtenbarung erschlie{ßt, CN.

Die Offenbarung belehrt uns, dafß der Mensch nıcht NUr natürliches Ebenbild
Gottes, sondern überdies ZUuUr übernatürlichen Gottebenbildlichkeit ZUr ynaden-
haften Kindschaft Gottes berufen 1ST Bruder un Miterbe des menschgewor-
denen Gottessohnes Glied ıhm als aupt seinem yeheimnisvollen Leibe,

der Kırche, SC1IMN desgleichen, dafß diese Kırche nıcht 1Ur der Christus
(der „BaANZe Christus Augustinus) sondern zugleich auch e1in Sozialgebilde 1ST,
das SC1iINCN Platz zwıschen den anderen Sozialgebilden Mıt ll dem be-
reichert die Oftenbarung Menschenbild Sanz wesentlich Was daraus für die
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katholiéche Soziallehre im Ganzen, insbesondere für das Verständnis der socia-
(bi)litas des Menschen tolgt, darüber gehen die Meıinungen auseinander.

Dıie Kirche cselbst als Sozialgebilde 1STt bisher fast ausschließlich spezifisch
juridischen . Gesichtspunkten ertforscht (‚socıetas perfecta‘); einer Soziallehre
vÜon der Kırche, die der Natur der Sache nach Sozialtheologie ware; fehlt es och
fast ganz®, Die Ansprache 1US CT das Kardinalskollegium VO 1946
(Utz-Groner machte einen Anfang un schien Fortsetzung versprechen,

der 6S jedoch nıcht yekommen 1St.
Auch der soviıel erOrterte Fragenkreis der Beziehungen 7wischen Kirche un

Gesellschaft, Kırche un Staat: die geoffenbarte Wahrheit VOTraus, daß Gott
sıch in Jesus Christus gyeoftenbart un dieser eine Kırche gestiftet hat Obwohl die-
scr Fragenkreis eindeutig ZUur Soziallehre gyehört, pflegen deren TIraktate ih AaUS-

un die fundamentaltheologische oder dogmatische Lehre VO  ; der
Kırche überweıisen; das hat ZeEW1SSE Vorteıile, 1St aber auch mMIit Nachteilen VOI-

bunden. Schwieriger verhält es sıch mI1It der Ehe Vielfach behilft INn  a} sıch, indem
INan in der „Soziallehre“ 1Ur die Naturehe behandelt, wobel InNna  >; meIlst er-

stellt, Einehe un Unauflöslichkeit selen mıt Vernunftgründen zwingend be-
weısen. Die sakramentale Ehe der Getauften einschliefßlich der 1n Bezüg auf s1e

Staat un Gesellschaft stellenden Forderungen überläißt InNnan annn anderen
Disziplinen, VOL allem dem Kirchenrecht.

Grundlegend 1St die bıs heute umstrittene rage, ob das Offenbarungsgeheimnis
der allerheiligsten Dreifaltigkeit s uns ermöglıcht, den für die Soziallehre
tragenden Personbegrift ber das auf philosophische Wege erreichbare Ma hinaus
1im Sınn des Geöfinetseins der Person vegenüber anderen 1mM Gegensatz ZuUE E
schlossenheit des Individuums, SCNAUECT: der personalıtas 1m Gegensatz ZUr indivi-
dualitas, vertiefen, un ob 6S statthaft sel, Von den innergöttlichen Beziehun-
SCH der re1ı Personen Analogieschlüsse auftf die soz1alen Beziehungen der Menschen
untereinander zıehen. Wenn Ja ann kämen WIr einer 1m innersten Kern
theologischen Sozıiallehre: WEeNN Nein, annn bleibt unsere Soziallehre als CGGanzes
ohl eıne philosophische Disziplin, Wenn auch mıiıt gew1ssen „Anbauten“ theologi-
scher Herkunft.

Letzten Endes 1STt die rage nach der philosophischen der theologischen Natur
der Soziallehre ur eın Ausschnitt der großen rage ach dem Verhältnis VO  e}

Natur un Übernatur, WI1e S1Ce iınsbesondere 1n ezug auf das Naturrecht die (3°
muter bewegt: AfSt sıch AaUus der allein wırklichen Heilsordnung ın begrifflicher
Schirfe eine reine Natutordnung (ordo INCEIEC naturalıs) herausschneiden, oder 1sSt
diese 1Ur eiıne unscharte, für praktische 7 wecke jedoch der Wirklichkeit hin-
reichend nahekommende un darum rauchbare Fiktion? Sınd folgerecht HSE TE

Gegenstand der Religionssoziologie 1St CEW3;S völlig anderes: auch die pastoral sehr wertvolle Feldforschung der
katholischen Pfarrsoziologie bearbeitet eın ganz anderes Feld
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naturr chtlıchen Ablei gen li scher
s$1e entgegen strenger Methodenreinheit mehr oderweniıiger theologische Eın-
schläge?

Wie dem auch SCI, das VO  3 denPäpsten, ausgepragtesten VO  e} 1US XI
angewandte Verfahren, die Doktrin philosophisch entwickeln und der lau-
benswelt die Motive Ar Handeln entnehmen, große praktische Vorzüge
auf Auf diese Weiıse können sich die Päpste MT ıhren Darlegungen nıcht NnUur

die gläubigen Katholiken, sondern alle Welt „alle Menschen Wıillens
(Pacem terr1S) wenden AausS$SCHNOMMCN allentalls JENC verhältnısmäßig kleine
Zahl VO  $ Anhängern Philosophie, die 7zwischen Seinswelt und Wertewelt
C6 unüberbrückbare luft ‘9 derzufolge der Schluß VO eın auf das Sollen
C1iMN flagranter Verstofß die Logik WAarc®e. In der 'Tat erreichen die päpstliıchen
Verlautbarungen das Ohr weiltester, auch ungläubiger Kreise un werden stark
beachtet Dazu kommt noch ein anderes. Eıne theologisch operierende Soziallehre
würde die Ordnung Gesellschaft entwickeln, WI1e S1C nach katholischem Jau-
ben seıin sollte, Gesellschaft deren Glieder alle den katholischen Jlau-
ben annehmen und gewillt sind ıhr und öffentliches Leben nach ıhm

gestalten. Die Aufgabe aber, VOL der WILr stehen un für die unseIre Soziallehre
uns rustien muß 1ST e1inNne Zanz andere: WIFr leben ayeltanschaulich plura-
listischen Gesellschaft un haben deren Gestaltung mitzuwiırken. Dieser Gesell-
chaft dürfen WILr ıcht CiINC Ordnung vorschreiben un: noch 1e]1 WECN1ISCI aufzwin-
gCnh wollen, die ZWAar unseren Überzeugungen entspricht, Andersdenkenden aber
Gewalt ANFTATtTEe un sSie hindern würde, ihrem Gewiı1issen gemäß leben VWır 111US$5-

sen mitbauen der Ordnung Gesellschaft der Lr un zuhause fühlen
können, weıl S$1e uns gerecht wırd V.OrT: allem uns nach unserem Gewiı1issen leben
ßr die aber auch Von den anderen bejaht werden kann, weıl S1IEC auch ihnen DC-
recht wird und ihnen nichts zumutet W 4as s1e als ıhrem Gewissen zuwider ablehnen
müßten. Eıne auf den gesunden Menschenverstand den „gemeinmenschlichen
1nnn COINIMON WIC die englische Sprache es schön ausdrückt) aufbauende
Soziallehre hat VO  «} vornherein die Chance, Weg eisen un Ziele aufzu-
ZCIgCN, die für Kreıise ıcht Nur annehmbar S$1nN sondern auch Annahme
finden werden. Wenn den etzten Jahrzehnten viele Thesen der katholischen
Soziallehre, darunter auch solche, MI1It denen S1IC ZzZuerst schroffem Gegensatz ZuU

Zeitgeist un daher nahezu allein stand geradezu Gemeingut der Menschheıt
worden sınd WeNn (Neo-)Liberalismus un (Neo-)Sozialismus stärker
Richtung autf die katholische Soziallehre konvergieren, erscheint 65 geradezu
providentiell daß die Päpste diesen Weg eingeschlagen haben

Inhalt
Das Menschenbild der katholischen Soziallehre den Menschen der m

WESCNSCIHCHNCHN Personwürde, aber ebenso wesentlich auf die Gesellschaft angelegt
Da
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chafHich“ besteht ußerhanerlich gesell die sellscha gar
sondern ausschließlichder gesellschaftlich verbundenen Menschen,

ihnen un folgerecht für S1IC

Daraus ergibt sich ı eigentümliche wechselseitige Bezug vVvon Einzelmensch
un Gesellschaft, erı Solidaritätsprinzip formuliert wird der einzelne ı1ST SC

Natur ach hingeordnet auf die Gesellschaft un diese rückbezogen auf ih FAn
nächst explikativ: diese „Gemeinverstrickung“ besteht tatsächlich; jeder einzelne
1STt als Glied der Gesellschaft jedenfalls solange deren Gilied ı1ST unlöslich ı
deren Geschicke verstrickt: ebensowenig aber ann die Gemeinschaft S1 lösen
von den Geschicken ihrer Glieder („wiır Sitzen alle ı Boot”) folgerecht auch
nOormMaltıv: jeder einzelne 11ST miıtverantwortlich für das Wohl un Wehe der (Ge-
meinschaft: diese hınwiederum Verantwortung für alle ıhre Glieder („einer
für alle, Alle für S0 1ST das Prinzıp grundlegend ein Seinsprinzıp un ab-
geleiteterweise Cein ethisches Prinzıp; Von dieser seiner NOrmafıven Seıite empfing
es den Namen Solidaritätsprinzip Dieses Prinzıp wird ohl Von allen Vertretern
der katholischen Sozijallehre vertretien un ausgelegt manche bezeichnen
nach ıhm die katholische Sozijallehre als Solidariısmus > S1IC damit den Eın-
seitigkeiten 1er des Individualismus, ort des Kollektivismus entgegenzustellen:
Einzelmensch un Gesellschaft tallen icht derart auseinander, daß es möglıch
WAarc, den Einzelmenschen schlechthin ber die Gesellschaft (Indıyidualismus) oder
umgekehrt die (fälschlich hypostasierte) Gesellschaft ber den Einzelmenschen
(Kollektivismus) estellen.

Genauer wiırd das Verhältnis Von Einzelmensch un Gesellschaft bestimmt durch
das Subsidiaritätsprinzip: die Gemeinschaft soll iıhren Gliedern, insbesondere ihren X
etzten Gliedern, den Einzelmenschen, hilfreich SC1N, A deren Selbständigkeit
fördern, ıcht aber deren Eigenleben erdrücken oder AauUSSaugcCnN. Dieses Prinzıp,
obwohl „Quadragesimo A4ANNO Zi1ft ausdrücklich formuliert un als ‚ZraVvV1ıSs-

PFINCID1UM („höchst gewichtiges Prinzıp verkündet wird ıcht von allen
gleichen ınn verstanden Oftenbar 6S Z W e1 Seıiten: nach der dient

6es der Abwehr kollektivistischer, insbesondere totalıtärer Tendenzen, un nach
dieser Seıite mu{ es heute wieder 1115 Feld geführt werden ach der anderen
Seıite VO  e} der es seinen Namen hat ‚subsıdium afferre‘! ordert 65 VvVvon den
gesellschaftlichen Gebilden, da{ß s$1e ihren Gliedern hilfreichen Beistand VOrLr allem
Hıltfe ZUuUr Selbsthilfe, eisten. Vielleicht schließen die von katholischen utoren
vVe Ausdeutungen des Prinzıps sıch iıcht gEZENSECLUL aus, sondern haben
nebeneinander Raum. Die befremdend vielfältigen Einwendungen Von CVaNgC-
lischer Seıte beruhen auf offenkundigen Mißverständnissen. Überraschenden An-
klang hat das Prinzıp be] freiheitlich demokratischen Sozialisten gefunden.

Als Zentralbegriff der katholischen Soziallehre IST das bonum COINMIMUNE be-
zeichnen, auf den sıch namentlich Mater et Magıstra wieder beruft Eıgen-
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tümlicherweise bestehen jedoch gerade bezüglich dieses Begriffs Unklarheiten,
Meinungsverschiedenheiten 7zwischen verschiedenen Schulrichtungen iınnerhal der
katholischen Soziallehre, 5 7zwischen Thomisten un Suarezianern. Eın el der
Mißhelligkeiten hat sıch beheben lassen, ındem Ina  a} erkannte daß der eCe1iNEe Begriff
bonum COMINUNC Z WC1 verschiedenen Bedeutungen gebraucht wırd die

Deutschen unterschieden werden können als Gemeingut un Gemeinwohl eım
Gemeingut handelt 65 siıch Wert oder Inbegrift VO  e} Werten,
das gesamte Iun un Lassen dieses gesellschaftlichen Gebildes als sC1in Zıelgut
kreist das annn e1in sehr begrenzter bloßer Nutzwert annn aber auch der Inbegrift
aller dem Menschen erreichbaren kulturellen Werte SsSC1MN. Namentlich diesem SC-
hobenen i1nn sprechen thomistische Autoren VO Gemeingut das annn der
perfectio naturae specifice humanae besteht (Vollendung [Erfüllung] der mensch-
lichen Natur dem, W 4S ıhr eigentümliıch 1ST das ZU Menschtum als solchem
gehört] Das Gemeinwohl Unterschied VO Gemeingut dagegen 1ST Cin

„organisatorischer un organisierender Wert“ > N besteht darın, daß ein gesell-
schaftliches Gebilde richtig, S da{ß N Funktionen erfüllen vErmMa$s,
Organısıert und dadurch iımstande 1ST auch die Kräfte seiNer Glieder Hinblick
autf das Gemeiungut zusammenzutassen un Tätigkeit SELTZECN: So verstanden
1ST das Gemeinwohl C1in überaus wichtiger zenstwert das Gemeingut dagegen
Cein Selbstwert Die thomistische Schule WECNN S1IC VO bonum COMMUNE

spricht das Gemeingut ohne darum das Gemeinwohl WI1C die Suarezschüler
es verstehen, unterschätzen‘

Be1 tieterer spekulatıver Durchdringung un Begründung der Sozialprinzıpien
un insbesondere des Begrifts des bonum COININUNEC machen sich die schulbildenden
Differenzen der beiden Schulen bemerkbar. Im volkstümlichen un auch noch
gehobenen Schrifttum (‚haute vulgarısation sind S1IC allgemeinen aum wahr-
zunehmen: gelegentlich allerdings treten S1Ee kennzeichnenden Auswirkungen
ZUTagE, A der Lehre VO Eigentumsrecht das die thomistischen Autoren

bonum COIMNIMMUNE begründet sehen, während maßgebliche Vertreter der anderen
Schule 6S VO  } der Personhaftigkeit des Menschen herleiten un der schuldigen
Rücksichtnahme auf das bonum COIMIMMUNC enden lassen.

Vielleicht AfßSt sich ML1LT allen Vorbehalten Sagcl, daß überhaupt die C1iNC Schule
die Probleme mehr VO der objektiven, die andere mehr VO  —$ der subjektiven Seıite
angeht ÜAhnlich WIC Man ethische (moraltheologische) Grundsatzfiragen entweder
VO Gesetz her als der objektiv vorgegebenen Norm oder VO Gew1ssen her als
der subjektiven Aneignung un Verwirklichung des Sıttlichen Angriff nehmen
Haa

Die päpstlichen Dokumente bedienen sich der suarezianischen Terminologie; „Mater eLt magıstra“ Zıifter 65
definiert das bonum COMMUNC diesem 1Nn.
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Im einzelnen befaßt: sıch die katholische Soziallehre MILt den verschredenen
sellschaftlichen Gebilden, denen S1C Famılie un Staat als SOC1ITGE2TLES naturales
(von der Natur geforderte Sozialgebilde) heraushebt. Unter Famiuılie versteht S1e

heute eindeutig NUrLr die conjugalis (Gattengemeinschaft) und deren Aus-

welıtung ZUur parentalıs (Eltern ind Gemeinschaft); die £famılıa‘ alte-
ren Wortsinn (von famuli!) die Blutsfremde erweıterte Haus- un Wırt-
schaftsgemeinschaft wırd heute deutlich VO der Famılie als naturalıs abge-

Schwieriger 1ST bestimmen, W 45 die katholische Soziallehre Auge hat
wenn S1IC VO  ; ‚ICS publıca („Staat:”) spricht oder Sar ıh als perfecta be-
zeichnet. Heute insbesondere ach Pacem terrıs MU ohl mindestens der
Komplex er- un supranationaler Instıitutionen diesen Begriff subsumiert
werden;: viele Aussagen der katholischen Soziallehre ber den AStaagt begreifen
aber 7zweıfellos auch die Gliederungen des Staates, iınsbesondere die MmMIiIt mehr oder

Gemeinden, ein;:WENISCI Selbstverwaltungsrecht ausgestatteten „politischen
Noch schwerer auszumachen 1STt die Haltung der katholischen Soziallehre den
S1901° ‚} intermediaıires oder PU1SSaNcCS iıntermediaires den Mittelgliedern
der mittleren Gewalten 7wischen Staat un Einzelmenschen bzw Famılien
insbesondere ob SIC diese dem Bereich des Staates oder der freiıen Vergesell-
schaftungen der miıttleren dritten Bereich 7zuordnet. „Quadragesimo AaNnnNnNO

deutsch-rechtlichem Denken folgend legt diese Auffassung
grunde für Mater et Magıstra die SIrCNg romanıschem Denken tolgt, besagt
die Alternatıve „OÖffentlich“ un „Privat“ ein adäquates Einteilungsprinz1p, das
ein Mittleres ıcht zuläfßt.

Päpste un Bischöfe haben sıch jeweıls aAM S$ gegebenem Anlaß Fragen der Ce
sellschaft un ıhrer Ordnungsstruktur geäußert S50 sind alle kirchenamtlichen Do-
kumente hnlich WIC schon die e1isten neutestamentlichen Schriften Gelegen-
heitsschriften un als solche keine vollständige oder systematische Darstellung
Sınne Lehrbuchs. Deutlich erkennt Man, WI1e die jeweiligen Zeıt- un Um-
weltverhältniısse die behandelten Themen bestimmen. Leo H richtet SsSC1M

Augenmerk auf die Arbeiterfrage des industrie kapitalistischen Mittel- un West-

CUrFODAS un Rande noch Nordamerikas. 1US X greift die Gesamtordnung der

Gesellschafl auf aber der Hauptsache auch noch der Rücksicht des Indu-
Kapitalismus. Johannes bezieht ganz betont die Landwirtschaft

den tertkiaren Sektor C1in un wendet sich nachdem die Kirche selbst seiNeN

unmittelbaren Vorgangern mehr un mehr weltweıt geworden WAar, den ayelt-
weıtlen Problemen Z insbesondere den Entwicklungsländern Hıer sıch eut-
ıch WIC die katholische Soziallehre Sinne der gegebenen Begriffs-
bestimmung r ftun hat MIt den Ordnungsstrukturen der Gesellschaft
Ganzen un ıhren Einzelbereichen un IN den u11l daraus dauernd und
Wandel der Geschichte erwachsenden Ordnungsaufgaben
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Meınungen katholischer Gelehrter sındoch keine katholische Hlehr er-

bindlichkeit CISNEL 1Ur den ehr- unhirtenamtlichen Verlautbarungen der Papste
un Bischöfe. Das kırchliche Lehramt annn Wahrheiten ZUT Annahme vorlegen,
das Hırtenamt annn Weısungen MIt verpflichtender raft erteilen. Lehrautorität
beansprucht die Kirche, WIC 1US XI ausdrücklich klarstellt, ‚1 omnibus, qQquaCl ad

SE regulam referuntur 111 allem, W as auf das Sıttengesetz Bezug hat Y lehnt
S1C aber ebenso entschieden ab l 11S; JuUa«C SUNET „1IM Fragen technischer Art
(Quadragesimo AannO, Zifr 41) Auch für den sozlialen, ökonomischen un polıti-

Sgl  3 schen Bereich hat die Kirche das natürliche un geoffenbarte Sıttengesetz VOI-

künden un authentisch interpretieren; das schließt notwendig auch die Ver-
kündigung derjenıgen Seinswahrheiten C1INMN, Aaus denen die sıttlichen un rechtlichen
Normen erfließen, WIC auch alle SONSLIgEN Wahrheiten, die notwendigem (nicht
NUur logischem!) Zusammenhang MIItt Glaubenswahrheiten stehen. Dagegen besitzt
die Kirche über die rein faktischen Gegebenheiten, 7 ber die Lage gesellschaft-
licher Gruppen, über Produktionsverhältnisse, Vermögens- un Einkommensver-
teilung 55 derg] NUur Frein menschliches Wiıssen, WI1e jeder Forscher es sıch verschaf-
ten kann; ihre Aussagen darüber un die Forderungen, die S1C daraus ableitet
haben daher auch Nnur rad VO  3 Gewißheit den (41€e verfügbaren Unterlagen,
die befragten Gewährsmänner USW., bieten CN. Daraus folgt grundsätz-
iıche Normen verkündet die Kirche Aaus CISCNCK, VO  ; Gott ıhr verliehener Lehr-
AUTtTOr1ITAat Ausübung ıhres Hırtenamts wendet SIC diese Normen auf entschei-
dungsbedürftige konkrete Lagen un Fiälle die Richtigkeit dieser Anwendun-

E  - gCnN 1ST aber bedingt durch die DUr menschlich SCWISSC Beurteilung des jeweiligen
Sachverhalts. Dieses Urteil ı1STt aber einerseits sehr oft wieder abhängig VO  3 der
NtWOrT auf Vorfragen ausgesprochen technischer Art G JUAaC sunt‘!), für die
die Kirche mangels übernatürlicher Erleuchtung auf den Sachverstand der Fach-
leute aNngeEW1ESCH 1ISEe: insbesondere dann, wenn die mutma ßlichen
der bösen Folgen dafür bestimmend sind ob eine Handlungsweise oder einNne

Maßnahme (zZ Streik) erlaubt 1ST oder nıcht In Mater eit Magıstra 239 un
nochmals Pacem terrıs 160 beansprucht die Kirche ausdrücklich den (z6e-
horsam der Gläubigen, wenn die Hiıerarchie die Grundsätze der Soziallehre autf
konkrete Fälle anwendet:; letztgenannter Stelle WIr  d sehr schön die Aufgabe
des Sachverstandes (prudentia!) vorangestellt, worauf erforderlichentalls (‚cum

A

OPUS est‘!) die Kırche ber 1e 1 ıhre Zuständigkeit ftallende sittliche Frage nach
Gut un OSe urteıilt.

Noch ZuL WIeC Sar nıcht be] Leo HE beschränktem Ma{ bei 1US XE
sehr Wweıtem Umfang bej 1US XII finden sich gesellschafts- und iınsbesondere WITrt-
schaftswissenschaftHiche Aussagen, auf die NOFrMALLV Sitze werden,
Tn der Biınnenmarkt se1l wichtiger als der Weltmarkt und verdiene deshalb so
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kirchlichen Lehramts, trotzdem sind S$1e nıcht, WICmanchmal behauptet WILr

„Privatmeinungen“,sondern ergehen AaUS der Verantwortung des obersten Hırten
der Kıirche,der bei allem, WAaSs GE des Wohles der Gläubigen oder der Menschen
überhaupt unternımmt, auf die jeweıils verfügbaren menschlichen Mittel un Er-
kenntnisquellen AaNSCWIESCH 1SE. Der Papst annn das Opfer alscher politischer und
anderer Informationen werden: ebensogut annn C geschehen, daß CT W15-

senschaftlichen Meıinung folgt, die sich Spater als herausstellt. Unverkennbar
spiegeln sıch ı den päpstlichen Außerungen diejeweıls ı den einschlägigen Fach-
wissenschaften herrschenden Auffassungen, die darum och nıcht „kanonisiert“
sind, weıl der apst Gedanken ı iıhre Sprache kleidet. Wenn aber der apst
der Welt oder ufatıs mutandıis ein Bischof oder der Episkopat Landes
sCeinen Diözesanen Besorgnisse kundgibt, Mahnungen un Warnungen AaUuSs-

spricht, Ratschläge erteilt un Vorschläge macht, die bıs spezifischWIrt-

schaftspolitischen Maßßnahmen herabsteigen, verdient das als Ausflufß der ıhm
kraft se1ines Amtes obliegenden Hırtensorge nıcht NUr ehrerbietig entgegengenOM-
MmMCN, sondern auch beherzigt un nutzbar gemacht werden: Einwendungen, die
S1: bei sachverständiger Prüfung als begründet CrWCISCH, S1N!  d dadurch iıcht AausSs-

geschlossen.
Zweı Beispiele der Veranschaulichung dienen.

Pıus XI führt AausS,UNsere Gesellschaft (wohlverstanden: den industriekapita-
listischenLändern!) sSCc1 ABl Klassengesellschaft; die Arbeitnehmerschaft befinde
S1' Klassenlage, un darumse1 ein richtig verstandener Klassenkampf
iıchtUr notwendig, sondern auch berechtigt; ihVO marxistisch verstan-

denen Klassenkampf unterscheiden, schlägt die Bezeichnung „Klassenaus-
einandersetzung“ VOTr (‚disceptatio classıum“‘ ‚classıum pugna’‘; Quadragesimo
annoO 81) Das 1STt zunächst C1iNeC mittelst TeC1N menschlicher Erkenntnisbehelfe DC-
WONNENE Analyse des bestehenden Zustands. uch noch die Schlußfolgerungen,-
was angesichts solchen Lage des Gemeinwohls willen, d.ı4 die entglie-

-  idertemenschliche Gesellschaft wieder funktionstüchtig machen, erforderlich SCI,

gehören nıcht ZUuU Bereich der Glaubens- oder Sıttenlehre, sondern Zu Bereich
des fachlichen Sachverstands, den der apst zufällig aus CISCHNCI Sachkunde besit-
zen kann, ı der Regel aber VO  —$ geeigneten Fachleuten wiırd entlehnen IMussen.

Erst das abschließende Urteıl: dieses, W as des Gemeinwohls willen erforderlich
erscheint, ı1St ıcht siıch BOöses (intrinsecus malum) n  ]1St daher angesichts
dieser Sachlage cht ANUurXt erlaubt, sondern geboten, ergeht kraft der kirchlichen
Lehrgewalt des Papstes Die Richtigkeit un folgerecht Verbindlichkeit dieses

Ansprache die Teilnehmer des internationalen Kongresses für Sozialwissenschaft VO':! Juni 1950, AAS5 52

(1950) 485 Utz-Groner 269/70.
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Obdem ıSt,Urteils Aaut darauf auf, dafß die zugrundegelegte ‘Ana‘l&se |zutrifit.
ob oder ı welchem rad die tatsächlichen Verhältnisse richtig gesehen sind,

noch mehr  m  < ob das W as 1931 zutraf auch heute och nverändert besteht annn
Fachleuten frei un ach besten Kräften eıter geklärt werden.

145 X T7 hat sıch gewiß iıcht eingebildet Nationalökonom VO  —$ Fach
' nıchtsdestowenıger hat Vor nationalökonomischen Theoremen un

- Postulaten als Ausflüssen talschen Philosophie ZEWANL. Fur das Verständnis
dieser Theoreme un ıhres gEISLISCN Hintergrunds WAar auf nationalökono-
mischen Berater ANSCWICSHCNH, deren Informationen nıcht frei VO  e} Irrtum,
jef Gefahr, objektiv unbegründete der doch übertriebene Warnungen die
Welt hinausgehen lassen Trotzdem konnte 6S als Hirtenpflicht ansehen,
diese Warnungen auszusprechen. Waren S1C Sanz der teilweıse unbegründet, ann
mochten sıch die Vertreter dieser Theoreme oder Postulate un Anhänger der be-
treftenden Schulen daran machen, ıhre Auffassungen klarer un unmißverständ-
licher herauszuarbeiten un VO  3 den vermeıntlich dahıinter stehenden Philoso-
phemen deutlich abzuheben. uch der kirchentreue Katholik brauchte auf die
päpstliche Warnung hın die betreffenden Theoreme weder Bausch un ogen
als falsch verwerten och als unlöslich MmMIt der falschen Philosophie verfilzt
zusehen; gENUSTE sSsC1INer Pflicht MIt dem Vorbehaltsurteil: wWwenn diese Theoreme
der Postulate wiıirklıch Ausflüsse ı talschen Philosophie oder doch VO  3 ıhr ı
f1ziert sınd un sıch davon nıcht reinwaschen können, AaAnnn können SIC

iıcht richtig SC  9 also werde iıch ıhnen yegenüber, auch WENN S1IC INr och be-
stechend erscheinen, behutsam SsC1MN un mich icht auf S1E festlegen, E SC1 denn, die
Bedenken einwandfrei ausgeraumt.

In solchen un Ühnlichen Fällen befindet sıch der Papst ı Kage ahnlich der-
JEN1ISCH des Rıichters ı Rechtsstreit dessen Ausgang VO  w} dem Vorentscheid
ber e1iNe Sachfrage abhängt, für die als Jurıist nıcht sachverständig IST,
welche Ursache Unfall ausgelöst hat. Hıer ı1ST der Richter auf den technischen
Sachverständigen, ı anderen Fiällen auf den medizinischen, den psychologischen
der psychiatrischen den ökonomischen, den philologischen, lıterarischen oder
asthetischen Sachverständigen ANSCWICSCH Nıchtsdestoweniger steht die rechtliche
Würdigung des Sachverständigengutachtens un die Entscheidung der Rechtsfrage
CINZ1 un alleın ıhm Z 1eSs obwohl sC1Nn Urteil 1Ur der Voraussetzung
richtig sCcIinNn wird dafß der Sachverständige ıh richtig belehrt un den Sachver-
ständıgen richtig verstanden hat VWıe siıch der Richter gute Sachverständige
bemüht wiırd auch der apst darum bemüht S6111 Überdies dürfen WIr anneh-
INnCNH, der Geist werde durch seinen der Kirche un iıhrem Oberhaupt aufend
vewährten Beistand (‚assıstentıia ordiınarıa‘) den Papst Irrtümer, denen Cr

als irrtumsfähiger Mensch sıch durchaus erliegen könnte, schützen ebensogut
aber weıflß der Katholik da{fß eLIHNeE unbedingte Gewähr dafür, dafß Gott den Papst
VOL Irrtum bewahrt Ur den Äußerst seltenen Fiällen besteht denen der apst

218



hristliche SoziaIlehr
V“inter Berufung auf seine höch

cathedra‘) verkündet. In der großen Zahl der päpstlichen Verlautbarungen im Be-
reich der katholischen Soziallehre Andet sıch eın einzıges Beispiel einer Kathedral-
entscheidung. Aussagen über die einer bestimmten Zeit oder 1n eiınem bestimm-
ten Gebiet herrschenden Zustände, die heute und j1er S! MOorgen und dort anders
se1n können, haben eben darum NULr die empirische Gewißheit, sınd weıit
zutreffend, als die Tatsachen richtig beobachtet un richtig wiedergegeben sind.

Letzten Ende kommt N für den Grad der Verbindlichkeit darauf A welches
Gewicht eine päpstliche Außerung sıch selbst beilegt (z ‚datä operäa‘ oder ‚obiter
dıiıctum“®); terner: wohin s1e 7zielt un in welche Situation hineın s1e gesprochen ist,
welche stillschweigenden Voraussetzungen sS1e als ebensoviele Einschränkungen
einschließt, un vieles andere mehr. Aus eben diesen Gründen sollte Ma  $ sıch be1
Kontroversen theoretischer der praktischer Art Katholiken 1Ur 1NIT größter
Zurückhaltung aut kirchenamtliche Außerungen berufen; S1e nıcht willkürlich

interpretieren, mMu INa  a fast immer auf die viscera CAauSsSa’'«ce zurückgehen,
A das der. Meinungsverschiedenheit zugrundeliegende Sachproblem selbst dis-
kutieren.

Mıt iıhrer Soziallehre leuchtet die Kirche in den Raum unserer Gesellschaft
seinen Nöten, se1ınen Wırrnissen un seinen Ungerechtigkeiten hinein, den
Blick un: och vıel mehr die Gewissen schärfen: fertige Rezepte oder Sar
eın Patentrezept ZUrLF „Lösung“ der Sozialen rage annn un 11l die Kirche mMit
ihrer Soziallehre nıcht geben.

Exkurs: Evangelische Sozıallehre oder Sozialethik®
So verschieden 1mM einzelnen der Kirchenbegriff be] den verschiedenen evangeli-

schen Denominatıionen sein Ma$s, besteht doch darın Übereinstimmung, daß 65

eın kirchliches Lehramt be] ıhnen nıcht 1Dt. ıne kirchenamtliche Soziallehre Ver-

bindlichen Charakters scheidet damıt AUS. Wenn überhaupt, kann evangelische
Soziallehre nur eın VO  3 evangelischen Christen mehr oder weniger einmütıig aNgSC-
nOomMMEeENer Bestand VO Aussagen se1n, deren Sach- und Erkenntnisgegenstand der

gleiche der doch eın Ühnlicher 1St w1e be1 der katholischen Soziallehre. Ob das

evangelische Glaubensverständnıis eın Lehrgebäude solcher Art zuläßt oder nıcht,
darüber gehen die Meınungen 1m evangelischen ager schart auseinander. Eın eıl
der evangelischen Autoren, insbesondere in USA, hält w1e Luther selbst entschie-
den Naturrecht un damıt der Überzeugung test, auch 1m gefallenen Zai=

Bstand se1 die menschliche Vernunft fähıg, die einschlägigen Sach- un W esensver-

halte un die darın eingezeichneten Gottesgedanken erkennen. Dıie VOo diesen

In der Enzyklika „Humanı gener1s“ egt 1US XIl den 1n einer Enzyklıka „data opera“” ausgesprochenen Lehren

des Papstes für Kathouken verbindliche raft beı In manchen Teilen des deutschen Sprachgeb1ets kennt md} die

Wendung „mit Fleiß“; sıe entspricht 1ın Wort und Sınn dem lateinischen „dat: operä“.. — ‚Obiter dictum““
_beiläufige Außerung (Denzinger-Schönmetzer a S
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$ gleichen Sınne WIeC 1eı und LiıMmMeEnNn auch i1m Lehrgehalt, d} denVer-

Meınungen, weitgehend MIt der katholischen Soziallehre überein. Anders
VOrLr allem ı Kontinentaleuropa, dıie Sanz überwıegende Mehrheit der CVA

gelischen Theologen den Sündenfall un das Sola-Scriptura Prinzıp dahın VOCI-

steht daß bereits der Begriff der Ordnungsstrukturen dahinfällt un erst recht
deren Vernunfterkenntnis völlig ausscheidet. Alsdann stehen dem gefallenen
Menschen 1Ur die Weıisungen Gebote, die sich der Schrift niedergelegt
finden Das bedeutet ungeheuren Antrieb die Schrift auf soz1al relevante
Aussagen durchforschen. In der 'Tat haben evangelische utoren SAanzZ überra-
schend 1el Aaus ıhr herausgeholt. Die Schrift CI W1C5 sıch als eiNe 1e] ergiebigere
Quelle, als 65 auf den ersten Blick den Anschein hat nıchtsdestoweniıger äßrt siıch
eine auch Nur einigermaßen vollständige un systematische Soziallehre ıhr iıcht
abringen Um auf die andrängenden praktischen Fragen NtEwoOrtfen können,
sehen sich die evangelischen utoren daher ENOLIET, VO  3 den AUus der Schrift
erhobenen Einsichten ausgehend Beiziehung anderer, AUuUS der Lebenserfah-

- rung oder Aaus den einschlägigen Fachwissenschaften entlehnter Prämissen W eltfer

vorzudringen. Manchmal i1ST ann der biblische Text aum noch mehr als derAn-
knüpfungspunkt für eiNe Gedankenreihe un Kette VO  $ Schlußfolgerungen, die,
Wenn Ian zusieht Sdanz auf Vernunfterkenntnissen aufruhen. Alsdann 1STt

AA der Sache ach aum noch ein oder schlechterdings eın Unterschied Von unNnseTrer

naturrechtlichen Argumentatıon mehr vorhanden. Insbesondere die Dokumente
der Weltkirchenkonferenzen VO  3 Amsterdam (1948), Evanston (1954) und Neu
Delhi (1961) erscheinen dem katholischen Leser eıten Teijlen als echt UuL-

rechtliche Ableitungen, W as allerdings VO  e} evangelischer Seıite lebhaft bestritten
wırd

128 Meinungsverschiedenheiten zwıschen katholischer un evangelıscher Soziallehre
die den verschiedenen Glaubensüberzeugungen iıhren Grund haben, bestehen
wesentlichen hınsıchtlich der Ehe uch Bezug autf den Staat iınsbesondere die
staatliche Autorität („Obrigkeit“) vertiretfen manche evangelischen Kreıise MIt Be-
rufung auf iblisch theologische Gründe Auffassungen, die der katholischen Staats-
lehre zuwiderlaufen. Im großen un SanNzZeCN aber ann DESAQT werden, daß
Fragen, die ZUur Zeit noch Ontrovers siınd die Grenzscheiden sıch iıcht MmMIit den
Bekenntnisgrenzen decken, vielmehr sich kreuz un quer MItTt ihnen überschneiden.
Im Vergleich den großen dogmatischen Verschiedenheiten, die ıcht Ur Z W1-

schen den verschiedenen evangelischen Kirchen, sondern auch innerhal der e1N-

zelnen Kırche 7zwiıischen mehr orthodox un mehr ıberal gerichteten Theologen
USW., bestehen, herrscht auf Ganze gesehen den soz1al-ethischen Auffassungen
un Forderungen auf evangelischer Seıite Übereinstimmung ı überraschend hohem
Ma{fiß In der Mehrzahl der praktischen Fragen stehen katholische Soziallehre und
evangelische Sozialethik CN undkämpfen Schulter Schulter.
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Zu den unerläßlichen Fragen, die der Zeitgeschichte VO entscheidungsreichen
Märzmonat des Jahres 1933 aufgegeben sind, gehört ]JENC nach der Haltung des
Vatikans ı Entfaltungsstadium der„Nationalen Revolution“ Deutschland.
er Ansatz Antwort hat sıch MIiIt der Überlieferung auseinanderzuset-
ZCN, die VO  } lobenden Zıtierung Adolf£ Hitlers ı Geheimen Konsistorium
S März 1933 berichtet Angeregt durch €C1inNn kirchenpolitisches Dokument, das
bereits SeiIt 1946 gedruckt vorlıegt, hat erstmals Deuerlein den Blick der For-

Ischung auf die Allokution 1US X 1 gerichtet, die JENE Bemerkung enthalten
müuüfßtel. Die„Denkschrift der deutschen Bischöfe den Führer un Reichskanzler
Adaolf Hıtler VOoO 20 August 1935“* 1STt ZWAar erst reichlich Z W E1 Jahre ach der
Papstrede entstanden, bot aber den ersten Beleg für die angebliche Belobigung
Hıtlers durch PıusC In dem umfänglıchen Schriftstück, das Kardınal Faulhaber
„ I Auftrag der Konferenz der deutschen Bischöfe“3 ausgefertigt un abgesandt
hatte, heißt es?

„Wır en Ihnen, Herr Reichskanzler, das Vertrauen, daß Sie dieser Hetze
das Papsttum ein nde machen. Mıt Ihnen hat Papst Pıus XI als erster Souverän des
Auslands durch das Reichskonkordat* den Handschlag des Vertrauens getauscht. Ihnen
hat Papst PıusC 1933 Konsistorium VOT aufhorchenden Vertretern
derer Natıionen das hohe Lob ausgesprochen, daß Sıe als erster Staatsmann MI1t Ihm
VO' Bolschewismus abrückten. Millionen 1ı Ausland. Katholiken WI1Ie Nichtkatholiken,
haben aut diese Vertrauenskundgebungen hıin das anfängliche Mißtrauen überwunden
und Vertrauen Ihrer Regierung gefaßt.“

Gedrängter un persönlicher wurde ı als Inhaltsübersicht abgefafßten
Begleitbrief dasselbe Thema berührt:

„Mıt gleicher Offenheit en WILr das Augenmerk unseres Führers und Reichskanzlers
auf die Schmähungen un Schmähdrucke gerichtet, die Papst, Bischöfe und Prie-
ster das Volk geworfen werden, Schmähungen, durch die Papst Pıus XI schlecht 5C-
dankt wird für die Vertrauenskundgebungen, die Heiligkeit dem Führer des
Deutschen Reiches Vor aller Welt ausgesprochen hat.“

y

Vgl Zur Vergegenwärtigung der Lage des deutschen Katholizismus 1933 dieser Zschr. 168

(1960/61) 199 Für verschiedene Hinweise bın ıch Prof Deuerlein un: Dr Kupper ank verpflichtet.
In: HOFMANN, Zeugnis UN Kampf des deutschen Episkopats, Freiburg 1946,
Begleitbrief ard Faulhabers V, 35 Reichskanzler Hitler, Diözesanarchiıv Regensburg. In Teilen ab-

gedruckt bei NEUHÄUSLER Kreuz UuNı Hakenkreuz. München 1946, M
Die publizistische Verwertung und Auswirkung des Reichskonkordats wird vorliegenden Aufsatz ıcht be-

rührt. Vgl azu IIas Reichskonkordat, Düsseldorf 1956, 264 £., KUPPER, Zur Geschichte des

Reichskonkordats, ı dieser Zschr. 163 (1958/59) 3164

Begleitbrief, Diözesanarchiıv Regensburg.
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Einen Hinweıs auf die VO  a}Kard Faulhaber „ Vertrauen
kundgebung“ VO März 1933 g1ibt die „Niederschrift der Konferenz der baye-

rischen Bischöfe ı Regensburg April1933“ Diese führt Punkt der
Tagesordnung AUS?!

„Der gleiche Faulhaber) berichtet über dıe Vorgeschichte der Kundgebung der
Fuldaer und Freisınger Bischofskonterenz VO: Marz 1933 Ebenso über die Eıin-
drücke bei Gelegenheit Nr e Anwesenheit ı Rom, Konsistorium 13 März
1933 der Vater dem Reichskanzler Adolf Hıiıtler für Stellungnahme den
Kommunismus öffentliches Lob spendete. 6  ß

Wiıderspruchsvoll wiırd die Kunde VO  w der päpstlichen Außerung dadurch, daß
der lateinische Text der Konsistoriumsansprache, abgedruckt ı Osservatore Ro-
mano‘ WIC den Acta Apostolicae Sedis, offenkundigen Bezug auf die
Person Hıtlers vermı1ıssen aßt War es darum erlaubt, iMproVisıerten Eın-
schub denken, der den offiziellen Wortlaut ıcht CINS1INS, oder führte eiNe

INSPIr1Erte Auslegung ber den nackten Wortgehalt hıinaus?
Eın Rundbrief? ard Faulhabers die bayerischen Bischöfe nach der ück-

kehr AaUusSs Rom ı1ST 1  n  ' bisher bekannten Mitteilungen ı Cin Licht
rücken. In die Diskussion ber CiN«C SEMECINSAMC Erklärung des Episkopats eC1N-

6 Diözesanarchıv Regensburg.
Osservatore Komano Nr 61 \ c 13 —14 1933
Acta Apostolicae Sedis 25 (1933) 106—-123

Der Erzbischot München 33
VvVon München und Freisıng Promenadestr

Hochwürdigste Exzellenz!
Der Klerus verlangt VO: sece1ınen Bischöfen klare Weisungen, WIC STr sıch der Seelsorge gegenüber den Natıional-

sozıalısten verhalten habe Wır dürfen eshalb icht Jänger uwarten, WIC sıch die Cue Reichsregierung un Landes-
rCcH1erung Kiırche un: Klerus stellen werde urch die mtliche Erklärung, dıe Abend des Potsdamer Tages Aaus-

gegeben wurde, sind die Bıschöte Außerung Ööftenrtlich aufgefordert Rıchtiger scheint INr diese Antwort der
orm pastoralen Anweılısung den Klerus gegeben aAls Polemik den Reichskanzler, die ıhm klar-
machen müßte, daß die Bischöfe nıcht Personen, sondern die Irrlehren des Nationalsozialısmus kämpfen Nun
aber hat der Reichskanzler SC1IHNHCT gestrıgen programmatischen Rede C1MN Bekenntnis abgelegt, das eine eue Siıtuation
schafft, IN1L den Worten Die Reichsregierung erblickt Christentum dıe unerschütterliche Grundlage unseres Volkslebens
und wiırd darum bereit SC1IN, freundschaftliche Beziehungen ZU) Heiligen Stuhl e1ıtier pflegen und auszugestalten
Auft diese Cu«c Situation 1SE der Entwurt abgestimmt, den ıch heute nachts ckizziert habe und anbei ZUuUr Prüfung VOTL-

lege Aut die Notız der Kölnischen Volkszeitung hın habe ıch Herrn Kardıinal VO' Breslau gebeten den Entwurf
Kundgebung VO' OTL auch den bayerischen Bischöfen zuzusenden Eben Sagl I111 SC1MN Eilbriet die Notız

der sCcC1 ohne SC111 Wıssen rfolgt, 99828 verlange auch Ort Stellungnahme Nun hat Kardıinal Bertram bereits
Februar C1NE Weısung seınen Klerus gegeben, AA aut unNnseren trüheren Standpunkt bleibt und J  ede

orm on geschlossener Teilnahme Liturgıe und Begräbnis ablehnte Gleichzeitig teılt Cr m1L, dafiß auch tür ıhn
die Erklärung des Reichskanzlers VO: rn C1NC Cu«C S1ituation und daß Entwurf anfertigen
und auch den bayerıschen Bischöten zuleiten werde Einheitlichkeit dieser Frage 1ST gewiß wünschen Mu
99008 aber nach em, W as ıch SÖchsten Stellen Rom erlebt habe, 1er aber nıcht mitteilen kann, vorbehalten,
allem mehr Toleranz die nNEeUuUE Regierung üben, die heute ıcht blo(fß Besıtz der acht 1ST, W as uUunNnseI«c

Grundsätze ıcht umstoßen könnte, sondern rechtmäfßıg WIC noch keine Revolutionsparteı den Besıitz der acht
gelangte Man denke sıch einmal das Wort des Vaters Aau>sS, der C1NCIN Konsistor1um, ohne den Namen CI -

Nnen VOT aller elt Hırler als den Staatsmann bezeichnet der als PTSLGT: nach dem Vater den Bolsche-
1S5SMUS Stimme erhoben hätte bıtte, nach FEintreften des Entwurtes VO: Breslau diese beiden Entwürte
lesen und INır ann möglichst bald die Auffassung miıtzuteilen, ob un! welcher orm C1NC eEMECINSAME und:
gebung erfolgen solle

In Eıle VOT der Abreise
Diıözesanarchiv Passau SCZ Michael Aeps
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greifend, bedürfte das inhaltsreiche Dokumentsorgfältiger Kommentierung un
Einordnung. Es annn also dem vorliegenden Gesichtspunkt NUur bruchstück-
haft behandelt werden, insofern S nämlichber römische organge berichtet. Fur
iıhre Rekonstruktion jedoch bietet es emerkenswerte Ergänzungen. Wird doch
von Ohrenzeugen der Papstworte festgestellt, dafß der Vater Hıtler be-
zeichnete, „ohne den Namen nennen“

Mıt der Gewißheit, daß der Name Hiıtlers 1ı Konsistorium überhaupt N1C  ht
erwähnt wurde, enttällt der Zwang, unbelegte 7zusätzliche Außerungen anzuneh-
mMmen. Zugleich werden wıieder Bemühungen sinnvoll un aussichtsreich die schon
seither MILT Analyse des publizierten Wortlauts auszukommen suchten.

Die Allokution„l1terum VOoSsS  «“ 1ST CI grofßflächiges Tableau, auf dem hervor-
stechende Züge Aaus dem Leben des Orbis Catholicus ı Frühjahr 1933 VO  e} AUfOr1-

atıver Hand eingetragen sind Die Suche ach dem rühmenden /Ziıtat konzen-
triıertfe siıch VOLr allem auf eiNe Stelle, der apst Bekümmerung ber die
ırrelig1ösen Bestrebungen 1ı Rußland, Spanıen, Mexiko un Mitteleuropa Aaus-

drückt, rein geographisch also dendeutschen Angelegenheiten nächsten kommt.
Tatsächlich hatte eine italienische Zeitung, L’Avvenire A’Italia (Nr 64 33)

besseren Spürsinn bewiesen, ındem S1C den Fınger auf den folgenden Satz gelegt
hatte. Er begann:

Tametsı, ad recent.10ra q temPOTA, unl Romano Pontificı cordı Tat gravıd PC.
ula denuntiare, quacl christiana civıliıs cultus iNStituia tere ubique populorum
pendent « 1

In der freien Übersetzung VO Ecclesiastica 195 FL

„Und trotzdem blieb bıs den jJungsten Zeıten die Stimme des römischen Papstes die

EINZ1IEC, die schweren, der christlichen, be1i fast allen Völkern eingeführten Kultur _
drohenden Gefahren aufzuzeıgen

Hıerzu hatte der römische Korrespondent des Avveniıre bemerkt: die-
sem Satze haben CINISC einNe Anspielung autf die Verordnungen Hıiıtlers

%11den Kommunısmus erblicken wollen
Der unkommunikative Charakter dieser Meınung macht klar, dafß &5 entweder

der kombinationsfreudigen Hellhörigkeit Journalisten der der Einstiımmung
durch ıinterne Präludien bedurfte, RN den Worten des Papstes eEiNCc Belobigung
des deutschen Reichskanzlers herauszufühlen. War das Wort 1US C ann aber
wirklich unzweıdeutig, daß 65 auch ı Scheinwerferlicht kritischer Befragung
für jeden Verständigen denselben Sınn hergab, oder schillerte 65 nıcht vielmehr
irısıerend WI1C G Orakel? S50 WIC die Aussage begrifflich lag, ZCISTtE S1C oftenbar

gerade den rad VO  > Unbestimmtheıt, den ıhr der Redner hatte mitgeben wol-

len Unartikuliert un unakzentuilert, schlo{fß S1C CeiNeC Anspielung aut Hıtler keines-

10 Acta Apostolicae Sedis (1933) 113
11 Ecclesiastica 19553 124
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geschehen extrapolieren, doch das Ergebnis konn erlich CNAaUCIK sein als
derAnsatz.Gesetzt aber den Fall, daß die umstrıtteneBemerkung wirklich auf
Hıtler zielte, dann tat SN das S verhalten, dafß S1C zußerstenfalls als diplomatischer
Wink gedeutet werden konnte, alsvageAndeutung Anknüpfungspunktes ı
Kampf die irreligiösen Kräfte der Zeit.

Wıe ı1ST 6S Nnu aber erklären, gerade bei Zuhörer VOoO Range ard
Faulhabers das Undeutliche sich ZUrschart konturierten Behauptung verfestigte?
Als der Vorsitzende der Freisinger Bischofskonferenz, MmMIt demWıenerErzbischof
Von München kommend, März!? ı Rom eintraf, schlug ı seiner Bischofs-
stadt die Todesstunde des treien Landes Bayern. eın ad-limina-Besuch fiel also

OE CIHE Phase des revolutionären Umbruchs i Deutschland, 68 höchstwichtig
Wafrl, die Einstellung des Vatikans kennenzulernen. Beide Kirchenfürsten wurden

13 März nacheinander VO 1US XE Privataudienz empfangen!?, Einmal
konferierten S1IC SCMECINSAM mi1t Kardinalstaatssekretär Pacelli14. Dessen Haltung
charakterisierte Faulhaber als „sehrklug zurückhaltend“15. Dagegen hatte siıch
vVvon S11 mancher Kurienkardinäle der Glückwünsche erwehren, „daß man
Deutschland Nnu auch WEeITt ce1“16 Nıcht nur be] ihnen fand die Neigung Ver-

breitet der nationalsozialistischen Bewegung zunächst ”  38 Gegner des Bol-SE
en  en schewiısmus un Kommunısmus“17? sehen. Nur 190080 der mediterranen Spielart des

Totalıtarısmus un Mussolini den taatsmann bewundernd der mıiıt
dem Stuhl Frieden geschlossen un Italien auf den Weg geordneterAufwärts-
entwicklung geführt hatte, ohne bis dahin Stellung durch außenpolitische
Abenteuer gefährden, ENTIZINS vielen Persönlichkeiten der Kurie das ab-
gründig Irrationale des germanischen Faschismus.

Aus seinen Begegnungen hatte Faulhaber den diffusen Eindruck mıtgenommen,
daß i Vatikan ıcht alle Mafßnahmen der Bıschöfe den Nationalsozialismus
gebilligt worden Auft rage, ob Ss1ie mißbilligt würden, erhielt die
Auskunf: „Nicht alle Maßnahmen würdenmißbilligt.“!

Zur Korrektur alscher Vorstellungen hinterließ Faulhaber ı Staatssekretariat
e1iNeEe Denkschrift, der besonders auf die Unterschiede zwiıschen der deutschen
und iıtalienıschen faschistischen Bewegung hingewiesen wurde!?. In Regensburg

1? Reichspost Nr 69 V, 10. 1933
13 Osservatore Romano Nr. V, 1933
14 Reıchspost Nr. 83 \ 1933
15 Stenogr. Aufzeichnungen Bischot Sebastjans VO:!  3 der Regensburger Konterenz. Dıözesanarchiv Speyer.
S Bericht ber dıie Sıtzung der Vertreter deutscher Ordinariate ı Berlin 25 April 933 Erstattet VO! Dr. Föhr,

Frzbisch. Archiv Freiburg.
17 Stenogr. Aufzeichnungen vgl

Bericht Dr Föhr; vgl
19 Protokollder Konferenz der Diözesanvertreter 1n Berlin VO! 25 un! April 1933, MÜLLER, 'ath

Kırche un Nationalsozialismus, München 1963, 105
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empfahl seinen Amtsbrüdern, Rom gyegenüber „recht oft hervorzuheben,
„dafß der deutsche Faschismus eine protestantische Tenden7z sich schließe“20 In
Deutschland würden solche Bewegungen zuletzt antiıkatholisch?! Obwohl
auch dieser Ausgangspunkt für C1iNEC Bewertung des Nationalsozialismus unzuläng-
lıch WAafr, mochte >3 doch VOTr groben Fehleinschätzungen bewahren

Solange der bayerische Kardınal och Rom weılte, konnte 6S nıcht ausblei-
ben, dafß Von der miılden Strömung 1 manchen Regionen des Vatıkans ergriffen
wurde. Korridorgespräche mMIt Mutmaßungen un Gerüchten fügten sıch
Faulhabers Innn Akustik die artıkuliert zurückwarf W Ads ungeformt ı
S1C hineingesprochen War So War CS möglıch dafß C1MN unbetonter Nebensatz A4aUS der t<  |Konsistoriumsrede des Papstes für ıh ZU überragenden Höhepunkt dieser Rom-
fahrt wurde, weıl oftenbar die ersehnte Orientierungshilfe bot, die Ma  a} sıch

den stürmıschen Wochen politischer Umwälzung zuverlässig halten konnte. Sıch
selbst och unklar über die künftig Z Natıionalsozialismus einzunehmende Hal-
Cung, schwankte der Kardınal zwiıschen gegensätzlichen Empfindungen. Eıinerseıits
W ar entschlossen, Spekulationen zurückzudämmen, insofern S1IC unrealistisch
9 anderseıits aber nıcht abgeneigt ihnen Halt suchen, SOWEeILT SIC otfi7z1ös
erschienen Der Rundbrief VO März 1ST Spiegelbild der och nıcht überwun-
denen Zwiespältigkeit Beginnend MIt dem Brief VO März machte die „Belo-
bigung Hıtlers durch den Vater während der tolgenden Wochen die Runde
deutschen Episkopat S1e stand der Spitze den Beratungen Regensburg
un wurde VO Generalvikar Franz Rıemer P3SSAy. der der Bischotskonferenz
für SsSCINeN erkrankten Oberhirten teiılgenommen hatte, den Metropolitenvertretern
aut ıhrer Tagung Berlin (25 /26 33 mıtgeteılt“*

Wıe aber hatten andere Hörer oder Leser den problematischen Passus der
Allokution 1US A S] aufgefaßt? Erzbischof Innıtzer, der zZu Empftang des Kar-
dinalshuts ach Rom geeılt WAar, kommt als Ohrenzeuge nıcht 1in Betracht da dem
Geheimen Konsistorium alter Überlieferung ygemäafß 1Ur die seitherigen Purpur-
trager beiwohnen durften An authentischen Interpretation mufte dem Wıe-
HGT Oberhirten indessen brennender gelegen SC1IN, als ABl Vertrauenskund-
gebung des Vatikans für Hıtler österreichischen Katholizismus schwerwiegende
Auswirkungen haben mufte War CS doch ach der Machtergreifung Hıtlers
Reich ohnehın schwer SCNUS, der Sıegesgewilsheit SCiNer Anhänger ÖOsterreich
dıe Stirn biıeten Was würde geschehen WenNnn dıe NS-Presse PT'  n könnte,
der apst cselber habe den Bestrebungen Hıtlers Beifall gezollt? Gerade €e1l-

chische Parteiorgane tahndeten MItL besonderer Aufmerksamkeit ach kırch-
liıchen Verlautbarungen, die sıch propagandistisches Kleingeld uSTHUNZE lie-

Beriıcht Dr Föhr
>1 Stenogr Aufzeichnungen vgl 15
-  A Bericht Dr Föhr, vg] 16

15 Stimmen 173 2975
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fSen Von Wiener Blättern Wa  $ der Versuch ausgegangCN, MItdem tendenz1ös ı
terpretierten Fastenhirtenbrief Kard Faulhabers VOLrer etzten Reichstagswahl
katholische Wähler Jangen ”
Für den 203 Maärz, den Tag SCHIGTE Abreise VO  - Rom, hatte siıch ard Innıtzer

C166 halbstündige, z w eıte Privataudienz beim Papst erwirkt24. Es W AAar der SC
bene Augenblick, siıch der Quelle ber den ınn mißdeutbarer Stellen 1ı der
Konsistoriumsansprache vergeW1SSCEInN und Mutmadßungen ı Klarheit VeEeLI-

wandeln. Was der Öösterreichische Kardıinal kirchenpolitischen Tagesfragen 1
Vatikan erfahren hatte, teilte gelegentlich Wiıener Männerversammlung

Aprıl eiINeEer breiteren Oftentlichkeit MIT.

Der Bolschewismus AISTE der furchtbare Feind der NSsSere heilıgsten Besitztumer edroht
Der Vater hat bei iNne1Ner kürzlichen Anwesenheıt Rom dieser Besorgnı1s Ausdruck
verliehen Bedenken WIT, dafß VO diesem Standpunkt Aaus die Kirche alle Bewegungen
S  n den Bolschew1smus IN1Tt Aufmerksamkeıt verfolgt Damıt 1ST ber noch N:  cht SC-

Sagt, daß dıe Kirche alle Lehren und Unternehmungen I Parteıen gutheißt, die den
Bolschewismus bekämpfen. Die Stellungnahme der Bischöfe 1ST dadurch gyegeben. Mıt

neutralen Stellungnahme der Bischöfe 1ST noch keine Empfehlung irgendeıiner Parte1ı

ausgesprochen.‘
Durch die Erklärung ard Innıtzers hatte der Punkt der apst-

ansprache Wr März CeiNe bedeutsame Erganzung und Verdeutlichung erfahren.
Gegenüber allen anderslautenden Interpretationsversuchen wurde unmißverständ-
1i festgestellt, dafß politischer Antikommunısmus allein keine Parteı für den
Katholiken akzeptabel machen ann. Allen großzügigeren Auslegungen War da-
IMI1TE der Boden Cn.

Eiıneweıltfere Schlüsselfigur für die römischen Ereijgnisse während der ersten WOo-
chen VO  > Hıiıtlers Kanzlerschaft ı1ST der deutsche Vatikanbotschafter Diıego VO  3 Ber-

SCh Arm Berichtenswertem, verwandten die Vertreter des Reiches un Bayerns
be1 der Kuriıe außerordentlich jel Zeıt und Mühe auf die Lektüre des vatıkanı-
schen Offici0sus, des Osservatore Romano. Ihre Haupttätigkeit bestand of}
chenlang ı nıchts anderem, als einschlägıige Zeitungsausschnitte, umständlich kom-

un miıt geheimen Tıps versehen, ihren besser intormiıerten Zen-
tralen zuzusenden. Den Text der Konsistoriumsrede hatte dem deutschen Bot-

schafter, auf lateinisch und italienisch, bereıits der Osservatore Romano \ 13A f
Marz geliefert. Nachdem Maäarz och Essen teilgenommen hatte,
das der österreichische Gesandte Kohlruß Ehren des Wıener Kardinals an-

staltete*®, setizte er übernächsten Tag seine Unterschrift ein emoran-
dum'  27 die Reichsregierung, die Verständigungsmöglichkeiten des

Vgl Eccles:astica 1933 103
54 Reichspost Nr 21 1933
25 Reichspost Nr 94 P 1933

Reichspost Nr. 15 1933
Bundesarchiv Koblenz 11/174 Vgl MORSEY, Die Deutsche Zentrumspartet, yMORSEY,

Das Ende der Parteıen, Düsseldort 1960, 363,
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Cg1mes mıiıt c tikan eingehend untersucht werden.Es 1St füglıch anzuneh
MCN,da sich seın Auge bemühte, alles erfassen, >W asur die Wilhelmstraße als

Silberstreifen römischen Horizont gedeutet werden konnte. 7Zudem hatte iıhn
das gesellschaftliche Ereignis Z W e1 Tage den Schnittpunkt wohlunterrich-

Kreise geführt, nde«N müßte höchst seltsam ZUSCHANSCH SC1IN, WENN VO der
„Version Faulhaber“ nıchts erfahren hätte. In seiner Denkschrift aber findet sich
über die Allokution 1US .00 die anderwärts aufregend wirkte, weder der
Sache noch dem Sıinneach auch NUur C111 Wort. Es se1l denn, In  - wollte d
sammenhang rolgendem Abschnitt entdecken, der annn allerdings Aaus krassem

Mißverständnis geboren müßte. Als ermutigendesZeichen verbuchtV, Bergen IRI A
„Sowohl der Reichskanzler als auch die anderen natiıonalsozialistischen Mınıister en

ran Erklärungen ı wieder den Segen und den Schutz Gottes aut ihre Arbeit
herabgerufen und auf diese Weise ganz Sınne des Papstes gehandelt, der die Bezug-
nahme auf Gott ı den Reden der Staatsmanner der etzten Zeıt sehr vermißte.“

w
Angemessener erscheint C5, die Summe der römischen Eindrücke einschließlich

der VO Konsistorium gepragten, der folgenden vorsichtigen Bemerkung des
Botschafters suchen:

„Wenn sıch heute bereits Anzeichen emerkbar 'machen, 1 denen aller Bedenken
Verständnis den gegebenen Verhältnissen gegenüber ZU Ausdruck kommt,

darf 1es weder überschätzt noch unterschätzt werden.

Mıt der Redeweise des Papstes un VO  e} der Nüchternheit des Beruts-
diplomaten beraten, hatte sichalso Bergen gehütet, die 1Jungste päpstliche Ver-
lautbarung i irgendeiner Weıse überzuinterpretieren. Er sıchtete 1ı ıhr nıcht die
Taube MIL dem Olzweig, sondern 1Ur die Schwalbe, die och keinen Sommer
macht.

wrWelches lösten dıie Papstworte ı der Weltpresse aus”? Sıe wurden beach-
ICl jedoch keineswegs als sensationel]l empfunden. Soweıt bıs bekannt, FCc

1Ur L’Avvenıre d’TItalia die angebliche, verstohlene Bezugnahme auf den
deutschen Reichskanzler, obwohl manche deutsche Zeıtung ı ihrem Auszug der
ede eben den Passus wörtlich brachte®®. Schwer begreiflich ı1ST C5S,
sich die NS-.Presse diesen Propagandastoff entgehen 1ef Er bot ZW ar 1Ur unse-
staltes Rohmaterıial, 1aber das hätte dıe Techniker der Meinungsmache ıcht gehin-

dert, klingendes Kapıtal daraus schlagen. Das geschickt EINZESETIZLE Papstwort
hätte zudem WIC C1iNC Bestätigung der Corrispondenza--Meldung Aaus Rom geklun-

“ SCH, derzufolge Aussöhnung 7wischen NS-Parteı und deutschemEpiskopat
unmittelbar bevorstehe3! Sıe wirkte ı Deutschland verwıirrend dafß katho-

*8 a.a.0.
29 4.a.0.

Der „Bayerische Kurıer“ Nr. 73 M 1933 anımıerte Leser geradezu ZU: Kombinieren, da
hne Kommentar „ad recent10ra tempora” unzulässıg präzisierend, M1 „DIS VOT WENIECH Tagen wiedergab.

31 Vgl MORSEY 3075 28; Ecclesijastica 1933, 450
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lische Blätter schleunigst aut den nichtvatikanischen Charakter der römischen
Quelle hingewiesen hatten.

Alleın des Mangels 288l publizistischer Kesonanz 1ST N ausgeschlossen, daß
das Konsistorium VO März 19334 millionenfachen Sinneswandel zugunsten
der Regierung Hıtler bewirkt haben AD Die Miıllıonen Ausland Katholiken
WIEC Nıchtkatholiken, die auf diese Vertrauenskundgebung des Papstes hın das
antänglıche Mißtrauen überwunden un Vertrauen ZUm 1NECUECI Reichskanzler 24 vl
fafßt haben sollen, ührten NUur Ce1iNEC Scheinexistenz. Sıe ebten 1ı11 der Vorstellungs-
welt des Münchner Kardiınals, er ] Augenblick revolutionärer Hochspan-
NUung, kirchenpolitischer Ratlosigkeit un persönlicher Impressionabilität 6CIr

Sinnestäuschung erlag un: CIMn auf ıh begrenztes Erlebnis verallgemeinerte.
; Damıt 1ST aber och keineswegs die rage beantwortet, ob die Außerung 1US CM

11 der VO  a Kardınal Faulhaber zugespıtzten Version nıcht doch die Führungskreise
der deutschen Katholiken be] fundamentalen Entschlüssen beeinflußt hat Als das
Papstwort gesprochen wurde standen die Fraktionen VO Zentrum un BVP V-OT

der Abstimmung ber das Ermächtigungsgesetz der deutsche Episkopat VOTL IBYSAR

KRevısıon seiner Haltung gegenüber der ard Faulhaber kam rechtzeitig
Aaus Rom 7zurück der Beratung der Bischofserklärung VO Z März och
mitzuwirken. Sein 1ecr einzuordnender Rundbrief März bezeichnet den bıs

frühesten Zeitpunkt, für den siıch belegen äßt daß Cr die Nachricht von der
„Belobigung Hıtlers durch den apst weitergegeben hat Soweılt sıch AUS den
Stellungnahmen verschıiedener bayerıscher Bischöfe ZU Breslauer Entwurft ent-

nehmen Aäßt (von Regensburg“* 1N Abschrift VO Passau® un FEichstätt?* Kon-
ZeDL vorliegend) die alle tür einengende Zusätze plädieren, hat die Kunde Aaus

Rom keinen feststellbaren FEindruck hervorgerufen. Sonst ließe SA siıch schwer C1-

klären, S1C en Überlegungen der Bischöfe überhaupt nıcht aufscheint.
uch den bisher bekanntgewordenen Schreiben Kardınal Bertrams®, denen
OT den Episkopat VOT dem 78 Marz befragte un informierte, 1ST keinerle1 Ver-
W 15 auf die Haltung des Vatikans entdecken, obschon die Vermutung stark
dafür spricht dafß 61 ebenso WI1e die bayerischen Bischöfe, also Spatestens Ttel1 dem

März, VO ard Faulhaber über dessen römische Impressionen unterrichtet
worden Bn VWer WI1IC die deutschen Oberhirten den Text der Papstrede Osser-
Vaftore ZUr Hand hatte un noch erfuhr daß der Name Hıtler überhaupt nıcht
gefallen Wafl, Wer sich also Besıitz des ungekürzten Wortlauts wulßste, mochte
die Interpretation des Münchner Kardınals leicht als ZUuU weıitgehend empfinden.

Diözesanarchiv Regensburg
Diözesanarchiv Passau.

54 Dıözesanarchıv Eichstätt.
Vgl Dıe deutschen Bıschöfe und der Nationalsozialismus. Zur Vorgeschichte der bischöflichen

Erklärung VO März 933 Dokumentationsbeilage ZUTY. Intormationsdienst der Katholischen Nachrichten--Agentur,
Bonn 1961 MUÜLLER a2.a2.0
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tliche Laudatıio au} Hitler?

1e Denkschrif VO August F935S VO  w} ard Faulhaber ı Auftrag des
deutschen Episkopats verfaßt, ı1ST keine Geschichtsdarstellung, sondern ein politi-
sches Papıer. Sıe zielte auf Willensbewegung 210 un durfte darum rhetorischer In-
StrumentLerung nıcht A sollte Hıiıtler den Vertrauensvorschufß C1-

innert werden, den ıhm der Vatikan 1ı Jahre 1933 gewährt hatte Deswegen
wurde auch das höchst prıyvyate Erlebnis des Autors der Denkschrift gelegentlich des
Konsistoriums wieder aufgefrischt und die Argumentatıon eingebaut Das ann
iıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß ard Faulhaber M1 S$C1INeTr Auffassung allein-
stand 1US XI hat März 1933 dem KRegıme Hıtler keine Starthilfe geleistet.
Da{fß die Meınung V  $ geachteten Repräsentanten es deutschen Episkopats
VErLLGLEN wurde, darf nıcht hindern, ıhr ach Erwagung der Tatsachen wıder-
sprechen.

Abnahme der Übertritte ZUIN Katholizismus USA Christenverfolgung
Sudan ALEGRIA Hoffnung für Lateinamerika?

Abnahme der UÜbertritte Zum Katholizismus USA

In „Convert Decline Abnahme der Konversionen) überschriebenen Artikel der e1lt-
schrıft merıca“ (5 Okt beschäftigt sıch Fr John Brıen E SE 198580 der auffallenden f E
sache da{fß dıe Übertritte Z U Katholizismus Nordamerika SECIT \A{ G Jahren stark abgenommen
haben br Brıen 1ST Leıter des Buros tür Konversionsforschung der bekannten katholischen
Unıyversität VO  $ Notre Dame

Die Zahl der Übertritte Zur katholischen Kırche W ar den Vereinigten Staaten orofß
Im Jahr 1953 AS 116 696 Im Jahr 1959 wurden 146 DA e erreicht der bisher höchste Jahres-
stand Dann nahmen dıe Konversionen plötzlich b un 1962 LULT: mehr 1:25 6/0 Das 1ST

War noch viel ber CS o1ibt doch denken, besonders INa  - wei(ß da{fß derselben
kurzen eıit dıe Zahl der Priester Land mehrere Tausend un die Gesamtzahl der Katho-
liken CIN1ISC Miıllionen ugSCNOMMEN hat

Fr O’Brıen sıeht. den Hauptgrund für diesen Rückgang geradezu 111 den ökumenischen Be-
strebungen. Um das verstehen, mu{ MNan W1SSCI, da{fßs ı Amerika VO den Katholiken ebenso

VO den protestantischen Kirchen und ekten) ausdrückliche Werbekampagnen gemacht WEI-

den regelmäfßige Veranstaltungen den Pfarreien, Verbreitung VO Schritten Manche ILNC11NECIN

Nnu SEe1IT der Einberufung des Konzıils, INan solle das nıcht mehr LUunNn, doch alles auf
SCHCENSCILLYES Verständnis, n Willen un: Freundlichkeit ausgerichtet SC1 Man hat geradezu
VO Moratorıium auf dem Gebiet des Apostolats gesprochen HFr ()’Brıen C1M

solches Moratorium SC1 2B881 Platz 65 sıch um Nichtkatholiken handelt, die wirklich gläubige
Christen sınd und aktıv Kirchengemeinschaft angehören ber es o1bt Amerika dıe
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Millionen Menschen, die sich als isten Prote ant e1lhu
IMNa versu olche „‚eut fürKirche,Religiohsgemginsd13 od Sekte angehören

katholische Kirche e  CN, StOrt Inan keiner Weise die ökumenischen Bestrebungen. eden-
falls haben sıch die sroßen nichtkatholischen Religionsgemeinschaftendurch den Skumenischen
Gedanken 1ı ihrer Werbetätigkeit nıcht storen lassen. „Catholic Dıigest“ hat einNe Erhebung Veli-

anstaltet INITt dem Ergebnis, daß die katholische Kirche ı bezug auf Werbetätigkeit allen
Religionsgemeinschaften 1 en Vereinigten Staaten etzter Stelle steht.

Der katholische Laie kann (und soll) sıch nach Fr O’Briıen be1 der Werbung betätigen: In

den einzelnen Ptarreiıen werden regelmäßig (zweimal wöchentlich) Aussprache-Abende (inquıiıry
K classes) veranstaltet. Aufgabe des einzelnen 1STt C5S, Leute, dıe keiner Kirchengemeinschaft ANSC-

hören und keine Kirche besuchen, tür sSo. Aussprachen interessiereımul. Nichtkatholische
Freunde mitbringen den (in Amerika sehr häufigen) gesellschaftlichen Ptarr-Veranstaltungen.

Verbreiten nd regelmäßiges Austragen VO Diözesan- der Pfarrei-Werbeschriften. Besondere

Bedeutung haben hier gut veschriebene Konversions Geschichten VO denen einıge namhaft DEr
macht werden.

Selbstverständlich sind daneben ı wirksam die allgemeinen Werbemittel: Gutes Beispiel,
Freundlichkeit und Dienstbereitschaft Andersgläubigen gegenüber, LUr IM1% Zufriedenheit
Freude und Stolz reden VO  - unNnserem Glauben, VO  3 der Kırche und iıhren Einrichtungen, Fern-

stehende dem Priester zuführen.

Christenverfolgung Sudan

Die Republik Sudan besteht Aaus Z wWwEe1 ungleichen Häiältften der Norden ı1STE VO  - Arabern bewohnt
und ı1ST geschlossen muselmanisch, Süden wohnen hauptsächlich Negerstämme, die teils christ-

lıch, teils noch heidnisch sınd Dıie Zentralregierung 1 Khartum 1ı1ST ausschließlich arabisch-musel-
manısch. Ihr jel wWAar VO  } Anfang A die beiden Landeshäiälften „eCINCr Sprache, eli-

Z1011, Vaterland“ CIN1SCH. Minıister und andere hohe Beamte haben wiederholt erklärt,
die christliche Kultur, die der AÄgide des Imperialismus entstanden SCI, durch d1e
islamıs  e Kultur ersetZt werden.
el! 1957 wurden die 350 Missionsschulen „verstaatlicht“ den Missıonaren, die großen-R  Ar  S teıls das and verlassen mußsten, wurde ihr Eıgentum weggenOmMmMteCN. Aus den Schulen wurden

Koran-Schulen (Khalwas) gemacht, ı denen Lesen und Schreiben und islamische Religion gelehrt
werden. Alle Kinder, die 1Ne Khalwas besuchen, gelten VO'  - da als Muselmanen.

Dıiıe Zulassung den Regierungsschulen geschieht durch C1I Komiuitee, dem die Araber die

Mehrzahl bilden Darın siınd außer dem Hauptlehrer, dem Poliziısten, dem Dorfvorsteher uch
die arabischen Händler des Ortes. Jeder Bewerber muß Religion angeben. 1ıbt den Islam

«  X A WIFr: hne aufgenommen. Bekennt siıch als Christ, WITF'! auf jede Weiıse un-
s

zustiıimme: gesucht. Es wird VOo regelrechten Quälereien berichtet, VO Drohungender arabischen
Händler, die Christen boykottieren, VO'  m} Kindern, die schreien. protestiereNh, wenn dıe Eltern

S1e als muselmanis! eiNTragen lassen wollen.
Die Folge IST, daß die Neger Aaus den verschiedenen Stämmen, Christen und Heiden, mMAasseMN-

x  M
. haft über die Grenze wandern, hauptsächlich nach Süden 1ı1 die Republik Kongo. Man schätzt die

Zahl dieser Flüchtlinge ı den letzten rel Jahren autf 000 Im Januar1963 hat die Regierung
VO! Khartum 1Ne€e „Amnestıie“ erlassen für alle, die Sse1ITt Oktober 1962 das and verlassen hätten.An  ; M? Dıe Amnestie erstreckte sıch jedoch nıcht auf „andere Verbrechen“, die S1C twa begangen hätten.

Begreiflicherweise hat gut WI1e niemand dieser freundlichen Einladung 2iRückkehr Folge
geleistet.
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Edelt, schweigt S1e hat der Regierung 1ınKhartum Schulgebäude Zu  - Verfügung SC- 5  C
stellt, die gegenwartıg aufgestellt werden, und eitere versprochen. Damıt oll das Analpha-
betentum 1ı Süd-Sudan bekämpft werden. Natürlich wiırd die Regierung daraus wıeder Koran-
schulen machen. (Revnedu Clerge Africain, Sept. 1965, 495

ALEGRIA Hoffnung für Lateinamerika?
Wır können nıcht erwarten, dafß andere das tun, W as %ME selbst tun könnten! kannn Ma  $

auf der zahllosen Flugblätter lesen, die Namen VO Fe Alegrıa die Bevölkerung
Venezuelas Zzur Selbsthilfe aufrufen. „Unser Problem besteht nicht darin, nıchts besitzen, SON-

dern der Unfähigkeıit, besitzen. Dıie CINZ1ISEC Lösung 1ST, die Menschen erziehen und
bilden. Eın Volk hne Bildung kann sichnıcht entwickeln. Dıie Zukunft wiırd SC1IMH, W IC S16

sein soll, wenn alle Menschen C1MN Recht haben aut das, WwWAas se1in soll Arbeit, Unterkunft, Vra
WOTrLIUNg un: Bildung.“

Die Verhältnisse 1 Venezuela während der 50er re sınd für den übrigen mittel- und süd-
a1meriıkanıschen Kontinent typisch: große wirtschaftliche und soziale Kontraste zwiıschen » Arin
und reich“ Venezuela ;1ST der reichsten Länder der westlichen Welt und ugleich der
armsten. Mıt Bevölkerung VO  $ f Millionen hat 65 gewaltige Bodenschätze 72500 Millionen
Tonnen und 1000 Millionen Tonnen FEisenerz ber nNnur o der Bevölkerung erhalten
mehr als o des jäahrlichen Autkommens. Der Großteil der Bevölkerung lebt. i Armut: teil-

dem Ex1iıstenzminıiımum. Eınem jahrlichen Produktionszuwachs VO % steht eın

entsprechender Bevölkerungszuwachs VO o gegenüber. 0.9/ der Einwohner Venezuelas sınd
Junger als achtzehn Jahre; mehr als %o aller Arbeitsfähigen sind arbeitslos; 80 % en
lediglich den Ausbildungsstand Hiıilfsarbeiters. 09 der Bevölkerung sınd Analphabeten.
Die Privatschulen sınd 1Ur für die, die sıch eisten können, un! die öffentlichen Schulen siınd

B

unzurei  en oder unter kommunistischer Kontrolle. ImDurchschnitt erstreckt sich die bildungs-
mäaßıige Erziehung derKinder auft die ersten beiden Volksschulklassen 19 01010 Kınder leben 1ı
Verwahrlosung; davon allein 000 den Flendsvierteln VO:  -} Aaracas. Jugendkriminalität,
psychische und physische Labilität, kultureller Verfall, Hunger und Verzweiflung siınd das Re-
sultat dieser Situation.

Der Kommunismus wırd lange 110e ernste un drohende Gefahr für Venezuela SC1IN, bis dıe
soz1alen und wirtschaftlichen Probleme, die nen breiten Teil der Bevölkerung unmittelbar tret-
ten, gelöst SC1INHN werden. Es xibt keine Alternatıve: Staat und Gesellschaft IMNuUussen sich diesen Pro-
blemen stellen und die Zeıt drängt.
Es x1ibt Institutionen auf 1 Ebene, die sıch Erziehung, Gesundheit und sozialen

Wohlstand emühen. Zu ihnen gehört „Fe Alegria“ Glaube und Glück) e1NeE Gruppe aktıver
katholischer Laıen, dıe siıch sozialen Fortschritt und Bildung des lateinamerikanischen Proletariats
Zur Aufgabe gemacht haben „Fe Alegria“ versteht siıch selbst als „soziale Bewegung,die das
Problem der Wurzel angreifen will; nämlich ı den Städten, Dörtern und auf den Farmen,

die Menschen leben  D Darum bemührt sıch Fe Alegria“ Schulen gründen und leiten,
Lehrkräfte auszubilden, den Kindern Nahrung und Gesundheit garantıeren und durch die

Zielsetzung EMEINSAMCN Handelns C1N Gefühl gegENSELLLISEFK Verantwortung wecken. „re
Alegria“ 1ST. 1Ne Institution für soz1ıale Arbeit hne eigensüchtige Ziele; ıhre Gründung geht auf
den Universitätsprofessor Jose Ma Velaz 5 ] Mann genialer Pläne und kluger Organı-
satıon zurück, der ı 5e 1954 INı CINISECN SC1NCT Studenten und Studentinnen 1ı die Elends-
viertel VO Caracas e}  '  110$, den Menschen helten
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Inzwischen kann Fe Alegrıa beachrtliche Erfolge verbuchen Die Zahl der a CISCNCN Schu-
len sroßen und modernen Gebäuden unterrichteten Kınder 1ST VOon 500 Jahre 1955
auf 000 IC 1963 gewachsen. Gegenwärtig unterhält „Fe Alegrıia Erziehungsstätten

den Vorstädten VO  ; ArACcCAas nd ı Innern des Landes: Maracaibo, Valencia, Maracay,
Barquisiımeto, Punto F1J0 und Puerto Ordarz Allein der Vorstadt Petare (Caracas) laufen
Tageskurse IN 2300 Schülern und Abendkurse für erwachsene und jugendliche Arbeiter IMI

572 Hörern Daneben besteht 1Ne arztliche Betreuungsstelle für Kınder IMI klinıscher, zahnmedi-
zınıscher und röntgenologischer Abteilun ein Haus der Jugend“ MI1 Kindergarten und Klub-
Fraumcen, verschiıedene hauswirtschaftliche Kurse ür Mädchen, Schülerspeisung für 500 Jugendliche,
C1in kleines Internat, e1Ne Lehrerbildungsanstalt un: C1in politisches Informationszentrum.

Aus dem Fünfjahresplan VO' „Fre Alegria“ geht hervor, daß sıch die ahl der chüler aut
35 700 thöhen oll Der gröfßte eıl von ihnen wiırd 111e sechsjährige Grundschulausbildung
halten außerdem sollen verschiedene achschulen Elektrotechnik Landwirtschaft Hauswirt-
chaft Lehrerbildung entstehen Die Schwerpunkte des Programms lıegen Ausbau der be-
stehenden Zentren der Hauptstadt und Landesinnern; der Gründung Schulen
(Grunderwerb un Bau) un der Errichtung VO  - Ferienhäusern, zunächst Aaracas un
Maracaıbo

Dıie Kosten des Füntfjahresplans werden auf 11 016 400 Bolivares veschätzt Der Besuch aller
Schulen 1ST treı Am Anfang der Bewegung kamen die Afinanziellen Miıttel Ul Teıil Aus den Re1i-
hen eintacher Arbeiter. Die Schule V das Geschenk Maurers, der sein Haus, das
sıch mühsam erspart und gebaut hatte, „Fe Alegria“ verschenkte. Heute liegt die Kapital-
beschaffung 1 den Händen Organısatıons- un Verwaltungsbüros: S1IC geschieht durch die
Spenden alljährlichen Propaganda-Feldzugs un durch regelmäfßige Beıträge VO Wohl-
tatern Aus dem In- und Ausland Fe Alegria“ emüht sıch die Werbung möglıchst achgerecht

vestalten, IN1L Seitenblick auf die Bildung soz1ialer Verantwortung bei den höheren
Bevölkerungsschichten Zusammen mM1 anderen Instıtutionen kämpit Fe Alegrıa
staändıg das echt aller Bürger Venezuelas aut staatliche Unterstützung für die Kinder-
erziehung. Fuür die Zukunft Aäßt die internationale Zusammenarbeit Rahmen der Entwiıcklungs-
hılfe finanzielle Miıttel erhoffen; tür die Verwirklichung des Fünfjahresplans wırd das 11U111+«

gänglıch SC111,.

Die geistı1gen Träger dieser sozialen Bewegung sınd davon überzeugt da{ß Freiheit Friede und
Ordnung demokratischen Staat nıcht bestehen können, solange breite Massen Un-
wıssenheıt, Hunger un Obdachlosigkeit en Dadurch wırd das and C111 fruchtbarer Boden
für den Samen alscher Versprechungen.

„Fe Alegria“ verlangt Srofße persönliche Opter Von Laıen, Priestern und Schwestern, die
selbstlos und unermüdlich tür das Proletarıiat arbeiten Ihr Einsatz wırd VO' Glauben
bessere Welt S1C wollen ıhr and VO' dem FEinfluß atheistischer Totalitarısmen bewah-
H>  - „Fe Alegria wei{ß daß die Rettung Lateinamerikas allein durch soz1alen Frieden
nach den Grundsätzen katholischer Soziallehre möglıch IST ber DUr C114 gebildetes Volk annn
Freiheit Friıeden und Ordnung finden Die Kınder VO  w} heute werden-die verantwortlichen Man-
Ner und Frauen VO  ; IMOrsch SC1MN, WEECNN 190028  3 sıch iıhren Körper, iıhren Geist und iıhre Seele
gekümmert hat Der Eınsatz Inıtiatıve 1ST dazu rechtmäfßig und unverzichtbar

Wenn „re Alegria gelingt durch dıe Bildung breiter Volksschichten dıe Fundamente tür
Ce1in besseres Leben legen, wırd CS den Weg soz1alem und wirtschaftlıchem Wohlstand be-
reiten un zugleich den Menschen soz1ıale Verantwortung und soz1ale Liebe wecken Auf die-
SC Wege könnte „Fe Alegria“ den Anstofß für C111C christliche, demokratische und soziale
Revolution den Ländern Lateinamerikas geben
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Am 18 1963 brachte der UOsservatore Ro-
mano eın Photo Aaus der Konzilsaula, das die
Orientalischen Patrıarchen auf iıhren Plätzen
Vor der Siatue des Kl Detrrs ze1igt. Es 1st Cın
schönes Zusammentreffen, dafß dıes iwaAa

dieselbe eıt geschah, der das j1er bespro-
chene Buch erschien. eın Vertasser 1St den Le-
SCrn dieser DA NACTeN durch zahlreiche Be1i-
trage bestens bekannt: Das Bu erschien ın der
Reihe 2Orbi Academicus“.Theélogie Obwohl de Vries einleiten bemerkt,
gehe ıhm „nıcht darum, ıne Geschichte der

Krafl UN Ohnmacht. Kırche und Glauben ın Unıion der östlichen Patriarchate mit Rom DE

der Erfahrung UHSCLET Zeıt Hrsg. VO Marıo schreiben“, bietet der eıl des Buches doch
VO GALLI un Mantred PLATE. Frankfurt: eıne guie Einführung nıcht NUur in die Unions-
Josef Knecht 19653 301 geschichte, sondern 1n dıe Geschichte der rO-

Eın verdienter Publizist des christlich-katho- misch-orientalischen kırchlichen Beziehungen
lıschen Lebens, arl Färber, soll seinem überhaupt. Es 1St schade, daß dabei die Union
75 Geburtstag eine lıterarısche Ehrengabe C on Brest-Litowsk „AdUu>Ss Mangel Mitarbei-
halten. Wıe hätte INa  ; das eindrucksvoller nd tern“ nıcht ausführlicher dargestellt werden
dauerhaftter machen können, als indem i1Nanl eıne konnte. Die nıonen VO Uzhorod un die der
Auslese der VO ıhm geleiteten Wochenschrift, umanen siınd dagegen eingehend behandelt

D)as Gleichgewicht der Darstellung 1St dadurchdes „Christlichen 5Sonntags“” darbietet! Der Ju-
bılar wırd 1j1er doppelt veehrt, einmal durch gestOrt. Dafs der Name des Vertassers

des Kapiıtels ber dıe Unıion der umanendie Widmung, 7weıtens durch den nhalt, der
durch den hohen Rang des Gebotenen die Qua- Msgr. Octavıan Bärlea 1mM Titel dieses Kapitels

ausgefallen ISt, 1St ohl eın Versehen.)lıtät nıcht 1Ur des Sonntagsblattes, sondern
auch des Hauptschriftleiters 1n 7zusammentas- Das Hauptgewicht des Buches liegt ber 1n
sender UÜbersicht deutlich macht seinem 7zweıten Teıl: „Roms Haltung Zur Eıgen-

Bekannte Namen stehen als Vertasser bei Aart des (Istens“. Hıer wiırd 1n sieben Kapiteln
den ausgewählten Aufsätzen, Namen, dıe 1m die Haltung Koms gegenüber den liturgischen
theologıischen, spirituellen un allgemeinen kul- Rıten, der Disziplin, der Autonomıie der orıen-
turellen Leben des deutschen Sprachraums ine talischen Patriarchate, gegenüber dem Glauben
Rolle spielen. S1ie sprechen von der Erfahrung der Orientalen, der geistigen Latinisierung des
des heutigen Menschen ın der heutigen Kirche Ostens, den getIreNNTLEN Kırchen und ihrer Hıer-

archie un gegenüber der rage nach der gOL-un WAar in all iıhren Daseips— und Ausdrucks-
ftormen. tesdienstlichen Gemeinschaft MIt ıhnen (com-

In anderen Auftfsätzen wırd der Blick VO mUun1catıo 1n SaCrıs) auf Grund reichsten Quel-
der Mıtte der christliıchen Sinngebung aut die lenmaterials 1n ıhrer verschiedenen und teıls

wechsel‚vollex£ geschichtlichen Entwicklung dar-„Welt“ gerichtet, WwW1e s1e sıch in ihrer heutigen
Not dem enkenden und forschenden Geiste gestellt. Eın Quellen- un Literaturverzeichnis

un eın ausführliches Namen- un Sachregisterze1igt, 1ın seınem Bemühen Reste einer Ganz-
heitsschau der Geschichte und der Kultur, in erleichtern die Benutzung des Buches, das wahr-

haft eine Fundgrube der Intormatıon 1St, nıchtder Bedrängnis der Seelen, denen der gyöttliche
Grund des Geschaftenen entgleitet, un!: die NUur tür den Historiker, sondern für jeden, der

S1| für die Fragen der kirchlichen Einheit mi1tbehaust siınd und dem vertallen drohen,
was Ma  } Nıhilismus Klenk S dem Osten interessiert..

ber das uch 1St mehr als 1Ur eine histor1-
sche Untersuchung. Es 1St ugleıch durch seine

DE RIES, W;lhelm: Rom UN die Patriarchate >  28  anz dem Geıist des zweiten Vatikanischen
Konzıils entsprechende Oftenheit eın Schritt 1ndes Ostens. Unter Mitarbeit VO  } Octavıan Aar-

lea, Joset Gill; Michael Lacko Freiburg-Mün- die Zukunft, eın Schritt auf dem Weg ZUuUr Eın-

chen: „Karl er 1963 VIIL, 457 PE 40 ,—. heit. Einhfit 1St Ja, W 1e der Vertasser hervor-
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der durch Uniformierung, noch durch Zentrali- die ägyptische, die mesopotamische,die indi-
S1ICTrUuNg GISEUZT. werden kann, geht Aaus der San- sche, die inesische und die Anden-Kultur,
A  a Vergangenheit der römisch-orjientalischen CINC, Kreta, autf Insel und schließlich die
kırchlichen Beziehungen eutlich hervor. mittelamerikanische tropischen Regenwald
„Dıie Vergangenheit“ Sagt Gıill SC1NCINMN Nach SINSCH alle diese Kulturen AauS der
Beitrag diesem Werk, „1IST schon ihrer 5orge das Wasser und Aaus dem Bevölke-
selbst willen interessant noch interessant rungsdruck der Aaus der Einführung des cker-
ber 1St S1C WESC des Lichtes, das S1IC auf die Aus entstanden WAar, hervor Der Klimawech-
Zukunft werten kann Huber S} se]l nde der etzten Eıszeıt, die langsame

Austrocknung der Gebiete, die heute den STO-Ü Ren Wüstenstreifen VO'  ; Nordatrıka bis ZUrPro Eın theologischer Dıalog Festgabe
für Erzbischof Lorenz Jaeger und Bischof Wil- Wüste Gobiji Asıen bilden, drängte die da-AA helm tählin Hrsg. \ Schlink un! Volk malıgen Menschen die Flußtäler und tellte
Münster: Aschendorft und Kassel : Joh. Stauda- s1ie Vor Aufgaben, die Anbetracht iıhrer Miıt-

tel fast übermenschlich schwer Sıe muflß-Verlag 1963 3955 Ln 40,—.
Das wissenschaftliche Gespräch zwiıschen den ten die Sümpfe austrocknen und die Über-

Konfessionen hat ı den SEIT 1946 regelmäßig schwemmungen regulıeren, Mittelamerika
statthiindenden Tagungen des Evangelisch katho- den Urwald roden. ber diese iußeren Ver-
lischen ökumenischen Arbeitskreises C1n beson- häaltnisse bıildeten wohl Anreız, ber nıcht
deres Forum gefunden Zum bzw (3e- notwendig wirkende Ursachen Befähigt WUur-

burtstag der beiden Begründer und ständigen den diese Menschen ihren Leistungen durch
Leıter, des Erzbischofs Lorenz Jaeger un des ihre religiöse Eınstellung Mıt dem Entstehen
Bıschots Wılhelm Stählin, wurden NUu Aaus den der Hochkulturen geht die Geburt
insgesam wa Refteraten dieser Tagungen Religionen und charismatischen
vierzehn (unter ihnen Vier noch unveröftent- Führertums: S51C konnten die Kräfte 11-

lıchte) gesammelt und als Ehrengabe die Ju- tassen. In den erst AU:  D Zeiten ber-
bilare herausgegeben. lieferten Religionen inden sıch darum überall

Der and olgt den Gepflogenheiten des Ar- Spuren der DSorge für das Wasser, der Lehre
beitskreises und bringt jedem Thema das VO:  ; der Entstehung der Welr Aaus dem Wasser
Referat evangelischen und atholi- und Mittelamerika der Verehrung der Regen-
schen Theologen. Dıie Themen lauten: Cottes ZgOtLLeEr Zuweilen spricht S als ob die Reli-
Ebenbild Schlink Söhngen), die echt- S1072 bewulfißt diese Zwecke verfolgt habe der
fertigung des Sünders Brunner-Bischof Sar für S1C erTIunden worden SCI, Was dem We-
Vo das Wirken des eistes AB} SsCM der Relıgion widerspricht Richtig 1STt hin-
Wendland- Warnach), das echt der Kirche

-}  N, daß die Fruchtbarkeit des Lebens, dıie
Dombois-K. Mörsdorft), Tod un!: Unsterb-

IN1IT dem Wasser CNS zusammenhängt, schonıchkeit Anz Pieper), Tod und Auferste- den Prımıtıven Ackerbaukulturen als Wirkunghung Campenhausen-M Schmaus), Zu gyöttlicher Mächte verstanden wurde, VO  } denenProblem der dogmatischen Aussage Pan-
IMa  \} Iso das Daseın abhängig wußte Jede dernenberg Rahner) Von besonderem Wert 1ST

das Schluß beigefügte Verzeichnis der 23 a Hochkulturen 1ST Aaus zahlreichen pr1m1t1ven
i  i SUNSCH 199087 ihren Themen und die Bibliographie entstanden und bıldet 1ine Eıinheıit, dıe

sich unverwechselbaren Stil ausdrücktder Druck erschienenen Referate
und allem 116e CISCNC Praägung o1ibt. DadurchSeibel 57 unters  eiden sie sıch VO'  - den prımıtıven Kul-
turen, dazu auch durch schnelleren Rhyth-

Religionsgeschichte INUS der Entwicklung und durch den zyklischen
Wechsel VO: Aufstieg und Zerfall Alle andern
Unterschiede sınd qUantıtatlLiver Natur derCOULBORN Rushton Der Ursprung der Hoch-

bulturen Stuttgart Kohlhammer 1962 unwesentli: Bezeichnend 1ST 1Iso für jede Hoch-
Urban-Bücher 65) 181 Brosch kultur der Stil nıcht ber SCWISSE Kultur-
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n Kul1es wander 1' ten de rarısche ölker ng
nat rlıch 1rungen ble unsi  er, dabei wohl, ZuLt es g1NS an glich

siınd sehr anregend und entbehren nıcht den,. W as ber nıcht ganz gelingen konnte. So
erscheint der Hıinduismus bıs heute als eın ull-syroßen Wahrscheinlichkeit.
geheures Pantheon, siıch alle religiösen Ge- f  fBrunner ö7
stalten, Kulte, Gebräuche, Heilslehren, VO den
PrımIULVSTEN und abstoßendsten bis hoch

DAMMANN Ernst: Die Religionen Afrikas spiritualistischen begegnen undz4
Stuttgart Kohlhammer 1963 (Dıie Religio- deihen Es WAar ıcht leicht, diese uferlosen
NCN der Menschheit, Bd 6) 302 n Stoftmassen beherrschen un: darzustellen

Das Bu enthält 1Ne Fülle VO  - Einzelhei- Man kann jedoch 9 da{ß dem Vert.
ten über die afrıkanıschen Religionen, ber die Aufgabe gelungen 1ST; wobe1i allerdings 116 SFülle VO:  n} Tatsachen und Ansıchten berichtenHochgötter, die ziemlich allgemein verbreıtet en  SE
sınd ber 1Ur ausnahmsweise Kult - mußte. Eınıge durchgehende und für die hin-

duistische Religion bezeichnende Züge hebenhalten, über die GOötter und Geıister, die Seelen-
sıch Aaus allem aAb die N Wirklichkeit 1STvorstellungen, die Heıilbringer un Heroen. Es
göttlich und von einheitlichen göttlichenberichtet über das relig1öse Denken (Schöpfung, nLeben durchpulst. Dieses Göttliche kann sichEntstehung des Todes), ber das relig1öse Ver-

halten un: den Vollzug der Religion durch jeder beliebigen Stelle gleichsam verdichtet i  W
Wahrsagung, Übergangsriten, durch diıe rel1- oftenbaren und um Gegenstand der Verehrung
S Sıcherung des Lebens und des Erfolgs der un!: des Kultes werden. WVWeıter gehört dazu
Arbeit, VO  } der Einwirkung der Religion auf die Hochschätzung der vedischen Literatur als
das soz1ale Leben und VO'  , den relig1ösen Ge- heilıger Bücher, die Rolle des Guru der See-

lenführers und der verschiedenen homines reli-meıinschaften. Behandelt werden auch der Wan-
del der atrıkanıschen Religionen und ihre LKl und ihrer oft bızarren aszetischen Metho- A

den und das Wuchern der Mythologie. Alsgenwartıge Form WIC auch der Einflufß frem-
Ahöchste Goötter werden entweder Vischnuder Religionen. Be1 en Verschiedenheiten 1

der Schiwa verehrt; dieser scheint ZrausameIceinzelnen ZCISCN sich doch auch durchgehende
Kulte bevorzugen als Vischnu. Dazu kommtGemeinsamkeıten, WI1C der bereits erwähnte

Glaube C111 Höchstes Wesen, die Auffassung vielfach die Verehrung der Schaktı, der als
VO Tode, der kein Abschluß sondern ein weiblich aufgefafßten schöpferischen Kraft der

Übergang 1ST: auch Kult gleicht sich vieles Gottheiten, deren Formen ebenfalls vom Kulr
und Orakelwesen. Die Religion scheint ganz des Geschlechtlichen bıs hoher Vergeistigung

alle Stuten durchlauten Brunner SJVO der Sorge die Sıcherung der Exıistenz E

beherrscht darum enthält der Kult
RINGGREN Helmer Israelitische Religion Stutt-kaum Ausdruck der Anbetung un! der

Liebe, sondern 1Ur diıe Anerkennung der tür Sgart: Kohlhammer 1963 (Die Religionen
der Menschheıit 26) 376 Lw 34,—den Menschen und sein Wohlergehen wiıch-

n Macht. Der ert diesen Relıgionen Dıie vorliegende Darstellung der israelitischen
ohne Vorurteil un! M1 oroßem Verständnıis Religion gliedert sich dreı Teile die VOTLr-

Brunner S4 davidische Zeıt, die Religion der Königszeıt
und das exilische un! nachexilische Zeitalter -

(das Judentum). Sıe zeichnet sıch aus durch ıne
GONDA, Jan Dıie Religionen Indiens. I1 Der sorgfältige Unterscheidung 7zwischen sıcheren
JUNSCIC Hinduismus. Stuttgart: Kohlham- Tatsachen und mehr oder WEN1ISCI wahrschein-
iIiner 1963 (Die Religionen der Menschheit, lichen Hypothesen. Auch 1STE sehr zurück-
Bd 12) 366 5 Lw. 36,—. altend der Anwendung VO Analogieschlüs-

EDer Hindu1smus hat sich ersten Jahrtau- SC}  ‚e von außerisraelitischen Religionen auft diıe
send nach Christus AUS der alten vedischen Re- israelitische, W 4ds er kommt, daß sich der

1 ' xlıgion entwickelt. Dıes geschah teils durch 1nNeC Einzigartigkeit dieser Religion klar bewußt 1SEı

innere Entfaltung und durch Hervortreten VO Das protestantischen Kreısen WEeITL verbrei-
tete Vorurteil >} den Kult, der Gegen-Gestalten und Bräuchen, die Hınter-
SAatz echter innerlicher Frömmigkeıt stehengrund geblieben N, teils durch Aufnahme
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soll, teiltK Es ergibt $iCh, daß, während SCH worden. In Hans Rosts Werk nun iefert
WIr über manche Seiten der israelitischen elı- eın Kenner der deutschen Vergangnheit und
710N, W1e€e ber die Auffassung von Ott und Zeitgenosse ihrer Jüngsten Umbrüche einen her-
ber die sıttlichen und sozıalen Forderungen vorragenden Beitrag A dieser längst fälligen
gut unterrichtet sind, un 1es 1St doch wohl Revision. Man wird iıhm Eıinseitigkeit VOrTrWEeTr-
das Wıchtigste, WIr VO andern, W1e VO' Kult, ten; enn geht zumal der brandenburg-
sehr wen1g wıissen nd es außerst schwier1g 1St, preußischen Reıichsteindschaft nıcht gerade Z7i1mM-
ıne Geschichte der Entwicklung der israelıtı- perlich den Leib, und der neu-deutsche
schen Religion schreiben. Brunner 5J Heroenkult wırd arg ZerZzaust. ber 111  -

sıch mit seiner Beweisführung 1mM einzelnen
DEROLEZ, (Jötter Un Mythen der sachlich auseinander, das könnte unsere (
Germanen. Einsiedeln-Köln: Benziıger 1963 schichtsschreibung eın Zut Stück voranbringen
334 LWw. 285,— und ware unls jedentalls hailsametr als dıe „Fehl-

In vıer Teilen bespricht das Buch die Kultur der deutschen Geschichte“ NIt national-
der Germanen un die Quellen ihrer Religions- lıberalen Vorurteilen verhängen der aut
veschichte, die Götter, den Kultus und den ı  er= die Ära Hıtler einzuschränken.
manıschen KOosmos und schließt MIt einem Ab-
schnitt ber das Verhältnis der Germanen U

Klenk SJ
Christentum. Nıcht 1LLUTLE die schriftlichen Zeug- GROTE, ST Unangenehme ‚Geschichtstat-
n1SSE, die IST spat reichlicher fließen, sondern sachen. Zur Revısıon des Neueren deutschen Ge-
auch die archäologischen werden sorgfältig aus- schichtsbildes Nürnberg: Glock und Lutz 19260
>  er sind - diese, sSOWeIlt s1e nıcht 176 Kart 5,20
durch schriftliche Angaben rhellt werden, oft Es 1St keine kuhl destillierte Gelehrtenarbeit,
vieldeutig der schwer verständlich. S50 Läßt W 4as Grote hier vorlegt, sondern eın kräftiger
sıch kein lückenloses Bıld der altgermanischen Stoifß die künstliche Fassade eıner De-
Religion erarbeiten, zumal die Entwicklung dıe- stimmten preußisch-deutschen un nationalstaat-
ser Relıgion sıch über LWa 2000 Jahre erstreckt. lıchen Geschichtsschreibung. Noch immer ha-
Der Vorzug des Buches lıegt gerade darın, da{fß ben jene schwer, die eın verhängnisvoll schie-
der Leser erfährt, W ds$ gesicherte Tatsache der tes Geschichtsbild der Deutschen zurechtrücken
Auslegung, W as hingegen 1Ur eın ımmer wollen, noch ımmer uns die große allge-
gewif5s bleibender Versuch ist, einem Ge- meıne Revısıon uNnseTeI Hıstorie, zumal des Ab-
amtbild der germanıschen Religion gelan- schnıttes Om 18 Jahrhundert bıs ZUr Gegen-
S  4{  Cn., Solche Versuche sınd natürlich nıcht f WAart. Grotes uch könnte eın wirksamer Weck-
verwerfen, SOWeIt s1e sıch ıhres hypothefischen ruf sein, ber leider schadet seıne allzu polemi-
Charakters bewußt bleiben und MI1t kritischem sche nd einseitige Schreibweise einer sıch
inn vorangehen. Abbildungen aut Tateln, S Sache Für viele wırd das eın Vorwand
1:3 Textabbildungen und dreı Karten an- se1n, seıne Studie 1n Bausch und Bogen abzu-
schaulichen die Ausführungen. ehnen. Man kann sıe jedoch auch anders De-Brunner 39 trachten, als eınen Protest eın ersaum-

nN1S, annn wiıird S1e sechr ANTESCH. Wıe zrofß as
Versiumnıis 1St, hat kürzlich (1962) dıe Jahr-

Gesch?chte hundertftfeier Friedrichs ı84 (1712-1962) W1C-
derum gezeigti G, F. Klenk Sl

ROST, Hans: Fehlwege deutscher Geschichte.
Nürnberg: Glock und Lutz 1963 329 Lw. ROHAN, Karl Anton Prinz: Héiße Ei$en.
15,— Deutschland, Europa, der Westen. Nürnberg:

Die nach der nationalsozialistischen Katastro- Glock un: Lutz 963..301 AAy 19,80
phe VO' tast allen Seıten gewünschte un sıcher Gelassen ruhig behandelt der Autor 1TL6-

drıngend notwendige Durchsicht der deutschen gende ' Fragen der Geschichte und der Gegen-
Geschichtsauffassung 1St nıcht recht VO)] Fleck WAart Und diese Haltung kommt der Sache
gekommen. Die durch Jahrzehnte gültigen Ge- e die heifßien Eısen werden ıcht NUur an
schichtsklischees siınd keineswegs AuSSeCMErZL, taßt, sondern uch gyeschmiedet, da der H a-

sonderp me1st NUur weniıger di aufgetra- SCSE sıch AB Wiıssen und der Erfahrung eines
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kundigen Mannes eın Urteil bilden kann ber den In strafter Zucht ZWINST Balde seın Wort
die antıken Versmaße der damals noch wWwEe1IL-Euopa, ylanzvollen Leistungen, SCIIH

elendes Versagen und noch bestehenden hın internationalen lateinischen Bildungsspra-
Aussichten. che Zeıitgenossen nannten ihn den „deutschen

Kern des europäischen Problems 1ST die deut- Horaz“ auch den bayrıschen Alkaıjos“ Doch
mufßte schon Herder den Verehrten dersche Frage S1ie führt ZuUur kritischen Prüfung der

Geschichte Mitteleuropas un: des Zueinanders Vergessenheit entreißen Goethe zußerte sich
un Gegeneinanders seiNer Völker Besonders wohlwollend chlegel interessiert:! sich
SC1 hervorgehoben, W as Rohan ber den Gegen- für den humanıistıischen Künstler Dem litera-

rischen Bewußtsein der Natıon konnte derSAatz VO! jakobiniıscher und angelsächsischer
Freiheitsidee, VO jakobinischem und angel- Lyriker Balde nıcht mehr eingegliedert werden
sächsischem Nationalismus sagt Nun hat der bekannte Züricher Literarhisto-

Immerhin INUSsSeN WITr diesem SPanzecn riker 1nNe undıge Auswahl und CISCHNC Über-
hervorragenden uche CIN1SC Bedenken aufßern tragung vorgelegt Wehrli hat sprachlich und
Hat der ert das L1Ur noch VO' östlichen metrisch Hervorragendes geleistet Erstaunlich
KOommunısmus erreichte einmalıg Böse des W 16 exakt den knappen Horazischen Sprech-
Nationalsozialismus Sanz begriffen? Wır fürch- tOnNn wiedergibt, die alkäischen, asklepiadeischen,
ten, nıcht Und W 4s die rühere Geschichte - sapphischen Strophen fügt, hne CeZWUNSCH
geht, scheint uns die Paulskirche POS1IULV irken Da ext und Übertragung nebenein-

werten Klenk SJ ander geboten werden, IST dem Leser 1NC VeLI-

ynNugte Doppellektüre bereitet Sıe ordert Ent-
zücken heraus Das Nachwort entspricht dem

MAYER, Eugen Shizzen aAXX% dem Leben der Rang des gelehrten Stilisten
Weımarer Republik Berlin Duncker Hum- Kurz SJblot 1962 164 5 Br

Eugen Mayer, Aaus$s dem bayrıschen Verwal-
tungsdienst stammend Warlr VO  =) 1921 bıs 1932 KURZ aul Denn Er SE da Verse Advent

verschiedenen hohen Stellungen Reichs- und Weihnacht München Ehrenwirth 1963
1iNN!  IMN111:  eri1um und hatte ungewöhnli- 45 Geb 6.80
che politische Beobachtungsmöglichkeiten Das

Die vorgelegten Verse, geschrieben denuch steht der Mıtte 7zwischen Memoıiıren und
Geschichtsdarstellung; INd  - könnte als M1C- Weihnachtstagen 959/60 umkreısen Medita-

LION und ied das Geheimnıis der Menschwer-erlebte Geschichte bezeichnen Es IST anspruchs-
10s, ber mI1T großer Sachkenntnis geschrieben dung. Das Prologgedicht ı1ST der „Versuch

Gespräches ‚90008 Gabriel“, dem Engel dCS Wor-und besitzt geradezu Quellenwert
tes zweitfachem inn. Drei Gedichte des er-

Hertling SJ sten Adventteiles kontrontieren Worte A4US$ den
Sonntagsevangelien zeitkritischem Erleben Jo-
hannes auf Machärus dıe Bergfeste ber dem

Gedichte Toten Meer, die ach Flavıus Josephus den
Täuter gefangen hielt versucht den Advent

DBALDE Jacob Dichtungen Lateinisc} und seiner „dunklen Nacht vergegenwartıgen
deutsch Hrsg übers Max Werli Köln un: Der Weihnachtsteil wird IMI dem Titelgedicht
Olten Hegner 1963 17 art 780 Denn Er 1ST da eingeleitet Bekannte Szenen-

Dıie lateinis  e Odensammlung des Jesuıten bılder werden I810! gefaßt Kindliches Staunen
verbindet sıch theologischem Fragen und Deu-Jacob erschien während des 30jährıgen

Krıeges 1643 München ZU erstenmal ten Eıne letzte und kleinere Gedichtgruppe,
nochmals „Advent überschrieben, 1ST eschato-Druck Der Elsa{fß geborene, bayrischen

Raum wirkende Gymnasıal- und Rhetorik- ogisch gerichtet Das Gedicht meditiert
ber das chicksal Delps den Januartagenlehrer 16 Iyrısche Sprechhaltung, die

den VO Orden gepflegten Neuhumanısmus 1945 Berlin Moabit Sterbensdunkel WT
chen der Epiphanıe Dıe nächsten Verse geben1T arockem Lebensgefühl cQhristliche Welt-

betrachtung, aszetisches Streben und Fromm1g- sich als persönliches Lied Das letzte Gedicht
hat dıe yriısch schwer faßbare Perikope VONkeit 990801 starkem persönlichem Frleben verbin-
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[ Wieder unft des Herrn zum hem Hıer Zeugen für die ene Musı al des
Da St eın Druckfehler stehen geblieben. Statt „die- böhmischen Volkes hin autf Guillaume deMa-

SO SCr Erde N1e Zanz fügbar“ muß heißenA chaut, der fast WwWel Jahrzehnte sC1NeESs Lebens
Erde, 1ille 5  $  anz fügbar“ Prag verbrachte, und auf den englischenDer Verlag hat dıe „Verse Advent und Musikhistoriker Charles Burney, dessen Reise-

Weihnacht“ als Geschenkbändchen aAausgestattet tagebücher voll treftfender Beobachtungen undAr Formal reichen S1e VO: chlichten 1ed ber Urteıile noch heute C1Ne Fundgrube für Erkennt-
den darstellenden und kritischen Vers un 11SSsSe sınd über dıe Eıinstellung Zur Musık und
Meditationsgedicht. Kurz SJ musikalischen Leıistungen 18 ahrhun-W dert Beide Kenner Stimmen darın überein, da{fß

die böhmische Landschaf nıcht 1Ur bedeutende
Schallplatten Weıihnachtsmusik Musiker hervorgebracht habe, sondern dafß

diese ihrer Eıgenart Nnur auf dem musıkali-
Fuür weihnachtliche Feıerstunden, für deren schen Humus des böhmischen Volkes erwachsen
musıkalische Umrahmung oder Gliederung sC1 konnten.
autf CIN1SC Schallplatten der „Musıca Aus der Platte „Geistliche Instrumental-Klangarchiv tür Kırchenmusik Düsseldorf hin- musık Aaus Böhmen un Mähren (AMS 17)>  Cn. Die Aufnahmen vermitteln originelle, hat „Musıca dankenswerterweise WEe1viel Zzu bekannte Musık Sie spiegelt ZU kleine Platten erscheinen lassen, deren sıchCiNen das Erlebnis des Weihnachtsmysteriums geschlossene Einzelstücke sıch W 1e die Weih-verschiedenen Vöhlkern, Ländern und Mu- nachtsmusi praktischer Verwertung Ail-sizıerstilen wider, ZU! andern aßt S1e VOTLT bıeten.allem der Verwendung volkstümlicher Lıie-
der Gemeinsamkeiten erkennen. Um ihretwil- Dıie Motette Marıa Kron VO Kristot Ha-

rant POLIZIC (gest. 1621 Prag) 1ST C1MN teier-len tühlt sıch jeder Hörer angesprochen: Spe-
kulatıon zurück hınter unmittelbare Emp- liches polyphones Stück dessen sStrenge klare
findung, hinter Freude und Jubel ber das Linienführung die Niederländer
weltverändernde Ereigni1s der Geburt Christi. Adam Michna OTRADOVIC hat 1653 Prag

ine Sammlung VO Lautenstücken herausgege-
ben, deren volkstümlich-melodische Nummern

W Böhmen und Mähren
f Wer wollte sıch der Heıterkeit der „S5In- sroße Verbreitung gefunden haben INUSSCIL S50

kann arl de Nys aut Anklänge 7wischentonıa pastorale“ des Jırı Ignac LINEK 25-— Hochzeitsmars und Papage-verschließen? Hıer durchsetzt Volks-
1310 1ed „ın Mädchen der Weibchenmusik den Wiıener Klassiızismus, hne daß Form
Mozarts „Zauberflöte hinweisen. Die kleinenund Satztechnık dadurch Bedeutung verlie- unterhaltsamen Stücke bieten viele rhythmi-ıe  w müßten. In den drei pastoralen Sitzen sche un!: elodische Überraschungen, denenwırd das thematische Material sorgfältig durch- sıch Musizierfreunde und handwerkliche Aau-gestaltet, Miıttelsatz erhält die wiegende erkeıt des Tonsatzes liebenswürdıgenMelodik reizende harmonis:  e Lıichter, jJagd- Musikgabe VeErCIN1ISCNH.artıgen Finale sınd auch die damals belieb-

Auch die W Ee1 Kirchensonaten VO  } Pavelten Echowirkungen nıcht vergesSscCch, dem
Klangverlauf dıe notwendige Abwechslung VEJVANOWSKY (1640—1693) ZCISCH Durchset-
gveben. ZUuNg Musizierstils M1L volkstümlicher

Die Motette Rorando caeli VO:  >; Jan Cam- Melodik Der Komponıist War SEe1It 1664 Mitglied
Nn VODNANSKY ZEWINNT der und spater Leıter der Kapelle des Bischofs on

instrumentalen Darbietung Plastik ihrer Stim- Olmütz. Diıe beiden Sonaten siınd EINSALZIZC
MeN, ebenso dıe Fuge über „Hodıe Christus „Klangstücke“ die Ce1NeE vermutli Vorspiel

est VO'  - Josef SEGER (1716—1782) alle ZUuU Psalm Herr, Herrs  er« Der
reı Stücke sınd neben ihrem musikalischen melodische Fortspinnungsstil schmilzt sıch mühe-ET Wert sehr 733 oben angedeuteten prak- los volksliedhafte Melismen C1IMN, S1IC

tischen Verwendung. der Stimmenverteilung wechselnden Aus-
A Miıt echt weıst Carl|l de Nys seiNeET druck und eleben die feierliche Grundhaltung

ö der Sonaten.tundıierten KOommentare aut WEe1 gewichtige
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bisher genannten rke werdenVO Erregung, daß gespannteErwartung des
Kammerensemble der Tschechischen Philharmo- großen Ereijgnisses 1mM Klang GestaltgeW1INNT,
116e Prag „Pro rte Antıqua“ auf Rekonstruk- el Rıchard DELALANDE, SCIT 1683 Vize- e
tiıonen historischer Instrumente (Sopran- und kapellmeister an der Saınte apelle, SeIt 1687
Alt-Viola, Tenorviola da gamba, Bafviola da nach dem Tode S$C11N1C5S großen Vorgängers Lully
gamba), Cembalo und Orgelpositiv stilsıcher dessen Nachfolger als Superintendant der köÖö-
und klangvoll wiedergegeben. Der VO Jacques nıglichen Musik, hat VIer Symphonien ber
Chambon den Kırchensonaten gespielten Weıhnachtslieder komponiert. Sıe wurden

der Weihnachtsnacht zwiıischen Mette und Mıt-Oboe se1 besonderen gedacht; ebenso der
eingehenden KOommentare VO arl de Nys ternachtsmesse aufgeführt Dıe Symphonie
Plattenhinweise: Weihnachtsmusik aus Böh-

1ST C1in klangprächtiges Stück MIi1It er-

Einleitung, der drei kurze Satze fol-
men und Mähren Musıca AMS5 stiereo

24  CN. S1e Varlieren ein Weihnachtslied wiıirdcompatibel. — „Geistliche Musık Aus Böhmen und Mäh-
ren Musıca S  T'  > AMS „Böhmische Kırchen- Mittelsatz VO  - se1iNer lyrischen Seite gEeEZEISL
sonaten“ Musıca SacCId, AMS den lebhaften Satzen entfalten S1' die

rhythmischen Energıien. lHe Teile siınd IN1IL

romanıschem Formgefühl auteinander abge-
Frankreich SELMMEL kommt ein „runder“ Eindruck -

Weihnachten der königlichen Kapelle stande.
Versailles wWwWar ein glücklicher Gedanke, Als (nur scheinbar) kleine, doch kostbare Zu-

u n

diesem Titel Werke zusammenzufassen, gaben werden noch Wel Orgelstücke Vo  - Lou1i1s
die ıhr Entstehen war außeren Anlässen VeI- Claude d’AQUIN geboten, V1Ir{IuOS gespielt VO  }

Denise Chirat auft der Orgel der königlichendanken, durch iıhre profilierten Komponıisten
Kapelle, der Aquın VO  - 1739 bis 1772 alsStilmerkmale ihrer Zeıt eindrucksvoll Zur Gel-
Urganıst wiırkte. Er oll VOor allem durchLung bringen, ber über ıJeNE eit hinaus auch

heute noch wirksam sind. Improvısatiıonen dıe Bewunderung der Zeıt-
Marcntoıne CHARPENTIER, Schüler des —> erweckt haben Etwas davon lassen

miıschen Meısters Carı1ssım1, kam 1698 die die ‚WwWel Variationenreihen über Weihnachts-
Saınte Chapelle du Palais, nachdem vorher lieder ahnen. Welches Klanggefühl welche Re-
viele Jahre als Kapellmeister des Jesuitenordens gistrierkunst VOL em den Zarten Farben!

Inzwischen WAar 116e andere eılit M1 anderen AAl

Parıs versucht hatte, die Oratorienkunst S61
Z

A

1es iıtalienischen Lehrers Frankreich 112ZzU- Klangvorstellungen angebrochen, verglichen mM1 HN
denen der beiden anderen Werke Man N1: s{bürgern. In seiner Messe de MN1INULTt SUT des 11rS5
das Leben und Empfindungen leichter mLde Noel“ Charpentier NCeIHN alten Brauch

18 Jahrhundert. Da{fß S1IC darum nichtwıeder auf Volksliedthemen Z Komposıti1on
Tiefe verlieren brauchen, 5 selbst dersakraler 'Texte verwenden ber während
konzertante Stil d’Aquins.Themen früher kunstvoller Mehrstim-

Aufgeführt werden die Werke eindrucksvollmıigkeıit oft kaum noch erkennen Jl1, VO:  —
VO'!  3 den Cheeurs de 1a cathedrale de Versailles,ihr gewissermaßen aufgesogen wurden, sprechen

S1C bei Charpentier durch sıch selbst. Denn der dem Orchestre de 1a Societe des Concerts du

Chorsatz verzichtet aut kontrapunktische F1ı- Conservatoıre Parıs un VO Genevıeve Le

NCSSCH, da{fß auch wer französis  e Weih- 5Secq der Orgel Dıie Leıtung hat Abbi Ga-
STON Roussel.nachtslieder nıcht kennt, sofort den Gefühls-

Der ausführliche Kommentar nach Philippegehalt der Melodien autfnehmen kann S1e INUuS-
Andriot xibt außer der Charakteristik der

SCIl wohl auch der Hofgesellschaft von Ver-
Komponıisten und Werke (mıit Hınweıisen aufsaılles, für die die Messe bestimmt Wal, als
die verwendeten französischen Weihnachtslie-weihnachtliche Volkslieder noch Sanz bewulßfst
der) auch kurzen historischen Abriß über

SCWESCH SC1IL. er der vier Satze Kyrıe,
die königliche Kapelle und ihre außergewöhn-Gloria, Sanctus, Agnus Del 1SE melodisch
ıche Orgelcharakterisiert, den textlichen entsprechen die

musikalischen Akzente. Das Ganze wirkt ber
nicht Nur hirtenhaft friedlich sondern Plattenhınvwels: Weihnachten der könıg-
S1' z. B Gloria un! Sanctus A freudiger lıchen Kapelle Versailles Musıca SacIra, AMS 572

739



d

Besprechungen

Spanıen Arien, Üuette und Öhorsätze esseln durch
beseelte, miıtunter vorhaltreiche Melodik In ihr

In seinen Vıllancicos, geistlichen Romanzen, bestätigt sıch der Eıinfallsreichtum des Kompo-besitzt Spanıen einen nur ihm eigenen TIypus nısten, seıne Vertrautheit mMit der Singstimme,des volkstümlich-religiösen Liedes. Es verbin- seıin Klangsinn in Kombination und Kontra-
det Jenseıits und Diesseits 1n Gedanken und stierung der ‘ Stimmfarben. Verzierungen WeTr-
Bıldern VO  ; plastischer Lebendigkeit. Balladeske den NUur zurückhaltend verwendet — wenn, annn
Schilderungen stehen neben Zarten lyrischen wirken S1e als VO'  >; Innen her diktierte Melodie-
Bekenntnissen immer haben sSıe volkstümli- erwelterungen. Martis Musizıerstil muß dem
chen, allgemeinverständlichen Charakter un: Zeitempfinden nahegestanden haben konnte
sınd darum allgemeiner Besitz. Verständlich, CS 9 den Schlufßteil der antate nach
dafß Josep Antonı MARTI ın seiner antate für Art eiıner Seguıidılla Mi1t Strophen un Refrain,dıe Vigıil des Weihnachtsfestes „Silencio“ verteılt auf Solo-Sopran und Chor; aufzu-
den Vıllancico-Stil anknüpft. Aber der Neuerer bauen. Ein weıter Weg 1St ın dıeser antate
Marti bleibt ıcht beı der Einzelnummer cste- zurückgelegt, deren Stimmen sıch nach dem
hen, sondern verbindet deren mehrere F FÜ Vorspiel AausSs andachtsvollem Schweigen rhe-
er zyklischer Form miıt Arıen, Rezıtativen und ben und schließlich 1n hellem Jubel verklingen.Chören Das Orchester begleitet ıcht NUur, es Allerdings bedarf CS, dem Werk gerechtschildert, charakterisiert und erhebt den instru- werden, eıner Aufführung, WI1e sıe Dom
mentalen Part gleichberechtigt neben den voka- Ir<_:neu degarra OSB miıt dem hor der Mont-
len Und das auf dem Montserrat, der Jahr- serratıner Mönche un Sangerknaben bietet,hunderte alten Hochburg Vokalstils! VO denen die hellen Solo-Soprane des CarlesHıer 1St aus der geistigen Welt des 18 Jahr- Estrada und des Jesus Basora w 1e der tragendehunderts heraus eın Schritt 9 dessen Kühn- olo-Alrt des Josep Marıa Coll noch lange 1in
heit seıine Rechtfertigung 1in der musikalıschen Erinnerung leiben. Den instrumentalen Teil
Substanz des Komponıisten findet spielt das Solistenensemble Barcelona.

Josep Anton1 MARTI, 1719 1n Ortosa gebo- CJ Magsnum mysteriıum“, Responsorium für
rCH, hat seıne bestımmenden musıkalischen Eın- die Weihnachtsmette, hat Marti für Solo-Sopran,drücke vermutlich 1ın Madrıd empfangen, 1St achtstimmigen Doppelchor und Orchester kom-
1749 ın den Benediktinerorden autf dem Mont- ponıiert. Zwischen Wel Chorsätzen, deren CI -
SErTAaLt eingetreten und VO 1753 bıs ZuUu seinem Ster breit angelegt 1St, deren zweıter knapp und
ode (1763) Leıter des Escolanıia (Sängerkna- eindrücklıch das Werk abschließt, siınd die Ver-ben) und Kapellmeister der Abtei SCWESCH. kündigungsworte des Engels Marıa für Solo-
Marti mu(ß neben einer csehr iındıvıduellen Sopran un Solo-Oboe gesetzt. Hıer verbindet
sikalischen Begabung auch über olıdes SaLZzZ- sıch der schlackenreine Sopran des. Sängerkna-technisches Können verfügt en Nur dank ben Jesus Basora miıt der VO Domingo Segzu
der Verbindung beıider Faktoren vermochte tilvoll und vibrationsfrei veblasenen Oboe
Mart den „i1talienıschen“ Stil dem Got- einem Klangeindruck VO'  - seltener Einheirtlich-
tesdienst anzugleichen, tür den © chuf. Denn keit. Dıie melismatisch reichen 1 nıen beider
seine Werke wıirken nıcht wa ‚weltlich“, da- „Instrumente“ erganzen sıch iıdeal! Wieder SIN-

höchst ebendig Und das VOrTr allem 5  4 der Chor der Mönche un Sängerknaben
iıhres echten Geftühls willen, das jeden akt der Abte1 Montserrat, wıeder spielt das Soli-
seıner Musık belebt und z. B die Form einer stenensemble Barcelona unter Leitung VO'  - Dom
iıtalienischen Da capo-ÄArıe miıt dem Geıist der Ireneu Segarra OSB
Villancicos rtüllt. Der Text des „Silencio“ Der sorgfältige Kommentar 1ST Gregor1
(Sti 1St wahrscheinlich VO  - einem Mönch der Estrada OSB verdanken.
Abtei ertafßrt verherrlicht das Schweigen
des neugeborenen Christus 1n rührend einta- GOötze
chen Worten un! Bildern, Sanz menschlich nah,
hne da Je die Grenze der Ehrfurcht uch nur
angerührt würde anhand der _ beigegebenen Plattenhinweis: „Montserrat“ Josep Anton!deutschen : Übersetzung 1St der spanische Text Marti: Weihnachtsmusik. Musıca AMSZUt verfolgen).
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n  NKritik der Kirche a  S

Otto Semmelroth 5 ]

Als VOrTr CIN1SCH Jahren Süddeutschen Rundfunk die Vortragsreihe Kritik
der Kirche gesendet wurde! War die Reaktion unterschiedlich Das WAar ıcht NUr

durch die verschiedene Grundhaltung der einzelnen Vorträge bedingt Manche
empfanden es grundsätzlich als ungehörig, daß die Kirche solchen öffentli-
chen Krıiıtik ausgesetzZt wurde. Man ann dagegen aber auch die Meınung Vertire-

ten, daß 6S doch gew1ssermaßen psychotherapeutisch Banz Zzut SCIH, Wenn CIn

Kritik, die tatsächlich doch ausgeübt wird, 1NS volle, auch öftentliche Bewufst-
sein gehoben wird, damit S1e iıcht WIC C1in Komplex Aaus der Verdrängung heraus
vergiftend ı kirchlichen Leben wırke.

Beim 'Thema „Kritik der Kirche“ soll e icht sehr kritische Einzelaus-
ZUr Kirche der einzelnen ihrer Handlungen, Anordnungen der Unter-

lassungen gehen, sondern die Frage nach der Möglichkeit un Erlaubtheit der
Kritik der Kıiırche überhaupt Wır haben das Thema M1 Fragezeichen
versehen. Das ann Verschiedenes bedeuten. Eıne rage annn gestellt werden,
weıl iINnan eine Aussage SCrn bestätigt sähe. Eıne Frage annn aber auch RS  k>

B  x  A
nNeEZaLLV gEeEMEINT Wenn WIL 9 C1NC Sache SsSC1 fragwürdig, imeiINeNn WIr

eıgentlıch S$1e sSCc1 abzulehnen Und dazwischen annn das Fragezeichen noch VeiI-

schiedene andere uancen der Wertung ausdrücken: Erstaunte Überraschung dar-
über, da INan das Gesagte überhaupt ı Erwagung zıeht: freudige Feststellung,
daß e  9 INa  e}nıcht gerechnet hatte, doch Wirklichkeit werden scheint:
und manche andere Schattierungen pOosSıtıver, aber auch negatıver Sinngehalte. So
111 auch 1er das Fragezeichen ZUu mindesten bewußt machen, dafß Kritik
der Kırche keine selbstverständliche Sache IST, W1e manche meiInen MOSCH. SOo-

%Cohl das selbstverständliche Ja WI1eC das sımple Neın YABOE Kritik der Kirche 15

e1iNne fragwürdige Sache ber beides hat auch SCIMN, wenn auch bedingtes echt
k

ABLEHNUNG DER RITIK DER KIRCHE

Aus ZWEe1 Gruppen VO  3 Gründen wırd Kriıtik der Kırche oft abgelehnt. Die
Gründe menschlicher Empfindlichkeit wollen ıcht WENLISCI beachtet werden als
die sachlichen Gründe

Kritik der Kirche Hrsg CHULTZ Stuttezart Olten 1958
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Otto Semmelroth

Abwehr ABı menschlicher Empfindlichkeit
Wenn zunächst die menschlichen Gründe für die Ablehnung der Kritik der

Kırche betrachtet werden ollen, 1ST das Wort „menschlich“ VO  —

Mıtleid gefärbten Innn gemMEINT der nicht sehr die menschliche
raft un Herrlichkeıit, sondern an des Menschen Schwäche denkt also Sınn
des Menschlich Allzumenschlichen

Da 1ST ann zunächst eine Haltung 115 Auvge fassen, die Interesse
der Kırche sprechen un doch streng KCNOMMECN, dem lebendigen Glauben
die Kirche wiıderspricht Mancher, der aus Zut geme1nten Gründen Kritik An

der Kırche abwehrt bedenkt iıcht W16e Angst VOT der Krıitık den Nor-
inen des Evangeliums un der Glaubenslehre der Kıiırche selbst entspricht Diese
Haltung 1ST nämlich oft sehr naturalistisch nd om vertrauenden Glauben

Gewiı( werden diese Menschen sehr betroffen SC1IN, WenNnn Nan ihnen
Sagtl, da{ß gerade S1C, dıe sich für die Hüter des rechten Glaubens und der Integrität
der Kirche halten, für das Leben dieser Kırche ernste Getahr bedeuten. Es
g1ibt aber 1U einmal die Feinde der Kirche nıcht draußen den Menschen,
die die Kirche verachten un alles tun, um S1C Aaus dem Einflußbereich der Men-
schen herauszuhalten Und innerhalb der Kirche wırd icht NUr durch Korruption
un!: Sünde der glaubensgefährlichen Liberalismus der auf das Jenseıts gerichteten
Heiligkeıit der Kirche widersprochen Man mu{ die Sorge haben, da{ die gefähr-
ıcheren Feinde unter denen leben, die siıch für iıhre eifrigsten Verteidiger halten
üund doch Wahrheit das wesensgerechte Leben der Kırche aushöhlen und untfer-

graben Es sınd Anwälte der Integritat nd Unverletztheit der Kirche, die
ZWAar IMI Recht die Kırche als siıchtbare, durch Christı Stiftung gesellschaftlich gCc-
Pragte Wirklichkeit verteidigen, aber Eitfer iıhrer Verteidigung doch vielleicht

sechr VeErgCSSCH, da{ß die sichtbare Kırche als sakramentales Zeichen der Gnade
des Gottesreiches iıhrer verborgenen Tiefe das, woraut N eigentlich ankommt
un W as die Tätigkeit der sichtbaren Kirche vermıitteln soll nıcht NUur siıchtbar WC

den äßt sondern zugleich auch verbirgt daß deshalb auch die eigentliche raft
für die Erhaltung auch der sichtbaren Kiırche iıcht sehr, jedenfalls iıcht 1Ur in

juridischen Festsetzungen un menschlich formulierten Glaubenssätzen liegt Dıiese
selbst müfßten zerbrechen, ıcht CGottes heiliger Geilist als die eigentliche Le-
benskraft die Kirche erhielte. Mıt echt sıeht INan 1n der Tatsache, daß die Kirche

aller Wiıiderstände VOoO  3 außen und aller menschlichen Unzulänglichkeit [0)]81

ınınen die Jahrhunderte überdauert hat C1iNC1I Erweıs dessen, da{fß (jottes CIBENC
Lebenskraft 1n arn Werke 1ST annn darf Nan aber auch umgekehrt nıcht
tun, als ob der Heilige Geilst n1eute 1MN der Kirche nıcht mehr das eigentliche Lebens-

und die erhaltende Kraft der Kirche WAaTC Wenn Nan NUun das Handeln
der greifbaren Organısatıon der kıirchlichen Institution nıcht eigentlich als NStru-
IMEeNT und Gefäß der Wirkkraft des Heilıgen (zeistes betrachtet, sondern das Ver-
trauen autf dieses Wirken (jottes durch das eifrig-eifernde Wirken 111 menschlich
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Kritik der Kırche?
Pgreifbaren Bereich wıll, ann wırd InNan nötWendigérweise sehr empi"md—

1i werden die kritischen Fragen, die andere dieses Wiırken richten;
die Skepsis, mMi1t der andere diesem organısatorischen Wırken gegenüberstehen;

die Krıtıik, 1ın der andere als fragwürdig hinstellen, WAas Ina  — selbst für he1i-
lıg un unaufgebbar hält Diese Empfindlichkeit jede Kritik der Kirche
kommt also aus mangelndem Vertrauen auf den Heiligen Geist als das Lebens- A

prinzıp der Kırche Man Aindet s1ie bei eiıternden Laien, die ohl auch noch infolge
geringerer theologischer Kenntnis nıcht genügend damıt rechnen, daß N 1n der
Kırche außer dem VO  z Christus Gestifteten un daher Unabdingbaren auch eine

Menge menschlich Gewordenes nd daher Aufgebbares gibt. Be1 den T rä-
SCrn des geistlichen Amtes erscheint diese Empfindlichkeit oft in der Haltung, die
einmal charakterisiert wurde: An sıeht das Recht 1m Dienst der Liebe ber die
Liebe nımmt bei ıhm die Gestalt des Aauern- und Zäunemachens A zZu Schutz
der Seinen, der Herde Christi gegén den Feind, der umgeht w 1e€e eın brüllender
Löwe. Den Feind sıeht überall, schleichend 1n Lehren, drohend 1m Kom-
MUN1SMUS, verderbend 1 sittlichen Leben auern 111 bauen, viele Mauern,

selne Gegner, dafß INan VOr auern die Stadt nıcht mehr sieht.“
Gewi(ß haben beide Haltungen iıhre eigene Gefahr. Jene, die im Vertrauen auf

dıe dynamıische Lebendigkeit des Heiligen (Ge6istes 1in der Kırche gern berei_t sind,
Kritik hören, das Gehörte un das immer schon Besessene Zz.u prüfen, 1INO- w

CN gew11ß manchmal in Getahr se1ln, allzu großzügig auch MI1It dem wırklıch Un-
antastbaren 1mM Besıtz der Kırche umzugehen. Die anderen aber stehen in der viel-
leicht größeren Gefahr, Kr_itik und Fragen gar nicht erst an siıch herankommen
lassen, damit aber auch die Gelegenheit Zu VECrDaSsSCN, den unwandelbaren, aber
doch immer mehr entfaltenden Glauben der Kiırche einer veränderten Welt VeIr-

b"ständlich machen; das Erscheinungsbild der kirchlichen Institution, die doch
Nnur einem eıl ihrer tatsächlichen Gesamtwirklichkeit von Christus unmittel-
bar un unveränderlich gestiftet 1st; weıt 1n rage stellen lassen, daß die Be-
wahrung des Unveräußerlichen eine erneuernde Veränderung 1im geschichtlich (Ge-
wordenen ıcht verhindert.

Miıt einem solchen Mangel Vertrauen auf das Leben des Heiligen (Geıistes 1n
der Kırche verbindet sıch notwendig jene Haltung, die jeder Psychologe als die
Ursache mancher Starrheit und Unnachgiebigkeit kennt, die eigene Unsicherheit.
Menschen, die nıcht selbst 1in der Lage sind, andere führen n müussen, können siıch
Ja ar ıcht vorstellen, welche Tragik sich 1 Inneren eines Menschen abspielen
kann, der ZuUur Führung seiner Mitmenschen bestellt 1St und erfahren mu{ß, wWwI1ıe be-
ZreNZTt seiıne Fähigkeit dazu 1St. Vor allem dann, N sich nıcht organı-
satorısche, wirtschaftliche, technische, politische Führung diesseitiger Teams und
Arbeitsgemeinschaften handelt,; sondern Führung un Verantwortung 1 Be-

VQ  >} GALL1-B MO  ER, Das K 13nzil ‘ Eın Biıld- und Textbericht. Maınz 1962, 80O.
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reich des Gewissens, des Lebens VvVOor Gott. Kritik er Kirche und damit
denen, die die Kırche 1n besonderer Weıse vertretfen haben, ann Men-
schen, der Führender seın soll aber sC1iINeCr Autorität icht sicher 11ST Pan-
ZOT ZWaAaANSCH, dessen Härte eigentlich 1Ur Selbstverteidigung 1ST; annn iıh e1iNe

Lieblosigkeit hineindrängen, die 1Ur Selbstschutz 1ı1ST.

Aus solcher Unsicherheit werden annn oft gesetzliche Bestimmungen, juristische
Festlegungen, amtliche Entscheidungen, auch WEeNN S1E nur Maßnahmen mensch-
licher Klugheit sind fast ebenso unantastbaren Tabus gemacht, WIEeC wenn S1C

alle gleich unmittelbar Aaus Christi Stiftung kämen der naturrechtlich verankert
Gerade weıl solche Festlegungen Hılte menschliche Wiıllkür, Stütze

für menschliche Unsicherheit Richtungsangabe für menschliche Ausweglosigkeit
sind 11 die menschliche Unsicherheit diese Stütze ıcht Aaus der Hand geben Und
alle Kritik die daran geäußert wiırd WIr 190000 Leidenschaft un Härte abgewehrt
weıl s1ie die Stützen wegzunehmen droht, auf die INa  $ sıch anNngCWI1ESCH fühlt

Abwehr 7 E D s sachlıchen Gründen
Dıie Fragwürdigkeit solcher allzumenschlicher Abneigung die Kritik an

der Kırche darf un aber nıcht übersehen lassen, daß 65 doch auch tatsächlich Mo-
VWesen der Kıirche g1bt die das echt ZUur Kritik iıhr einschränken

Diese Omente sind Eigenschaftswort zusammengefa{fst das die Kirche
SeiTt iıhren frühesten Zeıten als ıhrer Wesensattribute aufzählt und schon
Glaubensbekenntnis der ersten allgemeinen Konzilien verankert hat, N heißt

glaube die CINC, heilige, katholische und apostolische Kirche“ Das Wort
heilig 1er ıcht eigentlich dıe sıttlıche Untadeligkeıit die der Erfüllung

der Gebote Gottes besteht sondern hat 6116 Bedeutung, die bleibt obwohl 6S

der Kırche menschliche Sünde xibt Es C1iNEC Unantastbarkeit C1inNn Ausgeson-
dertsein AUuUSs dem Alltäglichen un Weltlichen, das ursprünglich Gott IsST aber
allem anteilhaft mitgegeben wird das I Gott besonders verbunden und ıhm
ahe 1ST und daher für Heiligkeit besonderes Zeugn1s abzulegen hat W as
heilıg 1ST 1ST den mannigfaltigen Zugriften der menschlichen Willkür weıthın ent-

In erschütternder Eindringlichkeit wurde diese Unantastbarkeit Gottes un
der ıhn bezeugenden reatur dem alttestamentlichen Gottesvolk und durch den
biblischen Bericht allen Gläubigen VOr Augen geführt als be1 der Überführung
der Bundeslade, die Ja das Zeichen der besonderen Gegenwart Gottes WAal, Oz1as
hinzusprang un die Bundeslade anrührte, S1C VOr dem rohenden Sturz
bewahren, un: er STUrZT tOT Boden (2 Sam

Diese Heıligkeit die ursprünglich Gott, durch Teılhabe aber un be-
sonderen, zeichenhaften Gottgehörigkeit willen auch W:  CN, VOon Gott gehei-
lıgten Geschöpfen zukommt, bedeutet also Unantastbarkeıt. Der Aufdeckung durch
den vorwıtzıgen menschlichen Verstand 1ST S1C als Geheimnis, der Ergreifung durch

ehrtfurchtslosen menschlichen Wıillen 1STt S1C durch (sottes Verbot, der unbe-
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kümmerten leiblichen Berührung 1AREsie durch räumlicheTrennungder Schranken
ENTZOgECN. Heute INan eLwAas SCIMN ,,Tabu“ ‚ weıl inan icht recht wahrhaben
will, da{ß 6S den Reflex der göttlichen Heıilıgkeit ı geschöpflichen Bereich wirklich
z1ibt. Man hält e für nOt1g, den Menschen VvVon heute WI1e von vielen anderen Fes-
seln, auch VO  =) denen der Tabus befreien.

Dıie Kırche 1STt aber wirklich heilige Kirche Ihre Heıiligkeit 1ST eın Tabu, dessen
Gewalt INnan zerbrechen müßte. Neın, WIC die Kirche Ehrfurcht VOTr der Freiheıit
des Menschen hat gebietet S$iIeE© dem freien Menschen auch Ehrfurcht VOT dem,
W as Christus gestiftet hat und W as deshalb menschlicher Willkür eNtZOgeCN, eben
heıilig 1ST Das scheint aber der vorhin skizzierten Ablehnung der Kritik der
Kiırche, wenn Sie auch Aaus menschlichen Gründen kam, doch eiNe objektive, gültige
Begründung geben. Denn W as 1ST mehr Zugriff geradezu Angriff als die
Kritik? Wenn die Kirche heilig 1ST weıl S1C VO Gottmenschen gestiftet wurde,
annn scheint jede angreifende, rage stellende Kritik Auflehnung das VOon

Christus CGesetzte se1in. Wenn die Kirche heilig 1ST, weıl CGottes Heiliger Geist
ıhr belebend anwesend 1ST ann scheint Kritik dieser Kirche den Ce1N-

dringlichen Rat verstoßen, den nach der Schilderung der Apostelgeschichte
(Apg 38 der Ratsherr Gamalıel sCe1iNecnNn Kollegen Hohen Rat Von Jerusa-
lem yab als S1C dıe Apostel Petrus un Johannes verhafttet hatten: ur diesmal
sage ich euch Steht 1Ab VO  e} diesen Menschen un aßt S1C Ruhe: enn 1ST dieses X
Vorhaben der dieses Werk Von Menschen, WIr CS Zzunıchte werden 1ST CS aber
VO  $ Gott könnt ıhr S1C iıcht vernichten.

EIN J ZUR RITIK DER IRCHE

Diese Gründe, die der Kriıtik der Kirche entgegenstehen, mMussen nNnu  } aber
CETSANZLT werden durch andere Gesichtspunkte, die uns VOTL die Notwendigkeıt stel-
len, das Neın durch ein ebenso nehmendes Ja anscheinend widerlegen.
Da die Kirche C1IN, wenn auch ausgesondertes Stück Welt ISTU, können WIL ıhr ıcht
die Heiligkeit un Unberührbarkeıit Gottes einfachhin un hne Vorbehalt
schreiben.

Das Ja der Kırche Z u Krıtiık der Kirche
Es z1ibt auch der heiligen Kıiırche Raum für berechtigte Kritik Nıcht sehr
der Kirche, insofern S1C heilig 1St ohl aber der Kirche, iınsotern die Men-

schen die Heıilıgkeit der Kırche sündhaft verunheilıgt un! kläglıch unzulänglıch
realısıeren Eınen Beweıs dafür, da{ß auch die Kirche selbst berechtigte Kritik
ıhr un: iıhr für grundsätzlich möglich hält, jefert das VO  3 apst Johannes
einberufene un glückhaft begonnene, VO  } se1iNeIMm Nachfolger fortgeführte Konzıil

Im Blick auf die früheren Konzıilien könnte INa  e} vielleicht den Eindruck haben,
es handle sich da ıcht Kritik der Kırche, sondern Kritik der Kirche

Wıhr entgegenstehenden Wirklichkeiten. Denn die allgemeiınen Konzilien VeEerSsSamm-
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melten sıch fast9 Irrlehren abzuwehren, also cselbst Kritik mensch-
lıchen Irrwegen ben Und doch würde InNnan das falsch deuten, wollte INan nıcht
sehen, da{fß e5s sıch be1 dieser Kritik durch die Kirche zugleich auch Kritik

der Kırche handelt Immer hat die Kiırche zugleich 198080 der Abwehr des Irrtums
auch ıhr CISCNCS Gesicht 5 gesucht War doch der Irrtum der Kıiırche
entstanden un: hatte für SCLMN Entstehen der Kirche selbst Anlaß gefunden

Besonders ausdrücklich aber steht das 7 W e1ite Vatikanische Konzıil Zeichen
der Erneuerung der Kıiırche selbst 1ST also An Bekenntnis ZUTL Kritisierbarkeit der
Kirche Johannes hat DESART, das Konzil solle der Wiedergewinnung der
oQhristlichen Einheit dadurch dienen, da{fß N die Kirche selbst durch ıhre Erneuerung

milden Einladung die getrennten Christen mache, prüfen, ob ıhrem
Antlıtz ıcht doch die Züge Christi erkennen Das heißt doch daß die
Kırche autf ıhrem Weg durch die Jahrhunderte vieles ıhrem Antlıitz aufgenom-
iNnenNn hat das die VO Christus selbst geformten Züge nıcht austilgen, aber doch
undeutlich machen konnte Das heißt aber nıchts anderes, als da manches An-

vesicht der Kırche kritisiert werden annn Die Diskussionen der Konzilsväter ha-
ben schon den beiden Onaten der ersten Sıtzungsperiode deutlich ZEZEIYT W1C-

wWEeIit 65 Krıtik der Kırche geben ann Solchen, deren allzu konservatıve Hal-
tung iıcht gEern zugeben wollte dafß die Erneuerungsbedürftigkeit und Kritisier-
barkeit nıcht NUur FEıter der einzelnen, sondern 7z1emlich tief der
Kiırche als ganzeCr Sitzen könne; wurde VO  e den. anderen geradezu schockierend bei-
gebracht, da{f iNnan ıcht gewillt SCI, alles ı Leben und Gestalt. der Kirche kritiklos
hınzunehmen 1Ur deshalb, weıl N schon lange Zeıit SCWESCH 1STE

Man Sapc ıcht dieser 1n weIls auf das Konzil als Legitimierung Kriıtik
der Kırche se1 1LUFr eingeschränkt gültıg, weıl 65 sıch da die Träger des

bischöflichen Hırtenamtes handelt Was SIC Kritik außern können, gebe noch
iıcht die yleiche Möglichkeit auch den La1ı1en der Kirche Die Kritik der
Kırche 1ST Wahrheit durch das Konzıil sowohl W as ıhre Subjekte WI1e W 4as ihre
Objekte angeht recht umfässend unıversal Erscheinung

Was die subjektive Seite der Kritik der Kirche angeht, ZUr Vor-
bereitung des Konzıils ıcht 1LLUT offizielle KOommıssıonen einberuten un MIL Vor-
arbeiten befaßt Und Cr Ort nıcht NUur Eingaben aufgenommen worden, die
die Bischöte als ıhre CISCHLC Meınung nach Rom geschickt hatten Viele Bischöte
hatten damıt auch dem ausdrücklichen Wunsch des Papstes entsprechend die Laıien
ıhrer Diözesen aufgefordert ıhre Wünsche Vorstellungen und Anliegen dem Bı-
schof mitzuteilen, damıt S1C be1 SCINCI Eingabe nach Rom berücksichtige Grund-
sätzlich WAar jedenfalls durch solche Einladungen zugestanden, da{flß CS Kritik
der Kırche nıcht 1LLUT VOoO  e} seiıten der Träger der kiırchlichen AÄAmter geben könne.
Denn solche Eingaben Sind 1ı doch Vorschläge ZUT Änderung VO  ; bisher lichem
un damıt Krıitik daran. Eıne umfangreiche Sammlung solcher Wünsche ARIN dem
deutschsprachigen Raum sehr gemischt AaUSs Vernünftigem, Realisierbarem und
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Utopischem, Ja Törichtem, 1sSt als Ergebnis einer Rundfrage der Zeitschriéc „Wort
und Wahrheit“ 1n der Zeıt der Vorbereitung des Konzıils erschienen?. Die Legıitıi-
mierung einer Kritik der Kirche blieb also keineswegs auf die Amtsträger der
Kirche beschtränkt. Auch unabhängig übriıgens Von ausdrücklichen‘ und unmittel-
baren Interventionen AUusSs den reisen der Laien ware die von La1i1en ausgeübte
Kriıtik der Kirche in den vorbereitenden Stellungnahmen der Bischöfe wirksam
geworden. Denn die Bıschötfe haben iıhr Ohr mehr Mund des Volkes, als DC-
Ww1Sse Vorstellungen wahrhaben wollen.

ber auch W 4S den Gegenstand der Kritik angeht; WAar e konzilıare Autftorde-
LUNg umfassend. Die Erneuerungsbemühung des Konzıils meınt keineswegs NUur
eine persönliche, sittliche un glaubensmäßige Erneuerung der einzelnen Menschen
1in der Kırche, während die Kirche als Institution unkritisiert bleiben hätte.
Diese Versuchung Mag Ja manchem allzu institutionalistisch Denkenden nahelie-
SCNH, sıch die Kırche als eın tür allemal errichteten Bau vorzustellen, der NUr da-
durch unvollkommen wird, daß in ıhm sittlich unvollkommene, schwache und
trage Menschen wohnen. eiım Konzıl un! der VO  e} ıhm angestrebten Erneuerung
geht A aber die Kirche selbst, insofern ıhr Erscheinungsbild das von Christus
unveränderlich Gestiftete MI1t cschr je] Veränderlichem verbunden hat, das iın frü-
heren Zeiten der Geschichte einmal sinnvoll SCWESCH seın mMa  59 heute aber anderem
weiıichen müßte: MIt csehr vielem auch, das mehr AaUuUSs menschlicher Vorliebe als Aus

überzeitlichen Notwendigkeıten entstanden 1St. Auch das der sittlichen Entschei-
dung des einzelnen Gläubigen Vorgegebene soll eıner Prüfung un dem Versuch
einer Erneuerung unterzogen, also kritisiert werden.

So bekennt sıch die Kırche durch das Ereign1s des allgemeinen Konzıls und das
ıhm gegebene Progra.mm dazu, da{ß S1e Ecclesia SCINPDCI reformanda, immer Eer-

neuerungsbedürftige Kırche 1St. Christus hat der Kirche ewigen Bestand un Be-
wahrung des VO  } ıhm gegebenen Wesentlichen zugesichert. ber dieser Bestand 1St
dynamisch, lebendig, mMu also von innen her immer NCUu den Kontakt mi1t der
erlösenden Welt suchen und sich VOonNn UÜberholtem befreien und VO  3 dem Gıft, das
durch den Kontakt mit der Welt 1n s1e eindringen konnte, reinıgen. Darauf hiınzu-

Weisen aber 1St die Funktion der gesunden Kritik auch ın un der Kirche.

Gründe für die Möglichkeit eıner Kritıiık A der Kırche
Die Tatsache, dafß 05 Kritik der Kırche geben kann, muß also ebenso
Swerden W1€e die zuerst besprochenen Vorbehalte dagegen. Infolge der
polaren Realität der Kıiırche MU. die Haltung des Menschen 1n und VOTLT der Kiırche
tatsächlich iırgendwie zögernd werden, nıcht vorbehaltlos alles ıhr bejahend,
aber auch die Zurückhaltung nıemals ZUr Ablehnung werden assend.

Was ETWATEL Sıe VO: Konzıl? Eine Rundfrage Katholiken Deutschlands, Csterreichs und der Schweiz.
Wort und Wahrbhbeit 16 (1961), 571—7!2; auch als Sonderdruck, Umfrage Zum Konzil, erschienen, Freiburg 1961
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Da1STEt zunächst diegott-menschliche Polarität der Kırche Sıe 1STt tlıch un
menschliıch zugleıch. Göttlich, weıl S1e Aaus dem ı Christus verwirklichten Heils-
wiıllen Gottes kommt, menschlich weiıl diese kirchliche Prägung des göttlichen Wil-
lens und durch Menschen verwirklicht werden mMuUu göttlich weıl der Heilige
Geilist S16 WIC H16 Seele lebendig macht menschlich weıl sıch dieser Heıilige Geilist

menschlichen Entscheidungen geltend macht gyöttlich weıl Ss1e als (Giottes heilıges
olk Christi geheimniısvoller Leib und des Heilıgen Geistes Tempel (Jott gehört
menschlich weıl sie diese Gottgehörigkeit welthaftter Weıse erfüllen muß

Insoweıt die Kırche yöttlich 1ST S1ie der Heiligkeit Gottes und damıt
der dem menschlichen Zugrift entzogenen Ferne teıl 1lle Kritik der Kirche

MU: beachten, da{fß S1C die Grenze icht überschreiten darf die die Ehrturcht 3 0 ba
ber dem Heiligen ANWEIST. ber Gott hat sich 19888  ; einmal Geschick aus-

ZESCTZT, das ıhn den menschlichen Zugriften zugänglich macht. VVor der VO  3 iıhm
geschaffenen und heilshaft ı sein Leben einbezogenen Welt erscheint Gott nıemals

seiner teINEN Göttlichkeit. Da Gott dıe Welt als Wohnraum des Menschen SC-
schaften hat, macht sıch 1 dieser Welr ZU Gegenstand der menschlichen Er-
kenntnis, W1e Paulus ı Römerbrief (A deutlich DSESARLT hat Da ann
aber dem Menschen durch das Erkenntnismittel der Welt erscheint, verliert V16-

les VO  3 Heılıgkeit, die als der unendliche, unantastbare Gott Wirklich-
eıt besitzt Weıl sıch VO Menschen den Ausdrucksmitteln der Welt erfas-
sChMH läßt, Heıilıgkeit Gefahr, iıcht mehr ganz
werden Und (sott hat Ja geradezu bestätigt dafß bereıt 1STt das Tremendum se1-

ner Heiligkeit zurücktreten lassen ZUgunsten des Fascınosum, der Erfahrung
seiner ähe Denn Gott 1SE S$C1NCIMM Sohne Mensch Menschen geworden
Damıt Ort gew1ßß ıcht auf heilıger Gott sein ber schon die Evangelien
bezeugen Uuns, W1eC csehr der menschgewordene Sohn Gottes der Krıitik aAausSgeSetzZt
WAar. Bıs ZU Verbrechertod hat INan ıh verurteıilt, kritisiert Berechtigt WAar das
nıcht, 1aber 6S War möglıch

Be1i der Kirche, die CN eıtere Weltgestalt des Heilswillens Gottes IStE; 1STt

die Kritik ıcht NUr möglich sondern weıthın auch berechtigt Gewiß versteht EeEiNCc

alte kıirchliche Überlieferung die Kırche als C1NeEe Art Ausweıtung der Menschwer-
dung Christı. S1e 1STt Christı geheimnisvoller Leib WI1C Paulus Sagt Dadurch hat
die Kırche Anteıl der Heılıgkeıit des Herrn, der ber alle anderen Wirk-
lıchkeiten dieser Welrt hinausgeht Sıie mu{ VO  ; den Menschen Ehrfurcht verlan-
401 ber WILr dürfen ıcht VEISCISCH, daß der geheimni1svolle Herrenleib der die
Kırche 1STt ıcht ZUur Personeinheıt MITt dem Sohne Gottes verbunden, icht
130089 ıhm identisch 1ST WIC sein individueller Leıib, dem sıch damals der Greit-
barkeıt der Menschen auSgeSELZT at Diıesen konnte Ina  } anschauen und SaAgCNH:
habe den Sohn Gottes gesehen. IIhn kreuzigend hatte Inan Gott gekreuzigt. In

Sınne ilt das ZW ar auch VO  - der Kırche, WIC es eLtwa Paulus ı SC 1-

NemMmMm Damaskuserlebnis ertfahren hat, der erhöhte Christus ıhn, der die Kırche
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verfolgte, frag „Saul, verfolgst du mich?“ (Apg G 4) Das aber heißt
nıcht, daß die Kırche MI1t Christus identisch i1ST, sondern da S1I1C ein besonders AaUusSs-

gesparter, ıhm gehörender, VO  -} seinem Heiligen Geıist durchwalteterBereich des
Heilswillens Gottes 11ST, den INan nıcht yleicher Hemmungslosigkeit kritisieren
ann WIe jedes Stück Welt, der aber auch ıcht eintfach jeder Kritik 1SEt.
Wenn schon Christus selbst icht eintachhin jeder menschlichen Krıitik
WAar, erst recht icht die Kırche Ihr menschliches Erscheinungsbild MU bereit
sSC1iMN sıch der Krıtik stellen. Die Menschen, die die Kırche verwirklichen, sS$in
für das Heil ıhrer Mitmenschen verantwortlich Überall aber, Verantwortung
waltet mu wieder geprüft werden, WI1IC S1IC erfüllt wird

Eıne Z W eiıte Polarität die das Ja und das Neın ZUT Kritik der Kırche
gleich möglich macht, liegt darin, daß die Kırche ein für allemal von Christus BC-
stiftet aber eben der Geschichte eingestiftet worden 1ST und daher auch VO Wan-
del un Werden der Geschichte gezeichnet IST. Es 1ST ıcht leicht, diese beiden Mo-
mentTe, das stiftungsmäßig Einmalige und das geschichtlich Wandelbare gle1-
cher Weiıise ıhrem echt kommen lassen. Wer die Stiftung der Weıse

WI1C cS der Person dessen entspricht der S1IC vollzogen hat, wer also die
wesentlichen Züge der Kırche als Elemente göttliıchen Rechtes festhält, der ann

A  *leicht Versuchung kommen, alles dieser VO  > Chrıistus gestifteten Kırche für
unveränderlich festgelegt halten. Denn Stiftung, wird 9 heißt Grün-
dung, Festsetzung So konnte INan auch Zusammenhang MmMit dem Konzil Von

manchen Gläubigen dıe besorgte rage hören, ob enn Nnu  } einmal die Kirche iıhre &.  i
Festigkeıit und Stetigkeit aufgeben wolle, die S1C bisher ausgezeichnet hat Mıt
dieser kurzsichtigen Deutung des Stiftungscharakters der Kıirche verbindet sıch

die andere Übertreibung, dıe da der VO  - Christus gestifteten Kırche
doch ohl alles einzelne eindeutig se1in.,. Dıie Menschen der Kır-

che, ob Amtsträger oder Laıen, hätten NUr auszuüben, durchzuführen; befolgen,
W as eindeutigen Normen und Vorschriften ein f  ur allemal VO  Z Christus test-
gelegt sCcl1. Für Fragen des Ermessens, also auch für dıe kritische rage nach der
Rıchtigkeit un: Angemessenheit manches Bisherigen findet diese Auffassung kei-
nen Raum.

So verständlich diese Auffassungen sınd und manches Rıichtige S1IC sıch
haben, sind S1Ee doch einfach nd ı ihrer iındıfterenzierten Aussage falsch Als
Christus Kırche stiftete, setzife S1C als iıhrer wesentlichen Struktur vVon

ıhm selbst und gestaltete Wirklichkeit die Geschichte hinein. Stiftung
bedeutet zugleıch Anordnung und Weıisung, der das Gestiftete den treuen Hän-
den beauftragter und berutener Menschen anheimgegeben, damıt zugleich aber
auch der Armseligkeit und ntreue dieser Menschen ausgeliefert wiıird Gewiß
jefert der Herr Kıirche dieser menschlichen Unzulänglichkeit icht Aus

daß S1C daran zugrundegehen könnte. ber dafß ıhr das icht geschieht 1STt der
Kirche als besonderes Charısma MITt ıhrer Stiftung verheißen worden, macht SIC
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aber icht ungeschichtlichen Wesen In Entscheidungen MU:
das ein für.allemal Gestiftete der Geschichte der Menschen verwirklicht werden
Dann ann 6S aber ıcht anders SCIN, als dafß es ber die konkrete Art un: Weıse der
Verwirklichung, des geschichtlichen Gehens durch die Zeıiten be1 aller Bewahrung
des stıftungsmäfsigen Wesentlichen eine Sanze Menge von Ermessensfragen dar-
über o1bt, WI1C das Gestiftete dieser oder geschichtlichen Sıtuation kon-
kretisieren SC1 (Ganz abgesehen davon, daß die Begegnung M1 Siıtuationen
auch das unveränderliche Oftenbarungsgut un: die unveräußerlichen Stiftungs-
formen der Kıirche 1CUu un: tiefer erkennen lassen können Auft dem suchenden
Weg diesem Neuen, das zugleich das Ite un: Ursprüngliche SC1H MUu
21At aber die ernstie Kritik e1inNne wesentliche Funktion

BED  GEN FÜR DIE RITIK DER IRCHE

Aus dem Besprochenen dürfte sıch ergeben, da{fß das Ja ZUr Kritik der Kirche
die Vorbehalte eine solche iıcht außer acht lassen darf da{fß aber umgekehrt
das Neın die Kritik der Kırche iıcht schlechthin ablehnen darf Dıie Kritik
der Kırche 3IST SCWISSC Voraussetzungen und Bedingungen geknüpft, WECNN S1e

berechtigt, glaubwürdig un: ıcht nıederreißend SC1IMN soll

Krıtık au dem Inneren der Kirche
Zunächst 1ST eigentlich befugt weıl befähigt ZUTr Kritik der Kırche, NUur WTr

iıcht schlechterdings außerhalb der Kırche steht Diese Aussage Mag überraschend
und wıirklichkeitstremd klingen Denn tatsächlich wırd Kritik der Kirche von

Draußenstehenden ıcht WECNISCI geübt als vVon denen, die ıhre Glieder SIN Da
sich dıe Kırche als menschliche Gesellschaft der Oftentlichkeit der Welt prasentleren
mu{fß ordert S1C auch dıe Kritik derer heraus, die ZUuUr Welt, aber iıcht ZUur Kirche
gehören Dıi1e 1er yemachte Behauptung wırd WECN1ISCI erstaunlich klıngen, wWenn

INan tolgendes überlegt Kritik 1ST ein Urteil ein solches aber mu{( objektiv seın

Was aber heißt Objektivität? Der Urteilende darf ıcht Von subjektiven eweg-
gründen, Voreingenommenheıten, die nıcht Gegenstand Orjentiert WAarcCcnh, be-
STLMMET werden, sondern mu die Wirklichkeit betrachten und vorgege-
benen Ma{fistab INCSSCH Dıiese Objektivıtät mMag C1in Gegenüberstehen
bedeuten, ıcht aber C1iN Draußensein 1nn des Getrenntseins VO  - der be-
urteilenden Wırklichkeit Eın wirklichkeitsgetreues Urteil VOTFAaUS, da{fß mMan

dıe Wirklichkeit kennt Geistig lebendige Wirklichkeiten ann mMan aber LUr der
Erfahrung ihrer Lebendigkeıit und das heıifßt Mitvollzug iıhres Lebens erken-
NCN, daß INan S1EC beurteilen ann Die Lebendigkeıit 1STt Innerliches und
annn ar ıcht VO  } außen her wirklich gvesehen un beurteıilt werden Hıer gilt,
W as Paulus ersten Korintherbrief VO  e} den lebendigsten aller Wirklichkeiten
Sagt VO Menschen un: mehr noch VON (3Oft Wer den Menschen wel
W as Menschen 1ST außer der Gelst des Menschen, der ıhm celbst ist? So hat
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auch keiner erkannt W as Gott 1STt als der Gelst Gottes (1 Kor 11) So CI-

kennt auch keiner, W Aas der Kırche 1ST könnte 9803  $ dieses Wort analog W e1-

terführen — außer dem, der VO Gelst un Leben dieser Kirche, also ı111 der Kırche
ebt Die Kırche nämlıich ı1SE einNne lebendige Wirklichkeit, gEeISLLY lebendig, WIC auch

menschliche Gemeinschaften ebendig sind: 1aber auch übernatürlich-charıis-
matısch lebendig Aaus dem Leben des Heıiligen Geistes, der die Kırche
Phänomen M CISCNCT Art macht. Wer die Kırche beurteilen, kritisıeren wıll,
mu(ß dieses Leben mitleben, un 65 ertahren. Denn NUr W 4s MNa  e} kennt, annn
INa  3 krıitisiıeren.

ber INan mMu ıcht 1Ur die Wirklichkeit kennen, die INa  ; kritisıeren 11l Das
Urteıl auch die Kenntnis des Ma{(ßstabes VOTFaus, der Norm, der die
beurteilende Wirklichkeit werden mMu Eın richterlicher Spruch mMu
vorgegebenen Gesetzen sSC1iMNn Dieser Ma{istab ann Fall der Kirche
gew1ß ZUm eıl aber eben 1Ur Z eıl A4aUusSs dem natürliıchen Bereich menschlichen
Gesellschaftsleben werden Denn die Kıiırche 1ST VO  3 Christus als Wirk-
ichkeit des gesellschaftlichen Lebens der Menschen gestiftet ber das 1STE icht ıhre

Wirklichkeit un bietet daher nıcht den Yyanzen Ma{(ßstab nach dem S1C

beurteıilen 1ST Die siıchtbare Gesellschaft Kirche 1ST wirklich un menschlich
greifbar S1IC 1es auch 1ST doch zugleich 61116 Wıirklichkeit des Glaubens Ohne dafß
ıhre diesseitige Gesellschaftlichkeit aufgehoben würde, enthält S1C doch WI1e Ce1in Zei-
chen und Unterpfand CiNe übererfahrbare, yöttliche und NUr durch (sottes ften-

Kbarung erkennbare Wirklichkeit sich Der Ma{(istab dem werden
kann, ob und 1eWEeILT die Kırche ıhre Aufgabe erfüllt der nicht, die Norm für
die Kritik dieser Kırche annn vollen Sınn 198088 der besitzen, der Glauben
der Kıirche steht. oll und Sanz berechtigt, weıl befähigt, Kritik der Kirche
üben, ı1ST also Ur der, der das Leben dieser Kirche glaubend mitlebt und AI iıhrem
Glauben das Rıchtmafiß NR Kritik empfängt.

Dabe!:i ı1ST allerdings CIHE wichtige Beobachtung machen. Dıie rage, ob
Lebensbereich der Kırche steht, daß ZAET Kritik ıhr befähigt ıIST, der

ber VO  ; diesem Leben erfafßt ı1ST daß ıhm diese Kritik ıcht 7zusteht
fÄällt nıcht eintach 80580 der rage INMECN, ob Glied der siıchtbaren Kırche
SC1 der ıcht Auch solche, die alle Merkmale erfüllen, die nach der Lehre der
Kırche ZUTr Gliedschaf der Kırche gehören“ können doch VO NNeren Leben

V

der Kırche SC1N, da{fß S1C wahrheitsgemäfßen Kritik der
Kıiırche ıcht tähig sınd Vielfach 1SE Kritik der Kirche geradezu Ausdruck

NNeren Entfremdung un Distanzıerung, die Sar nıcht mehr erleben kann,
W as Kirche heißt weıl das Leben der Kiırche icht mehr mitgelebt WIr Dieser
Kritisierende stellt sıch der Kıiırche gegenüber stellt sıch also irgendwie außerhalb
der Kirche, selbst wWwenn offiziell Yın 1ST

d

Vgl ROOS Der Glaude der Kirche den Urkunden der Lehrverkündigung Nr 398
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Legitime Kritik dagegen 1STt JENC, die AUSs der schmerzlichen, 1im tiefsten nneren
treiıbenden Erfahrung der Diskrepanz zwıschen dem Geheimnis der Kırche und
der kläglichen menschlichen Bemühung Verwirklichung der Geschichte
kommt. Diese Kriıtik 1ST Außerung aufrichtigen Schmerzes. Sıe mMag S1' scharf
außern. ber S$1eC wırd sıch ıcht auflehnen, wırd auch ıcht FESISNALCTICN. Vor allem
wırd s1e das Staunen iıcht ersticken, MmMIiIt dem na  w} der Erfahrung der mensch-
liıchen Unzulänglichkeit die gyöttliche Lebenskraft wahrnımmt die allem
der Lage 1ST die Kırche durch die Zeiten tragen und durch S1C das Heil die
Menschen gelangen lassen. Diese Kritik wırd VOr allem ıcht tun, als

1Ur die anderen der ein VO menschlichen Engagement unabhängiger Apparat,
der ZUur Kritik herausfordert. Sıie wırd vielmehr geäußert, dafß mMa  } spürt, der
Kritiker CISCHEC Mitschuld dem, W as der Kirche icht 1ST,
W1e CS sein sollte.

Krıtık als Selbstverpflichtung
Das nämlıch 1St C1iNne Z W elte Bedingung für C1inNne legitime und wahrheitsgemäße

Kritik. Der Kritiker darf sıch mMi1t SC1INer Krıitik iıcht Aaus der Kırche herausstellen.
Ermu{ bereit SC1IN, M1 der Kritik sıch selbst treffen, sıch selbst auch
Bemühung verpflichten. Kritik der Kırche darf ıcht WI1IeE ein Alıbi ZEMEINT
SCHN, dem INa  e} feststellt daß die Kirche icht das 1ST, W as mMan sıch ıhr
vorgestellt hat un: das ann PARL Anlaß {olgern, INnan selbst SC1 VO  e}

dieser Wırklichkeit, iıhren Verpflichtungen un Unzulänglichkeiten iıcht betroffen.
Krıtik der Kırche mufß Bekenntnis z CISCNCN Engagement Sn B Richtig
schreibt Schultz der Einleitung der erwähnten Sendereihe des
Süddeutschen Rundfunks: Krıitizısmus verdient keine Aufmerksamkeit ber
Krıtıik aus dem Engagement 1STt noch der Anfang völliger Erneuerung
der Kırche SCWESCNH. Nıcht dazu, neben der Kirche den Versuch

besseren Verwirklichung der Kırchenidee Christi machen, darf der kriti-
sche Blick autf die Fehler und Schwächen der Kiırche führen. Denn Christus hat
iıcht 11UTr GDE Idee der Kırche gehabt sondern C166 wirkliche Kirche gestiftet Auch
icht azu ungeduldig un: besserwissend der auch resignıerend C1in Ideal VO  ;

Kırche C1IgCeNECN nneren aufzubauen, das MIt der siıchtbaren Kıirche iıcht mehr
1e] fun hat auch SAr ıcht Lun haben l Kriutik mu{fß bereit SCIN,
zugleich Anklage des Krıtisıerenden sıch selbst SC1H un: Ausdruck der
Bereitschaft Ort MIt den Bemühungen Verbesserung anzusetzen, allein N

wırksam seın Annn In der Kırche, un da Platz, der dem Kritisierenden
unmittelbar zugänglıch 11ST, iıh aber auch schmerzlichsten erfahren läßt,. W1IE

leicht die Kritik, WI1EC schwer aber das Bessermachen j1IST,

> a.a3.0
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Dann ı1ST die Kritik auch ehesten Vor Fehler bewahrt, den nma  =}
manchen lıterarischen AÄußerungen der Kritik der Kırche ı unserer Zeıt be-
klagen mu{(ß der wirklichkeitsfremden ÜUtopie. Wenn Kritik wirklich A4auSs-
richten will, mu{fß S1C realistisch SC1iNn un sıch VO  3 utopischen Vorstellungen frei
halten. Jene beiden Polaritäten, 1e ı ZzZweıten eıl als Begründung für die Mög-
lichkeit Kritik der Kirche skizziert wurden, mMu der Kritiker neh- Z
MCN, WwWenn iıcht der Utopie un damıt der Unglaubwürdigkeit vertfallen 1l

Er mu zunächst nehmen, daß 3 der Kirche MiIt dem Göttlichen das
Menschliche verbunden 1ST. In der Kırche hat das Menschliche be1 aller Verbunden-
eıt mIit dem ıhr wıiırksamen Gottesgelist doch sehr 1e] Selbstand un Möglich-
keiten des Fehlverhaltens. Das verlangt gew1ß ernste Kriıtik ber es gebietet
auch daß dıe Kriıtik nıcht [T als die Kirche eigentlich Nnur göttlich sein
der doch vergöttlicht daß INan NI menschlichem Versagen icht rechnen
brauchte Man lese daraufhin etwa einrıch Bölle der arl Amery der auch
neuerdings Wıilfried Daım, Friedrich Heer un: August Knoll8, Andet mMan

Beispiele utopischer Kritik der Kırche
Zweitens Mu die Kritik der Kırche nehmen, da{ß dıie Kirche ZWAar von

Christus gestiftet, daflß diese Stiftung aber Hineinstellung ı die Geschichte der
Menschen ı1ST. So MU damit gyerechnet werden, daß die Geschichte die Wirklichkeit

nn  7der Menschen bestimmt auch ihre Gestalt formt. Es folgt daraus auch daflß DC-
schichtlich gewordene Züge 111 Erscheinungsbild der Kirche wieder der
Korrektur unterworten werden INUSSCH, aber ıcht leicht durch Beschluß
VO  } heute auf INOrgen geändert abgeschafft und durch Besseres EerSetzZt werden
können Vor allem WIr: die Kritik bedenken IMUSSCH, daß INn  e} Urteil ber Vel[I-

gaNSCHNEC Ereignisse Leben der Kırche ıcht anachroniıstisch SC1IMN darf Der Kritıi-
sıerende ebt heute: W as krıitisiert geschah damals, Zeıt die als

vielem anders dachte und empfand un: darın von heute AauUSs Nnur schwer eur-
teilt werden ann. Auch diesen Anarchronismus MU. INan weithin der literarischen
Kritik Verhalten der Kirche vorwerfen, WIC Ss1Ce eLItwa2 Böckenförde®

Amery! olf Hochhuth! un manche andere geäußert haben Man SCIN
Nonkonformismus W as Zzum eıl Utopismus un ungeschichtliche Betrachtungs-

1STt
Immer jedenfalls wırd die Kritik das SC1 zu Schluß betont bedenken IMUuSs-

SCH, daß die Kirche nıcht ein dinglicher Apparat 1ST den InNnan reDarıcrecnh kann,
sondern aus Menschen besteht deren Korrektur liebendes Einfühlen un: Ste-

Ansichten Clowns öln 1963 Vgl auch BÖOÖLLs Nachwort Amery
Die Kapitulation oder Deutscher Katholizismus heute. Hamburg 1963
Kirche un Zukunfl. Wien-Köln-Stuttgart- Zürıch 1963
Der deutsche Katbolizısmus Jahre 1933 ıne kritische Betrachtung. Hochland 53 215—-259

10 a.a.0
11 Der Stellvertreter Eın christliches Schauspiel Hamburg 1963
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hende Geduld verlangt. Daran scheinf 65 den Kritikern icht s }  seltefi S fehlen, die
1n der Kırche ıhre Mitmenschen kritisierén, obwohl S1e s1e aum kennen. Man 1St
versucht, ihnen die Worte Heıinrich Federers vorzuhalten: „Brüder, Brüder, kei-
ner kennt den andern als VOo bloßen Grüßen 1m Vorüberwandern oder Zar VO

st'olzen Rückenkehren. Und da wollen WIr einander lehren?“

Die Hallischen Jahrbüchgr
Heınz Kornetzki

Vor 125 Jahren erschıen in Leipzıg eine Zeitschrift, die Weltgeschichte machte:
Dıie „Hallıschen Jahrbücher für deutsche Wiıssenschaft un!: Kunst“. Neben. einer
umfassenden Kulturkritik wurde iın dieser Zeitschrift w 1e N1ıe in einem Periodikum

die Philosophie Zur Politik. Im Aprıl 1944 schrieb Siegfried Streicher 1ın der
„Schweıizer Rundschau“ ber iıhre Bedeutung: 397  1e Zeitschrift hat die Struktur
un den Mythos einer Epoche vorbereitet In ıhr mMu 19808  $ die mächtigen

IUnterströmungen eıner werdenden Epoche suchen
Die „Hallıschen Jahrbücher“ begannen \ Erscheinen Januar 1838 1m

Verlag ÖOtto Wıgand Leıipzıg, ter Quadratseiten täglich außer ONNtLAagS. Die
Herausgeber Dr Arnold Ruge un Dr Theodor Echtermeyer zugleich die
einzigen Mitglieder der Redaktion,; die S1e VO  3 Halle AaUSs besorgten. Gedruckt
wurde die Zeıitschrift, dıe eine Gesamtauflage VO  3 500 Exemplaren hatte, VO  3 der
Leipzıger Verlagsdruckerei Breitkopf un Härtel.

Als Linkshegelianern ging es den Redakteuren hauptsächlich darum, mi1t der
Zeıtschrift 1n den Kampf 7zwıschen Religion un Philosophie einzugreifen. Was
sollte mıiıt dem „Jungen Halle“, das die el Zeitschrift repräsentieren beab-
sıchtigte, anderes gemeılnt se1n als der revolutionäre Geıist, der mıiıt einer Gruppe
junger Dozenten Ww1e Hinrichs, Schaller, Billroth, Erdmann und Ruge in die Uni-
versıität eingezogen war”? Namentlich Hinrichs, Schaller un Ruge singen ber den
theologisierenden Hegelıanismus hınaus und erstrebten eine völlige Emanzıpatıon
der Philosophie VO  $ der Theologıe. Noch ın den zwanzıger Jahren des Jahr-
hunderts war nämlich der „philosophische Charakter der Universität die Theo-
logie hingegeben“ Dıie Philosophie hatte als „Hilfswis$enschaft“, als „Korrektiv

1 Siegfried 1n Schweizer Rundschau, Aprıl 1944,

Die Un:versität Halle, 1n ! Hallische Jahrbücher, Nr. 34, Jg 1838
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der Funktıon des Denkens“ un als „äst'heiéischer EUuXUS! keine géWich&ige .Bedeä-
tung Um die Mıtte der dreißiger Jahre 1U N SAdE VOoON den geNANNTLEN Dozenten
der Unıversität Halle die 1n ihren Augen „theologische Bedürttigkeit“ der Philo-
sophie aufgehoben und diese als die ELE einzige un absolute Wissenschaft“ be-
handelt.

Wıe e1Inst durch den Kampf des Thomasıus das EerSsStarrte Geistesleben das
deutsche Bewußtsein bewegt worden sel, sollten den „gesteigerten Bedürfnissen
der Gegenwart” ® entsprechend die Jahrbücher durch den Kampf des philoso-
phisch-liberalen Geistes den konservativ-theologisierenden das öftentliche
BewulßfiStsein bewegen. Das Denken, bisher och 1m ıdealistischen 1nnn
als „immaterielles Vermögen“ aufgefafßst‘?, begann sıch 1m Straußschen Geilst von A $

den christlichen Oftenbarungswahrheiten freizumachen. Was Gewı1issen wurde
allein der ratiıo untergeordnet®. Schon die ersten Artikel zeıigten deutlich diese
Tendenz. So rühmte Friedrich Carove® den seinerzeıt umstrittenen katholi-
schen Proftfessor für Dogmatık, Hermes, als „Aächten Deutschen, der erkannt hatte,
daß in einem durch un durch kritischen Zeitalter, 1ın dem INa  - durch jeden ge1st1-
SCH Atemzug Zr Selbsttätigkeit, ZU Selbstprütfen un Urteilen wird,
die altherkömmliche Dogmatık icht mehr ausreicht“.

Die linkshegelianischen Journalisten der Jahrbücher, die „theoretisch den Pro-
testantısmus un die freie Wissenschaft und praktısch den protestantischen un!
modernen Staat ZUuU Prinzip- der Zeitschrift proklamıert hatten, nahmen siıch
VOT, 1m Kölner Kırchenstreit „mit den schärfsten Waffen“? dreinzuschlagen. Sıe

%'befürworteten die Verhaftung des Kölner Erzbischofs Droste Vischering mIi1t
dem Hınweis, Preufßen ware MIIt den Maßnahmen den Erzbischof „für die
freie Geistesbildung“ eingetreten un hätte sıch damıt als „gerechte Monarchıie“,
als „Arm un! Schwert des deutschen Volkes“ SOWI1e als „protestantischer Staat MILTt
den Prinzıpien Licht un: Wissenschaft“ bewährt. Preußen avancıerte für die

Linkshegelianer als Maß aller Dınge ZU „Prinzıp der Wahrheit“ Als solches
schrieben S1e in den Jahrbüchern umtfaßte S auch das „Prinzıp der Kirche“,

die demnach die Aufgabe habe, „Staatsınstitut“ werden. Eın utonomes „Prin-
Zip der Kirche“ könne NUuUr als eın Außerhalb des „Prinzıps der Wahrheit“ ZuUu

„Prinzıp der Unwahrheit“ gehören, das mit dem „Prinzıp der Wahrheıit“

Hallische Jahrbücher, Nr.
4 Vgl FEUERBACHS Aufsatz „Zur Kritik des Empirismus” ın Hallische Jahrbücher V 1838 Das Ab-

hängigkeitsverhältnis zwischen Geist und Leib führe „notwendig ZU Materialısmus“. Das Denken musse  y mehr sein

Un! Banz anderes als Hirntätigkeit! „Aus em Gedanken allein ann erkannt werden, was das Denken

iSt, Ja NUTr Aaus dem Gedanken.“
Sıehe den Artikel „Die Zeit und Zeitschrift“ ın Hallische Jahrbücher V, 842

Friedrich Carove (1789—1852) wWar Privatgelchrter und arbeıitete hauptsächlich religions- un! geschichts-
philosophischen tudıen. Von Hegel beeinflußt. Vgl seinen Aufsatz „Hermesiana“ in den Hallischen ]akrbücbern
\ 1838, Nr. 21

7 Vgl Aufsatz „Gründung un erstier Jahrgang dieser Zeitschrifl“ 11 : Hallische Jahrbücher V, ; 1839

Hallische Jahrbücher, 1838, 334 „Papısmus und Humanı.
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„notwendigen Konflikt“ gerate, wober ecs keine Versöhnung gebe; enn
Friede N 4N nıcht, widerstreitende Prinzıpien, die das Leben durchdringen
un beherrschen, och nebeneinander walten?. Zu diesem Außerhalb des „Prin-
Z1PS der Wahrheit“ zählten die Linkshegelianer das „System der römischen Kır-
che“, den Katholizismus, der seiner Natur nach angeblich Ce1iNeEe „CWISC Kriegserklä-

Anl d
«“  rung 5 jede Abweichung darstelle1®.

Bei dem „notwendigen Konflikt der Prinzıpien 7zwiıischen Katho-
lizısmus und liberal-politischem Protestantiısmus, den die Linkshegelianer
Ruge Vorerst noch aut ihre Fahnen geschrieben hatten!! handelte esS S1'
Streıt, der bereits existentiellen Konflikt angewachsen WAarT, der eine

„eigentliche Lebensirage, e1ine Frage ber eın der Niıchtsein“1* T1IN-
Z1DS ZUuU Gegenstand hatte.

Ruge, er ] diesen existentiellen Prinzipienkonflikt als Vertreter des liberalen
Prinziıps verwickelt WAaTr, lehnte MI1 der Forderung der „absoluten Negatıon“ be-

deutlich die Dialektik Hegels 1b Dıie wirkliche Entwicklung mMeilnfe

Ließe sıch iıcht das synthetisch-dialektische Schema PICSSCNH. Dıie beiden CN-
Extreme ıcht C1inNne höhere Einheit „aufzuheben Dıie These,

das Konservatıve, das „unfreie Prinzıp des Katholizismus > würde schon durch
die Antithese „absolut negıert und daher icht Aufbewahrung der
Synthese zugelassen. Di1e Gegensätze wurden nıcht mehr als Polarıiıtäten verstan-

den, die sıch Hegelschen inn höheren organischen Einheıt nN-

tassen ließen, sondern als kontradiktorische Gegensäatze Liberal un: Nıiıchtliberal
Preufßfisch un Niıchtpreußisch Protestantisch und Niıchtprotestantisch

Obwohl be1 Carove un Ruge die ersten nsätze Dialektik
finden sınd Dialektik nämlich die MIt Synthese Aus These un Antı-
these iıcht einverstanden 1ST die VO  } arl Marx übernommen werden und
eiNe Weltkultur erschüttern sollte13 dauerte es fast noch ler Jahre, bis
den Jahrbüchern diese eue Diıalektik endgültig formuliert wurde un die Revo-
lution und Vernichtungsaktion wissenschaftlich „gerechtfertigt WAar.

Die Absage die christliche Dogmenreligion wurde kurze Zeıt spater ZUr Ab-
SAaSC den monarchischen Staat. A S konnte icht ausbleiben, da{fß der umfassende

Ebd 334 Ebd 334
11 Wenige Jahre spater wurde der Protestantismus als Religion VO':! ihrem Prinzıp ausgeschlossen un!

Stelle oftfen der Atheismus ZESETZT.
1? Heinrich LE  O Sendschreiben Görres (Halle

Gegen LEISEGANG der Hegel Marx UN Kierkegaard“* Berlin 1948 AA schreıibt Und 1U

kommt C1iNe sehr wichtige un! tür das Verständnis der Dialektik die Marx begründet hat, wesentliıche Un!
Erbisher 11ie beachtete Unterscheidung, die alle Polaritätsdialektik AUus der marxiıstischen Denkweise ausschließt

(Marx Marx Engels Gesamtausgabe, Abıtlg Bd Halbbd 507) erklärt „Nordpol und Südpol SIN beide
Pol; ıhr Wesen 1ST iıdentisch ebenso weibliches und männliıches Geschlecht beide eiNe Gattung, ein Wesen, mensch-

Wahre wirkliche Extreme€es Wesen ord un! Süd sind ENILZSCHCNKESETIZTE Bestimmungen Wesens
Pol und Nıchtpol menschliches un!‘ unmenschliches Geschlecht Der Unterschied 15t 1er Cein Unterschied der Existenz,
Ort e1in Unterschied der Wesen z weier Wesen (Ende Marxzıtat LEISEGANG Wer dieser Weiıse existentiell

Er arxensdenkt, für den gıbt Ccs NUur ein Entweder-Oder, aber keine Vermittlung VO' solchen Extremen
Dialektik Existentielle Dialektik'
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Vernichtun am Dogmen- und Traditionsglä bigkeit, mächti C
Waldbrand gleich, demAugenblick auf das politische Feld übergriff, ein

Umschlagen des Wiındes die Flammen ı solche Rıchtung trieb. c Der Anlaß, da
die linkshegelianische Philosophie ı den Hallischen Jahrbüchern auch den Staat

dem endlosen Wirbelsturm der Dialektik“ überantwortete und dieser, ”  16 letz-
ten Schleusen des Absoluten durchbrechend »} sıch „zerstörend und einreißend“
ber das Gebiet der traditionellen Kultur SCTUrZLE, gab der auf Grund des
Kölner Kırchenstreits S1' entwickelnde Konflikt 7zwischen dem orthodox-prote-
stantıschen Hıiıstoriker Heınrich Leo Aaus Halle und Chefredakteur Ruge

Leo WäTrT, als Ruge ıhn als Miıtarbeiter für die Jahrbücher wollte, schon
1837 ıcht Sanz auf seıten der lıberalen Bewegung SCWESCNH, ehnten doch alle
Schriften den VO  } der Französischen Revolution beeinflußten Protestantismus ab15
und hatte sıch gelegentlich die Linkshegelianer geäiußert!®. Mıt Leo
un Ruge begannen sıch innerhalb des Protestantismus die Geıister scheiden.
Bereıits ı dem ersten un: Artıkel ı den Hallischen Jahrbüchern!? sprach
sich Leo die verkümmerte Kirchengewalt i der protestantıischen Religion
Aaus, indem den Begriff der Kıiırche“ ıcht vVvVon „SCWI1SS Gewalten
w 1s5sen wollte. In dem Ostern 1838 Halle erschienenen Sendschreiben Joseph
Görres wurden die Konzessionen €eOSs die katholische Kıiırche noch nachdrück-
lıcher Zwiespältigen erzens billıgte darın ZWAar eiINEersSeIts die Ma{fißnahmen
Preußens den Erzbischof VO  w} öln als otwehr“ 18 trat aber anderseits
für die SOUVeErane kirchliche Hıerarchie ITE Mıt dem Katholiken Görres fühlte siıch
Leo verbundener „als MT denen, welche ZWar auch Protestanten neNNenN sich
herausnehmen, aber, indem SIe durch ıhre Erläuterung. des Symbolums das
Christentum protestieren, Grunde die Grundfesten des Christentums
selbst protestieren un ıcht mehr für Christen, sondern für MI1IL Wasser begossene
Heiden achten sind“ Noch deutlicher wurden die Seitenhiebe auf den Links-
hegelianısmus 1 ecOs Befürchtungen, diese „Jliberal-revolutionäre Gattung von

Leuten ı Preußen“ würde 8 ıcht allzu langer Zeıt ı derorm philoso- (a *

phischen Schule C1NEe eue Parteı mächtig etablieren“
1s Ruge ı den Hallischen Jahrbüchern die Französische Revolution als „NOT-

wendige Blutwäsche“ bezeichnete?! War das für Leo der Anlaß die Andeutungen
Sendschreiben, VOon den Leuten Ruge würde eiNe Umwälzung der Kirchen-

und Staatsformen ausgehen, ZUuUr offenen Anklage verstärken. Im Vorwort ZUuUr

Auflage des Sendschreibens protestierte Leo > as, „Was Dr Ruge und

14 Gustav Die Junghegelianer und der preußische Staat, Historische Zeitschrifi 121 (1920) 415,

(Mayer WAar Historiker ı Berlin.)
15 Ruges Briefwechsel und Tagebuchblätter au$s den Jahren — (Berlin hrsg Von A
16Ebd 99, Brief Rosenkranz,
17 Jahrgang 1838 VO: Z Nr. „Der eilige Bernhard von Clairvaux und die Hierarchie se1ner Ze  1

LEOS „Sendschreiben Joseph (Jörres“” Halle 18583,
Ebd 94, Ebd 129 Hallische Jahrbücher, 1838, 12  3

J 17 Stimmen 173 757
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Consorten Wißenschaftnennen“‚ da ein „Ireier Geıist“ 1e Stelle des mensch-
gewordenen Sohnes durch diese ZESCLIZL würde. Frühere Prediger des Heidentums
hätten WeNnN1gSTENS ıhre Haut Markte o} diese nennen ıhr Heidentum
aber Christentum

Leos berechtigte Behauptung ber die linkshegelianische Bewegung, „während
S1C nach der relig1ösen Se1ite schon den Schafpelz abwerten und den Apostel DPau-
lus ı1115 Gesıcht treten, hängen S1C den Eıter für Preufßens Fortschritt als Mantel
die soz1ale Revolution, die ıhr Fortschritt bereıiten sucht“ c schıen Ruge außerst
gefährlich; enn krıitisierte Leos Vorwürfe als „religiös-politische Verketze-
<  rungc  un den „Versuch“, die Jahrbücher ı den Brennpunkt „polizeilichen Ver-
dachts“ bringen, als „ CIHE Denunzıatıion der CWISCH Wahrheıit“ urch
Artıkel Ludwig Feuerbachs ı den Jahrbüchern““ geriet die Zeitschrift das
Mal MI1t der sächsischen Zensurbehörde Konflikt auUt Paragraph der Zen-
soreninstruktion durfite nıchts gedruckt werden, „ Was das relig1öse un kıirchlich
Heıilıge herabwürdigt der Spannung und ZSCZSECNSCILLZEC Unduldsamkeıt 7zwischen
den verschiedenen Konfessionen erregt” Der Leipzıger Hıstoriker un: Zensor

Wachsmuth teilte Ruge demnach MT, daß dem eıl des Feuerbach-
schen Auftsatzes „WESCH der darın enthaltenen scharfen Opposıtion ıcht LUr

die christliche Orthodoxie, sondern Religion und Christentum überhaupt
das Imprimatur ce1“6 In den Jahrbüchern konnte also der Feuerbach-
sche Aufsatz NUur fragmentarisch abgedruckt werden, während die vollständiıge
Arbeıit och 1 gleichen Jahr dem Titel „Philosophie un!: Christentum“
Mannheım erschıen.

Ruge veröffentlichte 167 Jahre nach diesem ersten Konflikt 1990818 der Zensur-
behörde ı Rahmen Aufsatzreıhe ber das Wesen der Zensur die „akten-
mäfßıge Darlegung der Zensurverhältnisse der Hallischen und Deutschen Jahr-
bücher den der Schweiz erschıienenen Anekdota ZUuT deutschen
Philosophie und Publizistik“ die AaUS Zensurnot der Jahrbücher gegründet WOT-

den und yrößtenteils iıcht zugelassene Autsätze enthielten. Darın schrieb
Ruge, daß der Konflikt der Jahrbücher MI der Zensurbehörde der Prinzıiıpien-
kampf der Zensur und der Geistesfreiheit der der Pressepolizeı un: der freien
Wissenschaft“ schlechthin SEWESCH Ö uch der arl Marx, der SeIt Mıtte
1837 den Kreis der Linkshegelianer kannte, FEArL dieser Schrift für die Presse-
freiheit e1n?7.

Der Streit uges Leo tührte für Ruge Zerwürfnis MmMIit dem da-
maligen Kultusminister Altenstein Ruge cah 1 der Ablehnung außerordent-
lıchen Professur der Unıversität Halle Aftront der Regierung ıh

22 LEOS Sendschreiben Joseph (JÖörres Halle 1838
Aufsatz den Hallischen Jahrbüchern, 1858, Nr 179 1427 „Die Denunziıatıion der Hallischen Jahr-

bücher“ Hallische Jahrbücher VO' 1839 Nr 61
Anekdota ZU7T deutschen Philosophie UNı Publizistik (Zürich und Winterthur Brief vomn

Kuge Wachsmuth ® Ebd >7 Anekdota SW-.
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und Zeitschrift und gab November 1839 nach achtjähriger Tätigkeit
als Privatdozent das Verhältnis ZUur Universität auf Noch i gleichen Monat be-
LCrat den Jahrbücherndas Mal poliıtischen Boden IMI1L klaren Parteıi-
stellung den Staat Preußen?® In dieser Arbeit stellte fest daß Preußen
iıcht mehr als die Schutzmacht aller Formen der Idee Relıgion un
Philosophie verehrt werden könne, sondern da alle diese Güter durch den
Staat eher bedroht als beschützt würden. Die absolute preußische Monarchie
schrieb Ruge die Laıen un Eıngeweıihte, den W Eeisen Monarchen un die
gläubigen Untertanen gegliedert werden könne, SC1 polıtisch Zanz dasselbe WI1e

relig1ös der Katholizismus. Preußens innerster Kern S<cl katholisch, un deshalb
fehle ıhm auch die Macht;, die Untfreiheit besiegen und den Katholizismus
bändigen.

Von diesem Zeitpunkt War das Wesen der Philosophie für die Linkshegelia-
zNr Ruge nıchts anderes als Polhitik S1IC hatte wirksam die Entwicklung

\teUPTn un VO  $ der Vergangenheıit endgültig abzulassen. „Die Philosophie macht
Parteı die Vergangenheıit für die wahre Zukunft ohne darum der Ver-
gangenheıt C1inNn anderes Unrecht anzutun, als die Indiskretion, ıhr Sasch, W as

S51C 1ST, nämlich tOLT. “ Q

Ruge mußte och  1 Frühjahr 1841 fteststellen, daß die Zeıt ıcht die gewünsch-
ten Rosen brachte. Die Revolution, die die Änderung des Systems un damıt die
polıtische Freiheit bringen sollte, sSC1 MIt Mut und Tollkühnheit 1115 Werk
SETZEN; forderte er80 ber die preußische Regierung 1e(8 Ruge nıcht Zu politi-
schen Agıtator werden Am 1a März 1841 CErgINS VO  a} Friedrich Wılhelm ein

Kabinettsbefehl, daß „die Hallischen Jahrbücher, die VOon Dr Ruge un Echter-
herausgegeben werden n Leipzig erscheinen, 1 Zukunft entweder ı

Halle gedruckt und die Kontrolle iınländischer Zensur gestellt der der Da
bit derselben i den Preußischen Staaten verboten werden soll“

Diese königliche Order veranla{ßte Ruge, die Redaktıon VO  ]} Halle nach Dres-
den verlegen Im Maı 18541 siedelte deshalb MItT seiner Famiuilie ach Sachsen,

die Macht des Polizeistaates für hielt?? Am Julı des gleichen
Jahres kündigte der Leipziger Verleger Wiıgand den Hallıschen Jahrbüchern
die Deutschen Jahrbücher die das Prinzıp der freiıen und unabhängigen NWiıssenschaft die philosophische Krıtik aller eingreifenden Erscheinungen
des Geisteslebens aufrecht erhalten würden‘®?, un Juli 1841 erschienen
Verlag Wıgand Ruges alleinıger egıe die Deutschen Jahrbücher für W1s-
senschaft und Kunst“ Zzum ersten Mal

Hallische Jahrbücher VO! 11 839 arl Streckfuß u“n das Preußentum, VO: C1NECI] Württemberger (der
Aufsatz erschien anonym).

Hallische Jahrbücher VO Der Protestantismus un die Romanltıik, C177 Manıfest, Artikel, 418,.
Ruges Briefwechsel un Tagebuchblätter au$s den Jahren Berlin 1886, hrsg. VO'

I 226.
Ebd 230 32 Ebd 729 Hallische Jahrbücher VO: 1841
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Von diesem Zeitpunkt begann1e Aufklärung der Linkshegelianer ı den
Jahrbüchern exXtreme Formen anzunehmen. Sıe wurde ZUr Absage die Autori1-
Tat schlechthi Der Radikalisierungsprozeß Wr MI völligen „Metamor-
phose der Jahrbücher“ verbunden? die iınnerhalb der etzten Z w el re iıhres Be-
stehens nacheinander Atheismus, Republikanismus un: Revolutionismus ZzUuU

Dogma ıhres politischen Programms erklärten. Im Januar 1847 wurden den
Jahrbüchern Zu erstenmal pädagogische Vorschläge ZUur Umgestaltung des Volks-
bewußtseins gemacht. Max Stirner, der dem Pseudonym „auch eC1in Berliner
schrieb machte diese Vorschläge ZUr Retorm der Kıiırche Das olk sollte

Geist dadurch ErZOSCH werden, dafß IMNan Religionsunterricht und Predigt
dementsprechend gestaltete® Dıiese Vorschläge Stirners lösten erneut die Zensur
Aaus,. Am 12 Februar 1847 CrAINS C1in Zzweiter Kanzleibescheid Ruge, daß fast
alle Nummern, die Monat Januar erschienen sind Belege dafür geben, da{ß einNne

völlige Auflösung aller kirchlichen un sozialen Verhältnisse angestrebt würde®®
ber Ruge War der Meınung, dafß sıch Mitarbeiter un Redakteur die Seele

icht ausreißen könnten und änderte die Tendenz der Jahrbücher nıcht. Dıiıe Kon-
flıkte MI1 der Zensurbehörde verschärften sich daher dermaßen, daß Mäarz 18472

acht Tagen zwölf Manuskrıipte für den Abdruck verboten wurden. Außerdem
in mulfste jede einzelne Nummer der Zeitschrift Zukunft konzessionilert werden.

Unter den ıcht zugelassenen Manuskripten befanden sıch die bedeutsamen Feuer-
bachschen Vorläufigen Thesen ZUr: Reformation der Philosophie die Januar
1847 autf dem Landsıitz Bruckberg geschrieben und von Ruge Februar des fol-
genden Jahres den Anekdota veröftentlicht wurden. Feuerbach verwarf
diesem Aufsatz Hegels Philosophie als etzten Zufluchtsort und letzte rationelle
Stütze der Theologie und stellte S$1ie auf den Kop!: „Das wahre Verhältnis VO

Denken Zu eın 1ST 1Ur dieses: Das eın 1ST Subjekt, das Denken Prädikat, aber
ein solches, welches das Wesen Subjekts enthält. Das Denken 1St Aus dem

A Seın, aber das eın icht Aus dem Denken c 37

Ruge sah diesen Schritt der „reformatorischen Persönlichkeit Feuerbachs als
Wendepunkt Obwohl nıemand das Wort Materialismus ausgeSPTIO-

chen hatte, War dieser M1 den Thesen Feuerbachs die deutsche Philosophie e1iN-

gekehrt Der Rationalismus hatte sıch durch die Drangabe se1nes metaphysischen
Bezugs selbst aufgehoben.

Nach Caroves und Ruges Ansätzen prazıisierte der Russe Michael Bakunin
Oktober 1847 den Jahrbüchern die antıithetische Dialektik und brachte ZU

endgültigen Ausdruck W 4s S1' SEIT fünf Jahren in der Zeitschrift entwickelt hatte.
7  7 Bakunin, der Berlin Hegels Philosophie gehört hatte, Faumte der Antıthese,

dem „NegaALLIVEN Prinzıp NUur eine destruktive Aufgabe eC1inNn Dıie Vernichtung der

Ruges Briefwechsel us 2.2.0 Bd 254 Deutsche Jahrbücher VO! 18472
Anekdota us 37 Ebd 11
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These.Du diese Aktion werde SiIie selbst ı ihrerUnzulänglichkeit,
Antithese und negatıves Prinzip aufgehoben un ZUuU „allgemeinen und allum-
fassenden Prinzıp“ erhoben. Dıie revolutionäre 'Tat rechtfertigte Bakunin dadurch
daß S$ie „relig1ösen 'Tat erhob und dem negatıven Prinzıp allein die
absolute Berechtigung zuschrieb. Als Reprasentanten des negatıven Prinzıps be-

n  <zeichnete Bakunin das Proletariat®8.
BRuge schrieb dem Einfluß Bakunins VO „ Terrorismus der Vernunft“

der die Philosophie als C1inNn „JENSCLLLGECS Weben und Wesen des Gedankens hne
Willen un Leidenschaft“ dadurch auflöse, daß S1e das polıtische Leben Ver-

wickle un: die „radıkale orm des Bewußtseins, die Entzündung der Religion der
Freiheit“, ihrer Aufgabe mache

Am Januar 1843 sprach die Zensur das letzte Wort. Miıt Stimmen
bestätigte die sächsische Regierung die Unterdrückung der Jahrbücher, die „auf
den msturz der Regierung, der Religion und der Staatsverfassung abzielen“ 40

Der deutsche Bund verbot die Zeitschrift allen Bundesstaaten.
Ruge resignNıerte iıcht Im Februar 1843 hatte den Plan, die Jahrbücher ı

orm VO  e} wöchentlichen der monatlichen Broschüren „popularisiert nach dem
Muster der großen unsterblichen Franzosen“ fortzusetzen‘4! Auch der Mitredak-
teur dieses Organs estand ıhm bereıits VOrTr Augen arl Marzx. Im Februar
1844 erschienen annn die „Deutsch-französischen Jahrbücher den Heraus-
gebern Ruge und Marzx 1 Parıs MIt Auflage VOoO  ; 1000 Exemplaren. Vom
September bis Dezember 1843 schrieb Marzx ı den Jahrbüchern beiden ersten

sozialistischen Aufsätze%? Darın legte Grundzügen den Kommunısmus ar,;
der S1 ZUS dem gallisıerten Linkshegelianısmus entwickelt hatte, Aaus dem
VO praktisch-revolutionären Pathos durchsetzten Linkshegelianısmus, besser
Feuerbachianısmus, der aber wiederum eiNE Konsequenz des linkshegelianischen
Religionskampfes WAar. Feuerbach Strauß un: die liberalen Bestrebungen des poli-
tischen Protestantiısmus Ruge MI der Verabsolutierung der un den
Negatıonen der kirchlichen, staatlichen und schließlich göttlichen Autorität hatten
diese Entwicklung eingeleıtet, die MIt der antithetischen Dialektik ıhr Prinzıp

Lfand und M1 dem jahen Sturz des Geistes ı den Materialismus endete. Dıiıe Jahr-
bücher haben diesen Umbruch 1ı der Geisteswelt ıcht nNnur begleitet, S1C

der Umbruch selbst, das Ferment EiINeT ewegung, WIC 6S die Enzyklopädie, das
große Werk de Aufklärung, für dıe Französische Revolution WAafrl, der Blitz, der
dem Donner vorangıng. .  sRE

Deutsche Jahrbücher, 1842 002
Ebd 843 „Eine Selbstkritik des Liberalismus
RUGE, Aus früherer Zeit, 612 U, 616

41 Kuges Briefwechsel . uUuSW, 299 Brief Stahr.
„Zur Krıiıtik der Hegelschen Rechtsphilosophie, Einleitung“ > geschrieben 110 Dezember 1843 un! „ZUur Juden-

frage“ geschrieben September/Oktober 1843
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Kirche und Derfiökratie
Hans Wulf4 5 ]

In einer Zeıt 1n der 1n durchaus gezielter Weiıse und 1n immer Wiederz neuen Varia-
tionen eın „Unbehagen“ ber die innerpolitische Sıtuation 1ın der Bundesrepublik
festgestellt wird, in der arl Amery die Verflechtung des „Milieu-Katholizismus“
MLt den politisch 1n unserem Staat herrschenden Mächten angeprangert und einrich
Böll seiınen Clown auf der Treppe des Bonner Bahnhofs sıngen aßt „Der ArTIMe

Papst Johannes Ort icht die CDU,; 1St nıcht Müllers Esel, 111 nıcht Müllers\
Ku entbehrt das Thema „Katholische Kirche und Demokratie“ gewifß ıcht
einer hohen Aktualität. Der sozi1aldemokratische Bundestagsabgeordnete Willı
Kreiterling hat an aufgegriffen un: 1n bemerkenswerten Ausführungen behandelt!.
eın Buch soll „ein Beıitrag Verstehen un Verständigung“ sein. Es sol] helfen,
das „historische Spannungsverhältnis un: systematische Mißverständnis“ (11) der
Beziehung Von Katholischer Kiırche un demokratischem Staat ZUu beheben, eın
Spannungsverhältnis, vVvVon dem der Vertfasser behauptet, daß e€ »”  1S heute besteht,
eine Tatsache, die politisches Leben schwer belastet“ (1 Der Grund dieser
Spannung lıege darın, „daß sıch die Kırche prinzıpiell och icht losgesagt hat VO  3

dem Sozialmodell der Zuordnung VO  z} Kirche und Staat kirchenrechtlich aus-

gedrückt: VO  - sacerdotium und iımper1um das die mittelalterliche Christenheit
verwirklichte un dessen Grundlage die relig1öse Einheit 1mM katholischen Glauben
war  c (11) Zuletzt geht A der Schrif aber auch darum, die Beziehung 7zwischen
Katholischer Kirche und Sozialdemokratie klären. Es spl] deutlich werden, daß
der katholische Christ ıcht VO  w} seinem Glauben her daran gehindert 1St, heute
eın Sozialıst freiheitlicher Prägung se1n. „Kirche und kirchenrechtliches Lehramt
sınd nıcht mehr 1mM Spiel, wenn 0S eine Auseinandersetzung ean Sozial-
emokratie und Katholiken geht“ (79) „Dıie Fragen, die sıch heute zwischenä Ka-
tholiken und Sozialdemokratie ergeben, (berühren) den Zzentralen Bereıch des lau-
ens ıcht mehr“ (80) Und se1 heute die Stunde gekommen, „den westdeutschen
Katholizismus Aaus seiner politischen Versklavung (ZU) lösen un dessen ‚linke
Kriäfte‘ politisch wıeder aktionsfähig (zu) machen“ (06).
Die Thesen Krfreiterlings.

Wıe WIr: 1U das behauptete „systematische Mißverständnis“ 7zwıschen Katho-
lıscher Kırche und Demokratie nach der Meıinung Kreiterlings aufgelöst? Seine
entscheidénde These 1St dıese: Der Staat 1St grundsätzlich eine weltliche Wirklich-

KREITERLING, : katbolisdn Kirche un Demokratie,  { Europäische Verlagsanstalt (1960)
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Kirche und Demokratie

eıt Er hat als solcher keine ıhm innerlich eignende Beziehung ZUE eli-
Dıie Weltrlichkeit desg1011 Er 1ST vielmehr Von SC1NECIN Wesen her relig1ös neutral

Staates 1ST Cc1ine zentrale christliche Wahrheit Die Vollkommenheıt des Staates
ann nıcht mehr darin bestehen da{f als Staat Gott verehrt un die
Religion Zu Staatszweck macht Er hat keine Herrschaftsgewalt ber den
Bereıich der Gottesirage, der Religion (34) Damıt 1STE aber gegeben, „dafß Z W1-

schen der geistlichen und der weltlichen Machrt scheiden 1St Damıt 1ST 228
zıpıell die Religion Aaus der Dominatıon des Politischen entlassen, ebenso WI1C die
Politik VO  } der Priesterherrschaft befreit 1SE (34) Mıt großer Entschiedenheit
werden die relıg1öse un die politische I)ımension unterschieden Da das hr1ı-
tentum anderen Ordnung angehört als der Staat hat esS keine Antwor-
ten auf die Fragen der irdischen Politik“ (35) Dıe Möglichkeit POSIUVEN
Verhältnisses der Kirche ZU demokratischen Staat se1l damıt gegeben, eben weil

Grundlage demokratisch-politischer Überzeugung die Weltlichkeit des Staa-
tes  I (32) se1l Dıe christliche Wahrheıt verlange VO  3 jedem Christen eiINE entschlossene
Ablehnung jeden Klerikalısmus un La1zısmus“ (38) Hıer werden laikal“
un laıziıstisch“ unterschieden La1zısmus kämpferischen AaNt1-

christlichen un antikirchlichen Geist der wahrhaft demokratischen Staat
nıcht CISNCN dürte

Eıne ernste Schwierigkeit bereıitet dem ert. die Einordnung christlichen
Soziallehre i Grundauffassung VON der Beziehung VOonNn Religion und Staat.
Die tatsächlichen kirchenlehramtlichen Aussagen ber die soz1ale Ordnung sche1-
nen der vorgelegten Auffassung widersprechen Kreiterling versucht L1LU  a durch
die Unterscheidung VO  3 Staat un Gesellschaft die angedeutete Schwierigkeit
lösen. Es gilt: „Der Staat ı1ST nıcht die Gesellschaft, aber die Gesellschaft ı1ST nıcht
außerhalb des Staates: Der Staat 1ST die politische Ordnung der Gesellschaft, un
eın Bereich der Gesellschaft steht außerhalb der politischen Ordnung“ (45) So
WEeILL gul Wenn 1aber die Sache sıch verhält annn scheint die qQhristliche Cze-
sellschaftslehre Raum der Gesellschaft sehr ohl die Sphäre des Staates be-
rühren. Deshalb ı1ST der erf CZWUNSCH, noch Schrıitt eiter gehen. Er
unterscheidet Staat un Regierung Der Staat 1STt ıcht die Regierung. Dıie

Regierung 1ST 1Ur ein eıl der Funktionen des Staates“ (45) Und eben diese IST

nıcht der Adressat kirchlichen Lehrverkündigung Sie annn 6S wen1gstens
demokratischen GemeiLinwesen nıcht sein Dıie kirchliche Soziallehre spricht

1Ur die Gesellschaft un bezieht sıch auf diese „Wenn dıe katholische Sozial-
lehre GE Angelegenheit der Gesellschaft 1STU, annn annn es iıcht Aufgabe der Ka-
tholiken SC1NMN, C1E Angelegenheit des Staates ARN ıhr machen un! MI Hılfe der

Regierung das Wirksamwerden VO  « anderen soz1alen Theoriıen unterdrücken.
Eıne ‚politische Verwirklichung der katholischen Soziallehre‘ annn N also

iInn ar ıcht geben“ (46) Wohl habe der weltliche Staat die Aufgabe,
den durch die Verfassung garantıerten Raum der bürgerlichen Freiheit hüten.
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Somit könne CiNeE;'r‘1e BA N Soziallehre gesellschaftlich urchaus wirksam werden.
ber Gr bleibe dabei „DerStaat, der sıch bescheidet, er selbst, das heißtpolitisch

SC1IN, erlaubt 6S auch der Kirche, SANZ SI© selbst SCIMN, das heißt geistlich“ (57)
Damiıt SC1 aber keine TrennungVOoO  e} Kırche und Staat ı falschen Sınne gCc-
ordert sondern die Idee der Zuordnung on Staat un Kirche se1l durch diese
Unterscheidung keineswegs aufgegeben, sondern SCWINNC 1Ur Klarheit. Diese
Zuordnung komm(e) gerade dadurch Zu Ausdruck, daflß der Staat darauftf
verzichtet, relig1ös SC1IN, zugleich aber der relig1ösen Überzeugung Schutz SC-
währt“ (373

Welche Folgerungen zieht der ert Aaus seiner 1er dargestellten Auffassung
der Beziehung VO  3 Staat Gesellschaft un Kırche? Wegen der grundsätzlichen
Inkommensurabilität VO  3 Religion un Politik WIr! die sachliche Unangemessen-
eıit der Etablierung VO  3 christlichen Parteıen behauptet. Allein aus hıstorischen
Gründen ließen sıch solche rechtfertigen. Doch sotfort WIrFr:! einschränkend AZu
bemerkt: S komm(e) allerdings darauf A erkennen, daß die christlich emo-
kratischen Parteien der Geschichte neuzeıitlicher Staatsentwicklung keine ıdeale
polıtische orm ZUr Verwirklichung der Demokratie SIn sondern bestenfalls ein

Notbehelf Ihre trügerische Grundlage hat diese Parteıien e seltsam zwielichtige
Rolle spielen lassen“ (62) Eıne solche könne die SPD nach ıhrem Godesberger
Programm iıcht spielen. Denn iıhr Verhältnis Religion un: Kırche entspräche
Sanz un Sar dem, WAas der ert als katholisches Verständnis des Bezuges von

Religion und Politik dargelegt habe
Zusammenfassend äßt sıch demnach die Auffassung Kreiterlings formulie-

CN (Erstens) Es ann der aus christlichen Gründen geforderten reinen

Weltlichkeit des Staates, der als solcher den christlichen Bereich DOSIULV be-
rührt keinen grundsätzlıchen Konflikt 7zwischen Staat und Kırche geben. (Zweı-
tens) Die christliche Sozjallehre bezieht sıch direkt NUuUr auf die Gesellschaft 1e
als solche VO Staat formal unterscheiden 1IST. Wenn diese Status

weltanschaulichen Pluralismus eXistiert und überdies demokratisch vertaßt
iIST ann der Adressat kırchlich verbindlicher Lehrverkündigung auch Bereich
der Soziallehre iıcht die Regierung SC1NH.: Diese hat vielmehr auch und wesentlich
die Funktion allen Gliedern der Gesellschaft und auch ihren intermedıären Gebil-
den den verfassungsmäßßig geforderten Raum der Freiheit garantıeren. (Drıit-
tens) Christliche Parteıen sind der reinen Weltlichkeit VO  =; Staat und Polıi-
tık grundsätzlich überwinden.

z .. Kritiısche Bemerkungen
Das Buch VO  3 Kreiterling versteht sıch als „Beitrag Verstehen und erstan-

digung“ Es tührt diesen Untertitel 111 uns scheinen, mMiIt Recht Nıcht NUur die
orm seiner Darlegung 1STt vornehm LLUXr Sanz selten, W1C AA Kapitel: „Die
christlich-demokratischen Parteıen der bei Protesten vermeıntliche kleri-
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kalistische Übergriffe - stellt sicheın polemischer on « Auch ı r Sa St
ıhm ı icht WCNISEN Punkten ZUZWır denken eLIwa2 Ausfüh-

ber die hıistorischen Aspekte der Spannung von Katholischer Kırche und
Demokratie?, die zumal ı Jahrhundert gewandelte Beziehung Von Kırche
und Staat, seın Urteil ber Klerikalismus un La1zısmus. „Der Klerikalismus
versucht die weltanschauliche Oftenheit des demokratischen Staates dadurch
zerstoren, das die Vorzugsstellung estimmten Religion der Gesellschaft
MI1 politischen Miıtteln erkämpft Der Laızısmus macht Aaus der weltanschaulichen
Neutralıtät des demokratischen Staates e1in politisches Kampfmittel Zzur Zerstö-
rung der Religion i der Gesellschaft. Beıide zerstoren miıt der bürgerlichen un!
relig1ösen Freiheit die Grundlage des demokratischen Staates“ (38) (Dazu WIr:
INan allerdings bemerken INUSSCH, dafß Cc$S AB für die Katholische Kıirche geschicht-
lich gerechtfertigte Ansprüche o1ibt INnNan denke eLtw2 das Faktum der Säiku-
larısatıon (1 803) die durchaus polıtisch verteidigen sınd Das hat IMI Kleri-
kalısmus nıchts tun.) Wır denken auch Forderung, daß die Regierung

weltanschaulich dıfterenzierten GemeiLmwesens icht regierungsamtlich eine

Meınung vorschreiben und MIiIt staatlichen Zwangsmittel durchsetzen darf Und
doch INusSssen WILr allen entscheidenden Punkten kritische Anmerkungen machen.
Wır SIupPICren S1C, entsprechend der oben genannten Zusammenfassung, re1
Themen: (Erstens): iInn un:! Grenze der Weltlichkeit des Staates. (Zweıitens):
Christliche Soziallehre un pluralistische Gesellschaft, (Drıittens): Wesen und
Funktion christlicher Parteien.

Dıe VWeltlichkeit des Staates
Dıie theologischen Auseinandersetzungen ber die Beziehungen VOoON Kıiırche und

Staat haben eine lange und verwickelte Geschichte®. TYSt allmählich wurde die
richtig verstehende Profanität des Staates 1 reflexer Ausdrücklichkeit Von der
Kırche erkannt un lehramtlich verkündigt In entscheidenden 1Inn 1STt die-
ser Prozeß dem Pontifikat €eOS 111 se1in Ende gekommen. Dıie Enzy-
klıka Immortale Dei (1885) lehrt So hat also Gott die Sorge für das Men-
schengeschlecht Z WEe1 Gewalten zugeteıilt der irchlichen un der staatlichen. Der

obliegt die Sorge für die göttlichen Belange, der andern für die menschlichen.
Jede 1ST ıhrer Art die höchste: Jede hat bestimmte Grenzen, innerhalb derer S1E

sıch bewegt,Grenzen, die siıch Aaus dem Wesenun dem nächsten Z weck jederder Sn
beiden Gewalten ergeben. Es zieht S1' gleichsam Cein Kreıs S1C, innerhalb
dessen die Tätıgkeit jeden sıch selbständig entfaltet c Hıer werden sowohl
die Gottbezogenheit WI1IC die eigenständige Funktionsverschiedenheit iırchlicher

Vgl Geistige Kämpfe ı3 modernen Frankreich, Kempten 1922:;: Die politischen und
sozialen Ideen des französischen Katholizismus“ -Glad!  DAa! (1929); Revolution un Kirche,
Freiburg (1959): Ultramontanismus un Demokratie, München (1963) x20 Jahrhunderte Kirche UN Staat, Essen (1962)

4 Zitiert nach MARMY ISgX Mensch un Gesellschafl christlicher Schau, Freiburg ı Schw. (1945)
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Hans Waulf

und staatlicher Gewalt klar gelehrt, also eiNe Unterschiedenheit ursprünglicher,
weıl auf Gott zurückgehender Einheit der beiden Bereiche.

Der Staat gehört ach katholischer Lehre wesentlich ZUTE Schöpfungsordnung,
1ST demnach dauernd.VO Schöpferwillen (sottes abhängıg und untersteht ıJENCIM,
VO  ; allen Menschen grundsätzlich MItTt dem Lichte der Vernunft hinreichend Cr-

kennbaren Gesetz, das der Schöpfer seiner Schöpfung eingestiftet hat Der Staat
1ST also keineswegs e1in chlechthin utonomes Gebilde: 1STt und bleibt Gottes.
Staat als Schöpfungsordnung 1SEt zudem ein Moment der umgreifenden über-
natürlichen Heilsordnung 111 Christus: Als solcher 1ST VO  ; seinem tatsächlichen
Ursprung her auf Christus hın und hat AAl christologische Struktur® Diese 1SE

natürlıch HUT Hinhören aut (sottes Oftenbarung Christus erkennbar. Der
katholische Christ ann demnach die Weltrlichkeit des Staates nıcht verstehen,
daß Schöpfungscharakter un konkrete christologische Gestalt geleugnet
wird. Er annn ıcht einmal davon absehen, W 4S ıcht besagt, da{ß konkre-
ten geschichtlichen Situation C1nNn solches ungläubiges Absehen ıcht toleriert werden
kannn un MUu Keineswegs und VO  3 keiner nstanz kannn C1MN gläubiges Verständ-
1115 der polıtischen Ordnung erzwungen werden. Wenn ach Gottes Wıllen der
Staat den enannten doppelten relig1ösen ezug hat; annn ein konkretes Wesen
durch dıe Sünde doch radıikal pervertiert werden Wıe sehr, hat gerade unseIe Ge-

ertahren IMNUSsSeN. Auf diese dunkle Möglichkeit un Wirklichkeit 1SE die
Kirche ıhrem Lehr- un Hırtenamt bezogen Ihre Lehrworte un: hirtenamtliche
Weıisungen beziehen S1' auf bestimmte Grundsätze, die für Staat und Gesellschaft
bedeutsam sind S1e artikulieren naturrechtliche Grenzen, derer die schwere

Unordnung beginnt. S1ıe markıeren aber gerade auch den Raum der sittlichen
Freiheıit des einzelnen, SC11NC5S5 politischen Ermessens, SCINCI Abwägung auch der

politisch relevanten Güter:;: das alles 1ı Gewı1ssensverantwortung VOL GOtt: 7Zu
dieser Sache bemerkt arl Rahner csechr erhellend: »”  1e6 Kıirche ann &x NEgALLV
auch C116 konkrete Wirklichkeit als die sittlichen Prinzıplen verstoßend CI -

klären:;: S1C ann aber nıcht grundsätzlıch die DOS1ULV gesollte Wirklichkeit 1 ıhrer

eindeutiıgen Konkretheit AaUus diesen Prinzıpien ableiten. Andere Mächte freier Ent-

scheidung siınd darum auch dort, S1Ee der Kırche gehorsam sind, keine bloßen
Befehlsempfänger, sondern 1ı CISCNCHN geschichtlichen un sittlichen
Verantwortung handelnde Subjekte, die der Kırche echt dialogisch gegenüber-
stehen. Gewiß ı1ST der Staat auf seINCLr Ebene VCIaAN, a4s nıcht heißt nıcht
gebunden Gottes (Gesetz. Gewiß annn echt sıch jedes klerikalistische
Regiment verbıitten und jeden Integralismus 1abwehren. ber auch der Staat,; DC-

Hoheitsträger, können möglicher Adressat kirchlichen Wortes

‚ dieLexikon für Theologie und Kirche?, Ö I, 1301: „Diese (heilsgeschichtliche) Sıtuation
assend und unentrinnbar dem freien Handeln des Menschen vorgegeben 1ST und dieses bestimmt, esteht iıcht NUuULr

den Gedanken und Absichten Gottes, sondern 1ST C1INC realontologische Bestimmung des Menschen (im Voraus seiner

Staatslexikon®, Isubjektiven Rechtfertigung) selbst“ Rahner)
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F< Kirche und Démékratig '
Nse1n. Die Kirche darf jedoch keineswegs auf das ıhr VO  —$ Gott änvert‘raute‘ Amt

verzichten, ihre Autorıität 1n allem, Was auf das Sıttengesetz Bezug hat, geltend
machen?.
iılt das nun auch och für den demokratisch verfaßten Staat? An wen richtet

die Kirche in einem solchen Fall iıhr mahnendes un weisunggebendes Wort? An
alle, die oder Träger staatlıcher Hoheit sind, jeden Bürger also, sofern
nıcht 1Ur „Untertan“ 1st das 1st immer auch sondern auch „Obrigkeit“.
Selbstverständlich hat die Kırche das Recht, eine demokratische Regierung 1mM
engeren Sınn des Wortes anzusprechen. Papst Johannes richtete se1in
Rundschreiben: „Pacem 1n terris“, ausdrücklich „ amn alle Menschen Willens“.
Der Atz Kreiterlings: DE das Christentum aber einer anderen Ordnung angehört
als der StAdt hat es keine Antworten auf die Fragen der iırdischen Politik“ (35
gilt icht hne wichtige Unterscheidungen. Er gilt 1908058 innerhalb des von der
Kırche verkündigten und verteidigten naturrechtlich vorgegebenen Rahmens. Doch
auch dieser ann bekanntlich eın Politicum erstier Ordnung se1nN. Dıies mu{fte Z  —-
nächst kritisch den Ausführungen Kreiterlings bemerkt werden.

Christlıche Soziallehre und pluralistische Gesellschaft
Um se1ne These von der Unbezogenheit der Kıiırche auf die eigentlich staatliche

Sphäre angesichts der Tatsache einer mMI1t kırchlicher Autorität verkündigten Ge-
sellschaftslehre durchzuhalten, mu{fß Kreiterling behaupten, diese beziehe sıch ıcht
auf den Staat, sondern allein auf die Gesellschaft. Diese wiırd WI1r haben N ben
dargestellt streng VO: Staate unterschieden. Mıt Recht wiırd aber für die Gesell-
schaft eın total staatsfreier Raum abgelehnt. Es handelt sich j1er nıicht einen
Liberalısmus alter Proveniıienz.

Wıiıe 1U  $ 1St das Verhältnis von Staat un Gesellschaft näherhin Z bestimmen?
Erst VO einem genaueren Verständnis der Unterschiedenheit un Einheit von
Gesellscha f} un: Staat können WIr den 2tZ Kreiterlings: „Eıne ‚politische Ver-

wirklichung der katholischen Soziallehre‘ annn CS also 1m ınn gar nıcht
geben“ (46); kritisch klären. In seınem Buch „Über die Herrschaft der Fürsten“,
Sagt der oroße Lehrer des Abendlandes, "LThomas VO  3 Aquın, CS se1 9  16 natürliche
Bestimmung des Menschen ein gesellschaftliches un politisches Wesen se1in“8,
Es wırd also eine Unterscheidung 7wischen dem Gesellschaftlichen un Politischen
gemacht. Der Grund datür liegt in der Natur des Menschen, der gleichursprüng-
ich un oleichwesentlich Anzelner un gesellschaftsbezogen ISt. Er ebt se1n immer
indıviduelles Leben mit Naturnotwendigkeıt in Gesellung. Einzelhaftigkeit und

„EsS yibt aber auch eine1US AI Rundfunkansprache „La solennita“ (1941), z7ıtlert nach Marny
Seite der Gesellschaftsordnung, MAt der sıe CNS das Gebiet der Moral grenzt und ın dieses hinüberreicht. Da 1St

nlm unantfechtbare Zuständigkeit der Kirche, urteılen, ob eıne gegebene Gesellschaftsordnung bereinstimme mi1t
der unveränderlıchen Ordnung, die Gott durch das Naturrecht un ın der Offenbarung kundgetan hat.“

7Ie yC®. prinNC. I! I HL Kr
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Gesellschaftlichkeit schließeneinandernl AUS, sondern und wachsen n gle1i-
cher Proportion?®. raft seiINeEeTr Gesellschaftlichkeit ebt der Mensch,der ein viel-

dimensioniıertes Wesen ı1ST, vielfältigen menschlichen Gemeinschaften, ı soz1alen
Ganzkheiten, 1e 1 als Einheiten 1ı der Vielheıit ıhrer Glieder existieren. (36-
rade es 1NNeren Pluralismus der Gesellschaft annn der Mensch Ex1-

NUur politischer orm leben Denn A solche, ı sıch vielfältig difteren-
ierfe Persongemeinschaft, ann iıcht dauernd verbunden bleiben und wiıird iıcht
funktionsfähig ohne C1in ordnendes un: einendes Prinzıp, Aas 1 etzter Instanz
und Intensität die einzelnen und die intermediären Gebilde 1ı eiNeEe umgreifende
Ganzheit gesellschaftlicher Art hineinıntegriert, daß das Wohl des Ganzen und
darın das Wohl des einzelnen verwirklicht WILr Das Medium solcher Ordnung
und Eınung auf das Gemeinwohl hın 1STt der Staat Er verwirklicht Aufgabe
durch die Staatsgewalt reprasentiert durch die egierung, die jeweils konkre-
ten Trägern, anders Monarchie ursprünglichen Stils un: anders
Demokratıie, Erscheinung TI Immer aber 1ST die Staatsgewalt gesellschaftlıche
Gewalt 1nnn des Wortes!® Erst staatlicher Verfaßtheit 1ST

C1iNe menschliche Grofßgruppe Ordnung Dabei 1ST der rad der Durchformung
der Gesellscha f durch die Staatlichkeit un damıt der rad der Unterscheidung
von Staat und Gesellschaft, situationsbedingt und geschichtlich Je verschieden. Im-
INeLr aber bleibt die konkrete Ganzheıt staatlıch durchgeordneten Gesellschaft
C116 reale Einheit ı der Unterschiedenheıit ıhrer Oomente.

Entscheidend für Thema 1ı1ST die Einsicht, da{fß der Existenzgrund der Aat-

lıchen Gewalt, WIC es die Enzyklika: „Pacem ı terris“ 1 noch einmal ausgeführt
hat, das übereinzelne Gemeinwohl 1IST. Dieses 1ST aber eın wertfreies Gebilde,
sondern ein Wesen des Menschen angelegter un vorgegebener Zielwert. Und

eIZNEL der Kirche dieser Rücksicht ı oben bestimmten und begrenzten
ınn eine ehr- und hirtenamtliche Vollmacht auf das gesellschaftliche rgan,das

Staatsgewalt heißt Eın zentrales "Thema der christlichen Gesellschaftslehre wird
den Staat und dıe Staatsgewalt, ıhre Aufgabe un: ıhre Grenze betreffen!?.

Dıie staatlıche Autorität hat eben ıcht blo{( CLE formale, inhaltlich wertneutrale
Integrationsfunktion, sondern 11ST autf objektive Werte bezogen. Das hat allerdings

weltanschaulich pluralistischen Gesellschaft diese Konsequenz: Der Staat
mu{ des konkret möglichen Gemeinwohls wiıllen den Raum der verfassungs-
mäßigen bürgerlichen Grundrechte un Freiheiten verteidigen und garantıeren.
Es entspricht ıcht NUur der freiheitlichen Demokratıie, die als solche iıcht der

S Grundkonzeption VO  3 Rousseau entspricht sondern auch und gerade dem Natur-

RAHNER- VORGRIMLER, Kleines Theologisches Wörterbuch,
10 Vgl VO' D 58 0N S Beiträge Wörterbuch der Politik IT., Zur christlichen Staatslehre,

Freiburg (1948), 34
11 Johannes Pacem terrıSs,
12 Vgl Lehrschreiben der deutschen Bischöfe über Aufgaben Nı Grenzen der Staatsgewalt, Gustav

Die Katholiken vor der Politik, Freiburg 1958,

268



n

recht tho scherIr 10N, dader Staatalssolcher niemandenbez SIlich be-
stımmter Inhalte ı Gewissen binden kann, wenngleich mMa  e} iıhm es Gewis-
sens willen gehorchen mMu Er hat sıch keine Zuständigkeit ber die Zielwerte
der menschlichen Freiheit. Diese hat der Bürger einen Gewiı1issen selbst
suchen, un bindet sich U, gerade die Autorität der Kirche Allerdings
hat gerade der freiheitlich-demokratische Staat weltanschaulich pluralisti-
schen Gesellschaft die Strenge Verpflichtung, die Bürger gemäß ıhrem Gewissen
leben lassen. Gewiß ı Rahmen der für alle geltenden Verfassung. Diese ann
ber ıcht beliebig sein nd ı1STt ıcht 1LUFr das Ergebnis des Vertragswillens VO  3

liberalistisch-aufklärerischen Sınn utonomen Individuen, sondern mufß ı der
Wesensstruktur der heilsgeschichtlich modifhizierten Wirklichkeit un darın ı Gott

„Dergründen. Wır siınd also durchaus einverstanden, WENN Kreiterling erklärt:
Staat hat die gesellschaftliche Wirkungsmöglichkeit der Kirche rechtlich siıcherzu-
stellen.“ Wenn dem 1ST, dürfte CS aber widersprüchlich SC1IMN, AazZzu och be-
haupten, Aufgabe der Katholiken se1 65 nıcht, die katholische Soziallehre
Angelegenheit des Staates machen. Denn die ben geforderte „gesellschaftliche
Wirkungsmöglichkeit“ erreicht notwendig die staatliche Ebene, 65 müßte enn
wıder die Intention VO  $ Kreiterling ıberalistischen ınn die Existenz
total staatstreien Diımension für die Gesellschaft behauptet werden.

Wesen und Funktiıon christlicher Parteıen

aß i der (ın sich unklaren) theologischen Voraussetzung Kreiterlings der Be-
griff cQhristlichen Parteı Wirklichkeit ein Unbegriff 1ST, dürfte deutlich

Ageworden SC11H. Wenn der Staat dezıidiert welrlich 1STU, ann IMNUSsSeNMN es auch die
politischen Parteıen, die auf iıhn bezogen sind und n tragen, sSC1M©. Dann gilt der
schon Puy A „Ihre der christlichen Parteıen) trügerische Grundlage hat
sıe C1iNe seltsam zwielichtige Rolle spielen lassen“ (62) Wır haben diese rund-
lage ben korriglert. Wır behaupten daher, dafß Christlichkeit un! Politik ı aller
tormalen Unterschiedenheit INNCICIL, seinshatftten Zusammenhang an-

der haben Es 1STt der Zusammenhang von Staat und christlicher Religion über-
haupt Es ann demnach grundsätzlıch cQhristliche Parteien geben. VWır verstehen
darunter solche, die ausdrücklich und programmatisch willens sind, als Parteı iıhre
Politik sozialethischen Werten 0)  1  N, 1e 1 der von der Kırche
ewahrten un verkündigten Offenbarung Jesu Christi enthalten S1Nd. Dazu C
hören nach katholischer Auffassung auch ıJeENC ein Sollen begründenden seinshaften

pvStrukturen, die der cOQhristozentrisch verfaßten Schöpfung von Gott eingepragt
sıch als metaphysische allen Stadien der Heıls- und Unheilsgeschichte der
Menschheit durchhalten und dem Tun, auch und gerade dem politischen vorgege-
ben und sittlich aufgegeben S1N. Politik 1ST das dürfte ach allem, W a4s WITFr ZEeSAgL
haben, klar SC1IN, eben nıcht ein wertfreies Handeln, allein VvVon £alsch Ver-

standenen Staatsrason bestimmt. er Christ 1STt eın Machiavellist der Ethik und

2769
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Hans Walf

Politik trennt!® Auch 1e SPD bekennt sıch bekanntlich Grundwerten des
Sozialısmus > hne sSie allerdings als Parteı relig1ös begründen und etztlich

sichern. Auf solche Grundwerte 1ST dıe Kırche gemäfß iıhrem Auftrag bezogen
Somıit 1ST der zustiımmend Aatz VvVon arl Arnold: „Die Politik hat MIiLt dem
Dogmatischen und dem kirchlichen Lehramt nl  chts tun (63), ohne notwendige
Unterscheidung formulıiert, falsch (Arnold korrigiert S1' sofort selbst WI1EC Krei-

terling mißbilligend bemerkt.)
Wenn demnach C1inNne christliche polıtısche Parteı als solche ıcht durch C1iMN Un

Wesen, sondern durch An rechtmälfßsige VWeıse, politisch denken un handeln
arakteriısıiert IST, annn annn INan ezug autf ıhre konkrete Etablierung Nnur noch
die Opportunitätsirage stellen CGGanz abgesehen VO  3 den tatsächlichen, der Bun-
desrepublik historisch gewordenen Verhältnissen, scheint INan diese rage be-
Nniworten 1LL11USSECIN: In weltanschaulich pluralistischen Gesellschaft der
soziologısch dıe Kiırche, auch der Differenzierung der Konfessionen, NUuUr als eine

Grofßgruppe neben anderen auftreten kann  14  9 dürfte sinnvoller VWeıse ıhr grund-
sätzlıches gesellschaftspolitisches Ordnungsbild besten Mediıum VO  3 politi-
.sCh€fl Parteıen, die S1' ausdrücklich diesem bekennen, wirksam werden. Denn

ezug auf C1iNeC konkrete politische Ordnung Gemeinwesens, das
weltanschaulichen Pluralismus EXISTIEFT, wird alles aut vertretbaren

Kompromiß hinauslaufen. In der Auseinandersetzung MT JE verschiedenen DPar-

3CH; die das unterstellen WIrLr ohl echt SiNne andere politische Ordnungs-
vorstellung auch entscheidenden Punkten haben, müßte der christliche Stand-
punkt nach Möglichkeıit ZUr: Geltung gebracht werden Das WAare aber schwier1iger,
wenn iınnerhalb Parteı dieser Standpunkt erst och durch Kompromi(ß
also gebrochen, ZUF Geltung kommen könnte!® Das ließe die christliche Sache
(Sanzen WECNISCI wirksam werden Daiß 1er noch besondere Probleme, die
die verschiedenen christlichen Bekenntnisse angehen, liegen, 1ST uns ohl bewußt
S51C siınd aber als kleineres UÜbel durchzustehen Wenn sıch allerdings JC
verschiedene Parteien ausdrücklich christlichen Sozialethik bekännten und
Tre Diıfterenzen sıch LU treıen Raum hielten!®, dem die Kırche
Hinblick auf konkrete Ordnung ein amtlıches Wort hat, WAaTe das
VO  \n ıhr Aaus gesehen begrüßen Denn eZzug auf den Weg, auf dem das gle1-
chem i1ınn verstandene und ergriffene Gemeinwohl verwirklichen 1STt braucht es

Christen keineswegs C1NC einhellige Meınung geben S1e WT auch be1 der
Kompliziertheit der politischen Verhältnisse unwahrscheinlich!?

Eıne letzte Bemerkung se1l noch ZU Kapitel: „Kırche und Sozialdemokra-
tiıe  D (68), ZESLALLEL. Wenn die SPD die Weltlichkeit VO  e} Staat; Politik un politi-

Vgl Fr CHMOLZ, Zerstörung UN Rekonstruktion der Politischen Ethik, München 1963,
„Die 1r'! als solche 1STStaatslexikon8®, nach ıhrem CISCNCH Selbstverständnis 1Ur

Wirklichkeit Il anderen Gesellschaften pluralen Welr“ (K Rahner)
15 Vgl BECKEL IRIESCH Wohin Teuert die SPD® Osnabrück (1961) 16 Vgl Anm
17 Grundsätzliches ber Parteı uUNı Parteıen, Stımmen der Zeit 124 (1933), 145 f
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scher Partei im Si nne von Kféiterling versicht Ä1‘nd> ’géradé das 1STt die ':'f'hege, die
dieser vertritt dann würden auch iıhr gegenüber alle jene Bedenken gelten, die
wır 1er ausgesprochen haben och abgesehen davon: Wır S1IN! der Überzeugung,
da{ß der Christ die „Grundwerte“, die auch politisch bedeutsam siınd, ausdrücklich in
(IOtt begründen sollte. Und das nıicht 1Ur SOZUSASCN privat und als einzelner das
gesteht die SPD ausdrücklich sondern auch als Mitglied einer politischen
Gruppe, die sıch als solche denselben, relig1ös begründeten axımen bekennt.
VWeiterhin: „Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarıität ® als Grundwerte des SO712-
listischen Wollens“ (Godesberger Programm) nehmen, wenn ımmer InNnan konse-
quent denkt, eın verschiedenes Gesicht in Je verschiedener Begründung: „1N christ-
lıcher Ethik, 1mM Humanısmus un in der klassıschen Philosophie“ (Godesberger
Programm), Jeder Kenner der genannten geistigen Mächte wırd das sotort
zugeben. Miıt anderen Worten: Der freiheitliche Sozialısmus muüßte se1ne „Grund-
werte“ iınhaltlıch gCNAUCI klären. YSt annn ware eine zureichende Stellungnahme
Von christlicher Seite Aaus möglich. Endlich: Der demokratische Soz1ialısmus soll
gewiß keine etzten Wahrheiten „verkünden“, sollte sıch aber solchen be-
kennen. Denn diesen hängt unabdıngbar das Menschenverständnis, die Deu-
Lung dessen, W as der Mensch 1sSt und W 4S se1iın hat Damıt 1st aber auch ein
spezifisches Verständnis VO  « Kırche un: Staat: Von Staat und Gesellschaft und F

zuletzt VO  } Gestalt und Gestaltung der Politik gegeben. Denn diese MUuU auf den
wirklichen Menscher; als ıhrem Ausgangs- und Endpunkt bezogen bleiben.

Wenn Leo 111 1n seinem Rundschreıiben: „Immortale Dei“ (1885) die grund-
sätzlıche Haltung der Kirche den verschiedenen Staatsformen klärte un Aa US5-

führte, daß sıch die kırchlichen Grundsätze keineswegs irgendwelche der
(natürlich naturtrechtlich gerechttertigten) Staatsformen aussprechen!®, findet
1uUs AI hohe Worte ber den Wert der Demokratie. Er obt das „gewissermaßen
natürliche Verlangen der Menschen), die Zügel des eigenen Geschicks MM1T größerer
Selbständigkeıit als ehedem in die Hand nehmen“ un begrüfßst C5S, da{ß s1e „ein
Regierungssystem fordern, das mehr 1m Einklang mıiıt _ der Würde un Freiheit der

Bürger steht“19, In der Tat, WECNN siıch auch die Kirche grundsätzlich keine
Staatsform ausspricht, „VOFrauSsgeSseTZT, da{fß S1e 1n sich geeint ISt; dem Wohl der

Bürger dienen“ 2 annn annn doch bestimmter geschichtlicher Stunde eine
bestimmte gefordert se1n. uch ım Bereich des Politischen 1St ıcht allen Zeıten
alles sinnvoll möglich, und manchen Zeıten 1St ein Bestimmtes auch VO Gott
her gefordert. Ist heute die Stunde der Demokratıie? Wır möchten es hoften Wıe
immer INa  ; aber diese rage beantworten mag, das eine 1St sicher, die demokratı-
sche Staatstorm einen großen rad Reife un Verantwortungsbewußt-
se1n der Burger, zuma|l der, die das olk politisch vertreten, VOTAauUsS. Dazu aber

Leo XI1H.; mmortale De:,; yıtiert nach Marmy 841

"TZ-GRONER, Aufbau und Entfaltung des gesellschafllichen Lebens. Soziale Summe 1us’ AIr 3 Bde rei-

burg/Schweiz, 3469, "TZ-GRONER 347_1
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ha C111 ren Magna Charta der Dem kratie eind inglich
mahnendeWorte gefunden. „Da der Schwerpunkt normalen Demokratie 1ı

Volksvertretung ruht, VO  e} der die politischen Strömungen 1 alle Gebiete
des öffentlichen Lebens ausgehen — ZUuU Guten ıWI1e ZUuU Schlechten 1ST die Frage
nach der sittlichen Höhe der praktıschen Eıgnung und den geistigen Fähigkeıten
der Abgeordneten für jedes olk MI1Ltt demokratischer Regierung eine rage VO  e}

Leben un Tod C6 21 Man wırd leider icht können, daß diese Worte allen,
denen die Sorge das gEMEINSAME und öftentliche Wohl anvertraut 1ISTt der
Demokratie sınd das alle ihrer Stellen  1 ihrer Weıise Fleisch und Blut

übergegangen Sind. Wır haben ıcht den Eindruck, daß überall, besonders 1 Re-
den un Publikationen, ]JENC Faırness herrscht die siıch ıcht gestattet, Aaus dem
politischen Gegner Feind machen, die vielmehr streng und von sich sel-
ber absehend auf die Sache un Nur auf S1IC hinschaut.

Verkürzte Jugend
O  5 eorg Straßenberger 5 ]
7

Heute sind die Menschen allgemeinen größer als früher. Dıie Statistik stellt
fest, dafß be Erwachsenen Durchschnitt 6—10 größere Körperlängen gCc-
messen werden als die Jahrhundertwende. Diıeses vergrößerte Längenwachs-

A tum geht aber auch beschleunigt VOoOr S1 13 14jährige ZC1CH bereits 1718
größere Maße, als Inan S1€e VOr Z W EeI Generationen als Norm betrachtet hat. Mit
diesem beschleunigten Längenwachstum verbindet siıch C1in beschleunigtes allgeme1-
11CS5 Wachstum, dafß heute Jugendliche durchschnittlich EJahre früher, als
iNna  ; 65 sollte, geschlechtsreif werden.

Dıieses beschleunigte Wachstum M1 verfrühter Reife, „Akzeleration“ genannt,
bleibt aber i wesentlichen autf das Körperliche beschränkt:; die geistig-seelische
Entwicklung hält damıt nıcht Schritt. Dadurch entsteht zwischen körperlicher und

A

ge1ISsLLgEr Entwicklung eCin Verhältnis, das ıcht ausgeglichen 1St,das man als
„schief“ empfindet, eine Spannung, die INan ohl ıcht mehr als naturgegeben be-
zeichnen ann. Keıin Wunder, WECNN Aaus diesem Mißverhältnis annn auch Erzie-

_ hungsschwierigkeiten erwachsen, die eiNe rühereZeıt ıcht gekannt hat

91 UTZ GRONER 3484
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Da{ß die körperliche un die Entwicklung icht völlıg parallel verlau-
fen,; 1ST zunächst nıchts Abnormes Schon wurde beobachtet, daß ein ınd
icht kontinuilerlich sondern sogenannten Schüben heranwächst Zeıten der

Fülle denen das körperliche Wachstum scheinbar ruht wechseln 1Ab MIt Ze1-
ten der Streckung denen das Längenwachstum alles andere überragt Jene
Zeıten der Fülle geben die Möglichkeit für CIn DESTEIBEITES ZEISLLIZECS Wachstum,
das dagegen den Zeıten der Streckung verlangsamt erscheint! Iso schon
Normaltall verlaufen körperliche un Entwicklung nıcht einfach parallel

Außerdem gab N schon Abweichungen besonderer Art bei denen das
Wachstum beider Teile ühlbar auseinanderklaftt. Mozart Wr körperlich och e1in

ınd als künstlerische Entwicklung bereits die Berzirke hoher Meisterschaft
erreicht hatte Pascal überraschte als 17)jähriger die Welt durch mathematische
Entdeckungen, die ıh nıcht 1Ur tür die Altersstufe, sondern auch absolut OIN-
men die Reihe der ZEISLLS Grofßen stellten. ber 1er WIC manchen Ühnlichen
Fällen, die WCN1LSCIK bekannt sind, handelt N sıch ausgesprochene Einzelerschei-
NungeCN; die Entwicklung der Jugend ı allgemeinen verlief Z yleichen Zeıit ı
den gewohnten Bahnen.

Heute aber stehen WIL VOor Erscheinung, die sich aut CTE Genera-
tıon auswirkt: unNnseTe Kinder werden ZWAar körperlich früher reif, die
Reıife aber bleibt zurück: In Abstand eben, den ıhr die körperliche VOTFr-

ausgeeilt 1SU? oft I1USSCN WI1ITLE VO  a} ausgesprochenen Spätreife
sprechen, sotern icht überhaupt der Eintritt Reife die diesen Namen VelI-

dient vergeblich auf sıch ”arten ßr
Woher kommt dieses schnellere körperliche Wachstum? Man hat versucht e1iNe

Erklärung finden, daß heute ein erhöhtes Ma{ß Von Licht und Luft auf die Kın-
der eEiINSTIrOMLT un: damıt C1in größeres Quantum ultravioletten Strahlen. Wenn
das aber die entscheidende Ursache WAarC, mü{ften Landkinder stärker von dieser

IFrühreite befallen sSC1inNn als Stadtkinder. Di1e Beobachtung das Gegenteıl
Stadtkinder sınd mehr davon betroften als Landkinder; Schüler höherer Lehr-
anstalten mehr als gleichaltrıge Volksschüler: Kınder Von Eltern geistiger Berufte
stärker als solche VO  a} Eltern körperlich arbeitenden Beruten.

Iso steht der Vorgang der körperlichen Frühreite oftenbar Zusammenhang
MIt der zunehmenden Verstädterung Wohl hat das Licht Einfluß aber
nıcht sehr das natürliche Licht als das künstliche, von dem sıch der Stadtbewoh-
HOr heute steigendem Ma(fße umflutet sieht? Vor allem aber wirkt sıch
die Häufung der Re1ize auf alle Sınne, die ständige Reizüberflutung durch Ver-

Zeiten der „Fülle vorwiegend das —1' 16 Lebensjahr; Zeıten der „Streckung das 5.—/ und
11—15 Jahr.

5>Systematische Versuche Tıeren haben ergeben, daß BESLEIHETTE Einwirkung VO:! künstlıiıchem Licht das Wachs-
tum allgemeinen und die Produktion VO'  3 Sexualhormonen vermehrt und beschleunigt; C1MN Schluß aut ÜAhnliche
Wırkung beim Menschen 1ST icht zwingend aber doch als möglich J wahrscheinlich nıcht VO der and €eısen

Vgl Kurt GAUGER D:  amon Stadt, Düsseldor{£ 1957 f ff
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kehr, Lärm, Lichtreklame, Fernsehen, Film, Bildzeitung u.RA auf das Wachstum
stimulierend und beschleunigend Aaus: alles das wiırd durch die Sınne un das Zen-
tralnervensystem eindrucksmäßig aufgenommen, wirkt unmittelbar auf das UuUtLO-

ome Nervensystem, damıt auf Zwischenhirn un Hırnanhang (Hypophyse), un
ErZCUST bej geste1gerter Reizung GIiNG gestei1gerte Produktion VO  } Wachstumshor-

un: auch VO Sexualhormonen?
Zu dieser Reizüberflutung VO  «} aufßen gesellt S1'  ch aber noch eine geste1IgErTE

Reizempfänglichkeit vVvon 11CH.,. Ihr 1STE wiederum das Stadtkınd stärker AusgeSseLzZt
als das Landkind WEN1gSTENS heute och Man unterscheidet iıcht hne Grund

ländlichen Typ, be1 dem C1NE€E SCWISSC Rundlichkeit un Fülle och als
durchaus erfreulich empfunden wırd VO  } „städtischen Typ, der der
Schlankheit C1in Idea]l sıeht. Der „ländliıche“ Typ, vorwiegend klug, für Gefühls-

ansprechbar, intuıt1vy-umfassend, be] aller Aufgeschlossenheit für Neues
doch 1ı auch ı Bleibenden, Beharrenden verwurzelt, 1ST für ıJene Reizfülle,
die uns die Zivilisation heute beschert hat nıcht ı dem gleichen Maße ansprech-
bar anfällig W1e der andere Typ, der, mehr iıntelligent als klug, nervös-sensibel
intellektuell-spezialisierend MI WECN1SCI Beharrungsvermögen begabt auf Bın-
dungen Wert legend nach dem Neuen, Bewegten ausschauend gleich-
Sam prädestiniert erscheint der Reizüberflutung durch eine geste1gerie Re1z-
empfänglichkeit entgegenzukommen, sıch ıhr willig öffnen‘*

Mıiırt dieser verhängnisvollen Koppelung Reizüberflutung un! Reizempfäng-
ichkeit ann Zustand der körperlichen Frühreıife, das heißt Ursachen,
augenblıcklich ohl glaubhaftesten erklärt werden.

Die Entwicklung aber hält damıt nıcht Schritt, annn ON Sar nıcht. Dar-
Aaus entsteht eCin Mifßverhältnis, und jedes Mifiverhältnis birgt Gefahren

S1'
Im VeErsganSsCNCH Jahrzehnt 1ST die Zahl der Motorfahrzeuge 1e]1 schneller gC-

wachsen als die Zahl der für S1IC gee1ıgnNeteN Straßen. Eın MifSverhältnis, das für
dıe öftentliche Sicherheit Ce1iNC Gefahrenquelle bedeutet VOL der nıemand die ugen
verschließen ann. Aus dem Mißverhältnis Wachstum unserer Jugendlichen
aber ersteht eine 1e] Gefahr die nıcht LLUXIX Leib un: Leben bedroht. Es
1ST ohnehin die Entwicklung JUngeCn Menschen ständıg gefährdet;

IMussen mehrere Faktoren gunNst1g auteinander abgestimmt SCIN, damıiıt C1M

gesundes, un  S körperliches un ZEISLLYZES Wachstum möglich 1ST Meıst 1ST

das nıcht der Fall WIFr können uns NUur wundern, dafß trotzdem 1iLINMeEeTr noch e1iNEC

genügende Anzahl eidlich ErZOSCNCF Menschen heranwächst urch an

Vgl Heınz MPLEIN Die seelische Entwicklung des Menschen Kindes- un Jugendalter, München-Basel
1958 120

Selbstverständli soll damit keine klare örtliche Scheidung behauptet werden beide TIypen finden sıch auf dem
Land und der Ta Nur werden sıch „städtische Typen autf dem Land ıcht lange ; ohl tühlen un dem be-
kannten Zug Zur ta| folgen; der umgekehrte Zug wird seltener beobachtet, 157 wohl auch ıcht o .. Jeicht
verwirklıchen
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Da

eu ete Mißverhältnis wird aber e1in gesundes Wachstum noch weılıter erschwert,
weil die vorauseilende körperliche Entwicklung dem Geist Leistungen abverlangt,

denen einfach och ıcht reıif ı1ST., Das greift den Wachstumsprozeß ı se1iNeI

Kern A ıcht ur Ausnahmefäillen, sondern be1i der Mehrzahl unserer Jugend-
lichen.

Dieses Mißverhältnis dieser Zwiespalt 7wischen vorauseilender körperlicher
un nachhinkender gCeISLIgEr Entwicklung, sıch Z Glück iıcht überall
gleicher Schärfe Als optimıstischen Wunschtraum INUSSCH WITr S ohl bezeichnen,
WEeNN behauptet wiırd: S95 stehen diejenigen Kinder der Jugendlichen, die
ihrer körperlichen Entwicklung über der Altersnorm stehen, der Mehrzahl der
Fälle auch ihrer seelıschen un geistigen Entwicklung ber der Altersnorm s

iWenn INnan die Mehrzahl der Fäille“ auf CIN1SC seltene Glücksfälle beschränkt, BT  Y  Amag die Behauptung gelten auch sind sicher viele Kinder, VOrTr allem den rofß-
städten gEeISUS vit technisch auf dem laufenden, lebensgewandt, „selbständig
Wagemutg bis A Abenteuerlust aber be1 entsprechender Umgebung konnte
INan das auch früher schon beobachten. Außerdem bleibt noch die rage, ob mMa

alle diese Erscheinungen eintachhin als „gEISLISEC Reite bezeichnen darf Auch die
Erfahrungen, ber die heute viele Kınder schon verfügen, Erfahrungen der Heı-
matlosigkeıt des Existenzkampfes des Alleinseins, Krısen und Zwiespalt Z W1-

gschen den Eltern alles das übertfällt S1C doch Nvermutet un VOT-

bereıitet, dafß die Wirkung eher C1iNe ungesunde Frühreife ı1St als ein SC-
sundes ge1istiges Wachstum.

1e] öfter, JJa ohl als Regel muß INd  } fühlbaren Widerspruch feststellen
zwischen körperlicher Frühreife und geiSt1ger Unreıife (ım Sinne Noch-
ıcht -Reıife, weıl S1C eben der Altersstufe noch ıcht gemälßs 1st) Hınter manchem
eindrucksvollen Existenzialistenbart verbirgt sıch ZU lück och ein Kınds-
kopf jedenfalls eın gereifter Mann, W 4s INa  } Ja auch erwartfen darf Un
manches Mädchen markiert geschickt die Dame von Welt, fut „sehr erfah-

A
ren wer aber ein Ohr für 7Zwischentöne hat bald dafß 6S wiederum Zu

Glück! MIt dieser Erfahrung“ doch iıcht WEeITt her 1STt Es muß eben 1e innere

Unsicherheit getarnt werden, die Hilflosigkeit gegenüber dem Leben, das
anfängt nıcht 1LUF beglückenden, sondern auch bedrohenden Züge
ZC1BCN. In bestimmten Ausmaß Walr das einNe Last, die den Ent-
wicklungsjahren5werden mMUu VO Heranwachsenden ıcht WEN1ISCI als
VO Erzieher dieses unausgeglichene Schweben und Hängen 7zwıschen dem estern
un dem Morgen, die Leere und Unsicherheit 7zwischen dem Nıcht-mehr un!
dem Noch cht aber der Gegenwart 1ST diese ASt ber die Grenze des Nor-
malen, des Erträglichen hinaus angewachsen.

Artıkel Entwicklungspsychologie Von Handbuch der Psychologie, hrsg vVon LERSCH
THOMAEFE E 9 Görttingen 351
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Geaht Straßenberger

Das zeıgt sıch besonders dort, WO uns icht NnUur eın fühlbarer, sondern eın
schreiender Wiıderspruch entgegentritt 7wischen körperlicher Frühreife un AaUuUS$S-

gesprochener geistiger Unterentwicklung, für die das Wort „Spätreite“ gut
ware, weıl eine Hoffnung auf Reifwerden nahezu iıllusorisch 1St. Wır sehen uns

doch manchmal, 1n lendender außerer Hülle, einer geistigen Armut gegenüber,
der eINZ1g das schlichte Wort Dummhbeit ANZEMECSSCH iSt; schlimmer och 1St das,
W ds WIr Infantilismus HNEeNHON: das Stehenbleiben auf der geistigen Entwicklungs-
stute eınes Kindes, NUur leider hne die sonstigen sympathıiıschen Züge eines Kindes:;
einzelne Lichtpunkte, me1lst auf technischem der sportlichem Gebiet, können dar-
über iıcht hinwegtäuschen. Wır be1 einem jungen Menschen noch keinen
ausgeformten, eiNZ1g der Vernunft gehorchenden Wıllen, es handelt sıch Ja noch

eın jugendlich-unfertiges, werdendes Wesen. ber ar sollte doch irgend
Formbares un Bıldbares da se1n, irgendwelche Spuren, die autf vorhandene, wenn

auch noch ungeweckte Willenskräfte schließen lassen. Wenn aber NUur der Trieb
das Wort hat, Spontanregung des Begehrens der der Abwehr, ungesiebt,
ungeregelt, ungezügelt? Wenn VO  } Hemmungen 1m 1nnn VO  = gesunden, die Ent-
faltung des Menschen sichernden Widerständen nichts spuren 1st? An das alter-
tümliche Wort Gemuüuüt WwWagt man Sar nıcht denken: viele sind echter Freude
w1e echtem Schmerz nahezu unfähig, der Schein spricht jedenftalls dagegen.
Keıine echte Leidenschaft, eın Sturm und Drang, dessen eıne lebenbedrohende
Langeweile, der jene berüchtigte „tristesse“, hne Tiefgang. Statt echten Lebens
NUur ein Vegetieren 1n dürftigen Ersatzhaltungen: als Ersatz für Willenskraft MUS-
sch gelegentliche Ausbrüche VO  3 Brutalität gelten; Rudimente VO  3 Gefühl sıngen
un schmachten sıch AausSs in Schlager-Sentimentalıtät; un WE die Langeweile
erträglich wırd, sturzt INan sıch in das Abenteuer, 1n den Krach, 1n den Krawall.
Und das alles tun Junge Menschen, die nıcht HAL den Eindruck der körperlichen
Reife erwecken, sondern die tatsächlich körperlich ausgereıft sınd 1n eiınem CI-

schwerenden Sınne „ VOIF der Zeıt“ gereift sınd, weiıl iıcht abzusehen 1St, ob noch
eın „Nachher“ kommt, ob und Wann eıine geistige Reite überhaupt och er-

warten 1St.
Unvermeidlich siınd be1 der bısherigen Feststellung VO  - Tatsachen bereıits Wer-

tungen eingeflossen, mu{fiten andeutend VOorausgeNOMIMECN werden. Es mu(ß aber
noch ausdrücklich die rage gestellt werden: Wııe sollen WIr dıe erwähnten Erschei-
NUunNngcCnh beurteilen?

Da{iß die Menschen heute 1mM allgemeinen größer sind als 1n früheren Zeıiten, 1St
weder gut och Öse. 65 schöner ıst, bleibt eine Geschmacksfrage. Vorläufig
scheint diese Frage dahın entschieden, daß 1m Augenblick der schlanke, hoch-
gewachsene Typ als eine Art Idealtyp oilt, wI1e ıh jedenfalls der Film un:! die
Magazıne verlangen®,

Da aut diesen Voraussetzungen manche Abmagerungskur nte:  mmen wird,;, die schädlich wirkt, daß die
Angst VOTr dem Dickwerden seelische Komplexe und Leute VO: kleinem Wuchs oft schwierige Vor-

seın können, seı 1UT nebenbei angedeutet.
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Verkürzte Jugend

Was 1ISt VO  e} der verfrühten körperlichen Reife halten? Ist SIE CIH Gewinn?
Manchen Jugendlichen INa S1e als das erscheinen; enn kommen s1e schneller

das Leben das heiß ersehnte Leben, heran ber nıcht alle empfinden S
vieles Unerfreuliche unNnserer Jugend ann ehesten gerade daraus verstan-

den un erklärt werden, da S1C sich nicht unbedeutenden Wert ıhres
Jungseins, ein Stück ihrer Jugend selbst betrogen fühlt. Viele ahnen eben,
auch WECNN S1C N nıcht Worte fassen können, W 3as der Wissende formuliert: „Da-
MmMIt der Mensch nıcht früuh fertig wiırd damit eıt für Entwicklung SA
INNT, verlängert die Natur Kindheıt, schiebt S1C geschlechtliche Reite

WEeIT WI1IC möglıch hinaus Den autf das Zıel der Reife hinstrebenden organıschen
Kräften stellt S1E eiım Menschen, un: 1Ur be] ıhm, verzögernde, retardierende
Kräfte

Dıie Natur verlängert Kındheıit „MNUur eım Menschen diese Jang-
rSamne Reiftung 1ST also typiısch menschlich 1Ur dem Menschen 1ST diese Chance A

geben soll mehr Entfaltungsmöglichkeiten, längere Formungsmöglichkeiten
haben Wırd also diese Reifung künstlıch beschleunigt, wiırd iıhr Abschluß VOrVeI-

Jegt werden diese Entfaltungsmöglichkeiten abgedrosselt, verringert 65 wird
VOor der Zeıt CIn Schlufßspunkt ZESECTIZT Die Jugend 1STt verkürzt Eın Gewıinn? In
Wahrheit wiırd der Mensch damit Preisgabe SC1NCI Ausnahmestellung

die Niähe des schnell reiıtenden Tieres gebracht also auf C1iNeE tiefere Stufe hin-
abgedrückt

Unsern Kındern wırd also dıe Kındheit verkürzt durchschnittlich bıs
Jahre Das WATeC selbst dann C1inNn „weitelhafter Gewiınn, Wenn dafür die Zeıt des

reiten Lebens die gleiche Zeıitspanne verlängert würde. ber das wird S1C €e1l-
der nıcht! Es geht verloren, ohne da{fß anderes 1 Austausch CWON-
n  —$ würde Wer 111 denn 1ı Ernst behaupten, dafß UNseTE Jugendlichen, ı Ver-
gleich früher, durchschnittlich bıs Jahre früher berufsreif ochschulreif
ehereıt selen”? Ehereıif da{ß S1E sexueller Betätigung fähıg sind genugt noch
iıcht solange S$1E echter, hingebender Liebe unfähig sınd Sar ıcht tahıg sein

können Arbeıitsethos WITr entfrusten uns leicht un! SCIN ber den, WIC WITLT

INCINCN, „unmöglichen“ Zustand da{ß JUNSC Menschen WIC Erwachsene auftreten
un als solche behandelt SC1IN wollen, gleichzeitig aber jede Arbeıt ob
oder körperliche nur WIeC BLLIIE Art Spiel herangehen, ohne Ernst ohne Aus-
dauer, M1 der Einstellung Kindes, das Je ach Laune sıch heiß sCiInMNn Spiel
vertieft Ccs aber der nächsten Mınute achtlos beiseite werten kann®

Vergessen WIr nıcht das 1STt C1in eıl des Preises, IM dem heutiger Ort-
schritt erkauft werden mu{fß Dürfen W I1Tr uns enn wundern, C1iNe Welt,
für die Beschleunigung und Zeıtgewınn C1NC Art Gottheit bedeutet, ihre C1ISCHEC

Wıltried ZELLER Konst:tutıion und Entwicklung, Göttungen 1957 263
Es braucht wohl nıcht C1SCH> betont werden, daß Ma hiıer nıcht ungerecht verallgemeinern dart die Aus-

Sage oilt NUTr für die Grundhaltung des breiten Durchschnitts
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heranwachsende Generation AUuUSs dem Rhythmusıhres Werdens und Reifens reißt-—
und annn VOL verkürzten, verkümmerten Menschentum steht? Damıt soll
ıcht pessimistisch uNlseTre Zeıt abgewertet werden. ber noch WENISCI dürten WIr

den Menschen abwerten spricht nämlich auf Gewalttätigkeit un: Mifßbrauch
empfindlicher als das empfindlichste Instrument. Be1 Instrumenten W155CNMHN WIT

das, bei unscerer Jugend scheinen WIFr es VergesSsch haben Darum haben WILr

auch, bei aller Pflicht ZUTE Formung und Führung, nıcht das Recht, ber unsere

Jugend einfach Gericht Sitzen. Denn wenn auch ichtder einzelne, 1SE N
doch dıe Welrt der Erwachsenen als S  > die für diese Fehlentwicklung die Ver-
antwOrtung agt. Es 1SLTE müßig, die Verantwortung für die Vergangenheıit fest-
stellen wollen: unüberhörbarer drängt sıch die Verantwortung für die
Zukunft aut und ZWINZL uns der Überlegung: Wiıe können WIrFr en  ]JUnNSCn
Menschen VOo  3 heute aus dieser verfahrenen Situation wıeder heraushelfen? Kön-
DEn WITLr ihnen WEN1SSIENS iıhre Lage erleichtern? SE Mensch ann reiter
werden, Je länger Jugend dauert 13 Was können WIr tun, unsern Kın-
ern einıgermaßen ıhre vewaltsam verkürzte Jugend wieder geben? Um ihnen,
beı aller Erschwerung, doch dieMöglichkeit echten Ausreifens ZUuU Menschen

biıeten?
Da{iß heute die Menschen ı allgemeinen orößer werden als irüher, dagegen sind

WIr wehrlos. Daß unsere Kinder schneller und dadurch £früher heranreifen, da-
siınd WIr auch wehrlos, vielleicht ıcht absolut WI1e das andere, aber

doch weıthın. Dagegen 1STt das Mißverhältnis zwiıischen körperlicher Frühreife und
geISLIgEr Spätreife nıcht unabänderlich, dafß 6S nıcht irgendwie ZUNS1g beein-
flufßrt werden könnte. Hıier WwWwartet 1U  am} auf uns eine Aufgabe, bescheiden ZWäal,
ber doch ohnend: Wır können nämlich ımmerhin CIN1SECS LUN, damit das Mi(ß-
verhältnis, der Abstand 7zwischen körperlicher un geistiger Reife nıcht größer,
sondern kleiner wird. Vor allem aber können WILr dem jUuNngecn Menschen helfen,
daß M1 dem Mißverhältnis, e K bestimmten Ausmaß bestehen bleibt,
eichter fertig wiırd.

Jene verhängnisvolle Reizüberflutung, die als e1iNe Hauptursache die körper-
iche Frühreife miıtbewirkt geht normalerweise icht VO  5 der Famaiılie, sondern
Von der Ofrentlichkeit AUS, In dem Maßfße Nun, als N uns gelingt, die Kinder der
Famiılie halten y} S1E der Familie icht UunNnOLLg entfremden, demselben
Ma{f(ße sınd S1IC den schädigenden Reıizen VO  - draußen“en. Eıne Binsenwahr-
heit? Mag SC1MH. Denken WITLr aber ıcht iırgendein gewaltsames der lıstiges Ab-
SPCIITeN „An-die-Kette-legen Dadurch erreicht INn  - doch gewöhnlich das (Je-
genteıl VOnNn dem W as INnan möchte. Wenn WITL aber die rage stellen TITun WIr

alles, W as WIr können, damit unsere Kınder SCrn daheim SC1H können? Damıt S1IC
Ssıch daheim ohl ühlen? ann 1STt die Frage doch aktuell

PENNING ZitCiert bei HUTI: Die Entwicklung des Kinde. Volksschulalter, Donauwörth
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Wır können den Kındern ein Stück Jugend erhalten, das. ihnen VOT der
Zeıt verlorengeht, wenn WITr ihnen, überspitzt ZESAQT, die Famıilienıcht mehr
verleiden, als unvermeidlıich 31ST. Eıniges ı1ST nämlich unvermeıdlich: daß die Jugend-
lıchen, VOTL allem ı den Entwicklungsjahren, „nestflüchtig“ werden, daß Sie mehr
Anschluß suchen be1 Gleichaltrigen als bej den Eltern: ebenso, daß Ma  $ leider
ıcht 1e]1 Zeit und Interesse für die Kinder aufbringen kann, WIC iInNna  =)

selbst möchte. Alles andere aber liegt unserer Hand VOTLr allem, ob S1C

sıch Nse Nähe ohl oder unbehaglıch fühlen ob S1e die Stunden zählen,
denen S$1e daheim SC1IiN dürfen oder denen S1IC daheım SC1IMN IMUuSsSeN.

Entscheidend 1STt dabe] ıcht schr die me{ßbare Zeıt. Es o1ibt Eltern, auch allein-
stehende berufstätige Mütter oft gerade die! die ıhren Kindern die kargen
inuten ihrer freien eIit Kostbarem machen, während der Nachbar-
amıiılie Stunden des /Zusammenseins als quälend empfunden un dement-
sprechend gemieden werden. Wo INa  a sıch nıchts SaSc un: nichts geben hat,
können auch kurze Zeıiten schon C1iNC ASt bedeuten: Ort dagegen, Ma  e} sıch
menschlich ahe kommt un ahe tühlt OFrt 1ST keine Stunde lang un erst

Dar Cin SEMEINSAM verlebter Tag ein unschätzbares Geschenk Dazu mMu Man

aber Mensch SCIN, Mensch vollen Sınne, eben das, W as sich der Jugendliche
VO Erwachsenen un: erhofit. Wenn aber annn anstelle Men-
schen dem sein besseres vorgebildet sehen möchte, UTr ein gehetztes un
ausgeleijertes Arbeitstier Andet das schlechte Laune dem ausläßt, der ıhm
nıcht ausweıichen kann? Dann versucht eben erst recht, auszuweichen, un es

gelingt ıhm auch Und annn wırd draußen eiNe Beute al der Eıinflüsse, die ıhm
S6 aha

VOrZEe1IUg sSein Jungseıin rauben. Wenn es uns aber gelingt daß WITLFE unsern Kındern
das Heım echten Daheim machen, ann haben WIr ıhnen dieses Stück
Jungsein erhalten.

Da{ß WIr das körperliche Wachstum ıcht mehr nach Wounsch verlangsamen k  ON-
NCN, euchtet CH. Ebenso, da{fß WITr das Wachstum iıcht gewaltsam be-
schleunigen können, j Cc$s Sar nıcht sollen. Niıcht gewaltsam! Richtig verstanden,
mu{fß uns nämlich gerade das C1in Sanz ernstes Anliegen SC1IN, dafß nıcht durch
scre Schuld das Wachstum, das ohnehın schon zurückgeblieben ISTU; noch

d
weıliftfer verlangsamt, gebremst wiırd, sondern da{fß ı Gegenteıil die geIist1geN Kräfte,

denen selbstverständlich auch die charakterlichen zählen, geweckt un! entfal-
tet werden, gerade der Famıulıe und durch die Familılıe.

Wır machten uns Beıtrags ZUT, drastısch gESART, Verdummung unserer

Kinder schuldig, WenNnn WIr s1ie wahllosen Fernsehen überließen. Niıchts
das Fernsehen sich für Erwachsene, auch für Heranwachsende, MItt Überlegung,
MIt Auswahl aber WITr haben doch bereits genügend Beweıse, dafß ahl- un
zuchtloses Fernsehen namentlich auf Kleinkinder un Schulkinder nıcht bildend
sondern verdummend wirkt weil CS die gEISLIBEN Kräfte ıcht aktiviert sondern
einschlätert Die gleiche Schuld WIL uns E wenn WIrLr die Kinder, weıl WITr
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ihnenv nich£s ECSSCI' €; biete11 wissen, dérl Geistloéiékeit der COmık books und
der Seichtheit der Illustrierten ausliefern. Als regelmäßige „Geistesnahrung“ WIr-
ken diese Dinge abstumpfend, verdummend. Wenn schon die Offentlichkeit (ge-

ZESAQT: die finanziell daran ınteressierten Kreıise) der Jugend nıchts anderes
bıeten will, ann mussen eben WIr, denen die Kınder doch näherstehen, das Men-
schenmögliche versuchen, ihre geistigen un: charakterlichen Kräfte wecken,

üben, stärken.
Eın weıtes Übungsfeld für die ganze Famılie ist-hıer die Erzıiehung selbspän-

digem Urteıl, zZUT Kriıtik vernebelnden Schlagworten, natkotisierender Re-
klame, ZUr ıstanz VOT dem anmafßend terrorisierenden ”Man Freılich ist Aazu
unerläfßlıich, daß WIr das selbständige Denken auch sElber schätzen, auch selbst
ben. Denn LLUTL ann werden WIr CS auch be1 den Kindern schätzen wI1ssen,
cselbst wenn 65 uns och uUuNAausgegOrenN entgegentritt. Sobald WIr aber jeden selb-
ständıgen Gedanken elines Kındes autoritatıv nıederstimmen, weıl uns nıcht
gefällt, vielleicht tatsächlich icht gefallen kann, stumpfen WIr ıhm Ja selbst die
Wafte aAb un machen S1e unwırksam, die c5S notwendiıg braucht, geistig
wachsen un: reıfen,; sıch geistig mıi1ıt einer andersgearteten Welrt auseinander-

und sich 1n ıhr behaupten. Das Abstumpfen besorgen andere ZUuUr (Z2-
nuge WIr mussen 1mM Gegensinn wırken! Gewiß mu eiıne unsınnıge Idee zurecht-
gerückt, geklärt werden;: aber da{fß eın Kınd überhaupt eine Idee hat und sie AaUuSs-

spricht, das verdient Lob un: Ermunterung. In jedem Fall!
Bringen WIr aber das tertig? Der allgemeine Eindruck bezeugt eher, daß das

eine seltene Kunst {St. VOT allem 1n Kreısen, die sıch für relig1ös halten. Es 1St doch
bedrückend, Wenn INa anläßlich des Konzıils immer wıeder Stimmen vernahm,
die, laut oder leise, iıhre Bestürzung anmeldeten, die beinahe für iıhren Glauben
fürchteten, weıl s1e entdeckten, daß die Männer des Konzıils auch denken un ber
das Gedachte diskutieren! Gerade UunNns, denen die Oftenbarung geschenkt 1St, 1St
doch damıt ıcht auch das D;:nken „geschenkt“, das heifßt eErSpart. Im Gegenteil:
wem höhere und reichere Wahrheit anvertraut 1St, der 1St auch höherem DDienst

der Wahrheit verpflichtet. Man ann aber der Wahrheit NUur dienen un: AaZzu
1St jeder Christ berufen wenn der Geıist geweckt, Jebendig 1St, wenn man ZUmmn
Denken CrZOgCN 1St. Die Erziehung Z Denken, zu selbständigem Ürteil; Z rich-
tıgem Urteıl,; iSt iıcht bequem, namentlich wenn unsere Partner unausgereifte Kın-
der sınd, die uns mi1t ıhren oft bızarren, sprunghaften Eintällen manche Gedulds-
probe auferlegen. Aber 1Ur WECNN WIr diese Mühe die zweıftellos auch eın Wag-
n1s darstellt auf uns nehmen, 1Ur ann eisten WIr den Kındern jene Hıltfe, die
sie von uns erwarten können: dafß iıhre geistigen Krifte geweckt werden, dafß sie
denken lernen, gerade 1n einer Welt, in der das selbständige Denken keinen Kurs-
WwWert mehr hat, mıt dem S1e sıch 1aber eine Überlegenheit sıchern, die andere
Sie beneiden können:.:
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Verkürzte Jugend

Es braucht wohl 11Ur angedeutet : werden, da{flß WITr den Kindern atuch VO
Sfrühesten Alter Hılfen geben INUSSCH, damit sıch die Anlagen ZUr Haltlosig-

eıt ZULT: Hemmungslosigkeit, 1e 1 jedem Menschen schlummern, nıcht wuchernd
entfalten können. Reite ohne NNeren Halt, hne wahre „Herr“schaft des gelstigen
Menschen ber die Triebe, also ohne Selbstbe,herr“ schung 1ı1ST unmöglıch, Warc

C1iNeE Scheinreite. Außere Stützen allein SCHNUSCH ıcht Aufsicht, Bevormundung,
Getragensein durch eine Gemeıinschaft haben ıhre Bedeutung WI1IC das Gerüst e1ım
Hausbau ber JE mehr das Haus wächst desto mehr iINUusSsen die Gerüste fallen.
Nur der IHNHAHEGETEe Halt die IHRGFE Herrschaft JUNSCH Menschen ber sıch selbst
o1bt die Fähigkeit der entscheidenden Stunde VON sıch AuUsS, Aus CISCNECM,

ng  sgallem Guten, VO  z siıch Aaus AUS C1ISCNCM, C1in allem, W a4s

ıhm verdächtig oder schädlich vorkommt nıcht Aaus Freude Neın, sondern
weıl sıch eben das Gute 1Ur OFrt entfalten kann, ein UÜberwuchern des Schäd-
lichen nıedergehalten wırd1e.

Nıcht Aaus Freude Neın das sollten WITLr Große öfter beherzigen, VOT

allem WeNnNn WI1r wıeder einmal mutlos VOTr der Tatsache aufgeben möchten, dafß
der Mensch unseTe erzıieherischen Bemühungen Dar nıcht sonderlich schätzt,
sondern S1C glattweg ablehnt Vielfach liegt das nämlich daran, daß die UuUnNsSsCI«C
Generatıiıon ach dem Leben drängt die Aaltere dem der Regel NUr e1in

Neın der doch C1in ernüchterndes „Aber ENTIZSEZENZUSETIZEN wei{(ß
Bıs rad mMu das SC1MH., Ordnung, Norm, (jeset7 Fkorm, Bil-

dung verstehen sich icht VON selbst sondern IMNussen Widerstände verwirk-
ıcht werden Das geht nıcht aAb ohne Neın, nıcht ohne Opfter un Verzicht ber
N 1ST doch CISCNATLG, da{ß gerade WITL, die durch das Evangelium, die Frohbotschaft
gCPragt SeinNn sollten oft den Eiındruck erwecken, als ob WIL Grund 1Ur eiNne

unfrohe Botschaft verkünden hätten. Gewiß haben die Jugendlichen ıhre Feh-
ler un: manchmal ıhre grofßen Fehler. Sehen WIFr einmal davon aAb dafß CLH6 gründ-
ıche Selbstprüfung uns manches Ernüchternde ber die Quellen dieser Fehler Zze1-

gCnH würde wırd dadurch das Bessere JUNSCNH Menschen geweckt, da{fß INnan ıh:
wıeder bald klagend bald warnend aut Fehler hinweist? Hat enn

wiırklich keine Eigenschaften? Nıcht einmal die Anlagen dazu? Das wollen
WIr doch mıindestens bej den CISCHNCH Kındern! iıcht leicht als wahr er-

stellen. Was geschieht aber IMI diesen Eigenschaften? Werden S1IC erkannt?
Werden S1E e1ım Namen genannt? Werden S1C geweckt? Werden S1IC anerkannt?
Werden S1C gepflegt gefördert dafß MI ihrer Hıltfe das WCH1ISCI Gute, das
Fehlerhafte mehr un mehr Übermacht verliert? Es i1ST beinahe erschreckend
WI1e locker 115 der Regel C114 „Neın Herzen un auf der Zunge WIeEe

„NCZALLV WITL häufıg urteilen un vorgehen, auch der Erziehung, WI1IC schwer

10 Dabe:i ann iıcht geleugnet werden, daß bestimmten Krisenzeıten vorübergehend die Freude Neın
der Wiıdersprüuchsgeist, Jugendlichen mehr ANSPOINCH ann das Ose anzugehen als der Wert des Guten,
der ıhm auf Altersstufe noch iıcht klar VO!TI Augen steht

281



A
CN  RA bar MRS

Nıch dasVer-undungsgerndagegenWIr uns eiNCmMmm herzhaften „Ja”entschließen.
hängnisvolle Jaı1ST 1er gEeEMEINT, das AUuUs Hilflosigkeit oder Bequemlichkeit urz-
sıchtig 1Ur gewährt, sondern 1ı Jasdas den Wert un die Macht des Guten
weiß un VO ıhm Aaus erzieherische Bemühung autbaut und gestaltet.

A Alles das kann, der Größe der Aufgabe, ıcht mehr als Andeutung
SC1IMN ber auch Andeutungen geben Überblick un Anregung

Wır können die Zeıt ıcht zurückdrehen, sollen icht einmal den Wunsch da-
nach autkommen lassen. Denn jede Zeit hat ıhre Aufgabe, und jede Zeıt ı1ST Got-
tes Zeıt.

Unsere Jugendlichen sind ıcht persönlich verantwortlich dafür, daß Ss1ie 111e

Zeit hineingestellt sind, dıe iıhnen ıhre Jugend verkürzt, diıe N ihnen schwer macht,
einigermaßen ausgeglichen heranzureıfen. Darum dürfen WITLr ıcht verurteılen,
sollen vielmehr heltfen.

Eıne und wichtige Hıilfe ı1ST, daß WILr unseren Kındern die Famılie

n
Ort machen, 51C sıch daheim fühlen können, un da WIrLr s1ie 1er uns die
Werte anschaulich und anzıehend erleben lassen, die das Leben aufbauen und DC-
stalten. Der Mensch der blutvolle, lebendige Mensch hat noch auch heute,

mächtigeren Einflufß als alle Massenmedien.
Eıne weltere, ıcht WEN1ISCI wichtige Hıltfe 1ST 1e* WIr mMussen tun, w 4as WITL NUr

können, den Abstand das Mißverhältnis 7wischen körperlicher un gEeISLISET
Reife VveErMnNgern. Iso Freude un: Geschick wecken selbständigen Denken,

Haltung und Beherrschung, Leben überhaupt WEeNN WIL: NUr Leben oll-
SINN INECINECEN die Betätigung aller Anlagen und Fähigkeıiten, die Verwirklichung
aller Möglichkeiten, die gerade diesem JuNgeCn Menschen grundgelegt sınd Dabe1
soll uns das Ja wichtiger sein als das Neın, Aufbau vordringlicher als Abwehr.

Sıind WIT damıt überfordert? Es wiırd 1e] VO  3 uns verlangt, 7zweiıtellos. ber
unsctTe Jugend, der cs auch iıcht leicht gemacht wird, hat Anspruch, ein

echt auf unseTe Hılte Und NUr diese überlegte, planmäßige, Aaus echtem Wohl-
wollen erwachsende Hılfe, 81 eue Bemühen diese Hiılfe, verdient den
Namen Erziehung.

j
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Georges Braque:
Der Kubıismus
und die Gehäuse des unbehausten Menschen
Herbert Schade 5}

Die Kunst des französischen Malers Georges Braque besitzt eine Qualität, die
für die Modertne unfaßlıch scheint: s$ie 1ST unsensationell

ber Pıcasso annn Man sıch ENTIFUSTEN, INan ann S1C} auch für den Spanıer be-
rn. Immer CUue Formen und Deformationen seiner Kunst halten die Ofrent-
iıchkeit Spannung Braque dagegen malt gewöhnliche Dıinge Tabakspfeifen,
Früchte, Gitarren, C1in Paar Vögel un CIN1SC Atelierbilder. Seine Kunst stellt eiINe

prıvate und intiıme Welt dar. Man 1STt sıch ZWar darüber CIN1, daß Werke
Stilleben — csehr dekoratıv un geschmackvoll SIN  d — alarmierend aber wirken

S1IC nıcht. Werner Haftmann VO  e} Braque: „Stets blieb der Bildleib die letzte
Tatsächlichkeit, das Biıld C111 nach klugen Regeln herzustellender selbständiger, ı
sıch schöner Gegenstand. CC 1

. Allerdings sollte CiIH€ Zeıt, der INan VOr lauterarm sein CIYCNECS Wort iıcht
mehr versteht, das Werk Künstlers, der den Intimbereich küultiviert, SCNAUCT
betrachten, denn 6S könnte SCIN, da{ßs die stillen Dıinge sSCINETr Bildwelt erschüttern-
dere Nachrichten vermitteln als die Schlagzeilen unserer Zeıtungen un die Pla-
ate der Litfafßsäulen. Die intensıven Bemühungen Mannes, dem modernen
Menschen seiner Betriebsamkeit persönlichen Raum AuUSZUSDarCch, S1InN: VO  >3

Bedeutung; zunächst deshalb weıl der Mensch heute aum noch sCiNeCN Intım-
bereich wahren veEImMas Der formvollendete Innenraum mM1ıttfen INeEI-

kantilen, technischen und blof(ß politischen Welt aber sibt eue Probleme auf die
der Maler icht verschwiegen hat Der unbehauste moderne Mensch errichtet MI1Tt

Braque ein schönes Gehäuse?, Die Innenraäume der Werke des Künstlers ZC1SCH
ausgewogene Formen un erlesene Farben. Die geistvollen Gehalte seiner Bılder
sprechen unls d aber vermag das äasthetische Vermögen, die künstlerische raft

einzelnen C1in Fundament legen, das die Architektur seinNner Gehäuse über-
dauern läßt? Als die kubistischen Künstler tektonisch malen begannen, berieten
SIe sıch auf Paul Cezanne, der ZESARTL hatte, die Welt SsCc1 AusSs Kugel, Kege] und
Konus aufgebaut; denn S1C wollten WI1IC den verschwimmenden Kompositionen
impressionistischer Bilder Halt un! Festigkeit Strukturen — verleihen.ber VeILI-

Werner Malerei Jahrhundert Textband München 1954 370
Hans Egon HOLTHUSEN Der unbehauste Mensch München 1955
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mögen‘ formalé Prinzipien überhau eın neues Weltbild entwerfen? Hat nicht
der Subjektivismus, das persönliche Erlebnis un Gefühl, auf dem die moderne
Kunst seit der Romantık basıert, jede feste Welt- un Bildordnung 1n rage An
stellt? Ist ıcht der Kubismus, den INan heute handhabt W1e€e eınen Stil, der uns alle
zußerlich pragt, 1m Grunde die ganz persönliche Malweise VO  } einıgen weniıgen
Künstlern? Georges Braques Werk veErmag uns diese rage beantworten?.

Miıt den N4l deß hat N begophen
Georges Braque lernte 1n der Dekorationswerkstatt se1nes Vaters Handwerk

und Kunst kennen. Das Argenteuıil der Impressionısten, ın dem 1:3 Maı
1882 geboren wurde, Mag seiınen el beigetragen haben, daß der kleine Georg
unauslöschliche Eindrücke VO  e} Licht und Farbe erhalten hat Dıie Hafenstadt 12
Havre, wohin die Famılie übersiedelte, hat die Eindrücke un die Ausbildung
erganzt. ber den eigentlichen Ansto(ß ZU Abenteuer der modernen Malereı
brachte Parıs; Braque se1It 1900 MI1t Emile tho Friesz seın Atelier teilte. Friesz
gehörte den „Frauves“”, den „Wıilden“, W1€ IN  — s1ie damals Nanntfe Diese
„Wılden“ khaben die pe;sonale künstlerische raft VO  $ Braque 1n Bewegung DC-
bracht

Man annn das Wesen des Zauvismus m1t einem Wort VO atısse il-
fassen, der VO  a} einer „Kondensierung der Empfindungen“ gesprochen ıhat*. „Was
ıch VOTr allem erreichen suchte, 1St der Ausdruck.“ 5 Deshalb INa  D} ın
Deutschland dıie dem AUVISMUS entsprechende Malere1ı auch Expression1smus,
Ausdruckskunst. Das Erlebnis wırd e1ım Expressionisten intens1V, daß die
Gestalt der Dınge deformiert un die Farbe übersteigert. Vlamınck meınte SOSAaT.
AJ wollte MI1t meiınem Kobalt un: meınem Zinnober die Akademıie VeCI-

brennen, wollte meıine Gefühle MmMIit meınem Pinsel ausdrücken, hne das
denken, W 4s andere gemalt haben.“ ® uch Braques Bilder dieser Zeıt sind mi1t
den reinen Farben der Fauviısten gebaut. Ihre intensiıve Leuchtkraft wiırd noch
durch den Rhythmus VO  e Licht un Schatten gesteigert, den WIr in seinen Werken
eobachten. ber schon für den AUVISMUS von Braque oilt se1in Wort Zl lıebe
die Regel, welche die Erregung meınt. q JIas Segelschift 1mM Hafen VON Le Havre‘
(New York: besitzt eine teste Tektonık. Dasselbe oılt auch für die ‚Aussicht
VOoO Hötel Miıstral in l’Estaque‘ (New X OrK, Selbst die ‚Kleine Bucht VO  —$

La Ciotat‘ (New York; die dem Wesen des Fauvısmus A besten entspricht,
betont den Rhythmus un die Struktur. Dıie verglühende un „erbrechende Welt

Der läetradnung lıegt dıe Ausstellung 1n München Grunde, dl€ Mr bouglas Cooper wissenschaftlıch bearbeitet
hnat Cooper verdanken WIr auch den Katalog der Ausstellung.

Walter Dokumente ZUu Verständnis der modernen Malereı:. Hamburg 1956,
ESS a2.a2.0 39 Jean LEYM. Fauvısmus. Gent 1959, 49
Knaurs Lexıikon moderner Kunst. München 1955,
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sol&1er fauvıist1scher Bilder abet sollte. Braques innerstes Wesen und seinen Wider-
stand wachrufen. Friesz konnte ıhn auf die Dauer ıcht tesseln: enn die Subjek-
tıvıtät des Fauvismus schıen noch beängstigender als die verschwimmenden Sensa-
tionen der Impressionisten. Braque suchte die dem französischen Geist tief e1n-
geschriebene Ordnung. Welche Ordnung jedoch vermag eine ametaphysische Welrt

vermitteln, in der NUr Person un Gesellschaft zählen? Eınzıg Cezanne schien
dem Geheimnıis der Welt benachbart. Seine Zune1gung dem alten eister teilte
Braque MI1t Pıcasso.

F) 18 ,Demoiéelles d’Avignon(
und dıe kubistischeläevofllution

Als Picasso VOTr ein1gen Jahren gefragt wurde, W as VO Kubismus halte, ZOS
O6T eiınen Kreisel Aaus der Tasche un 1e1 iıh sıch 1m Kreise drehen. Damıt WAar
deutlich ZESAQT, daß den Kubismus der etzten Jahre als Manıerismus ab-
lehne Die Maler, die 1U  e} ach einem halben Jahrhundert Kubismus meınen, diese
Kunst bestünde darın, da{fß IMNan das jeweıils gewünschte Motıv 1n geometrische oder
stereometrische Formen zerlegt, haben den Kubismus wenı1g verstanden. Wenn sich

1n kirchlichen Räumen viele Quadratmeter christlicher Bilder solcher kubist1-
scher Formen bedıienen, muß INa  e} die Maler ohl eher als „Nazarener des
Kubismus“ ansprechen. Wıe die „Nazarener“ gotische oder Renaissancetormen in
ihren Bildern übernommen haben, wendet INn  w) jetzt kubistische Strukturen auf
christliche Themen Es ISt oft eın sentimentaler Kubismus, der gut gemeılnt ISt.
aber weder besonders christliche och künstlerische Qualitäten besitzt. Die einzıge
Eigenschaft, die MNa  ea} ıhm 7zuerkennen mujfß, scheint seine Modernität. Picasso 1ron1-
sıert solche Werke, WECLnN seiınen Kreisel autzieht und tAN2ZenN Aßt ”  Is WIr
kubistisch malen begannen, hatten WI1r nıcht die Absıicht, den Kubismus CI-

finden, sondern auszudrücken, W 4S uns bewegt“, er“:;  8 Braque schließt siıch se1-
LTr Meinung „Fuür miıch 1St der Kubismus, oder vielmehr meın Kubismus, eine
künstlerische Ausdrucksweise, die ıch für miıch und meınem Gebrauch erschaften
habe, und deren Zweck VOT allem darın besteht, meılne Malereı 1n das richtige Ver-

chältnis meınen Gaben bringen.
Das Wesen der kubistischen Malerei erkennen WIr zunächst dem Leitbild

dieser Kunst, den ‚Demoiselles d’Avıgnon‘. Dıieses Werk scheint eine Art Bor-
dellszene geben. Wır sehen in ıhm eine Reihe VO  3 eigenartıgen Aktdarstellungen
MmMIit einem Stilleben. Nach einer Vorzeichnung betritt ein jJunger Mannn mMit Toten-
kopf den Raum, dessen Miıtte einen Seemann zeigt!®, Wıe immer INnan den Inhalt
der Darstellung 1m einzelnen deuten INAas, zunächst spricht AB den Aktdarstellun-
SsCch eine urgewaltige Vitalıtät. Dıie Vorzeichnung w1e die Deformation, besonders

eb 10 Wilhelm Pic:{sso. Stuttgart 1999; 1472a.a.0 /
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Ta da e1im-der Köpfe, lassen zugleich ADl Zzweiıite Wirklichkeit anwesend SC1IN,
liche oder den Tod Diese sehr persönliche Erfahrung Vo Leben un To
gleich un wıann S1C Picasso hatte, SC1 dahın gestellt steht Beginn
des Kubismus. Man Mag Negerplastiken der ıberische Frühkunst heranziehen,

Ka  P  DA die Formen der Köpfe oder Gestalten erklären, Grund des Kubismus
lıegt C1iNEC moderne Erfahrung, nämlich die durch einNne intellektuelle un technische
Welrt übersteigerte Erotik Im Bild der Demoiselles d’Avıgnon treften Leben un
Tod aufeinander. Im Massaker VO Korea andern Bıld VOoO  } Pıcasso
werden diese Wirklichkeiten noch deutlicher nebeneinander gestellt Die Aktbil-
der der Frauen erscheinen dieses Mal eidend und die Männer wiıirken WIC Roboter
der technischen Vernichtung Nıcht die Negermasken der iberischen Plastiken,
sondern diese unverwechselbar moderne Erfahrung hat das Leitbild des Kubismus
geschaften. Niemandem hat dieses Werk gefallen. Selbst Max Jakob Andr.  e Sal-
INO  $ und Guillaume Apollinaire die Freunde P1ıcassos bestürzt. Georges

'Trotz deiner Erklärungen wirktBraque soll damals Pıcasso gesagt haben
dein Bild als ob du un Werg und Petroleum trinken yäbest.

Braque blieb jedoch ıcht be1 seinen Vorbehalten, sondern begann och De-
Zzember des Jahres 1907 sC1NEN Akt, der VO  a} Pıcassos ‚Demoiselles Avıgnon
inspırıert 1ST Zunächst steht hınter diesem Bild ıcht das elementare Erlebnis VO  3

Pıcasso, sondern ein formaler Versuch, C „methodisches Abenteuer“ Hınter
dıesen Versuchen aber wırd der Wille wirksam, eine eue Ansicht der Welt bil-
den. Das große (Gesetz der Cezanneschen Bilder, Strukturen die subjektiven
Komposıitionen der Impressionisten einzuzıiehen, wırd sSystematısıiert So entsteht
aus rhythmischen Gefügen ein strukturelles Gebilde, das den Vorrang übergreifen-
der Formen VOT den einzelnen un isolierten Gegenständen 1gt.

Diese Bıldgesetze entwickelt Braque Anschlufß Cezanne Reihe
VO  - Landschaften und Stilleben, die L’Estaque entstanden SIn Die Eıgenart
dieser Bılder besteht besonders darıin, daß die Objekte „nıcht mehr VO  3 e1N-

festen Standpunkt AUS gesehen werden!3. „Die Folgen heller un dunkler
Flächen überschneiden sıch Graten, un jede der Massen hat ıhren C1ISCNCH
Fluchtpunkt hne Zzentrale Konvergenz, da{fß ohl räumliche Massen entstehen,
aber keine Raumillusion.“ !

Braque erklärt jedoch Auffassungen noch ausführlicher: „Es genügt nıcht,
siıchtbar machen, W Aas InNnan malt, 65 MUu auch ühlbar werden. Eın Stilleben 1ST

eın Stilleben mehr, sobald es iıcht mehr M1t der Hand erreichbar IoP.-  D Hıer

spricht das Taktile, das Berührbare un das Berühren eine besondere Rolle 'Tat-
sächlich unterscheidet Braque fühlbaren un visuellen Raum. „Im Stil-
leben handelt 6S sıch fühlbaren und selbst greifbaren Raum, welchen mMan

D
11 Guy HABASQUE Kubismus. Genf 1959 16 Jean Braque ent 1961 11
13 Douglas COOPER Katalog 13 14 Braque c  c 13
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den der Landschaft gegenüber stellen kann, der eCin visueller 1STt D] Im fühlb Ien
Raum ann man die Entfernung, die den Beschauer VO Gegenstand trennt, InNeSs-

SCH, während INa  $ visuellen Raum die Distanz miı1ßt, die die Dıinge sich
trennt. Das War der Grund, daß iıch seinerzeit die Landschaft ZUugunsten des Stil-
lebens aufgegeben habe.“

Besser als ı den philosophisch nıcht ı korrekt ausgedrückten Theorien sieht
mMa  >} den Bildern selbst, W ds Braque SO erkennt INan Bıld ‚Vıoline
un Krug‘ (1909/10) oben perspektivisch gemalten Nagel dessen Schatten
vortäuscht 6S handle sıch wirklichen Nagel dem das Gemälde hängt.
Dieser Ilusion gegenüber sınd Krug, Geige un die Dınge Biıld selbst analytisch

ausgebreitet da S1E einander berühren un durchdringen. Sicher hat Braque
die beiden Raumauffassungen Bıld VereiInNtT, die Beziehungen zwiıischen
der gesehenen Wirklichkeit un: der künstlerischen Realität ZC1SCNH., Kunstwerk
un Wırklichkeit durchdringen einander. Er wollte aber auch die Zweıtrangigkeit
des perspektivischen Sehens ZC1SCN, Das Bıld hängt nämlich icht Nagel SoOn-
ern der Nagel hängt Bıld Der perspektivische Raum wırd also zunächst Ver-

nachlässigt ZUZUNSTiEN des fühlbaren Raumes, dem die Dıinge Kontakt haben
un die Gegenstände einander berühren.

Die Leistung dieser Malart liegt klar auf der Hand Der Eigenwert der Dınge
wırd gewahrt zugleich aber wırd C1iNeE zroße Ordnung für die Dınge vorgegeben
der besser Aaus dem Beieinandersein der Dınge entwickelt. ıe Parallele unNnserer

pluralıstischen Gesellschaftsordnung drängt sıch auf Auch der modernen Gesell-
schaft 111 der einzelne möglıchst selbständig bleiben, ohne daß die allen verbind-
lıchen Grundordnungen aufgegeben werden.

Be1 Braque fällt ı dieser elit C1in Motıv besonders auf. Der Maler führt Musik-
instrumente, Mandolinen un Gıtarren 1ı Stilleben C1nNn. Das zunächst

Bescheidenheit. Der Künstler g1ibt den alltäglichen Dıngen SCiIiNeEr Umwelrt den
Vorrang Im Zeichen der Musık aber sieht Braque auch dıe e Harmonie der
Welt Schon die Alten sprachen Von Sphärengesang, Von Musık
oder Reıigen, der das Weltall zusammenhält. Vergleichbare Anlıegen haben
auch den französischen Maler bewegt. Er male deshalb SErn Musikinstrumente,
erklärte Braque selbst, „weıl S1C durch Berührung lebendig werden“ Juan Gris
Sagt’ die Mandolinen sınd die „Madonnen“ Braques.

Braque ann jedoch mMi1t diesen Werken auf den offiziellen Ausstellungen des
Jahres 1908 keinen Erfolg CErMNSCH, aber von dem Kunsthändler ahn-
weıler veranstalteten Ausstellung konnte die Biılder des analytıschen Kubismus
darbieten. Lou1s Vauxcelles schrieb 14 November Gıl Blas über das Werk
des Malers: „Braque 1IST e1in kühner JUnNScCr Mann Er verachtet die orm un
führt alles v auf ein geometrisches Schema Aaus Kuben zurück Und Frühjahr

17 COOPER 34Braque a.0 47
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des nächsten Jahres spricht derselbe Kritiker VO  w} den kubischen Sonderbarkeiten
be1 Braque*® eit dieser Charakterisierung der Malereı spricht INa  - VO Kubismus.

i Dieser analytısche Kubismus macht e1igeNartıge organge sichtbar. Zunächst
wırd das Dıng Formprinzıp. Selbst die menschliche Fıgur wiıird versachlıicht. Ganz

eindeutig Sagt esS CIn anderer Kubist, nämlich Fernand Leger: „Auf der Suche ach
Glanz un: Intensität habe ıch mich der Maschine bedient,; WI1C andere den nackten
KöOrper der das Stilleben benutzen C6 19 Seine kte Walde (1909) wırken TLAat-

<Schlich WIC einNne Häufung VO  a} Röhren und Metallteilen.
Zugleich IN1IT dieser Versachlichung bemerkt INnan den Bildern den Versuch
bauen Die kubistischen Komposıtionen sınd tektonisch Dıie Maler schichten

ıhre ‚Kuben aufeinander, als wollten S1IC ein Haus bauen So hat schon 1934 der
Asthetiker arl Eınstein Studıe ber Braque VO  3 instinktiven ück-
kehr ZU mütterlichen Komplex des Hauses, dem Symbol elementarer Geborgen-
eit der Zerstörung gesprochen““ Namentlich be1 Braque Aindet dieser
Gedanke vielfacher Weiıse Bestatigung Der Akt VO  . 907/08 steht VOTLF

dem SIUNCH Tuch als liege Höhle oder Schofß Dıie Grün- und
Brauntöne siınd WAarm un vermitteln den Eindruck des Erdhaften Dieselben
Grün- und Brauntöne beobachten WITr vielen Landschatten VO  3 1L’Estaque und

Biıld der Mandoline Besıitz des Künstlers) Diese Mandoline liegt WI1C

C1nNn Eı Nest. In den Landschatten bilden Bäume un Hauser vergleich-
are Innenraume Man ZEW1INNT den Eindruck dafß urtumliche Höhlenbewohner
1er Malen sind Es sınd jedoch die Gehäuse“ des modernen Menschen, die e1I-

richtet wurden Es wiıird eın Gesamtentwurt der Welt mythischer Art gegeben,
sondern kEl personale Wirklichkeıit, die besonders Braque entspricht; dessen
Werke ann jedoch Biılder der Gehäuse der einzelnen Individuen VO  3 heute
siınd deren individualistische Weltanschauung VO Appartementbau her bestimmt
scheint Die Komposıtion der Biılder ersteht AUS gleichwertigen Raumeinheiten

Der hermetische Kubısmus und der Rhythmus
der modernen Welt

Eınen Schritt Zn Gewiınnung nnenraums bildet der so
nanntfe hermetische Kubismus Diese Malweise geht gleichsam VO  = nneren

Klangerfahrung aus die sıch Hınvweıisen auf Gestalten oder egen-
stände objektiviert Allerdings 1ST der außere Gegenstand 1Ur mehr schwer
erkennen.

Es War Sommer 1911 als Braque MI1tt Picasso kleinen
orf Fufß der Pyrenaen arbeıtete. Im Frühjahr des Jahres entstand Ort ‚Der

15 Braque 19 MATLIHEY Fernand Leger (Katalog) München 1957 31

Braque

288
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Portugıiese Basel) Aus Gefüge VO  ; Flächen un: Linıen wiıird Cein Musıker,
vielleicht e1in Gıitarrenspieler Aaus Bar Marseille dargestellt. Die Identität
der Person scheint Sanz aufgelöst uch der plastische un stereometrische Cha-
rakter der Gegenstände 1SE aum och ahnen. An Stelle das Gefüge
der Flächen. Diese Flächen decken jedoch den Grund icht sondern lassen ıhn
durchscheinen. Zugleich wıederholen sıch SCWISSC Grundformen Die rhythmische
Wiederholung VO  e} Grundformen erweckt den Eindruck als bewege sich die Fıgur,
als S1IC der werde S1C von unbekannten Musık bewegt Der 1ablaufende
rhythmische hor aber 1ST sımultan, zugleich DgeESENWAILEY Eıne Zanz eue

Art der Zeitdarstellung 1er der Malere1i autf die den eiıgenartıgen Raum-
bildungen entspricht Aktionen, die S1' nacheinander vollziehen, werden gleich-
ZELILS auf C1iNEC Tatel gebannt So entsteht der Eindruck Bewegung, die aber
ıcht dem Zugriff des Menschen 1ST. Di1ie eıt entfaltet sıch un steht still

diesen Bıldern Es WAar namentlich der iıtalienische Futurısmus, der diese Schön-
eılit der Geschwindigkeit kultiviert hat Carräas Rumpelnde Droschke
Basel), Boccıionis Lanzenreıter Angriff‘ Mailand) un Sever1n1s Dyna-
IN1SIMUS Tänzerın Mailand) können dafür als Beispiel dienen jel-
leicht können Boccıioniıs Seelenzustände ‚Die Weggehenden New York)
das Wesen dieser Zeitauffassung interpretlieren. Das Nacheinander wiıird sımultan,
zugleich gegEeENWarlıg Dıie elit wiırd Gegenwart Subjekt, Betrachter.
Dadurch vergrößert sıch gleichsam die Architektur der Gehäuse eiNeEe eue

Dımensıion, nämlich die Dımension der eIlIt. Alles soll nach Möglıchkeit gleich-
ZEILS gESCHNWATLS se1nM., Dıie technische Frucht solcher Bemühungen der Kubisten
un Futuristen scheint das Fernsehgerät.

Im gleichen Augenblick, ı dem das Gefüge namenlos wiırd un Inan aum noch
Dınge un: Menschen den Bıildern erkennen kann, Lreten auch Buchstaben den
Gemälden auf So lesen WITLr Portugiesen BAL Sıcher hat INan diese Frag-

Recht als Grand Bal (Großer Ball) erganzt und ıhnen den 1NWeIls
auf ein wirkliches Plakat der Bar vVon Marseılle gesehen*! Dıese Buchstaben
aber WEeIisen mMIit Nachdruck autf das Thema des Gebildes hın Großer
Ball Tanz un Musık sind also das Thema des Werkes. Wıe Miıttelalter Tıtel
un Namen den geheimnisvollen Biıldern dazugehören, ergibt siıch der
modernen Malerei selbst dıe Notwendigkeıt rationaler Begriffe dem gleichen
Moment, dem sıch die Komposıtion. Irrationalen verlhiert. Diıieser fortgesetzte
Gebrauch VO  e} Buchstaben und Zeitungsüberschriften aber auch die Wirksam-
eıit der publizistischen Mittel. Der Urgrund der Gemälde ı1ST weder das olddes
frühen Mittelalters,; noch die Tonmalereı der Dınge ı Barock sondern die Erzeug-

des Menschen konstituleren die Fundamente des Lebens Es xibt der —
„ odernen Malereı Porträts, die vVvon Schlagzeilen der Zeıtungen durchschnitten sınd

21 Robert ROSENBLUM Der Kubismus und die Kunst des 20 Jahrhunderts Stuttgart 1960 66
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Menschen, durch die iften der rolen gehen. Auchhie BCWI!nn  ce+t man den
Eindruck, daß der Mensch Identität verliert nd ı wesentlichenvonden
Publikationsmitteln bestimmt WIr:  d.

Es scheint nıcht zufällig, daß solcheKomposıitionen gelegentlich die alte Pathos-
tormel des val der re1ises benützen, dem ephemeren Erlebnis, dem „Sphä-
rengesang“ der Gazetten und Catehäuser Würde un: Dauer verleihen. Der
hermetische Kubismus schließt sıch nach außen b den Klang VO  =)

vernehmen. Dieser Klang von aber dröhnt VO Getriebe der Welt

Der Sand VO Sorgue und dıe Synthese
VO Malerei und Materialien

Der perspektivisch gemalte Nagel Violine und Krug scheint die letzte Brücke
ZuUur Wirklichkeit der Erscheinungsform gewesen SC1NH. Die Buchstaben der Ze1-

N
tungen ührten noch näher die Welt des Menschen heran. In den Collagen des
synthetischen Kubismus aber werden die Materialıen direkt 1NSs Bild eingeführt In
seinem Stilleben mM1 Weintrauben Parıs) fügt Braque ıcht NUr Buchstaben

A C1IN, sondern bildet den Grund des Werkes MI1tt dem Sand VO  3 Sorgue In Sorgue
be1 Avıgnon St das Bild entstanden. Die Buchstaben SORG eobachten WIr der
Darstellung selbst. Darüber hınaus werden Stücke VvVon Tapete der Zeitung 1NS

Biıld eingeklebt. Es entstehen die sogenannten Collagen, das „Papıer coll  e Farbe
un Form, Materıal und Malerei erhalten eine besondere Selbständigkeit.
Dabei sıch die Elemente SEgENSCUUS. Was aber noch wesentlicher scheint:
N entsteht ein Gefüge VO  3 Schichten oder Flächen 1ı diesen „plans superposes“
In der Fruchtschale MI las treten zwiıschen und hınter der Zeichnung rel Strei-
fen M1t eingeklebter Tapete mMIiIt Holzmaserung auf Dieses vorgetäuschte Holz
ann jeweıils Verschiedenes bedeuten., Dıie Täfelung des Caf:  es der die
Schublade des Tisches. In farbigeren Fassung des gleichen Motiıvs Stilleben
MI Spielkarten Parıs) wirken die eingeklebten Papierstreifen NUr mehr
WI1e Akzente rhythmischen Gefüge. Ja; INnan möchte S1IC als Ersatz für
reı Kartenspieler nehmen, die sıch den Spielkarten lassen. Dıie Har-

des Spiels) scheint auch 1er WI1IC oft be1 Braque das bevorzugte
Thema In den elementaren Arbeiten Arıa VO  —$ Bach‘ Parıs) un Ühnlichen
setzen sıch diese Kompositionen fort. Jedoch lehnt Braque Ahnlich WIC Pıcasso un
Kokoschka die abstrakte Malerei aAb 1€ abstrakte Kunst 1St eine algebraische
Gleichung S1e 1ST das Opfer der antımnstinktiven Kräfte. Die abstrakte Kunst 1ST

die LAist die Kunst harmlos machen. Dıie abstrakte Kunst hat keinen KRaum
für die vielgestaltigen Momente, welche die Malereı aAusmachen.“

E Georges BRAQUE Vom Geheimnis der Kunst Gesammelte Schriften Un vYON Dora Valliıer aufgezeichnete
Erinnerungen und Gespräche Zürich 1958, L
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Die emühungen den synthetischen Kubismuswurden durch den Krieg äh
unterbrochen.Georges Braque kommt die Front un zeichnet sıch als Soldat
durch besondere Tapferkeit Aaus, kehrt aber schwer verwundet wieder heim. ‚Die
Musikerin‘’Basel) schließt gleichsam die grundlegenden Versuche dieser
Art aAb Dıie streng geometriısch übereinander geschichteten Flächen besitzen ı
ihren seltsamen Formen und Farben CIH PSCWISSC Härte un tragen surrealistische
Möglıchkeiten sıch Den Anflug von Melancholie sollte Pıcasso seinen Drei
Musıkern bıs 1NS Unheimliche ern. Das Spiel der Kulissen un Masken be-
NNT. Es scheint zunächst noch als wollte Braque MI seinen „plans superposes
den Hıntergrund des Unheimlichen abriegeln Innenraum se1-

ner Gehäuse noch reicher gestalten.

Dıe klassısche Perıode:
Auf der Suche ach der „Großen Mutter“

Die Werke des französischen Malers, die 3 die Jahre 1927 bis 1927 allen,
glaubt mMan klassısch der klassızıstisch NeENNenNn können. Nıcht zuletzt spielt
dabei die Beziehung der Darstellungen Braques den Werken Pıcassos eC1iNe Rolle
Eıine Reıihe von otıven der Kriegsjahre, denen besonders Frauenbilder
antıker Kleidung gehören, MNan eim spanıschen Maler klassızıstisch Auch
Braque befaßt sıch mMiıt solchen monumentalen Fıguren. Breıt gelagert un
von unerschütterlicher uhe werden diese Frauenbilder ZUuU Inbegriff der raft
Man ann jedoch manchen der Köpfe CiNe verhaltene Melancholie bemerken,
W1e f Biıld der Korbtragenden Frauen In ihren Körben befinden siıch
Früchte, denen WILFr auch Weıintrauben erkennen. Tatsächlich scheint diesen
Korbtragenden Frauen das uralte Bıld der Fruchtbarkeit un der Mutter Erde
wıeder erstehen. Dıieser Tatbestand wıirkt eıgenartıger, als WILr unls der
Nachkriegszeit befinden, der Not un Elend die Natıonen beherrschte. Die
Braun- un rüntöne, die gelegentlich MMItL blauen und gelben Elementen bereichert
scheinen, verstärken noch den Glauben das Leben Es 1ST, als sollte der techni-
schen Welt der Männer, die rıeg iıhren Bankrott erlehbt hatte, dieses Biıld der

z  „Tau entgegengehalten werden, ıcht als Heldin un Mutter, ıcht als Propaganda-
devise VO  ]} „Blut und Boden“ sondern als Inbegriff des Lebens, das aller
Katastrophen iıcht aufhört, Früchte hervorzubringen.
Zugleich mMIiIt den ‚Korbtragenden Frauen‘ entstehen die‚Kamıne“. Wıiıe die
Korbtragenden Frauen‘ en 1innerstien Raum des Lebens bedeuten un schützen,

1St die Feuerstätte, der Herd SEIT uralter Zeıt ein heiliger Ort Haus. Braque
aut diese Kamıne als feste Architekturen MIiIt dunklen Höhlen auf. Über diesen
Herdhöhlen aber erheben siıch wieder Stilleben MIr Fruchtschalen, Irink-
gefäßen und Mandolinen, die ,,Madonnen“ Braques, W 1e S1IC Juan Gris nannte. Tat-
sächlich werden die Instrumente ZUum Inbegriff der armonıe un des häuslichen
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Friedens. Auch die Farben dieser Kamıine un: Stilleben ZCUSCHN VOo  ;} gewal-
Lebenskraft. Grün, Braun, elb un ein typisches Weiß beherrscht die

Palette. Der Hıntergrund dieser Gehäuse wiırd IM1Tt den kubistischen Plänen und
Flächen abgeriegelt My house 15 castle In diese Innenräume findet nıemand
Zutritt der iıcht das Leben bejaht

I m Zeıchen der Theogonie
Im Stilleben Gitarre und Früchte der Sammlung Schuster (New York) VO

Jahre 1927 eobachten WIT, WI1e Schatten die Krüge Z W el verschiedenartige Teıiıle
zerlegen Schwarz un!: Weiß Licht un: Fiınsternis erhalten C1NeE besondere Mäch-
tigkeıit

Eın spater malt Braque C1iNeC Reihe VO  e} Strandbildern Ihre Motive SIN
sehr Ühnlich Immer wieder liegen dunkle Boote der Boote MItt schwarzem Schlag-
schatten Strande, VOT Felsen und C1geNartTıIıgEN Hımmel Be1
TenNn Biıld die Klippen Chicago), lehnen die Boote VOT Art Portal das
VO  ®} dunklen un: strahlend euchtenden Felsen gebildet wird Dıie Darstellungen
erzählen Von geheimnisvollen Fahrten VO  —$ undurchdringlichen Hımmel
un dem undurchschaubaren Meer Manche dieser Strandbilder SULTTCAU-

listische Malerei Der leere Raum, die isolierten Felsen un:! Boote, das drohende
Dunkel Hımmel un Erde erhalten diesen Landschaften C1ISCHNEC Bedeutung Es
scheint als sollte dem Vorwand VO  w} Strandbildern der Streıit zwischen Erde
un Hımmel Licht un: Fınsternis Austrag kommen

In den gyleichen Jahren entstehen auch menschliche Fıguren, die durch schwere
Schlagschatten Z W E1 Teıle ZCYrissen siınd Sehr oft bezeichnet die schwarze Sil-
houette das Profil während der hellen Inkarnat gegebene eıl uns rontal
anschaut hne Frage wırd 1ecr das Thema der Mensch und seıin Schatten, das
auch die moderne Psychologie beschäftigt künstlerischer orm ZU Ausdruck
gebracht. Braque 1ST eın Porträtmaler. Er hat NUur selten Menschen wiedergegeben.
Hıiıer aber wırd C1NeEe wesentliche Bestimmung des Menschen CISCHNCNHN Mo-
LV gemacht: das Dunkel, der Schatten, — die Nacht wohnt dem Menschen 1iNnNe

Dieser fundamentale Gegensatz VO  e} Licht un Schatten bringt be] dem fran-
zösiıschen Maler ALale CISCHC Technik hervor, nämlıch den Gipsschnitt ıne G1pS-
fläche die MIt schwarzen Farbschicht überzogen 1ST erhält scharfe Graviıe-
ITungscCNh, die den weılßen Grund autleuchten lassen Mythologische Motive
der Griechen sind das bevorzugte Thema dieser Gipsschnitte. Vielleicht haben auch
die Bılder des schwarzfigurigen Stils griechischer Vasen diesen Werken An-
ICSUNg gegeben.

Der Auftrag ZUuUr Illustration der Theogonie des Hesiod aber entfaltet Inhalt
und orm dieser Kunst welter Der yroße griechische Dichter Hesiod der wahr-
scheinlich 700 Chr gelebt hat besingt seiINemM Werk die Entstehung der
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besser, die Erzeugung der Götter: „Beginnen WIr NUu Von den Musen die
sterbliche Stimme versenden, rühmen S1IC Eerst Sange die Ehre des Göttergeschlech-
teS, das anfänglıch die Erde SCZCULL MI1Itt dem mächtigen Hımmell. 4

Dieser „Hıeros Gamos“ — die „Heılıge Hochzeit“ zwischen Hımmel un Erde,
VO  $ der Hesiod berichtet, findet seinen Nıederschlag auch ı Werk von Braque.Eınes der Blätter dieser Radierungen die Aufschrift S0 hiefß eine der
Nymphen, 6CiIHG Tochter des Okeanos, dıie dem Nereus, er ı Meere wohnt un oft

Gestalt verändern annn viele Kınder chenkte Wıe Aaus den Wellen des Mee-
TrCcSs taucht die Nymphe Doriıs aut umgeben VO  ; seltsamen Rundungen un wolken-
artıgen otıven. Sıcher sınd derartige Zeichnungen oft erotıisch bestimmt Die 'The-
matık Von Hochzeit un Zeugung zıeht sıch durch die MIlustrationen der Theogo-
N1IiC S1e aber auch die Stilleben dieser eit

Es handelt sıch VOor allem C1iNE Reihe Von Ziertischen Gueridons die
beachten sınd Diese Motive sınd arblich schr 1e] reicher als Bilder gleicher The-
matık aus früherer Zeıt Es x1bt nıcht nur die erdhaften Braun- un Grüntöne,
sondern delikate Farben WIC das Malvenviolett C1in helles elb un Blau, selbst
intfensıiıve Rot Grünkontraste werden sıchtbar Diese starken formalen un: farbi-
gCcn Gegensätze werden vollkommenen Harmonie mıteinander vereint
Messer und Zeıtung, Krug un Pfeile Gefäße und Inhalte finden zueinander, Ja
selbst der Raum wırd größer und öffnet sıch, den isch umfangen. Dabe:i wer-
den die Formen rund un:! organısch WIC Lebewesen, da{ß IN  a} VO  = Barock
oder Rokoko des Kubismus sprechen könnte.

Vıelleicht sollte INa  =)} dıe Gueridons dieser Periode Hochzeitstische neNNen Die
Dınge treten Beziehungen un: Früchte un Schalen vermählen sıch
Mehr noch als den Illustrationen zum Hes1iod beobachten WIr den Stilleben
un Ziertischen eine Theogonie Die Dıiıskretion Braques un das Fehlen der
menschlichen Gestalten aßt jedoch die letzte Deutung der Werke often. Die Inter-
pretatıon ermöglıchen jedoch die WEN1LISCH figuralen Darstellungen, be1 denen das
Thema des Ateliers eEINE CISCHC Beachtung ordert

Dıe „Ateliers und das unaufhörliıche Echo
Es wurde schon oben gEeSaART: Braque 1ST eın DPorträtist. Es scheint, daß den

Menschen als sıch geschlossene, freie und selbständige Persönlichkeit nıcht mehr
begreifen VErmMaßs. Es WAare jedoch falsch MECINCNHN, Braque verstünde den Men-

schen VO  e} heute iıcht Er gz1bt Wesensbilder des Menschen, die das moderne Daseın
deuten.

Dıie ormale Beobachtung bestehrt ı der Teilung des Menschen 1
Profil und Frontalität VON der WITr Zusammenhang MI den Hesiodillustratio-
nen Braques schon gesprochen haben Diese Doppelangesichtigkeit des Menschen

Hesiods Werke werdeutscht Versmaß der Urschrifl von EY' Stuttgart 1865 Vers L
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bringt nichtNur denganzen enschen ZUr Dars 1ung Ahnlich Motive el

den Futuristen der bei Pıcasso. Be1i Braque 1ST die Silhouette stark. Der eine

eil der Gestalten 1STt eintfach schwarz gegeben. Sıcher hat dieses Schwarz auch
C11C asthetische Funktion. Es wirkt dekoratıv und ornamental. ber die Sılhouette

WE erschöpft sıch nı  cht ı diesen asthetischen Aufgaben. Vielmehr WIr ein Riß ı
Menschen oftenbar gemacht. Die Gestalt scheint zerfallen.

Am stärksten wirkt diese Zerfallenheit der Gestalt ı seinem Bild ‚Patience‘
Beverly Hiılls) Patıence 1ST ein Geduldspiel das der Mensch allein spielen

mu{ Man MU die Karten solange legen, bıs S$ie aufgehen. Diese Patience 1STt das
Spiel des modernen Menschen, der MIt seiNCr Isoliertheit fertig werden
mu{(ß So wiıird die Patiencelegerin Braque 7A1 Inbegriff der Moderne. Hoch-
aufgerichtet, den Kopf ı eiNE Hand gestutzt, schaut die Patiencelegerin ı1N$ Leere.
Außer iıhr ı1STt nıemand da Ihr gegenüber steht ein leerer Stuhl Sıe besitzt keinen
Partner mehr. Der Tisch, auf dem die Karten lıegen, langgestreckt und plastisch,
wirkt WI1ie NN Sarg. eın Violett erganzt das Schwarz der Silhouetten un:! des
Grundes un verstärkt die Melancholie. Die Weinbrandflasche gehört den Attrıi-
butendieser Sıtuation.
Es ı1ST aber iıcht 1Ur der Mensch, er 1 sich gespalten scheint; auch Welt

zertällt Man geW1INNL den Eindruck als gehen senkrechte Rısse durch die Gestalt
und das Zimmer. Jeder Gegenstand Stuhl und Wand der Bildgrund ZeI-

tällt Die Welt des Menschen 1STt grauenvollen Labyrinth geworden,
das keine Ordnung mehr gebracht werden AaAn Das CINZ1IS Sıchere scheint das
Fenster wenn INan den Hintergrund überhaupt neCNNCIN annn durch das die
Nacht als schwarze Fläche hereinschaut.

Selbst die Absinthtrinkerinnen VO  e} Pıcasso kennen CeINE solch verzweifelte Eın-
samkeıt icht Die Patıiıence weıiß keine ntwort mehr, sondern WIr' Zu In-

begriff metaphysischen Langeweile, ZU Symbol sinnlosen ase1ns und
ZU Bild aAsthetischen Narzißmus.

Vielleicht wiırd INa  — VO  3 Leitbild WI1e die ‚Patiıence“ her auch das Auf-
treten der Stilleben Kreuz, Rosenkranz un: Totenkopf verständlich machen kön-
nCnNn, VO denen den Tıtel ‚Vanıtas (1938) 1üführt.

Der ‚Patiencespielerin‘“ gegenüber wirkt C1MN anderes Motıv VO  —$ Braque, die
‚Frau Toilettentisch‘ sehr viel sinnvoller. Auch jer wırd C1inN Spiel MILITL sich e
ber gegeben; aber zugleıch eiNe Aufgabe ZUr: Darstellung gebracht, die dem Men-
schen 1St Der Mensch sol] sıch schmücken un MUuU sıch Ordnung halten.

uch die ‚Musikerın der die ‚Frau MI Mandoline gibt das Thema des e1nNn-

Menschen. In diesen Bildern beobachten WIrLr ebentalls die gespaltene Ge-

stalt, die dunkle Silhouette. (0] schaftt das Gegenüber VO  a Notenpult un
Musıkalien eine klare Ordnung. Dıie Dinge beruhıigen S1CNH. eım Klang der Musik
wiırd die Welt heil So 11ST ZW ar die Isolierung un: Einsamkeıit och da: aber 65 gibt

Halrt eine Hoffnung und eine Harmonuie.
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dı Mu ık chafft 1 Mal L1 großeOrdnung. : ınn
das Bıld ‚Der Maler und :SC1iNn Model!l‘ (  >NewYork) beispielhaftSC1IH; Der
Autbau dieses Bildes i1St klassisch: An beiden Rändern des Gemäldesbemerkt mMa  >

zunächst Zw el schattenartige Flächen, die WIie Vorhänge aussehen. Es werden also
gleichsam Z WeEe1 Vorhänge zurückgeschlagen und WIFLr blicken Innenraum.
e1it alter Zeıt 1St das Vorhangmotiv eine Pathosformel besonderer Art; S 111 auf

hinweısen, offenbar machen. Im Innenraum Sıtzen Maler und Modell
>einander gegenüber. Der Mensch Modell schaut rontal Aausem Raum heraus, der

Mensch Maler sieht direkt ı den Raum hinein. Nur die Schatten VO  } Maler un!
Modell schauen einander A aber ohne jede Empfindung oder Gemütsbewegung
Zwischen beiden x1bt N das nıcht W as Braque als den 1nnn seiner Bemühungen
bezeichnet, die Berührung der die Beziehung Bestünde die Komposıtion des Ge-
mäldes der Darstellung dieser beiden Gestalten allein, würde das Werk
Z W e1 Teıle auseinanderfallen. Auch 1er 1St der Mensch, der selbst zerfällt, allein
und hne Kontakt WIEC der ‚Patience‘ der der ‚Musikerıin‘. Das Motiv, das die

f  x PnEinheit zwischen den Figuren schafft, 1ST die Staftelei MIL dem Bıld Die Staffelei
-selbst 1aber wirkt ı der orm WI1e CinNne gewaltige Lyra Ihre Farbe eC1in dunkel- -

brauner Holzton — faßt Inkarnat un Schatten sıch un versöhnt ıhre Farben.
Dıie Leinwand auf der Staffteleı, die den Akt des Modells i heıiteren Kom-

VO  3 Farbflächen wiederholt, harmonisıert noch einmal alle farbigen un
tormalen Gegensätze des Werkes. Der ınn der Malerei besteht, wenn WITr das Bild
recht verstanden haben, ıcht darın, dafß eine iußere oder Sar C111 transzendente
Wirklıichkeit ı Gemälde erfaßt wırd Vielmehr erkennen Mann und Tau eiINAaN-

der Bild Das Bıld 1St die CINZISC und letzte Möglichkeıit Gemeinsamkeıt un
damıt Gesellschaft konstitut:eren. ”I habe C1iNe sehr wichtige Entdeckung gCc-
macht iıch glaube nıchts mehr. Die Dınge eXistieren nıcht mehr für mM' außer
durch ıhre Beziehung untereinander un auch 7zwiıschen ıhnen un IN1T., Wenn mMa  3

diese Harmonie erreicht hat, steht IMan VOT Art VO  =) intellektuellem Nıiıchts.
Auf diese Weıise wird alles möglıch, 1ST alles brauchbar, wird das Leben
unaufhörlichen Offenbarung. Das 1STE die wahre Poesie. “ 24

Mırt anderen Worten, die Welt erhält ihreEinheit ıcht durch technische der
wiırtschaftliche Mittel. Beziehungen entstehen durch Poesie, durch die Harmonie,
die das Bıild ermöglıicht. Ist aber diese Gemeinsamkeit erreicht, ann WILC
alles ZUuUr Oftenbarung und ZUTr Sinndeutung des 4Sse1Ns.

Das Haus der Poesie, der Raum, ı dem Bilder entstehen under Ort der „ Theo-
gonie” 1STt für Braque das Atelier. Dıieses Atelier bedeutet Chaos un Ordnung
gleich Das sec1 auch gleich als Erklärung der seltsamen und oft dunklen
Folge der Atelierbilder festgehalten. Dıiese Ateliers sind keine Repräsentations-

V  A
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von Malerfürsten der Göttern, sondern Werkstattlandschaften, ı denen
entstehen soll

In dem ‚Atelier‘ VO  w} 1939 (NewYor das die reichen Farben der Hochzeits-
tische besitzt sehen WIr auf der Staftele;j eine Art Stern Nach CIN1ISCH 1STt C® eine

Vortorm des Vogels, den WITL Spater oft den Ateliers Braques beobachten?®5
Tatsächlich steht die leere Leinwand diesem Bıld Begınn der Inspiratiıon Die
Bezıehungen, die S1C ZU Künstler und den Dıngen sC1iINeEeTr Umwelt, aber auch

sece1iner Innenwelrt SCWINNT, 1ST der Ursprung sSsC1iNeEeTr Werke Wıe ein Vogel
naturwissenschaftliche Gestalt mag aussehen WI1e erheben sıch die Gedan-
ken, stellen Beziehungen her, verlieren die Verbindungen, kommen un gehen
das Werk des Künstlers annn beginnen Manchmal werden diese Vögel ZzZu In-
begriff der Lebenskraft ann aber sınd S1IE Wandervögel die unstet keine uhe
mehr finden Schliefßlich aber betreuen S1C Nester un!: Höhlen un sind iel So
wırd der Vogel ZUuU Inbegriff der gEISLIECN Tätigkeit, hne festen
icht mechanıschen Symbol werden Im £rühen Mittelalter hat der
Physiologus seiner Naturkunde den fliegenden Vogel relig1ös gedeutet Die
Sonne, S$1e nıcht ıhre Strahlen ausbreıitet, vermag ıcht leuchten: der Mond

nıcht seıin Doppelhorn ausbreitet leuchtet nıcht das Vöglein, esS iıcht
Flügel ausbreitet fliegt nıcht Moses, die Hände ausbreitend überwand die Ama-
ekıter Danıel die LOöwen Denn du ıcht die beiden Hände ausbreitest und
machst das Zeichen des Kreuzes, du das Meer des Lebens iıcht durchdringen
können Denn die Gestalt des reuzes durchdringt die Schöpfung

Man darf sıch keinen Täuschungen hıngeben, die Atelierbilder Braques sınd
keıine asthetischen Schmuckstücke Vielmehr geben S1IC das Chaos der Theogonıie,
das Begınn des Schaffens steht Es 1ST Tohuwabohu, VvVon dem auch die Bibel
spricht und ber dessen Abgrund der Geist Gottes schwebt Braque 111 keine
frommen Bılder machen Er Z1bt die Sıtuation des Künstlers wieder der MITt den
Bruchstücken SSEINCET Erfahrung bauen versucht, der AaUS der Urmaterıe fast

scholastischer Auffassung die orm heraufführt und der der diskontinuier-
lıchen Welr der Moderne Ordnung verleiht In seinNner Schrift Meın Weg Sagt
Habe iıch Ihnen die Anekdote VO  3 Christoph Columbus ıcht erzählt? 1Iso zut

Auf der ersten Fahrt hatte als Führer 11UTr den Glauben un das Gebet Er ent-

deckte C1inN Land der Weg, der ih: geführt hatte, W AAar völlig unbewußt Als
aber ZzUuU ZwWweıten Mal nach Amerıka fuhr, WAar der Kompafß die Stelle des

Gebetes Deshalb behaupte iıch daß jede eigentliche Entdeckung, WI1IeC ıch
S$1e INr vorstelle, LUr außerhalb der Wissenschaft möglich 1ST. In der Wissenschaft
lıegt das Ziel ı den Dingen selbst, s s1bt keine Offenbarung. e“ 27

Der inn der Atelierbilder Braques 1ST die Entdeckungsfahrt. Für diese Ent-

eb  Q 91
Zıt I1l. Peter b A Vom Geiste mittelalterlicher Kunst. München 1963,
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deckungsfahrt xibt 6S keine Garantien durch die Technik und Wissenschaft: 1aber
dem, der die Fahrt gläubig führt, wırd S1C ZUE Offenbarung, 1nnn der
Welt

Im Atelier Parıs) Cr handelt sıch 1U  ; eine CIPCNE Folge Von Bıl-
dern, die diesen Namen tühren wırd deutlich der schöpferische Vorgang des
Malens beschrieben Im Hıntergrund der aus reinen Flächen aufgebaut wird e_
scheint die weılße Siılhouette Kruges auf schwarzen Plan Im Vorder-
grund wırd die Leinwand MI1 dem Stilleben, das Kunstwerk selbst gegeben Wh-
rend der Hıntergrund seinen Formen un: den elementaren egen-
Satzen der Farben, das Allgemeine, Licht un Schatten, SOZUSAgCN die abstrakte
Idee des Stillebens auszudrücken scheint, xibt das Bıld des Vordergrunds die leben-
digen Formen iıhrem vitalen Schwung wıeder un fügt die reichen Farben, elb
Grün, Blau, Braun dem Schwarz und Weifß hinzu Im Nebeneinander VOon Vor-
der- und Hıntergrund wırd die Entstehung, die Erzeugung des Bildes die heo-

siıchtbar
Jedoch äßt sıch den Atelierbildern Braques auch die Gefahr des freien Schaf-

fens des Künstlers beobachten Neben der Entsprechung VO  3 Allgemeinem und
Besonderem, Objekt und Subjekt Berührung und Vermählung dem Echo der
Dınge sıeht INa  e} die Gefahr des Chaos un der Anarchie [)as fortwährende sıch
Entsprechen und Korrenspondieren der Gegenstände, das NUr asthetische Empfin-
den un: Erleben, die Vermählung der Dınge, ann auch ein Verwischen der egen-
stände annn Ordnungslosigkeit MM1tT sıch bringen; enn CEiINeE Ordnung, die durch
das Subjekt die Person des Künstlers allein erhalten wiırd ohne metaphysische
und gesellschaftliche Grundlagen scheint problematisch Sıe birgt sublimen
Asthetizismus un! Narzıßmus sıch Oder, WEeNnNn IMan es MT den Worten Braques
selber ausdrücken 111 Das Echo ANtWwOrtet dem Echo Alles fällt zurück c Die
Bılder Atelier kI un! VI stellen die Geftahren solchen Chaos deurtlich VOrLr

Augen un: bemühen S1C] die Verwiırrung beschwören Das Bild Echo
Parıs) macht diese csehr modernen Vorgänge ZUuU Thema CISCNCHN Werkes
Daß die Zeitung L’Echo“ dabej unmiıttelbar 1NSs Bild ZESECLIZL wırd aut die
Getahr der modernen Publikationsmittel be1 allen geist1igen Prozessen der egen-
WAart hın Kaum 1ST heute C1nMN Wort gefallen oder C1iMN Ereign1s geschehen, eErtont

hundert tausendtacher orm SCL1MH Echo AUus Presse Rundfunk un Fernsehen
zurück Dıie Konturen der Sachen verwischen sich Alles £5llt sıch zurück So
steht Braques Vogel Laub‘ icht STuncn Zweıgen un Blättern der Natur,
sondern auf Hıntergrund von geklebten Zeitungsblättern Diese Mytholo-
Z1IC des Journalısmus demaskiert den heutigen Menschen, der vielen Fällen LUr

mehr Zur Funktion dieses unautfhörlichen Echos VO  e Funk Fernsehen un: Presse
wırd Die Welt wırd ZUu bloßen Mıttel der gesellschaftlichen

eb
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Nıchts mehr überGeistspielsun Schältdadurchnarzıßtischen Charakter.
S1C hınaus.

urch Braques Biıld und Wort WIr'! der uralte Mythos von Narziß und Echo
wieder 11Ns Bewußfßtsein zurückgerufen: Echo hieß eine Bergnymphe, die den sch5-
nCnN, aber gefühllosen Narzıf leidenschaftlich lebte. Im Schmerz ber dessen Sprö-
digkeit verzehrte sıch die Nymphe sehr, da{fß 1Ur mehr ıhre Stimme übrigblieb
die eEeiINSamı den Gebirgen widerhallte. Der schöne Jüngling aber wurde art be-
straft Als er 11l Bergsee schaute, verliebte sıch SC1MH C1ISCNECS Biıld hefti
daß dieser hoffnungslosen Liebe starb Niıcolaus Poussın hat 1623 1626 die-
sc5 Thema gemalt Braque kannte das Bild das Louvre hängt, und übersetzte
65 die Moderne: Die Menschen und die ınge sollen einander begegnen. Ihre
Korrespondenz aber wiıird der Moderne oft ZUuU bloßen Narzißmus Das Echo
antwortet dem Echo Alles f£ällt zurück.“

Da{iß Braque das Problem des moderen Narziıfßmus gesehen un: durchlitten hat,
VO  3 sSsSCINCIMN hohen geIst1gen Rang Die Gehäuse des unbehausten Menschen

stehen tatsächlich oft Nnur mehr aut aAsthetischem Grund auf Empfindung, Erlebnis
und Gefühl. Die Geisttaube der Gegenwart fliegt 1Ur mehr selten Hiımmel,ED  K den überwiegenden Fällen bewegt SIC sıch VOTLT Grund Aus Zeitungspaplier.

Diese Gefahr der modernenWelt scheintC anderes Motiv Braques bewäl-
Es 1STt das Bıld der Nacht‘“ Parıs) Das allegorische Thema, das für

den Maler ganz ungewöhnlıch 1ST, scheint durch Hesiods Theogonie angeregt:N  C
Chaos zeugte des Erebos Graun und die finstere Nacht ber der Nacht eNt-

tammte das Licht, entstammte der Tagglanz, die S1IC geboren, dem Erebos
Liebe gesellt c VW41e Aus den LTrüuümmern Zzerstorten Stadt erhebt sıch die (3e-
stalt Biıld des französıschen Malers. Kubistische Splitterflächen chieben sıch
hoch Über den Irümmern AUuUSs Chaos und Erebos, Aaus Abgrund un Graun, CI-

scheint der Kopf Tau MIt fliegenden Haaren: Dıie Nacht wartet

un: schaut. Woraut wartet die Nacht, wonach hält S1C Ausschau? Jede Nacht eI-

wAarftfet die aufgehende Sonne un hält Ausschau ach dem Licht Diesen Vorgang
haben ıcht NUr die Dichter besungen, schon der Prophet Isa1as Sagt Z BE) sıeht das
Volk, Q Dunkeln wallt, C1inN mächtig Licht un! ber en ] Ansteren Lande
Wohnenden wiırd esS hell“ (D

Nıcht Aaus S1 und für sıch besteht diese Nacht des Georges Braque. Sıe schaut
icht WIC Narzıf8 unaufhörlich autf r C1ISCNCS Spiegelbild, sondern s1ie erhebt sich
und geht Größeren, dem Licht der Sonne SO erhält s$1e selbst orm
und Gestalt un: ıhre eINZISAFLLISE Würde

Die Malerei Braques 4  INg Aaus Von dem heimatlosen un! „unbehausten“ Men-
schen der Gegenwart dem die Welt fragwürdig geworden 11STt In diese Vagc und
konturlos gewordene Gegenwart Braque Kuben WI1C Quadern

®
HESIOD Theogonie Vers 123—-125
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© Aa rkennt chen us e1itnNSe un
Isolieru heraus Kontakt und Beziehung treten InNussen. hlbarer
Raum entsteht. Es beginnt die „ T'heogonie“ der „Hieros (3amos“ die Hochzeit
VO  } Hımmel und Erde un die Vermählung der Dıinge. Ruhelos W1e der Vogel

Zsecıin Nest sucht und das Weberschiffchen durch die Lagen des Garns huscht,webt
der Maler sein Bild der Welt und Ort auf das Echo der Dınge. Dıe yroße Harmo-
N1le des A4se1ns aber wırd nurdann grundgelegt, wenn das Echo icht NUur dem
Echo antwortet un: alles ı sıch zurückfällt, sondern derMensch sıch orofß AUuUS den
Bruchstücken sciner Welt erhebt WI1e die Nacht und Ausschau hält nach dem Licht;
dasdie unzerstörbaren Formen schaftt un keinen Abend kennt.

—
Fıne Ausstellung ausgewählter französischer FEmaille-Arbeiten i Vatıkan Fın
Glaubensgespräch i Jerusalem — Katholisches Leben en Höheren Schulen
Polens Zur Religionsstatistik auf den Philippinen — Eine amerikanısche Stimme A
ZUr Frage der Religionsfreiheit

Eine Ausstellung ausgewählter französischer Emaille-Arbeiten 1ı Vatıiıkan

In denZur Biblioteca Vatıcana gehörigen Raumen der nde des Jahrhunderts ausgemalten
sogenanntenAppartamentı Borgia stellte das französische Außenministeriıum un:das Mınısterium
für kulturelle Angelegenheiten ıVO Nov bis Dez 1963 C1NE Sammlung VO  3 entweder aus

Limoges selbst stammenden der nach der Art VO  3 Limoges gefertigten Emaille-Arbeiten us,

Der Kommissar dieser aAußerst reichhaltigen und sehr wertvollen Ausstellung Wr der Chef-
konservator Louvre, Pierre Verlet, der MM1ıt großer Sachkenntnis un ebensolchem Geschick

hatte NUTr ine CINZ1I1SC Absage bekommen 181 Stücke zusammengebracht hatte, die entweder
als berechtigte Vertreter ihrer Art der als Einzelstücke den Ablaut der Emaillekunst VO Limoges
beleuchteten. Darum die Stücke auch „Srosso modo“, WI1Ie der Katalog sich ausdrückt, nach
der historischen Abfolge ıhrer Entstehung geordnet. Mıt NUur Ausnahme, nämlıch den sieben
CINZ1g noch erhaltenen Figuren VO Altar Innozenz’ I888 ber dem Petrusgrab 1ı St Peter, die
dem Museo Sacro der Biblioteca Vatıcana gehören, alle ausgestellten Gegenstände aus

Frankreich und WAar sowohl Aaus den verschiedensten Museen WIEC auch AUuS vielen schwer

zugänglichen Kirchenschätzen. Schon allein eshalb WAar die Ausstellung CINZ1I$S ihrer Art
Die ausgestellten Gegenstände gehörten sämtlich dem kirchlichen Raum Wıe für die VO:!

Geist der Gotıik getLragenenN Jahrhunderte nichts anderes WAarL, befanden siıch ausSs-

nehmend viele Reliquienkästen aller Größen un Ausstattungsarten darunter.Man konnte ber
auch viele, me1s kleinere Pyxiıden sehen, uch das 1iNe der andere recht kleine Ziıborium, ber
auch N umfangreiche, das der „Magıster Alpais“ Jahrhundert hatte herstellen lassen.
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Zeitbe

Es sol Aaus der Abtei Montma;our j  F Dep Bouches du Rhöne stammen Dies würde auch die
Größe erklären. Es gab P  Oort Wel eucharistische Tauben, ebenso nıcht WEN1ISEC verschieden große
und verschiedenartige Kreuze und S16 Anzahl VO teilweise sechr schönen Buchdeckeln Besonders
fıel C1in sehr früher Tragaltar Aaus Saıinte Foy auft und 3001° Reihe interessant Krücken von
Bischofsstäben Ferner gzab ein C1IgCENATTLISES Ostensorium AuUuSs Lıimoges sehen und 1E über

Holzkern vergoldetem Kupferblech gearbeıtete hohe sıtzende Fıgur der Madonna
INIT dem Kınd AUSs Breuil Fa Dep Haute Vıenne Den Abschluß ildete 1inNe Sammlung VONn

SOgenannten „gemalten Emaıilleplatten ALus dem Jahrhundert, A4US der eıt VOor der Renai1s-
Die Ausstellung umtfa{ßrte dıe Zeıt VO 11 bis ZU Jahrhundert

Di1e Reichhaltigkeit un der hohe künstlerische Wert der ausgestellten Gegenstände War über-
aschend S1ıe paßte den Rahmen der Räume Alexanders VI und Pınturicchios Überdies vab
S$1e Gelegenheit allerlei Betrachtungen ber die Geistesgeschichte des Mittelalters Unter ande-
O: fäallt das Zusammengehörigkeitsgefühl der damalıgen Christenheit auf hne nationale Schran-
ken Zweı vierblattförmige Reliquiare des Franz VO' Assısı aus der Mıtte des ahrhun-
derts Frankreıch gefertigt, tellen die Vısıon auf dem Berg Alverna und die Stigmata dar VvVier

Reliquienkästen ebenfalls Jahrhundert geben das Martyrıum des englischen Biıschots Thomas
Becket wıeder Viele Reliquienkästen beziehen sıch auf den Erzmartyrer Stephanus, dessen Kult
sıch VO  3 Rom Aaus verbreitet hat Auft nıcht WENISCH Kästen 1ST die Kreuzıgung Christ] dargestellt
Dıi1e Verschiedenheiten, die dabei ZuUTLage treten, beleuchten die Beziehungen der Künstler ZUm

christlıchen Osten Auft Stück 1ST der ohannes WIC aut den byzantınıschen Bildern dar-
gestellt, den Kopf voll Schmerz Rechte stützend während Marıa betend iıhre Hände Zu

Kreuz erhebt Auftf en andern Johannes MT SC GT. Rechten ZU Kreuz hın, während Marıa
voll Schmerz dıe Hände Nn Oftenbar hatte INa  - dıe verhaltene byzantınısche Geste nıcht mehr

‚recht verstanden und ıhr e1iNe CISCHNC Auslegung gegeben, ebenso WIC INa  3 die ÖOsten ebräuch-
ıche Technik verließ und 1Ur mehr der CISCNCN bodenständıgen Technik arbeitete

Auch die ausgestellten Kreuze ehrtacher Hiınsıcht bemerkenswert Eınes War durch
1He Namensinschrift Emaıille oberen Ende des Kreuzesstammes eindeutig das letzte
Vıertel des 1 Jahrhunderts und WAar nach Limoges datierbar Auf anderen WAar nıcht, WIC das

der Fall 1IST Kreuzesfuß der Schädel Adams dargestellt, sondern dam selbst, WIC

durch das Opfer Christi Leben erweckt aus dem Grabe StEIgL
Es gyab auch 1Ne schöne Darstellung des Petrus, die aut Kreuzestufß befestigt

War

Neben diesen vielen Kreuzen, autf denen Christus IMN1T korbartigen, schön gefärbten
Periızonium bekleidet WAar, auch ‚WwWe1l Christuskörper hne das zugehörige Kreuz 5C-
tellt, auf denen der Herr IN1T der Krone auf dem Haupt bıs den Füßen lange dunkelblaue
Gewänder gehüllt IST, dıe VO edelsteinverzierten Gürtel zusammengehalten werden,
SORECNANNTE Majestätskruzifixe.

Die Ausstellung Wal, neben iıhrem kunstgeschichtlichen VWert, S1'  cher e1in bedeutender Beıtrag ZUr

Geschichte der frühfranzösischen kırchlichen Kultur Eın sehr Zut gyearbeıteter Katalog dazu
bei die dort erworbenen Kenntnisse die Emaille-Arbeiten lebendig erhalten

Eın Glaubensgespräch Jerusalem
In Jerusalem steht eın Gebäude, das für viele Menschen Lande und der elt mI1T schmerz-
en Erinnerungen verknüpft 1ST das Bet Ha d} der Kulturzentrum Denn hier wurde der
Eichmann Prozeß abgehalten, wodurch dann spater chwerfiel dem endlich fertiggestellten
Neubau wirkliche Bestimmung als „Volkshaus verleihen
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Zeitbericht

Der Gerichtssaal wurde 1U:  ; städtischer Theatersaal. Die Stadtbibliothek efindet sıch hier, mMI
Lesesaal] für Jung un alt Und hier finden 11LU  - auch die Sabbat-Zusammenkünftfte {}

dieSEeITt vielen ahren ı alten Bet-Ha?’ eingeführt 3R

Fıne der eErsten dieser Zusammenkünfte War dem historischen Tag, der gewiß ı die Ge-
schichte des Christentums eingehen wird November 1963 dem Kardinal Bea dem
(jkumenischen Konzıl das Dokument vorlegte, dem endlich nach 2000 Jahren tiefen Mißver-
ständn1ısses das Volk Israel als Volk als unschuldig ode Christi erklärt wiırd (Beı dieser
Gelegenheit wurde den Konzilsteilnehmern die ıtalienische Übersetzung des Artikels dieser
Zeitschrift Okt 1962 16—25 ausgeteilt. Anm Schriftleitung.) Das Thema der Zusammenkun
hieß „Die veränderte Einstellung der katholischen Kirche zr Judentum Eintührende Worte
sprach der bekannte Schriftsteller Pinchas Lapıd der sich berutlich i1ST nnendienst 9
nachdem früher jahrelang Aufßendienst wirkte den etzten Jahren der Arbeit mit christ-
lichen Pilgergruppen widmet Er ZCIZLE dem lauschenden großen Publikum die Bedeu-
Cung der u  n Beziehung zwischen Christentum und Judentum auf die u  > ndlich verspricht,
auch der Religionsstunde eine VO  } Haß un Furcht befreite, versöhnliche Bahn treten.

Als nächster Redner trat der üdısche Kirchenhistoriker rof David Flusser auf Er erklärte, daß
das kirchliche Dogma nıemals das Volk Israel als Volk der gleichen scharten Form angeschul-
dıgt habe, WI1e Zeıiten der Dunkelheit tatsächlich statttand In der Blüte des Mittelalters aber,
W1e auch Humanismus, Wr C1in STETES Geben un Nehmen intellektuellen und allgemeın
geıstigen Gebieten üblich, und Ländern, denen der Staat die Rechte der jüdischen Bürger
wahrte, gedieh deren CISCNC Kultur hne jJene Begleiterscheinungen, die annn verallgemeinernd
als „die chlechten Jüdischen Eigenschaften“ angeprangert wurden.

Jetzt aber, 1 UlNSCIECET Generatıion, IST vielleicht erstmalig die Bedeutung des echten Gesprächs
zwıschen Juden und Christen erkannt un teilweise auch ermöglicht worden. reılich geh dazu
VOr allem das gEeESECNSECLILLSE Kennenlernen, das jer Israel besonders durch heikle aktuelle Pro-
bleme erschwert wırd VOTr allem dadurch, dafß Menschen, die VO:  $ Christentum N1€e anderes

sehen der hören bekamen als Verfolgung, mißtrauıisch sind, wenn S1IC 1er 1U  - auf einmal
Nnen Freund erkennen sollen. Ebenso WIC kein Papst und kein Kirchenfürst DSCWISSEC Christen
überzeugen konnten, dafß en wirklıch eın christliches Kind ermorden, die Passcha-Nacht

feiern ebenso fällt 65 schwer, viele Juden überzeugen, daß nıcht jede christliche Gemeinde
Staat Israel den Glauben der Juden untermı1ınlileren will Prof Flusser machte se1iNeEN jüdischen

und christlichen Hörern uch bei dieser Gelegenheit klar, daß das echte Gespräch 7zwischen 1NSC-

Icnhn Religionen VvOrausSsetzZzTL, da{ß jeder der Gesprächspartner sSe1inNn Gegenüber als das schätzt un!:
‚ -

ehrt, das 18%. Das Gespräch kannn NUTr 7wischen wirklichen Juden un wirklichen Christen Aatt-

finden, die sıch Mühe geben, einander verstehen.
Der dritte Teilnehmer Wr Fr. Bruno Hussar Superior LDomus Isa12e Jerusalem. S50-

wohl W 1E beiden confratres, Jacques un Marcel sind Seit CINISCH Jahren dem ublıkum
mındestens VO Sehen ekannt durch ıhre hellen Soutanen fallen S1Ee eher autf als die Ordens-
rüder ı unklem Habiıtus. Aufßerdem sind SI© viel und oft den Hörsälen der Universität

sehen, besonders natürlich der Judaistık. Sıe sprechen Hebräisch, un! auch der Vortrag
Fr. Brunos wurde Hebräisch gehalten, bei größter Sympathie des Publikums. Fr. Bruno W1C5 auf

die Fehler der Vergangenheit hın, hieraus für die Zukunft lernen.

Gewi{6ß hatten viele der Zuhörer das Bedürinıis, mehr ber die angeschnıttenen Themen i

tahren. Es 1IST anzunehmen, da{fß hier C1in ame wurde, dessen Früchte ıcht ausbleiben

werden. Eınes der ersten Ergebnisse ı1ST die Einladung, dies Gespräch uch ı Tel-Avıv wieder-
}

holen, un! War Kultursaal der allgemeinen Arbeiterbewegung, dıe nıcht LUr die größte Par-

te1 Staate ildet, sondern auch während der mOomenfanen Amtsperiode ı Stadtrat die Mehr-

heit bıldet
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Von besonder Wichtigkeit 1Stdas Einfüihren solcher arstellenden espräche de Vor-
fällen der etzten Monate, i. denen <1NEC verhältnismäßig kleine Gruppe „aktivistischer“ Religions-
fanatıker den Versuch machte, die christlichen Schulen i and belästigen. und 90088 Gewalt

den Unterricht stOren. Die Rädelsführer wurden gerichtlich verurteıilt, ber damıit ı1ST der Hafß
keineswegs Liebe oder auch NUur Verständnis gewandelt. Da dıe gleichen fanatıschen Kreıise
auch den lange befürchteten ınnerJüdıschen Kulturkampf Israel begonnen aben, 1ST die Be-
tONUNg VO: Toleranz zwiıschen den Bürgern des Staates VO  3 allergrößter zıyıler und erzieheri-
scher Bedeutung (Mitgeteilt VO  - Frau Dr Pnına Nave.)

Katholisches Leben den Höheren Schulen Polens

Es 1ST nıcht leicht sıch ber die Lage der Christen den Ostblockstaaten ein Bild machen.
Man mu{ß viele Mosaiksteinchen aneinanderfügen und sıch VOr Voreingenommenheit hüten. Aus
zuverlässigen Nachrichten, die unNns erreichen, erg1ıbt sıch für das katholische Leben den Höhe-
Ien Schulen folgendes Bild

Die studierende Jugend hat Polen die Möglichkeit, re relig1ösen Pflichten erfüllen. In

jeder Stadt MI1 Hösherer Schule ı1STt VO: Ortsordinarius die 1Ne oder andere Kirche für die Jugend-
seelsorge bestimmt. Priester AaUuUS dem Welt- und Ordensklerus, VOT allem Jesuiten und Dominıi-' ir aa '
kaner, halten für dıe Studenten Sonntagsgottesdienst M1 Predigt und Beichtgelegenheit und hal-
tfen ıhnen Vorträge. In der Fastenzeıt en all diesen Seelsorgszentren Exerzıitien
manchmal mehrere Kurse hintereinander. werden solche dreıtägigen Heiligen Übungen IM

Bischofsmesse und gemeinschaftlicher Kommunıion beschlossen. In manchen tädten besteht
für die Studenten dıe Möglichkeit, täglich Opfer teilzunehmen. Sie können auch den Prie-
sSier aufsuchen Oder ı der Sakristei M1 ıhm sprechen. Dagegen ıhnen unftersagt, irgendeine
kirchliche Organisatıon bilden.

ohl solche Organısationen theoretisch möglich aber dann müßten den Vorschriften
für die andern UOrganısationen angepalt werden das heißt aber, dem Staat müßte das echt der
Satzungsänderung zugestanden werden, und könnte jederzeit Leute die leitenden Stel-
len einschleusen. 50 1ST klar, daß keinerlei relig1öse, katholische Verbände geben kann keine
Marianischen Kongregationen, keine Bruderschaften, keineOVerbände.

Dennoch g1bt Ausnahmen. In Warschau, Posen, Krakau und Breslau können sich die atholi-
schen Studenten dem „Katholischen Intelligenzia--Klub“ anschließen und den Klubversammlun-

p  G SCH, u  ] CISCNCH Jugendsektionen teilnehmen. Wollte reilıch 116 so. Jugendsektion wa

1Ne6 Wallfahrt unternehmen, müdfßte siIe darum eım Sozialamt nachsuchen. Im Normalfall WIr! d
s$1e ıhr verweiıgert werden. Dagegen steht nıchts Wege, wenn Katholiken sıch dem All-

. Touristenbund anschließen un seinem Rahmen leinen Gruppen wandern.

Eınmal ı Jahr trıfit sıch dıe studierende katholische Jugend Polens ı dem erühmten Marıen-

wallfahrtsort Tschenstochau. In den etzten Jahren iımmerhiın drei- bıs viertausend
Jugendliche Sıe kamen nıcht ı Gruppen, sondern als inzelreisende. Dennoch wurden re Per-

sonalien den Zügen festgestellt. In der Folge wurden CINISC VO:  } iıhnen (keineswegs alle!) ZU
UZ

Dekan ihrer Fakultät bestellt (ım allgemeınen sind diese Dekane linientreue Parteigenossen) un!:

ihnen mitgeteilt, S1C hätten sıch solcher öftentlichen Ausübung ihres Glaubens enthalten, wenü

S1C iıhre Studien fortsetzen und öA RE Abschluß bringen wollten.

Es g1bt 1 Polen 1Ne katholische Universität Lublin, die 1116 philosophische und SOgeNANNTE
humanıstische Fakultät besitzt, der Philologie, Liıteratur, Geschichte und Kunstgeschichte
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habe Gelegenheit, auch phiiosäphischeund theologische Vorlesungen hören. ber auch 1ı1er
SInkeine organisatorischen Zusammenschlüsse religiöser Art erlaubt.

Seit 1957 häIt die Katholische Universität eine „PhilosophischeWoche“ aAb und ädt dazu auch
Studierende der staatlichen Universitäten C1N. Tatsächlich beteiligen siıch über undert Studierende
aA2us Warschau, Krakau, Posen, Danzıg, od7z und Thorn. Es entstand e1iNe cchr ebhafte Diskussion
über Probleme des Materialismus, der Phänomenologie und des Fxistenzialismus. Seit 1960 1ST

die Teilnahme VO:!  3 Studenten auswartıger Unıiversitaten verboten. Die Regierung ürchtet ften-
bar den Einfluß der katholischen Hochschüler, obwohl diese Ganzen kaum 2000 übersteigen
dürften, während die Gesamtzahl der Studierenden Polen 1963 autf 100 000 angestiegen IST.

ber be1i der antikommunistischen Einstellung der großen Mehrzahl der Studenten esteht bei nıcht
"hd ;

WECNISCH die Bereitschaft glauben, Wenn mMan ihnen klar machte, der Glaube der Kirche jeferte
ıhnen die besten Waffen Kampf den atheistischen Kommunısmus. In der Fastenzeit

sich das besonders eutlich. Da erscheinen die Studenten Massen den für S1IC angeseLiZz-
ten Fastenpredigten. 1963 überstieg die Zahl der Hörer 000

Es leıben Sorgen. Die Kommunistische Parteı siıch sehr ı der Jugend
Im Jahre 1956 wurden alle Jungen, ber 000, die ı der Stalinistischen Ära als Mitglieder der
Geheimpolizei (der UB) beschäftigt autf die Mittelschulen und die Höheren Schulen DCc-
schickt, re Studien fortzusetzen. Von da Aaus gelangen s1ie die leitenden Stellen, und
siıckert der Kommunismus allmählich Kreise C11M. Außerdem g1ibt CS jeder der Uni-

dVersitätsstidte des Landes CIHENEC Hochschulen des Kommunı1ısmus und Leninısmus, und der Staat
auch finanziell die kämpferische atheistiche Bewegung; nı  cht zuletzt werden den Stu-

dierenden ı dieser Hınsicht verlockende Angebote gemacht. Dennoch iiSTt bis heute der Atheismus
Polen ausgesprochen umpopulär geblieben. r

Zur Religionsstatistik auf den Philippinen

Zu unseTrem Zeitbericht „Bevölkerung auf den Philippinen“ Juliheft 1963 303-—305 erhalten
WIr VO  3 Hermann Gräf SVD, Manıila, folgende Ergänzungen bzw Berichtigungen:

Be1 der Angabe, dafß 1887 die Zahl der Katholiken fast Millionen — 91 9 der Gesamtbevöl-
kerung WAafr, 1STt berücksichtigen, daß bıs 1896 die Zählungen NUur die Christen umfaßten,
daß INa  3 für die altere Zeit bezüglich der Nichtchristen aut Schätzungen aNngEeEWIESCH 1SE. Es kom-
men hier dıe Mohammedaner ı Süden diePrimitivstämme der Mountaın Province VO:  }

Luzon und ı Hinterland anderer Inseln ı Betracht. 91 % der Gesamtbevölkerung für dıe Katho-
liken War damals sicher hoch angegeben.

Die Aglipayaner haben sowohl absolut WIC relativ abgenommen. Beim Zensus VO:  3 1948 Zzähl-
ten S1e 1 456 114, K %o Beim Zensus VOoO 1960 hatten S1C 1Ur mehr 414431 == 5! 0 der
Gesamtbevöilkerung. Die Ursache dieses Rückgangs ISt auf iıne Spaltung zurückzuführen: 1ıne

Gruppe schloß sıch der Episkopalkirche der USA
Die Protestanten ählten 1948 444 491 Mitglieder (2, o), hatten ber 1960 785 399 ( %)

Anhänger. Der Zensus g1ibt außerdem „Andere“ sicher noch mehrere der Aaus Amerika

importierten Sekten: 1948 469 462 (2; Yo), die 1960 autf 574 549 (Z; Yo) angewachsen
Der Islam wuchs VO':  - 791 817 ı1111 Jahr 1948 auf 317475 Jahr 1960 (von 4, % auf 4, %)
Ein wichtiger Punkt sind die nationalistischen Sekten. Die gefährlichste, aggressıvSste und EeI- i  Ka

folgreichste ı1St die Iglesia 111 Cristo“* gegründet VO'  - Felıx Manalo 1ı11 1914 (Manalo starb _
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Karfreitag dieses Jahres) Dıiıe Sekte besitzt heute jeder wichtigen Stadt große, moderne
Kıirchen, denen die Katholiken nıchts die Seıite stellen können Manıla hat deren sıeben für

Manalisten (wohl NUur Erwachsene, weil NUuUr diese getauft werden) Die Zahl der Anhänger
der Iglesia il1 Cristo (Kirche Christi) betrug Jahr 1948 88 125 (Ö o), Jahr 1960 270 104

(1 %o), C1MN Zuwachs VO 181 979 oder 206 %Vo, WOSEHSCH die katholische Kırche dieser eıt 1Ur

ein Wachstum VO %o (von 477 auf 686 096) verzeichnen hatte Nach CIgCENCN
Anzgaben wiıll diese Sekte mehr als Millionen Anhänger zählen Tatsache 1ST, dafß SIC poli-
tisch CiHE unverhältnismäisig große Macht besitzt versteht S1e doch sıch als das Zünglein
der Waage eim Wahlkampf 7zwischen den beiden großen Parteıen, den Nacionalistas und ıbe-
rals, aufzuspielen Eıne andere nationalistische Sekte, die angeblich mehr als 100 01010 Miaglıieder
zählt 1ST die Iglesia Watawat ahi (eine protestantische Quelle zibt die Mitgliederzahl m1L

837 fenbar 1St dieselbe Sekte, die bei Gründler, Lexikon der Sekten und Kirchen Flag
oder Banner of the Race- heifßt) KEıne eifere Nationalsekte 1ST der Bathalismus (von Bathala, ein

vorspaniıscher Name für Cröt£); bl unıtarısche Sekte, terner die Adarnisten, diıe 110e Quaternität
annehmen dıe 1erte göttliche Person 1ST die Jungfrau (angeblich 1020 01010 Mitglieder) Klei-
HCI Splittersekten zibt noch mehrere, denen die Verehrung des Nationalhelden Rizdal SCMECIN-
Sa IST, die bıs A Lehre VO der Re-Inkarnation Christı ı Rizäal geht.

Katholische Kirche. Was den riesternachwuchs angeht, siınd den nicht Sanz 1000 Philoso-
phie- und Theologiestudenten 1ı den 1özesanseminarıen noch die 490 Ordenskleriker und a
Ordenskleriker-Noviızen ählen, dafß die Gesamtzahl auf ber 1500 kommt Unter den
Ordensklerikern sınd 1Ur Qanz WENISC Ausländer Die Aussi  ten aut Berufe sind Zut

Zu dem über die Schwierigkeiten der Seelsorge Gesagten 1STt hınzuzufügen Zur eıt Auft
wieder 1Ne Kampagne die katholischen Schulen Das Unterrichtsministeriıum drohte, dıe
ausländischen katholischen Priester, die den Schulen sind des Landes verweılsen, weiıl
;hnen dıe Eınreise dem Tıtel Seelsorge bewilligt worden SCI, nıcht für Lehrtätigkeıit

Di1e Organısatıon Baranggaı de la Vırgen 1ST ine Laıenorganisatıon der Kath Aktion, hat
ber nichts IN1T Katechistinnen u  =) (sıehe den Artikel Rural Adaptıon the Philippines through
the Barangay Sa Virden Urgani1zatıon, Missionsstudıien hg Müller SVD Steyler Ver-

lag 1962 185 196)
Zu den kirchlichen Universitaten kommt se1ıit 1963 die Universitat der Scheutvelder Bagu10

Cıty. Das dem früheren Bericht über die Unıiversitaten Gesagte 1ST insotern unrichtig, als 65

außer den katholischen nıcht LUr ‚Wel anerkannte- Universitäten x1ibt, sondern nach nordamerika-
nischem System 111e I1 Reihe VO  - Hochschulen (ın der Hauptstadt Manıla alleiın zehn), die
den Tıtel Universität führen.

Die Bedeutung der katholischen Schulen verdeutlicht folgende Zusammenstellung für das Schul-
jahr 959/60 aus dem ath. Dırectory für 19653

davon kathgeSaMT o
Kındergarten 866 13 922 707
Elementarschulen 268 773 81 379 z
Intermed A 100 94 / 3,
Hıgh School 680 262 174 795 25 .2

309 ZnCollege Unıy 276 750

Im Schuljahr 962/63 hatten die katholischen Schulen
Kindergärten 210 IN 218 Kindern,
lem Interm Schulen 278 MI1L 135 268 chülern,
High Schools 599 M1 172 159 Schülern,
Coll Unıv (64} M1 547 Studenten
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G  }  Zeztl;mcb;  r  K  Eine Vämerikgh'i;sdie Sti‘mir‘1ve':f ius Frä.gé ldef ke"li3iohsfrc/eifiéit  \  }  Das Problerä der Rcligionsfreiheir‚ ist „das ameriklanische theologische Proi>lem auf dem Kon-  zil“. So schreibt der Theologe John Courtney Murray SJ in der Zeitschrift „America“ (Nr. 22 vom  30. 11. 1963) in einem Aufsatz, den er auch während der zweiten Sitzungsperiode des Konzils  auf der deutschsprachigen Konzilspressekonferenz als Vortrag gehalten hat. Die Vorlage über  die Religionsfreiheit hat eine wechselvolle Geschichte hinter sich. Mehrmals wurde versucht, ihre  Diskussion zu verhindern. Es waren hauptsächlich die amerikanischen Bischöfe, die — vor allem  durch eine Intervention von Kardinal Spellman — erreichten, daß dieses Thema auf die Tages-  ordnung des Konzils kam, und zwar als fünftes Kapitel des Schemas über die ökumenische Frage.  Warum es dann aus der Gruhdsatzabstimmung über das ganze Schema ausgeklammert wurde, ist  eine Frage, die bis heute nicht eindeutig beantwortet werden kann. Es ist indes sicher, daß es auf  7  der nächsten Sitzungsperiode eines der ersten Verhandlungsthemen bilden wird. Die amerikani-  f  schen Bischöfe: jedenfalls, so schreibt Murray, „sind gewillt, die Vorlage, die vom Sekretariat für  die Einheit der Christen verfaßt worden ist, zu unterstützen, ja sie zu stärken.“  ” In einem wichtigen Teil seines Aufsatzes weist Murray darauf hin, daß vom Gesichtspunkt des  amerikanischen Denkens aus das Schema noch nicht weit genug gehe. Die Konzilsvorlage stellt  zwar mit aller Deutlichkeit heraus, daß der Mensch von Natur aus das Recht auf freie Ausübung  seines Glaubens nach dem Gebot seines eigenen Gewissens besitzt und daß jedes Glied der Gesell-  schaft und insbesondere der Staat die Verpflichtung hat, dieses Recht der Persönlichkeit anzuer-  kennen, es in der Praxis zu achten und seine freie Ausübung zu fördern. Es fehle aber, so sagt  Murray, „das Prinzip der Unzuständigkeit der weltlichen politischen Autorität aufdem Gebiet  der Religion“. Die anglo-amerikanische Tradition sieht als die wichtigste Aufgabe der staatlichen  Gewalt den Schutz und die Förderung der unabdingbaren Rechte der menschlichen Person, unter  denen das Recht auf Religionsfreiheit mit an erster Stelle steht. Daraus ergibt sich aber auch, daß  es dem Staat und der Regierung nicht zusteht, auf dem Gebiet des Glaubens und der religiösen  Wahrheit ein Urteil zu fällen. Die Regierung überschreitet in dieser Auffassung ihre Rechte, wenn  sie eine Religion als wahr und die anderen als falsch erklärte, wenn sie also, wie es noch heute  VAC  etwa in Italien, Spanien und Portugal der Fall ist, den katholischen Glauben zur Staatsreligion  erhebt.  Es ist verständlich, daß dieses Prinzip noch nicht in das Schema Aufnahme finden konnte. Es war  in Europa zu lange durch die Folgen des monarchischen Absolutismus und der mit ihm verbun-  denen Einheit von Thron und Altar verdunkelt, wenn nicht ganz in den Hintergrund gedrängt  gewesen. Auch im Konzil ist zum Teil noch die Meinung verbreitet, der Staat als solcher könne  die wahre Religion erkennen und müsse ihr notwendig den Vorrang einräumen. Das schließt  freilich nicht aus, daß eine große Mehrheit des Konzils in den Diskussionen der nächsten Sitzungs-  periode die Erweiterung des Schemas in diesem Sinn fordert und erreicht. Murray jedenfalls sagt:  „Wie meine, Landsleute, Katholiken wie Nicht-Katholiken, sähe ich es gern, wenn der endgültige  Text über religiöse Freiheit den Grundsatz von der Unzuständigkeit der Regierung in Dingen  des Glaubens feststellen würde. Das ist, meiner Meinung nach, wesentlich für die Sache der reli-  giösen Freiheit in der Gesellschaft.“  K  305  20 Stimmen 173, 4Eine amerikan'i;die Strhche ZzZur Frage der Re'1igionsfr;iheit
{

Das Probler5 der Religionsfreiheit 1St „d 5 ®  amerikanische theologische Problem auf dem Kon-
zr S50 schreibt der Theologe John Courtney Murray 5)] 1n der Zeitschrift „America“ (Nr DD VO

11.41963) ın einem Aufsatz, den auch während der zweiten Sitzungsperiode des Konzils
auf der deutschsprachigen Konzilspressekonferenz als Vortrag gehalten hat. Dıe Vorlage über
die Religionsfreiheit hat iıne wechselvolle Geschichte hinter sıch Mehrmals wurde versucht, re
Diskussion verhindern. Es hauptsächlich die amerikanischen Bischöfe, die VOoOr em
durch ıne Intervention VO'  3 Kardinal Spellman erreichten, dafß dieses Thema auf die Tages-
ordnung des Konzils kam, un WAar als üunftes Kapıtel des Schemas er die ökumenische Frage.
Warum dann Aaus der Gruhdsatzabstimmung ber das 308 Schema ausgeklammert wurde, 1sSt  A
ıne Frage, die bis heute nıcht eindeuti g beantwortet werden kann Es 1St iındes sicher, daß auf
der nächsten Sıtzungsperiode eınes der ersten Verhandlungsthemen bılden wırd Dıiıe amerikanı-
schen Bischöte jedenfalls, chreıbt Murray, „sind ewillt, die Vorlage, die VO:! Sekretarıat für
die Einheit der Christen verfafßrt worden ISt, unterstutzen, Ja sıe stärken.“

In einem wichtigen Teil seines Aufsatzes weılst Murray darauf hın, daß VO Gesichtspunkt des
amerikaniıschen Denkens ZUS das Schema noch nıcht weılt gehe. Die Konzilsvorlage stellt
Wwar MIt aller Deutlichkeit heraus, dafß der Mensch von Natur AusSs das echt auf freie Ausübung
seınes Glaubens nach dem Gebot seines eıgenen Gewissens besitzt und daß jedes Glied der Gesell-
chaft und iınsbesondere der Staat dıe Verpflichtung hat, dieses Recht der Persönlichkeit anzuer-

kennen, ın der Praxıs achten und seine freıe Ausübung Öördern Es fehle aber, sagt
Murray, „das Prinzıp der Unzuständigkeit der weltlichen politischen Autorität auf dem Gebier
der Religion“. Die anglo-amerikanische Tradıtion sieht als die wichtigste Aufgabe der staatlichen
Gewalrt den Schutz und die Förderung der unabdiıngbaren Rechte der menschlichen Person,
denen das echt auf Religionsfreiheit mıt ErSiGi Stelle steht. Daraus ergıbt sich ber auch, daß

dem Staat und der Regierung nıcht zusteht, auf dem Gebiet des Glaubens und der religıösen
Wahrheit eın Urteil fällen Dıie Regierung überschreıitet ın dieser Auffassung re Rechte, wenn
s1e ıne Religion als wahr und die anderen als falsch erklärte, WeNnn s1e also, wıe es noch heute

A
iwa 1n Italıen, Spanıen und Portugal der Fall ıst, den katholischen Glauben Zur Staatsreligion
erhebt

Es 1St verständlich, daß dieses Prinzıp noch nıcht in das Schema Aufnahme en konnte. Es War
1n Europa lange durch die Folgen des monarchischen Absolutismus und der miıt ıhm verbun-
denen Einheit VO TIThron und Altar verdunkelt, WenNnn nıcht ganz in den Hintergrund gedrängt
BCWESCH., Auch 1mM Konzıiıl 15Tt ZU Teıil noch die Meınung verbreıitet, der Staat als solcher könne
die wahre Religion erkennen und müsse ıhr notwendig den Vorrang einriäumen. Das chließt
reilıch iıcht AaUus, daß eıne große Mehrheit des Konzils ın den Diskussionen der nächsten Sıtzungs-
periode die Erweiterung des Schemas 1n diesem 1nnn ordert und erreıicht. Murray jedenfalls
„Wıe meıne Landsleute, Katholiken w1e Nicht-Katholiken, sähe ıch es SEIN, WeNnn der endgültiıge
ext ber religiöse Freiheit den Grundsatz VO  3 der Unzuständigkeıt der Regierung ın Dıngen
des Glaubens teststellen würde. Das ISt, meiner Meınung nach, wesentli für dıe Sache der relı-

g1ösen Freiheıit 1n der Gesellschaft.“
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11g10Se igen erschöpft cht
8 der Schilderungdes enzsituatio-
nNnen sıch befindlichen und darın zugleich. sich
bewährenden als auch versagenden, leidenden
und betenden Menschen, sondern weıtet sichZeitkritische polnische Lyrik 1963 erstaunlichen Dichte zeitkritischer Lyrık
UusS.Es soll hier keine umfassende Übersicht der

polnischen Lyrik VO  3 1963 geboten Dem zeitkritischen Anliegen dieser Dichtung
werden, sondern Nur ein Längsschnitt anhand der gilt ı folgenden besonderes Augenmerk.
katholischen Zeitschrift „Kierunki Rıchtun- Bemerkenswert IST dabei, daß zeitpoliti-U  D
gen), Wochenschrift für gesellschaftliche scher Ungunst dıese Gedichte zahlenmäßig 1Ne

und kulturelle Fragen der Katholiken, die 11 durchaus vorherrschende Gruppe bılden Der
kurzweg 1ine räsonierende Bio-Bibliographie N} Liebreiz dieser zeitkritischen Dichtung,
des polnischen Kulturlebens der Gegenwart aus WI1e s1e Idealform bereits bei Heıne fin-

. katholischer Sıcht ennen könnte. Dıe den den 1ST, liegt der poetischen Verschlüsselung
Ar Spalten dieser Zeitschrift erschienenen Gediıchte und der Reichhaltigkeit Andeutungen,

die sowohl der einfallsreichen Phantasie alsalles Erstdrucke lassen sıch grob verallge-
auch dem kritischen Intellekt und nicht zuletztmeılnert, fünf Gruppen einteılen. Auffallend

Z dem empfindsamen. Gemüt Rechnung und15t dabei die verhältnismäßig gerınNnSe Zahl
genügend Spielraum schenkt. In wa bildetgeistlicher Lyrik VO der Liebeslyrık noch

unterboten die autf verschlüsselte Weıse das diese Gattung ıne ebenbürtige Entsprechung
Numinose gültigen Formen dichterisch ZU- der verschlüsselten geistlichen Lyrik VO:  -}

versucht ı Umwelt, die zumiındest der WIT Begınn sprachen. In der Unaus-
laut doktrinärer Ideologie dıe Existenzberech- gesprochenheit, die wWI1e eın Rätsel anmutet,
tıgung des Numinosen und die darum zentrıerte liegt die allen bekannte Lösung, erscheint ber
Dichtung leugnet. namenlosen Gewand und gleichsam

Bedeutend stärker vertretien 1ST die Natur- ohne Antlıitz. Jerzy Cwiertnia wußte i se1inNnem

lyrik deren Gedichte sowohl Natureingange Gedicht Abschied VO:  3 den Fischen“ solches MIt

als auch Natureinlagen kennzeichnen, sich oft überlegenem Können gestalten:
auf ZzZarten Naturtfolie bewegen und nıcht Bn  r Fische habt SCHUügend Sauerstoft
7uletzt die Natur selbst als zentrales Thema Wasser dem Fisch nıcht reie Luft
wählen. Viele dieser Naturgedichte, oft gelun- Was ßr ihr VO  »3 der Freiheit
BCNEC nsäatze zeiıtgemälßen Neufassung eil euch kehre heim
der Natur (z An die Lilie VO  3 Jerzy nıemals ren die besten
Cwiertnia), bieten kein aAusmalendes und AaUS$S- Beziehungen zwischen Toten und Erwürgten.
deutendes Verweilen bei dem gewählten Na-
rsujet, sondern gleiten nach kurz umrıssenen Dieses entklassizierte und zeitgemäß zurecht-
Konturen die Sphäre des Menschen. Dieser, gestutzte Epigramm deutet Verhältnisse un

D für die betrachtete polnische Naturlyrik cha- Begriffe B dıe tür 1Ne kritische Auseinander-
rakteristische Übergang 1115 Allgemeinmensch- SCETZUNG 90080 der eıt unentbehrlich scheinen.
lıche, entkräftet den vielleicht aufkommenden Die Begriffe Freiheit und Heil; Tote und Er-
Verdacht Zeıtflucht und Auswelıli- Wurgte, Wasser und Fısch Sauerstoff un Luft
chens VOT dem weltgeschichtlichen und zeitpoli- schaften eine Atmosphäre, die den lan
tischen Engagement dieser Lyrik die zahlen- zeitkritischen Gedichtes zumindest POTteENZIETCH,
mäßig überboten WIr VO  - vierten Grup- Daß damıt C1inNn System und Menschen getroffen

w PC, deren Gedichte das Thema des Men- werden, braucht nıcht e1SCNS 1WaÜhnt werden.
X schen unNnserer eıit kreisen. Das anthropozen- Wıtz und Ironie, 199081 durchaus tieferer

trische Anliegen dieser Lyrik oft MmM1t kritischen Bedeutung verbunden, bilden die häufigsten5
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19€ Witz“nennt rZC)J rycht seinen Ver miıt zentralen Thema der

such, 1Ne Welt zeichnen, genwartslyrik. Eınen bedeutsamen Beitrag lei-
derKuß blutig duftet. stet hierin Jerzy Harasymowicz mM1 seinem

das zärtlichsteWort Tode durchweht Spazıergang Sophisten Der Abrundung
noch diese Betrachtung mıtein-der suüße Bliıck ı Iränen zerrinnt“> bezogen dıe der Krakauer Zeitschrift Zycie

literackie (Das literarische Leben) erschiene-
nen Gedichte ZUS diesem Zyklus„der Nachtigall Sang eın BESPTUNSCNES Glas“

Die ı den Kierunki;“ veröffentlichten
und dichte VO  =) Harasymowicz zentrıeren sıch ledig- S

lıch das „eitkritische Interesse. Im Blick-der Reif auf leere Blätter sıch legt
das Gute gestrichen das Ose  S, geschrieben. punkt Sophisten ZeWINNT das Thema

„Metaphysik“ der Titel des ersten Gedich-
Von dieser Welt, tes besondere Bedeutung. Dıe iıronısche De-

dürrer Schmutz 199080 dem Wınde spricht aktualisierung der Metaphysık Or

Aus Wolkenschlitzen Zeichen euchten „CrSt
endlosen Regen verkündend“ bei STuNcCcm ond

der Wıtz keine Daseinsberechtigung mehr metaphysische Fülle
en kann, distanziert sich entschieden das als Kontrapunkt ZUuUr realen Degradierung der

fe

Metaphysik Lebensstil doktrinärenlyrische
Ideologie enthüllt sıch umgekehrten„zurückzukehren versprach ich dahin

der Teufel weifß! Spieß:wieviel Jahren.
Denn MetaphysikIn Welt, der Freiheit verkannt, der

mMe1iNenNn die Leute
Wıtz erstorben und Gottes Name ausgespart wohnt ur Dunkel
WIr: hat auch die Wahrheit konsequenterweıse Der bleiche Tagkeinen Platz. S1€ 1S5t „Sache des Schweigens 3

IMEC1NEN die Leute
n Jerzy Cwiertnia: kommt nıcht ı Frage.“
„Wahrheit braucht INan nıcht künden dort Die Dunkel der Metaphysik wohnende

S1e selbst nıcht wohnen will Außergewöhnlichkeit der Dınge 1ST ebenso
sie st braucht INa  - nıcht rufen 1STt wahr tagsüber un leichen Tage sichtbar,

1St wahr enn dann 1IST Wahrheit nıcht da nıcht Nur „be1 STuNeM Mond“, und stellt den
Dennoch scheint diese illusionslose Welt keines- Anspruch auf Bewältigung un Lösung. Aber
WCBS ZuUrTr Resignatıon treiben. Eınen Ver-

„Das ıcht erloschsuch dieser Welr WAar nıcht die one aber
agyptische Finsternis“doch wahre Seıte abzugewınnen, unternımm:

Jerzy Cwiertnia Sinnspruch dıe Strophe des zweıten Gedichts
Der Häßliche O: 1ST schön „Agyptische Fınsternis ein und

Ehrlich O: wer lügt „In agyptischer Finsternis
Gut noch wer viel B  Oses  e TU SPpaZzlerchn fre
eın Mensch. alle Löcher

auf der FerseMensch und Weltr, ı ihrer illusionslosen Wirk-
Alle 3  enıchkeit und entzaubernden Realistik begrif-
Fettfleckenfen, gelangen mehr und mehr 1ı den Zugriff

der Dichtung der Form des Zeitgedichtes., ut der Hose
Das existenzielle,auf Mensch und Welr AuUS- Alle kleinen Seelen
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auf krummen Beinchen gungslos dasteht, sondern ZzZur Entscheid\un
Gr an naschen aufruft. Über das Gedicht „Auf dem Boden“,
1m Dunkel der Versuch unternommeh wird, „UNSCTC
Niemand ats eilig ausgemachte Furcht“ VOor den ‚ausgemachten
Zur Osterkerze.“ Geistern“‘ entlarven, mMIt anderen Worten
Der sophistische Schwarz-Weiß-Zauberer ent- die Weltr der eıster ın Frage stellen (wO-

bei die nıcht überlesende Ironıe Aaus emhüllt dıe Welr N  cht NUuUr „tagsüber“, leichen
realen „Boden“ ıne transzendentale Raum-Jage oder des Nachts €l gruünem on:

sondern ebenso „1N agyptischer Finsternis“. Dıe ichkeit heraushören läßt, in deren Bereich
nıchts Reales, sondern nur vertragsmäßig Aus-anvısıerten Dınge enthüllen sıch bis auf re
gemachtes existiert bıs Zu Erlöschen diesesSeelenblöße.
Vertrages be  1m Weltende); ber ın der 1TrON1-

„Meiınungen“ schen Grundhaltung des Gedıiıchtes
der Titel des vierten Gedichtes re Bestätigung ndet, gewinnt die verdich-

„gehen 1mM Gleichschritt tete Zeıitkritik ihren Kulminationspunkt 1mM
Kopf Kopf“ Gedicht „Geometrie“, „Dıie Linie 15t gerade“

der Doppelsinn dieser ersten Verszeile aßt1n uniıformer ertötender Gleidlberechtigung
sıch nıcht überhören, ber iıhre Sehnsucht geht„Eın gut Teıl der Meınungen dahin, endlich, VO: jahrtausendlangem Auf-

1St schon erledigt“ Achtung-Stehen-vor-der-Menschheit ermüdet,
und gelangen, eider, „1NS Wäldchen“, s1ie sıch 1n eınen Knäuel zusammenzurollen. In die-
sıch schlagen Der „Spaziergang eines Sophi- scn zeitkritischen Gedichten offenbart Harasy-
sten“ beschränkt sich jedoch 1n seiner ust MOWI1CZ seine Fähigkeit, mutıge Konfrontie-
Beobachten keineswegs NUur aut die Spalten der rungecn mıiıt allen Lebensbereichen 1ın ıne ühne,
„Kıerunki“, sondern Wagt sich arüber hınaus der Alltagssprache wohlvertraute, von der Diıch-
in die stürmiıschen Gefilde des „Literarischen Lung allzu oft verkannte Bilderwelrt verklei-
Lebens“ (so der Titel der Krakauer Lıteratur- den Aller sophistisierenden Metaphysik U

zeitschrift), ın dem sıch der lıterarische Nıeder- Trotz kennzeichnet diese Gedichte ın iıhren Av
schlag seiıner Lebensbeobachtungen 1n einer lungensten Partıen ıne Brechtsche Schlichtheit.
schärfter zugespitzten Formulierung findet. Im Die Nihe Brecht WIr besonders auffalfend
Herbstgedicht „Oktober“ zeichnet Harasymo- iın der zweıten Gruppe dracar Gedichte, die sıch
W1C7Z eıine Naturtolie miıt rothäutigen thematisch die Ereijgnısse des etzten Krie-
Hırschen ın den Bergen, die auf Kriegspfade SCS zentrieren. Stichwörter wıe Brot, Wınter,
AausSsSCcZOSCH, und MI1t Pulken Wintervögel, Deutsche, Partisanen, Mutltter und Grofßmutter
die Waldrand stehen, als andeutungsre1- stecken den Raum der Handlung und Ere1g-
chen Hıntergrund für den 1mM Nebel fahrenden n1ısse 1b. In liedhaft-balladesker Form ebt die
„Wagen ohne Pferd“ „Wiıntererinnerung“ die auf Skiern WwIıe AUS

„Denn bestimmt der Byline hervo;kriechenden Illjasse VO Mu-
SItZt auf dem Wagen eın Pferd rom, VOo  3 denen 1m Kampfe die eut-
und ruht 1M Pelz schen nıcht viel übriggeblieben:
Und den Wagen zieht VO'  3 selbst „Danach lagen
die jahrhundertealte Cowahahare® der drei weißen Ikaren

Das 1n seinen Bedeutungsschichten stark dit- leinenweiße Flügel
terenzierte Herbstbild spiegelt eine Sıtuation 1m Schnee
wider, die den Bereich der Natur ranszen- Doch ıhr Stern
diert und ın ıne Sphäre hiıneinragt, in der eın hielt nıcht
„Wagen ohne Pterd“ und VO  3 jJahrhundert- Er SINg und Ying
alter Gewohnheit BCZOBECN, nıcht NUur erechti- UNeCENLWESHT nach Westen.“

308



8 aal
x R

e  e

7

Der biblische N_achklang da TDr Wra gen der vollefids vom Backen “eingenommenen
aus-dem-Morgenland-Episode m1s  t sıch nıt Großmutter packen VOTrerst die Kofter, hängen
Reminiszenzen den Helden der Bylinen, der ın der zweıten Strophe die Bilder aAb und enNnLi-

seine Nachkommen, ın diesem Falle verdrei- schließen sıch ın der dritten Zur Flucht. Die
facht, den tapferen Kriegern des etzten Spannung 1St auf die Spitze getrieben.
Krieges findet. Ahnliche Nihe Brecht scheint „Seit sıebzig Jahrenuch das der Mutter gewid_mete Gedicht „Partı- gelingt mır das Brotsanen“ aufzuweisen. Und Jetzt der Hıtler
„Sıe kamen Mitternacht Großmutter Sagl s1e warten vergeblich.“
Aus iıhren Schuhen krochen
diıe Zehen ins Warme Dann entliädt sich die Spannung ZUgunsten der

Gro{fßmutter: 3
Sıe baten um Brot.,“

„Die Deutschen plötzlich aAbDıiıe gelzıge Tante séreizte sich gluckenhaft ber
Großmurtter hat das Brot ebackendas der Bettdecke verborgene Brot. öffnet alle Fenster

„Da olte Mutter Heılıge Petronella
letzte wieviel auch heute

Krume Brotes von diesem Backen.“
schwarz VO Elend.“

Wenn auch der Rauch VO'  3 diesem Backen
Von Brot und mütterlicher ute gestärkt, längst durch dıe VO  3 der Großmutter geöffne-
„Sie gıngen viele ten Fenster abgezogen ISt, scheint der Rauch
Miıt Murters Brotkrume vom etzten Kriege noch ımmer dıe Stube Jer
Mıt schußbereitem Gewehr polnischen Dichtung üllen, blau, STAau der
Auf die Deutschen.“ auch schwarz gefärbt. Mıtunter Mag dieses ım-

Eıne ÜAhnliche Welt; VO Hunger und Feind LA va mmer neugewählte Thema bespnders Vo lıte-
zarischen Debütanten als abgeschmackt derplagt und VO der Entschiedenheit eiıner Frau

getragen,- trıtt ın erstaunlicher Dıiıchte ım Ge- Dar als Fluchtversuch VOT der Wirklichkeit gel-
dicht „Grofßmutter“ 1ın Erscheinung: ten, vielleicht soga als raffiniert ausgeworfener

Köder für das literarısche Publikum, ber
1€ Deutschen brannten das orf dichterische chwächen m1t inflaltsreicher‚ dem
Großmutter buk Brot Thema schon angeborener Spanung hinwegzu-
In der Stube IStS blau VOor auch täuschen. Und das Mas bei weıtem ın der Ab-
Wır packen Kofter sicht eınes literarısch durchschnitrtlich begabten
Dıie Deutschen legen Feuer be1 Nachbarn Gros liegen; mu ber nıcht heißen, daß nıcht
Grofßmutter bäckt Brot Dichtungen VO bleibendem Wert den hier mCS
In der Stube IStS Srau VOr Rauch zeıgten Keimen entwachsen ürftten.
Wır hängen Bilder ab

Aus diesem lyrischen Längsschnitt anhand
Schon brennen die Fichten 1m Hot

einer Zeitschrift afßt sıch der Schwerpunkt pol-Großmutter bäckt Brot
In der Stube 1StS schwarz vor auch Wa Her Lyrik aAblesen. In ıhrem Mittelpunkt

steht der Mensch, eingebettet ins aktuelle e1it-
Wır rufen Großmutter gehn WIır.

geschehen. Nächst diesem steht die immer w1e-
Miırt welch-eıner Vehemenz verdichtet sıch in der auf den Menschen rückweisende Natur, —>

Ardean ersten Strophen stufen- und schichtweıse wohl als sanft gezeichnete Folie und Träager
eın Geschehen, MI1t dem Kulminationspunkt 1n menschlicher Ereignisse, als auch jener entlegene
der drıtten Strophe, das sıch sowohl ın strophen- Horizont, hinter dem siıch 1n versd11i.isselter
weıser Steigerung des Zeıt- und Farbwandels, Form Jenseitiges ankündet.
als auch ın der Zuspitzung der menschlichen
Verhaltensweise widerspiegelt. Dıe Angehörı- Ernst Josef rzywon S V

309



®  L}

xr  xr 3 A 4
A &x

ursprüng] iN1 em alpenlän chen RaumDas Orft-Institut Salz urg
verwachsen sınd,als Modelle ihre Geltung auch

anderen Sprachräumen erwıesen haben DasAm Oktober wurde der Neubau für das
Marmottelied Savoyardenjungen, eın NOT-Orft Institut der Akademie für Musik un

darstellende Kunst „Mozarteum Salzburg wegischer Ziegenlockruf altfranzösische und
inY Rahmen Feierstunde SsSC1INEeETr Bestim- katalanische Melodien, ein alter Maıtanz AUus$s

dem Rheinland S1C alle sınd Ausdruck ele-
IMUunNns übergeben. Die Lage 1STt ideal 7zwischen

Empfindungen und sprechen dieseSalzburg und Hellbrunn, verkehrstechnisch
auch Kindern anderer Länderleicht erreichen, liegt, Ketiro der bau-

Keın Kınd will bei Aufnahmeund jagdfreudigen Salzburger Erzbischöfe, stehenbleiben. Nur W as c5 CUL, besitzt auchSchloß Frohnburg, auf dessen welıtraumıgem Eınen 'ITon SINSCH der anzuschlagen, seinemWiıesengelände IMI Blick auf die Berge das
Orft Instıtut nunmehr auch 1Ne räumliche Klang nachzulauschen, anderen 'ITon dazu,
Heımstätte gefunden hat. Denn DECISLIE hatte beıide ı Wechsel dann wiederholen:

S1C ıhm der weits  auende Präsident der Aka- War so» War N: - oY« (Der chrecken
jeder Märchen erzählenden Mutltter: kaum 15%demie „Mozarteum“ Protessor Dr. Eberhard
S1C zuende bitte, noch einmal!“)Preußner, schon SCIT wel Jahren geboten: 1

Juli 1961 wurden das Seminar für Elementare Angesichts der Eindrücke, die allein Laute
Musık- und Bewegungserziehung die Tages auf e1in Kind eiNStuUurmen, will
Zentralstelle tür das Orft Schulwerk der überschauen, ordnen können. In der
Akademie gegründet. Die wachsende Zahl der Sprache hılfi der Reım darum die Freude
Studierenden, der zunehmend starke Besuch Auszählversen, die eım Spiel unermüdlich

wiederholt werden der Musik hıilft dieder Sonder- (Sommer-) und Kinderkurse VeLr-

Melodie. ber mi der Freude Besıtzlangten dringender nach CeISCENEN
Haus. Es 1ST VO: Bundesministerium für Un- elodie regLt sich sogleich der Trieb diesen Be-
terricht Wıen tatıger Anteilnahme des S1ITZ vergrößern, durch Veränderungen
Landes und der Stadt Salzburg nach Plänen Neues, vielleicht 19} Eıgenes zustandezubrin-
des Salzburger Architekten Protessor Dr. Hel- gen unversehens ordnet siıch spielerische Im-E
IMUL Sylvester Keidel errichtet worden. Im Erd- Prov1isatıon Formen, denen sıch das Kind

Orl kann Im Spiel wächst dem Ahnengeschofß liegen weıl helle große Sile für den
Bewegungsunterricht M1 Garderoben, Dusch- das Wıssen
und Waschräumen, 1Ne Werkstatt für Instru- Musik für Kinder 1STt aus der Arbeit M1

mentenbau, 1Ne6 Bibliothek Aufenthaltsräume Kıiındern entstanden arl Orft Musik für
für Dozenten und Studierende, das Sekretariat, Kinder and diesen Satz erganzt tref-

ObergeschofSß WCel große Musiziersäle, Zım- fend 1Ne These des Musikpädagogen Eberhard
Iner für praktischen und theoretischen Musık- Preußner: „Musikerziehung 1ST Früherziehung“.MT  Ya
unterricht für pädagogische Unterwe1- Nur auf festem Fundament kann das Gebäude
SUuNs, eiıtere Ub- und Aufenthaltsräume und ieder Musikausübung, jedes Musikverständnis-
ine Hausmeisterwohnung Keın Z weifel daß ses guLt un sicher stehen. Wıe oft stocken Mu-
das Gebäude sehr bald VO Leben und Bewe- sikstudenten, Ja selbst ausgebildete Musıker
Zung rfüllt sein WIr: beim Blattsıngen oder Blattspiel w 1ie oft auch

Das Orft Schulwerk Musık für Kinder SINSCH der spielen S1IC unrhythmisch VvVon Fer-

tigkeit Improviısıern Sar nıcht reden.WIr heute schon vielen Ländern praktizliert.
Fast ausschließlich steht heute die Musikaus-Neben der deutschen EX1iSTLIeEeren amerikanische,

englische, dänische, chwedische, holländische, bildung Zeichen der Reproduktion und ßrM französische, spanische, portugiesische, griechi- die produktiven Kräfte Menschen unbeach-
sche und Japanısche Ausgaben. Beweise dafür, tet Nicht, daß NU jeder e1in großer Komponıist
daß Wort und Ton, Reıme und Lieder, CeNS werden müßte! Es gibt der leinen schon
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Abe dem Materialmgehe iche Formen Rondo) schlie ich
der Töne und dritteSprache schaftt eın anderes, tionenreihen. Diesen Weg ebnet
lebendigeres Verhältnis ZU Kunstwerk. Die Kraft, die neben Wort und Klang Orft-
Akademie „Mozarteum“ stellt darum schon sSeit Schulwerk wiırkt: die Improviısatıon. In ıhr
Jahren für den Anfangsunterricht und ı1 be- kannS1: die Spielfreude des Kindes ı Urfor-
sonderen für die Musiıkerziehung neben die men der Improvisation WI1e Terzenumspielung,
Chorklassen das Orft Schulwerk Als Elemen- Diskantieren U, A ausleben. Sıngend und SPIC-
tarschulung beginnt solche Musikerziehung mM1 end erkennt das Kind die musikalischen Ele-
Reimen un: Spielliedern, die zugleich den und ergreift VO ıhnen Besıitz.

I0 Tn  Tamusikalischen Ausgangsort bilden. Entschei- Traditionsinstrumente WI1C Klavier, Violine,
dend 1ST die unmittelbare Verbindung Z W1- Flöte bedingen Lern- und Übezeiten, die oft
schen Wort und Klang Abgesehen VO der abschrecken und ISI SPater, bei ON-
sprachlichen WIC gedanklichen Treffsicherheit Verständnis, ern aufe
alter Sprüche der „Spruchweisheit“ drän- werden. Darum muß Ce1in Instrumentarıum ZUur

Cn ihre sprach-rhythmischen Kräfte VO  e} selber Verfügung stehen, das kindlichen Fähigkeiten A

ZUr Verbindung INIT Melodik und Rhythmik und Fertigkeiten ANSCMESSCH IST, doch Ausbau-
50 werden ind durch Vorgang Ver- möglichkeiten sıch 5 Zur Melodıik die

$  4
sıch nach Orft VO: 7 weitonrut (Kuckuckschiedene Bewußtseinslagen angerührt diese

Mehrgleisigkeit ISTt für die Konzeption des Zızıbe) ber die reıiıton Leiermelodik ent-

Orff-Schulwerks bezeichnend wird ber noch wickelt, werden als Begleitung Ostinato- und
viel n} eachtet Eın bißchen Hände- Bordunformen eriunden. Gespielt werden sıe

klatschen, Blockflöteblasen un auf die 1rom- auf Instrumentarıum Aaus Stabspielen
mel schlagen leiben dilettantisches Getue un! Xylophone, Glockenspiele) un Schlagwerk

bhaben M1T dem Orft-Schulwerk Sar nı  chts VO:! Triangel bis ZUr Kesselpauke und großen
tun. Der Ite Irrtum: daß das Einfache, das Trommel Gambe und Cello können als bin-

.
Elementare notwendiıg leicht“ SC1H dende Bässe die Bordunbegleitung fundieren. e

Melodieinstrumente sind zunächst Blockflöten,Ganz abgesehen davon, dafß AUuUS elementarem
_  _Tun csehr wohl anspruchsvolle un: gZar nicht SPpater Fıdeln un!: andere Streich- un Blas-

1Ns  nTte. Bastardinstrumente WIC Hand-leicht bewältigende Formen erwachsen kön-
nen Allzuoft wird ber elementarer Form der der Mundharmonika leiben ausgeschlossen,

Hintergrund außer acht gelassen. Von weil S1C der klanglichen und etilistischen Eıgen-
ıhm allein AUuS ber kann eine Erziehungsarbeıt arı des Schulwerk-Musizıerens nıcht CNISPIEC-
iıhren ınn eWwinnen., S51€ 1ST nıcht auf Ausbil- chen.
dung spezieller technis  er Fertigkeıten, SOMN- Eıne wesentliche Bedingung erfüllt eın sol-
dern autf den SaNzeChH Menschen gerichtet. Nur ches Instrumentarıum: es IST, für den Anfang
dann vermag s1ıie die Jugend auch weIit ber die WweN1gSTECNS, leicht handhaben und xibt dem
Elementarstufe hınaus fesseln, NUur annn Kinde dıe Möglichkeit, durch e1IgENECS Tun
kann S1C ihren gEISLISHCNH Kaum WEITLCNH, ihren hervorzubrıingen, das nıcht schon Augen-
Weg . bis Dichtungen VO'  3 Goethe und Höl- blick des Entstehens verloren, sondern wieder-
derlın ausdehnen. holbar 1STt Iso Besitz werden ann. So wich-

Sprache und Musık Sprechübungen un Ug Orft erscheint daß ” möglichst
freien Musızıerens willenvorbereitende Singübungen bedingen sıch Br überwiegend aus-

gENSECINS. Dem „kleinen Lebensraum des Kın- wendig gespielt WIr: oll MITL musikalischer
des entspricht der pentatonische Tonraum, Aufzeichnung doch schon früh begonnen weTIt-

weıftfet sıch Spater mMT der Siebentonreihe ZUr den, CISENEC FEinfiälle auch festhalten kön-
Dur- un Moll-Tonalıität. Von Sprüchen und NCN Sehr bald nämlich ZEISCH sıch die vielen

bekannten Melodien 3  1 Kehrreimen (Volks- Kombinationsmöglichkeiten der Instrumente.

Klang- und Formphantasie führen VO  3 selbstund Tanzliedern) geht derWeg ber leicht fFaß.-
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Umschau
Zzum Mıt- und Geéeneinandef mehrereä-  Tnstrü- Seine Afbeit wird ergänzt dfirdi die Zentral-
MENIENSTUPPCN: das iınd Da nıcht alleın, stelle für das Orft-Schulwerk, die wissenschaft-
lernt sıch einer Gemeinscheifl einzufügen und ıche und praktische Dokumentationen ber das
erkennt die Wiıchtigkeit präzıser Ausführung Orft-Schulwerk (Schriften, Schallplatten, Lehr-
einer übernommenen Aufgabe Nıcht NUur dafß me herausgıbt, methodisch sammelt und

spielt, sondern wıe spielt, wırd ıhm wich- ZUTr Verfügung er Lehrer und Kreıse halten
soll, die sıch mıiıt dem Orft-Schulwerk 2usein-t1g Das mehr, wWenNnn MI1t der musıkali-

schen Schulung die Bewegungserziehung Hand andersetzen wollen. S50 ergıbt allein die ständig
in Hand geht. Sıe diszıplıniert, hılft exXt- un: A unehrende Ausbreitung ın dn Sprachen
Musikinhalte ıchtbar machen und spricht da- ımmer NECUEC Probleme; die Anteilnahme der
mi1t den Realitätssinn des Kındes Prakti- Ärzte, Psychologen, Sozialpfleger und -pädago-
sche Folge für den Unterricht  ° eın Lied kann CIH, die wesentliche und ganz neuartıge Förde-

rung ihrer Arbeit 1im Orft-Schulwerk finden,gleichzeitig VO:  3 einer Gruppe 5  9 VOoO

einer zweıten gespielt, VO eiıner dritten dar- erschließt Spezialgebiete. Sollen vielseitige
gestellt werden der Effekt alle Kinder sind Wiırkungen nıcht zerflattern, muß ihnen eın
beschäftigt, gemeinsamem Iun N- entrum der Klärung geboten werden, VO

geschlossen. dem s1e mMit verstärkter raf} wieder ausstrah-
Anspruchsvoll und vielseitig werden dıe An- len können. Im alljährlich 1n deutscher und

forderungen den Lehrer. Von der richtigen engliıscher Sprache erscheinenden Orff-Jahrbuch
Haltung des Schlägels bıs ZUuU chulung des das wurde 19672 herausgegeben berich-
Klanggefühls 1mM Ensemble, VO  - der Örper- ten Wissenschaftler und Pädagogen verschiede-
altung eım Spielen bıs ZUuUr sauberen Intona- NeTr Disziplinen ber re Erfahrungen Mi1t dem
tiıon einer ote das iıne Schulung Orf-Schulwerk.
Oraus, deren oberstes Gesetz die Bindung der In nden haben arl Orft und seine Miıt-
Mannigfaltigkeit ZUr Einheit seın mu{ Das arbeiterin Gunild eetman das Orff-Schulwerk,
Semiıinar für Flementare Musik- und Bewe- erganzt durch Bände miıt Jugendmusik, bisher
gungserziehung vermittelt 1ın viersemestriger vorgelegt!, Arbeıt und Erfahrungen VON Jahr-
Ausbildung die theoretischen und praktischen zehnten sınd yANDE Reife gekommen in einem
Kenntnisse In en Fächern des Orft-Schul- Werk, das sich wWwe1l entscheidende Kennzeichen
werks. Bewegung, Sprache und Musik sind VO Ursprung bis 1n dıe Gegenwart bewahrt
auch als Unterrichtsfächer ın ständiger and- hat ISt, wıe Musık un Sprache, ın unab-
Jung begriffen. Sı1e erlegen den Lehrkrätten 1m- Jässıgem Werden un! Wachsen begriffen, SC-
iner eue Auseinandersetzungen auf. Mißver- hört der Jugendständnısse können auch be1 bester Absicht nıcht

Willibald G  s  Otzeausbleiben, der Ruf nach Klärung, nach Ver-
bindlichkeit hat wesentli /Alie Errichtung des

Erschienen 1Mm Musikverlag Schott’s Söhne, Maıiınz.Semiinares beigetragen.
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dieses 9erunétaltete 1Bild VO  } San Glau-
ben unrevıdıert beibehalten hat bis “AdEE Gegen-
wart“ (31) Von daher erklären sıch, wenig-
nNs partiell, die Fehldeutungen christlicher
Glaubensaussagen durch die Marxısten. Die
ert der Schrift ‚zeigen das Beispielen
auf MifSverständnis der Schöpfungslehre

Yaund der irrigen Identifizierung VO hri-
stentum un: (marxistisch verstandenem) Idea-
lismus. Der eigentliche Gegensatz zwischen den
Christen und den marxistischen Atheisten liege
aber, S meıint die „Handreichung“, nıchtEvangelische Theologie cchr auf der Ebene des Denkens als vielmehr
der des „Glaubens“. Der Marxıst se1l VO  } OrxX<-

Der Atheismus als Frage an die RC Hand- herein der Überzeugung, Ott könne 65 nicht
reichung der Vereinigten Evangelisch-Lutheri- geben. Dieses Aprıor ı CENTISTAMM: „irrationalen
schen Kirche Deutschlands. Berlin un! Ham- Hıntergründe(n)“ “r näimliıch „dem Lebensgefühl
burg: Lutherisches Verlagshaus 1962 der Moderne, das urci das Stichwort Autono-

mıe gekennzeichnet“ (46) sel. Dem se1ı ıcht mi1tBr. 3,40 bloßer Apologetik, die ihrem Ort gewiß p

Die Schrift 1sSt herausgewachsen AauSs der „Aus- notwendiıg sel, Zzu wiıderstehen, sondern VOT

einandersetzung mi1t den gesellschaftlichen Ver- allem durch das „Zeugnis“: „Wır wissen, daß
hältnissen und weltanschaulichen Strömungen allein das unmittelbare, an Herz und Ge-
der Gegenwart“ (Vorwort) und bezieht sıch ın wissen des einzelnen Menschen gerichtete Zeug-besonderer Weiıse auf dıe weltanschauliıche S1- nıswort Glauben wecken vermag”“” (99)
tuatıon der Christen 1ın der SOSCHNANNILECH DD  z Die seelsorgerlich bemühte Schrift enthält
Nach einführenden Bemerkungen wır der viel Bedenkenswertes. Natürlich ISt s1e VO eıiner
AI des Atheismus 1m marxiıstischen Denken lutherischen Position aus geschrieben. So wird
und Handeln“ I2 aufgezeigt; darauf werden LW VO der lutherischen 7 werReicharlLechre

Aseiıne hıstorischen un systematischen Einwände her den Marxısten konzediert, der Christ könne
wiıder das Christentum dargelegt. Es andelt als Christ die marzxıstische Gesellschaftsord-
sıch VOr em den Vorwurf, die Religion nung annehmen. Er sehe sıch Nur „darum 1M-
habe den Menschen 1in dem Sınne ebensuntüch- INeTr wıeder ın der Anfechtung, M1Lt dem Ja
tig gemacht, als sS1e seın Verlangen nach INCIl- dieser ‚Aäußerlichen Ordnung‘ (Luther), dem
schenwürdiger Exıistenz SOZUSASCH auf eın Jen- bereit 1St, ugleıch eın Ja 7408 Atheismus
seIts ableitete un neutralisierte. erdıes PaSamıc®z seıiınen ethischen Konsequenzen SPTC-
se1 sıe unwissenschaftlich, weıl mMa  - Gott nıcht chen, dem nıcht bereit seın annn (10)
Nur nıcht beweisen, sondern vielmehr es Ahnlıiıch verhält 6S sıch MIt dem dezidiert ab-
ohne ıhn erklären könne. Gott sel nıchts ande- lehnenden Urteil ber die Möglichkeiten eiıner
165 als ıne Projektion menschlicher Sehnsüchte. natürlichen Theologie und damıt der Religion
In eiınem weıteren Kapitel wırd der Atheismus außerhalb der legitimen Offenbarung. Sıe wıird
1n den Zusammenhang der abendländischen allerdings wieder abgeschwächt ın dem Kapi-
Geistesgeschichte hineingestellt. Hıer steht das tel „Wider die Ächtung der Religion“ (55) M
harte selbstanklägerische Wort: „Dıie Theologie Damıt hängt die lutherische Deutung der Un-
War entweder idealistisch überfremdet, der terscheidung VO'  3 (Gesetz und Evangelıum -
sıie War den VOor em VO  -} der Natur- SAMMMECI), die aber nıcht rlaube, eine Position
wissenschaft erkommenden Fragen der las- Jense1ts VO'  3 Religion un Atheismus be-
siker des Marxısmus ıcht interessiert. Die Ira- zıiehen. Der katholische Christ wırd nıcht nNnur

vieles anders tormulieren, sondern auch andersgik der geistesgeschichtlichen Entwicklung lıegt
darın, da{fß der Marxısmus-Leninismus ın der beurteıilen. 50 1St gewiß die Glaubensentschei-
Zeit seiner Klassiıker cQhristliches Denken NUur ın dung ıne exıstenzielle und personale. Das
eıiner Fehl- und Mifßgestalt ZUr Kenntnıiıs neh- acht S1e ber icht „irrational“, sondern
men konnte und bestimmt durch die Ent- schließt ıne (gnadenhaft überhöhte) Vernünf-
täuschungen, die der Kirche rlebte, tigkeıt, wı1ıe s1ie der personhaften Ebene eignet
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und mußfß, d Ag ber SIın CX st f Ilt uns IL ein SOUVEer e Hı

n stenziellen und personalen“ Glaubensakt auch weggehe!ı die rel Sekundärliteratur auf,
naturale Momente anwesend: denn der Mensch Aaus der melur CIN1SC Titel Sammel-

‚9 1St nıcht Person, sondern Geıist eıb anmerkungen angegeben werden. S0 kann
V und rde. Noch 1Ne letzte Bemerkung Sind nıcht ausbleiben, daß sıch typisch lutherische

Ideen und Zitate bei niherem Zusehen als altesdie harten Selbstanklagen ıhrer Harte e1genNT-
ıch Sanz gerechtfertigt? Sie können leicht W1E Traditionsgut ausweilisen. Versehen S11n

wirken ber DUr C1in Zeichen dafür, daß dem Ver-C1MN beabsichtigtes „understatement
7ya fasser nicht gelungen IST, dem eigentlichenund gerade iıhren Adressaten nıcht beein-

drucken Walf SJ Anliegen der Mönche durchzustoßen, das Dom
Leclercq 99081 Sehnsucht nach Gott benannte.
Das weltimmanente Spiegelbild dieser „Sehn-

LOHSE Bernhard Mönchtum un Reformatıon sucht ber 1ST der Mönchslitera-
Luthers Auseinandersetzung M1 dem Mönchs- LUr die Demut die ar ıcht WEeIL entfernt

z ıdeal des Mitrttelalters. Göttingen Vandenhoeck 15T VO' der; WIC Lohse NT, grundlegenden
Ruprecht 1963 380 Br. 34,— Neuentdeckung Luthers: „Wenn du auf dich

schaust, du solches Aaus CIBCNCI Kraft nicht
RA  K Im Tirtel dieser reich belegten historischen Un- 25 (Nachf. Christi). rSt VO: die-

HE tersuchung erd der Akzent ZWAar auf deren sSer Mıtte her hätten die Aussagen über
eıl ber die Entwicklung der Auffassung Ordensstand und Mönchtum bewertet werden

Luthers VO den Mönchsgelübden bıs ZUr völlı- dürten.
CN Ablehnung 1521 —3 gelegt; doch Wıe sehr Lohse be1 aller Quellenkenntnis die
der Teıl, der nach Darstellung des alten Wirklichkeit verzeichnete, sıch A auch
Mönchtums (13—42) die Auffassung des Mittel- daran, dafß fur das Vierteljahrtausend Z W1-

alters ZuU Thema hat, 1ST auch nach Ansicht schen Thomas und Luther keinen andern Autor
Lohses VO nıcht minderer Bedeutung ennen weı als neben Huß und Wiclif den

6Eb Diese esteht ZuUuUeEersti Zurückgehen auf Novızenmeister Luthers, Johannes Paltz Wahr-
die Quellen selbst. An Hand ausführlich zıitier- scheinlich spurte celbst dieses Mißverhältnis,
ter Texte die Alexandrıiner, Tertullıan, Cy- da eIN1SCH leider unverbindlichen tellen
JN, Basılius, Hıeronymus, Augustinus, Cas- (222 p} 273—276) iıne fachkundliche Arbeıt
S1aN, Anselm VO'  3 Canterbury, Bernhard VO über die Spiritualität der spätmittelalterlichen
Clairvaux, Hugo VO  »3 St Vıktor, Petrus Lom- Augustinereremiten verwertet un dabe!ı BCc-
bardus, Thomas, ber auch das pS anselmis  e stehen mufß daß fast die N Kritik Luthers
Schrifttum und das Decretum Gratiani) wird hier schon vorweggenOomM«enN 1ST.

nach kurzen Erörterung über die Auf- Dıie Arbeit wird dennoch ihre Bedeutung be-
fassung der Schrift ZCISCH versucht, daß halten: als Beıtrag ZuUuUr: Lutherforschung, als
VOT Luther das Mönchtum genauer; der Or- fleißig zusammengestelltes Nachschlagewerk,
densstand) mehr der WEN1ISCI als der als Mahnung den katholischen Theologen,
gegenüber dem La1:entum bessere Stand an manche noch nıcht ZUr Genüge durchdachten

A  K sehen wurde, dafß MNan die Werke der MoOn- Seiten urchristlichen Lebensweise VO'

che einfachhin durch das Vorzeichen der Ge- durchdenken, ber auch als Beispiel
erachtete und daßlübde für „verdienstlicher dafür, daß ZzZu Ertassen jahrtausendalten

3888  - 1NC6 7zweitfache Moral innerhalb des Lebenstorm mehr gehört als Quellenerkenntnis
Christentums konstrulerte. Luther hat dann und philologische Akribie
nach Lohse Nachfolge VO' Augustinus, der Sudbrack SJ}
neben Bernhard und Thomas DPOS1U1LV heraus-

soll AauSs der übrigen Überlieferung, ‚%.
nächst den Mönchsstand auf die Taufte und das I .ıteratur
allgemeıne Christentum zurückgeführt, ber
dann AUuSs seiner reformatorischen Erkenntnis

ENN Gottfried Gesammelte Werke erheraus, dafß nıemand VOT Ott Eıgenes
vorweısen kann, sondern 1Ur Demut das Bänden. Hrsg Dieter Wellershoff Wiesbaden:

Lımes 1958-—61 Bd Essays, Reden, Vortrage;Gericht anzunehmen hat, auch die Werke der
479 Lw. Bd I1 Prosa und Szenen,Gelübde endgültig abgelehnt.
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25492 O« BdIII Ged chte. Mannn un der Vorred ach dem ihilis-
Autobiographische und vermischte Mus y} beideVO'  } 1931

Schriften, 523 29 Eın ritisch fundierter Zugang‘ZUr christli-
Benns Lyrik hat S1' den fünfziger Jah- chen Religion 1ST Benn nıcht gelungen. Ge-

chichtliches Daseın mi ßachtete weıthin. Diıe
ren den Platz erobert, den die dreifßiger Menschwerdung des Sohnes Cottes hat er,/sSO- &.Jahre Rılke besetzt hielt. Der größite eıl

wWEeIiIL SC1H Werk bezeugt, nıcht angenOMMECN. Erder heute schreibenden deutschen Lyriker wurde
sSerIzte die Vergänglichkeit durch dıedirekt oder indirekt VO Benn beeinflußt. Nur Wortskulptur „statischer“ Formen. Benn WAar AAlangsam wurde auch Prosa geschliffene
Cc1in eXpONIeErTter Einzelkämpfer uUuNnserer Zeıt,Essays, eden, autobiographische Schritften un

der eidend Momente des suchte, A  Adas Kondensat Romans breiteren
Publikum ekannt Heute werden ber den C111 intellektueller Künstler VO unsagbarer
1956 verstorbenen TzZt und Pastorensohn, der Traurigkeıit. Die VO Wellershoff besorgte
sich als Künstler und Intellektueller VO den textkritische un!: MI Begriffsregister aus-

christliıchen Überlieferungen emanzıplerte, Dıs- gestattete Werkausgabe 15T vorbildlich.
Pa kan

sSe geschrieben. Verglichen MmMIiItt jel- Kurz SJ
schreibern 1ST Benns Lebenswerk schmal ber
alles, W as schrieb ISt dicht, aufgeladen MI

UWE Wilhelm: Deutsche Dichtung desVWıssen un Faszınatıon der Form. Vieles C_
Jahrhunderts Bände MI 789 Abbildungenhört bereıts als Bleibendes dem klassischen

ext und autf Kunstdrucktateln. ZürichBesitz der Natıon
Orell Füßli 1962 512 un 488 Lw. 28 JEBenn infu.lerte und reflektierte vorab den
Band„Phänotyp‘; N Individuum, das dıe Ver-

Der Berliner Literarhistoriker stellt die-änderungen, Krisen, die Verluste und Gewıinn-
ansatze, die Tendenzen, Krätte und Spannun- ser zweibändiıgen Literaturgeschichte die Auto-
gecn der Zeıt hellsichtig wahrnimmt, u auf- ren un: Strömungen der etzten achtzig re

und die charakteristischen Züge der Epo- dar Er be1 Hauptmann un Holz,
che darstellt. In weiıthın durch Reflexion bei Fontane und Spitteler, Schlaf Strindberg
Zur Neuorientierung eZWUNSCHCH Welt kön- und Ibsen C1in und reicht bis die unmittel- A  %  8

NCNl Aussagen ber dichterisches Selbst- are Gegenwart (d heran, bıs A  Yr
f  fund Kunstverstehen kaum hoch eINSC- Andorra VO Frisch Dürrenmatts

schätzt werden. Intellekt und Leidenschaft STIO- Physikern b Johnsons TJASs drıtte uch
FaRen be1ı ıhm 1, „PFrOSreSSIVC Zerebra- über Arnım insers „Dıie vollkommene

des Lebens.tiıon bedingt Provokation Freude FEinleitend strebt der ertf DEISTCS-
Mensch und Künstler suchen notgedrungen 1Ne und kunstgeschichtlichen Überblick A} A arır

zußere und 1iNNeIe Ortsbestimmung für den11CUEC Steigerung abgewürgter un: verkapselter
menschlicher Urkräfte durch Erhöhung des Be- darzustellenden Raum. Zweifellos ein schwiıe-

Kleists Postulat nach dem Bemühen und hne ausgedehnte FEinzel-wußtseins (vgl
studıen 61 Unterfangen, das ber das Ab- D RDurchgang des Bewußtseins durch ein Unend-
stecken EINISCI Gemeinplätze nıcht recht hinaus-liches), mythische Kommunion (sıe suchte auch

Musil), Befreiung der Reizbarkeıt rausch- kommt. Die VO' bindungslosen Astheten für
hafter Ekstase. Benn verkündete das „Artisten- die literarische Produktion verachtete Gesin-
evangelıum > dıe Kunst als die eigentliche Nuns schätzt Duwe hoch e1in. Er acht keinen

Aufgabe des Lebens, die Kunst als dessen meta- ehl daß das literarische Kunstwerk
physische Tätigkeit, die letzte Transzendenz den Ma{fstab human ethischen Gehalts,

konkret der Lebensrichtung christlicherinnerhalb des großen europäischen Nıchts, die
„Absoluteartistische, dıe dionysische Kunst“ Religion und Transzendenz,; anlegt eın Werk

Kunst oll das zivilisatorische Niıchts der gliedert die reı Grundgattungen Lyrik
Epik Dramatik Innerhalb dieser GattungenVWerte, oll Raum un eıt un die CISCNC Nich-

die Transzendenz der halt sich die blichen Periodisierungen:tigkeit überwinden,
hervorbringen (I 412 Naturalismus, Impression1smus, Expression1s-schöpferischen ust

— Die knappste Formulierung dieses MUuUS, magischer Realismus und LEUC Sachlich-415, 416). —
keıt, Surrealismus. Um das Ungenügende ol- p  SEvangeliums steht der Rede aut Heinrich
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Besprechungen

cher Kategorien weiß Duwe. Von programma- lichere Inhaltsangaben Er hält sıch stärker
tischen, stilistischen, gehaltlichen und auch the- CIN1SC Grundlinien, versucht ıne innere Eın-
matıschen Gemeinsamkeiten her werden Dich- heit mehr konservatıver Art Die relıg1ösen und

metaphysischen Anliegen des Expression1smustLer übergreifende Kapitel zusammengeord-
NeT, doch S daß der Dargestellte innerhalb sind eurtlich erkannt. Eıne gehaltliche Wertung
der betreffenden Grundgattung tast Zanz für und ethische Orijentierung wird ganzcech
sıch alleın behandelt wırd Fın verhältnismäßig Werk angestrebt. Duwe CXPONIETTL siıch Ur-
relatıv breıter Raum wird Textproben CINSC- teıl, Hohoft NUuUr beschreibt der siıch VOLr-

S1e sollen nıcht NUr belegen, sondern siıchtig abschirmt.
das dichterische Werk bedeutenden Stellen Dem Literarkritiker und Leser IMUSSCH wel

selbst darbıeten, Selbstdokumentatıon, -aussagc voneinander unabhängige, außerlich Ühn-
und Stilprobe liche, innerl: unähnliche Darstellungen

Als Werk einzelnen 1ST Duwes Liıtera- über den gleichen Zeıiıtraum der letzten achtz1ıg
re willkommen sSC1H S1e sıch unturgeschichte 1NC bedeutende Leistung Sıe bıe-

tet reiches Material un sucht Ordnung stehen u notwendigen Spannungs-
Vielleicht das Ordnen manchmal früh verhältniıs Kurz SJ

Fın schärferes Bewulßfstsein der Methode,
Aspekte, möglichen Akzentsetzungen, eın di-

ESSLIN Martın Brecht Das Paradox des poli-STanzı]lerter«cs Verhalten gegenüber den durch
das christliche Ethos bedingten aufspringenden tischen Dichters Frankfurt/Bonn Atheniäum

1962 4720 Lw 23Antipathıen und Sympathıen hätte den Wert
des Werkes noch erhöhrt Manchen anspruchslos Esslın IST VWıen aufgewachsen, 1938 nach
braven Schriftsteller wünschten WITE kritischer London CMISTICIT, sSe1it 1940 als Regisseur Autor
betrachtet (z Cäsar Flaischlen) Be1 IMNanl- und cstellvertretender Hörspielleiter eım Br1-
chem Jungscn Mann könnte die Frage tischen Rundfunk Seine Brecht Mono-
nach dem Anliegen, der S1ıtuation, dem Wıe gyraphie erschien englischer Sprache 1959
und Warum SsSECINCI Aussage das Urteıil versöh- England un EerWEeITterT, 1960 den USA Diıe
nender SLiImMMEeEN. deutsche Ausgabe schrieb der erf selbst Er

Eın Vergleich mM1 der ebenfalls zweibändıiı- berücksichtigte Material Dıe MonoO-

SCH, JunNgsSt erschıenenen Literaturgeschichte VO' graphie stellt 157 großen Kapiteln Brechts

Soergel/Hohoff ber den gleichen Zeıtraum, Leben, Kunst, seinen Kommuniısmus, das
mutmaß(ßliche Paradox der politischen BindungaÜAhnlicher Aufmachung erscheint angebracht

Hohoft hat, ebenfalls Grofßformat zweimal dar Die Anhänge geben eıne Chronologie
Brecht, dessen Werkverzeichnis und 1NC893 S 1Iso fast den_doppelten Raum ZUr Ver-

fügung. Seine Darstellung 1ST breıter, berück- fangreiche Bibliographie
1ST Ce1MN schillerndersichtigt ı stärkerem Maß Zeitschriften, asthe- Der Begriff Paradox

tische Programme, zeitgeschichtliche Tendenzen Begriff Das mMEe1STE VO dem, W as dem erf
philosophischer und sozıaler Art eın Blick 6I- als Widerspruch erscheint, könnte aufgelöst
scheint uU11$s offener, sC1MH asthetischer und 5C- werden Was übrıg bleibt 1ST ıcht csehr W 1-
schichtlicher Sınn einfühlender, sC1M sprachlicher dersprüchlichkeıit als die menschliche Grund-
Ausdruck gewandter, TIon zeitgemäßer zwischen Idee und Wirklichkeıit,

soz1alem Wollen und individualistischem Er-Dıktion bewußfter Kühle SUSSESLIVCI,
durch Wıssen bestechend. Durch dichte Iıterarı- leben, die spezifisch künstlerische Spannung

zwiıschen =15 und Kunst, Doktrin undsche Assozıatıonen stellt viele Verbindungs-
linıen her. eın Verlag druckt ebenfalls zahl- menschlicher Mısere, Parteiwillen und persON-

licher Freiheıit Wenn Brecht weıthin die „COR'‘reiche Textproben, ıllustriert noch interessant'

Man et be1ı Hohoft Namen und Sachworte, dition humaıne überhaupt und dieser eıt
seinenN Stücken darstellt, die POSIUVEN Seg-die INd: be1 Duwe nıcht findert (2 Haeckel

Carl Murch Heidegger Poetik Politische Dich- NungscCH des Kommunısmus kaum feiert, braucht
das noch keıin Widerspruch sein Brechtstung, Zeitkritik Groteske, Emanzipation, Über-

setzung) In gerINSCIEMM Mafß gilt das Umge- Übergang VO'  - se1INCTI bindungslos nıhilistischen
Verfassung: ZUr Annahme des marxistischenkehrte Nıcht zufällig bei Duwe C1inMn Sach-

wortverzeichn1s Doch x1bt Ööfters ausführ- Kommunismus, VO:  3 undoktrinären 1Nnd1-
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viduellen E ran zur bewußten Analyse Uun: Änsichfen, aposfrophiert Brechts unkritischesVérbegserung der menschlichen Gesellschaft, Verhalten gegenüber ‘ dem Kommunismus und
seine spateren Konflikte mı1t potenten Partei- kritischen Theaterkompromiß gegenüber dem
linien können mMi1t mehr echt als logisch und Ost-Berliner Regıime, versucht Brechts Verhal-
menschlich konsequent aufgezeigt werden. Auch tensweisen interpretieren und motıivieren.
die These, da{fß Brecht Dichter bleibe „trotz“ Da{fß Sternberg auch Pro OmoO spricht, Aßt S1'
seiner marxistischen Ideologie, weil sıch aum verkennen. Eın Anhang g1bt die wichtige
diese VO Unterbewufßten her seine mensch- Diskussion zwischen Sternberg un Brecht ber
iche Substanz behaupte, VOTAauUS,; W as den „Niedergang des Dramas“ Aus dem Berli-
beweisen wäre, ämlıch die Trennung SORC- ner Börsenkurier VO Maı/Jun! 1927 wieder.
NnNanntftfer „Inspiration“ VO der moOödernen Idee, Wır sehen die Bedeutung der Erinnerungen VOor
des psychischen Grunderlebens VO logischen allem ın ıhrem Beitrag Zur Erhellung der
Denken Indes ebührt Esslin das doppelte Ver- Brechtschen Wende Auch der Hınweis, daß
dienst der e;sten umfTfassenden Gesamtdarstel- Brecht Dichter und Regisseur WAär, verdient
lung Brechts un der Auslösung einer nachhal- Beachtung. Kurz SJ
tigen Diskussion ber Paradox und Konse-
9 ber die Frage, ob der Dıiıchter Brecht
den Marxısten Brecht überwand.

Kurz SJ Schrifisteller der Gegenwart. 53 Porträts. Hrsg.
VO'  3 Klaus NONNEMANN. Olten und Freiburg:
Walter 1963 343 Paperback 9,80

„Geboten werden Porträts VO Schriftstel-STERNBERG, FEritz: Der Dichter un die Ratıo lern Aaus Deutschland, Osterreich und derErinnerungen Bertolt Brecht Göttingen: Schweiz, deren Hauptwerk nach 1945 geschaf-Sachse Pohl 1963 71 Brosch. 4,50 fen der veröfftentlicht wurde“ (Vorwort). Auf
In der zweıten Hältfte der zwanzıger Jahre ıne repräsentatiıve Auswahl der Schriftsteller

Aus der DDR wurde verzichtet. Dıie 53 Auf-ollzog sich Brechts konsequente weltans  au-
Nsatze Aaus der Feder ebensovieler Feuilleton-ıche Hinwendung zu Kommunısmus und die

Ausfaltung seiner Idee des epischen Theaters. redakteure, Leiter VO Rundfunkstudios, Ver-
Seıit Frühjahr L9Z7 stand In Kontakt lagslektoren und freier Literarkritiker, sehr be-

wurde nach 1933 durch die Emigration kannter und wenıger bekannter, außern sich
den bisherigen Gesamtwerken VO'  } Nachkriegs-sporadiısch, 1947 durch Brechts Rückkehr AUuS

Rden USA eendet miıt dem rel re al- autoren Zu Begınn eines jeden Aufsatzes wWeTlr-

Soziologen Fritz Sternberg, der A2UuUS INal- den Lebensdaten und Werkverzeichnis mıtge-
xistischen Gedankengängen nde 1926 das da- teilt. Dıiıe kritischen, me1lst chronologisch VOT-

gehenden Analysen siınd VO unterschiedlichermals 1e] diskutierte Buch „Der Imperialısmus“
veröftentlicht hatte. Brecht bekannte seiınem Qualität. Es zibt vorzüglıche Erhellungen,
„CSrSTIcen Lehrer“, könne se1it „Trommeln 1n durchschnittliche Beschreibungen, ber auch Ar-
der Nacht“ der Geschlechterbeziehung nıcht beiten mM1t einem Überhang subjektiver Ansich-

ten, panegyrischer Ergüsse, koketter lıterarı-mehr genügend Spannung für eın Drama ab-
scher Pose, auftrumpfender Selbstbehauptung,gewınnen. Er erkannte, dafß Intuition

dem Dichter dieser Zeıt, ber dessen Mittel, Der Herausgeber hätte mi1t einem wenıger emOÖ0-

tionalen un: besonneren Orwort seinen Le-tellung und Aufgabe sıch dıe beiden er-
SCI I und Mitarbeitern besser gedient. Das Aus-hielten, nıicht ausreiche, sondern durch ıne —-

wahlprinzip bedürfte einer ausdrücklichen Be-tionale Analyse der Gesellschaft un! ihrer
Struktur erganzt, Ja gefüttert werden musse. gründung, WEenNnn sich der Buchrücken als „Deut-
Brecht besucht einen soziologischen Kurs bei sche Literatur der Gegenwart” vorstellt. War-

untér 53 utoren tür Gaiser, Hoch-Sternberg, leiht siıch und kkauft Schritten VO'  3

wälder, Hagelstange, St. Andres,Marx und Engels, denkt dem sozialen un >

ziologischen DDrama nach Kaschnitz, Luise Rınser, Hılde Domin
Sternberg oibt konkrete Details und Erinne- 1U einıge Namen eNnNnNeN keın Platz WAar,

hıngegen utoren M1t eiınem oder we1l schma-runsen, ckızziert Brechts Anliegen, das zuneh-
len Erstlingswerken) gewürdiıgt werdep‚ WO-mende Auseinanderwachsen seiner und Brechts
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bei an utoren mIT be utfe deren Yrst- D UDE MMlte
lingswerken diese Würde nıcht erhalten, das Gedichte. Mit Nachwort Hans
bedürfte umsiıchtigen und offenen Dar- Von BALTHASAR. Heidelberg: Kehrle 1963.egun Indirekt POrtratıiert sıch die publizisti- 612 Lw (Subskript.-Preis) .23sche Literarkritik dieser Aufsatzsammlung
selbst. Hıer hohe interpretatorische Qualität, Claudel i1ST O  Ö  8 Jahre tOT. (Erstarb 23 Fe-geschichtliches Bewußtsein, vorsichtige Formu- bruar Nach seiınem Tod sıch -lierung dort Cein effekthaschender, errisch nächst die Kritik ı oller, bıs dahin zurück-professioneller, INanıijerlertier 'ITon Freundlicher- gehaltener Schärfe, hervor. Im übrıgen 51N$ seıin

tellen Herausgeber un Verlag An- Werk wWenn - darf „auf Grund“hang die Publizisten selber VOT. An dem 90080 sıch abzukliären und NECUu formieren. Für
ziemlicher Mühe ZUSAMMECNSCITAgCENECN und be- den deutschen Leser liegt das Ergebnis CI-reitgestellten Materi1al wırd von den literaris maßen handgreiflich VOrTr? den stattlichen
Interessjijerten nıemand vorbeigehen. VWır CM D- Bänden der „Gesammelten Werke die M1

alsfangen dieses „Nachschlagewerk auf Zeıt dem hier angezeIgtieEN Lyrık-Band 1U  - abge-Quelle der Information, als art und Wider- schlossen Sın Eıne große un sch  one  >4} Leistung,Zr  F pPart des Urteıls. Der Ansatz Lıteratur- die dem Verlag w 1Iıe dem Herausgeber und sC1-
geschichte der Gegenwart 1ST gegeben. nen Mitarbeitern Ehre macht. Als Herausgeber

Kurz der Gesamtedition zeichnet Edwin Marıa Lan-
y} dau.

Dıie Bände verteilen sıch ziemlich leichen
Teılen auf Dichtung und Essay Bände Dıch-
tung der Lyrıkband und Bände Dramen);EICHENDORFF, Joseph von Historisch-kritische

Ausgabe. Bd VII1I Literarhistorische Schrif- Bände Essays (ein and Länder und Wel-
ten, Teil Aufsätze ZUr Lıteratur. Hrsg. Her- ten Y eın Band Kritische Schriften C1IM and
INann Kunisch. Regensburg: Habbel 1962 L, Religion Jedem Band 1ST eın Nachwort der

verschiedenen Herausgeber beigegeben und da-248 Lw. 24,—.
MI 1Ne Falle Claudel fast unerläßliche

Die Weiterführung der VO:  3 Kosch und Hıiılfe für das Verständnıis des schwierigen Wer-
Sauer begründeten Eichendorff Ausgabe kes geboten.

Mr  Mr (bisher liegen Bände vor) hat 1 dankens- Den Lyrik-Band besorgte Urs VO:  } Bal-
wertfier Weıse der Münchner Ordinarius tür thasar. Er hat auch ZuU großen Teil die Über-
euere eutsche Literatur übernommen. Als SCETZUNG veleistet (wıe ] auch klassischA Miıtarbeiter konnte Doktoranden und Assı- nennende Übertragung des „Seidenen Schuh“
stenten sSC1NES Seminars Der VOI- Dramenband der Gesammelten Werke“
gelegte and nthält Zu erstenmal geschlos- Aufnahme gefunden hat) Srtellt Claudel den
sCcCh Eichendorfis kleinere Aufsätze ZUFX. Lıtera- Übersetzer Sanz allgemein hohe Forderungen,

. tur, der Hauptsache Aufsätze, die 1846— gilt das für die Lyrık noch POTtENZIETT. Um
1848 den Historisch-politischen Blättern mehr mufß gerade diesem and diıe Lei-
AaNnONYM erschıenen j 7 M Sıe tragen kämpfe- un Nachempfindung und Nachgestaltung
rischen Charakter, beurteilen die Lıteratur n! anerkennen.
asthetisch formal sondern betrachten iınhalt-
lıch und serIzen e1in ethisch relıg1öses Ziel Des Auf das N Jahren erstellte Werk

kann INa  - NUur M1 Freude schauen. S50 IST derHerausgebers Anmerkungen ZzuU exXt arak-
monumentale Dichter des katholischen Frank-terisieren Eichendorfis literarische Arbeitsweise
reich würdiıgen, umfassenden (d gutund geben die notwendigen Erläuterungen. ausgewählten) und meisterhaften Edition beıEichendorft 1ST der grölßte Dichter, den das
uns vertreten. Sıe WIr dazu beitragen, daßkatholische Deutschland Seit der Glaubensspal- Claudel Deutschland erstientung hervorgebracht hat schrieb osch

Orwort ZU and Des Dichters litera- Triumphe feierte, nıcht NUur als großer Name
fortlebt, sondern gelesen wırd und die neuerische Auseinandersetzung INIT den verflachen-

den rationalistischen Mächten se1inNner Zeıt 1St Generatıion Gelegenheit hat, sıch ihren Claudel
Kurz SJ erarbeıten. Hıllıg SJ

ST
TST WEN1IECH bekannt.
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aı undgk fährdung, ondern ebenso n
sporn bedeutet. Eın Bu:  9 das Mut mach
zugleich anleitet, diese Erkenntnisse nnerem

VOLK, Hermann: Gott alles A allem (Gesam- Besıtz werden lassen. Diesem Anliegen dienen
DA

melte Aufsätze. Maınz: Matthias Grünewald- die Betrachtungen „ZUr Einübung“, dıe jeweils ir

Verlag 1961 2525 Lw. IS die Darstellung eingeblendet sınd und ihren -
Ertrag betend vertiefen suchen. 50 wırd der

Gottalles i allem, als Schöpfer, Erlöser und Umgang MIiIt dem Buch Schule prıe-Vollender der Welt, dieser Gedanke des sterlicher Haltung „MI1itten der Welt“Paulus zieht als Grundmotiv durch die am-
melten Aufsätze des Bischofs von Maınz. Die Hilligs P
Schöpfung, der Mensch und Stellung i J

-  -Kosmos, die Begnadung der Person und deren
Freiheit, das Wirkendes göttlichen Geistes, PEYRIGUERE, Albert Im Geiste Charles de Fou-
Marıa ı ihrer Stellung Christus, die Kıiırche caulds. Grundzüge des vormissionarıschen

Einheit und Vielfalt, schließlich 1Ne Vor- Christseins. Mıt Einführung VO Michel
besinnung autf das Konzıl das sınd die haupt- Laton Maınz: Matthias - Grünewald - Verlagsächlichen Themen der Aufsätze, die zu Teil 1963 865 Brosch 5,80früher schon anderswo veröftentlicht worden
SIN Hervorzuheben sınd : die Fragen der Peyriguere (1883—-1959) 1STt ein französi-
Mariologie und des Personalismus ı der > scher Priester, der ı der Nachfolge Foucaulds
dernen Theologie, ı der 106 saubere theologi- über Jahre den Berbern Marokkos SC-
scheMethode sıch MMI1t zurückhaltendem Urteil ebt und sich sehr IMIL der Lehre Fou-
eint. Dıie besondere abe des bischöflichen caulds beschäftigt hat So hat sein Wort ein

Autors, schwierige Fragen ıhrem entschei- besonderes Gewicht Die Einführung StTammt

denden Ansatzpunkt verständlich machen Von Lafon, der selbst wıeder als geistlicher
und auch dem Nichtfachmann ahe bringen, Sohn Peyrigueres dessen Werk betreut.

Die beiden hier veröftentlichten Essays wollensiıch wieder ı dieser Aufsatzsammlung.
auf Raum das Wesen der SpiritualitätHüpgens SJ Foucaulds herausarbeıten. Sıe stellen sehr stark
den Eroberungswillen heraus und WI1E

starke Betonung des „Mönch-Missıonars nıcht
sıch abwechselnde Phasen, sondern 1Ne ENSCMÜHLENBROCK, Georg, 5J Seelsorge heiligt den
Durchdringung darstellt das 1Ne durch dasSeelsorger. Zur Spiritualität des Priesters
andere. Die Schrift acht dem Leser nıchtder praktischen Seelsorge. Donauwörth: Lud-
leicht S1ie sachlich ungefähr es Oraus

W15 Auer, Cassı1ıaneum. 132 AfFt. 6, und arbeitet auernd mMI1 ermüdenden Vorbe-
Entgegen der verbreıteten, ermutigen- merkungen und Anspielungen, die Dınge

direkt eım Namen eNNEeN. Unerfreulich 1Stden Auffassung, der heutige Seelsorgsbetrieb
Vormissıon Ywirke sıch aut das religiöse Nıveau des Seel- die sprachliche Abstempelung

Vormissıionar und „vormissionarisch die SSOrgers nachteilig AuUS, der Verf., WIC rich-
sıch hoftentlich der relig1ösen Lıteratur nıchtUS verstandene und gelebte Seelsorge Ge-

genteil den Seelsorger selbst vielfältig anregt einbürgert. Sıe dringt auch durch andere Über-
und eschenkt und W 1€e CI, während andern SETIZUNSCH Peyrigueres beı uns 1N.

Gnaden vermittelt, Zuerst selbst reicher Gnade Hillıg S
teilhaftig wırd. Insofern 1ST die Seelsorge £ra-

gender ' Grund priesterlicher Frömmigkeıit.
Gleichzeitig die Seelsorge der Spirituali- UILLET Jacques: Jesus-Christ 2er el ‚_
rar des Seelsorgepriesters ihre spezifischen Züge jourd hui Parıs: Desclee De rTrOouwer 1963
auf Davon andelt der z weıte Teil des Bu-

264
ETches Das Leben des Weltpriesters 1IST ein Leben

Der Vert bereits durch sC1iH Buch Leıtge-miıtten der Welt, mıtten den Menschen,
danken der Bibel“ bekannt, hat hier ıne Reihemıtften Kampf Und auch hier ISTE 65 wieder
VO: Artikeln zusammengestellt, die bereıits$' daß 1€e5s5 alles nıcht NUur Belastung und Ge- Ca  C
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Zeitschriften ers  jenen S1in Einige darunter Bericht lesen, i1ST alsschiene s1e uns auf die
zeigen. WIEC das erwähnte Buch die Entwicklung Hände, Ja, 1NS$ Herz: WIT erkennen das Beste,
VO  — Ideen VO: Alten ZzZu Neuen Testament w as Menschen geschehen ı1St  « (Eınl.) Van
auf der Gerechtigkeit und der Herrlichkeit. der Meers Legenden gehören verschiedenen Jahr-

hunderten, verschiedenen Ländern, verschiede-Andere behandeln die Stellung Christi den
grofßen Fragen des geistlichen Lebens, Kampf, Nnen Heilıgtümern „Gleichwohl 1ST uns, als
Armut, Gehorsam, Gebet und den Aufgaben ob WITL 1iıne CINZI1SC Famiılıie esuchen die Famı-
des Alltags Es wird darauf autmerksam SC- lie der Gotteskinder, die glücklichste der elt
macht, dafß das christliche Gebet wesentli 1nN.
1enste des Reiches Gottes steht, und daß Er- Legenden S1N. untragisch unkompliziert,
kenntniıs und Vertrautheit IN 1T Christus durch lıcht, versöhnen. Das Christenleben auch n
die Schrift Heiligung durch die Sakramente der Heiligen, 1ST oft bıs ZU außersten g  >
und tatıge Liebe ZU Nächsten voneinander verwickelt, dunkel Die Legende transponıer

ıhre Gestalt zugleich era und hinauf Hınabnıcht werden dürten Durch die Be-
CONUNg des Wesentlichen wird allem Schwär- niher ZuUuU Menschen hın, iındem S1C verschmitzt

die leinen Menschlichkeiten hinauf -mMertum 1Ne Absage erteilt Brunner SJ
dem S1C iıhren vertrauten Umgang M1 dem Un-
siıchtbaren darstellt, 51C Ott entrückt Wäiäh-

VAN DER MEER S;eben wahre Legenden rend vieles, was unseren Tagen geschrie-
ben Wll'd niederreißt und ZEIFSTIOTT, bauen dieseKöln egner 1962 136 Lw 780
Erzählungen auf trosten S1CDa(ß jemand 111 re 1962 nNEeUE Legenden Kurzformt, erscheint ungewöhnliıch Hınter dem

aıven Erzählton steht 1er nıcht 1Ur der reite
Glaube, sondern auch der wache kritische 1nn ÄACKEN Van, Bernhard Erwachsenenkatechis-
Der erf gibt für jede Erzählung SC-
schichrtliche Quelle d Zu Stelle mMS Eıne Einführung die Welr des atholı-

schen Glaubens Auflage Heidelbergder Hıstor1i1a Monachorum des Rufinus VO'!  3 Kerle 1963 267 Lw
Aquileja (24), „Nach der Vıta SAanctı Colum-

Für viele Katholiken bedeutet das Ende desbae, VO Adamnan (44), „Nach Exem-
Religionsunterrichts der Volksschule oderpel Homilie des Cäsarıus VO  - Heiıster-

(63), „Na: 1n russischen Volkserzäh- Gymnasıum das nde jeglichen Bemühens
Erweıterung und Vertiefung ihres religiösenlung“ (973

Legende ISTU, erstens tabulierende Heiligen- Wıssens Mıt ihrem Fachwissen und ıhren sSON-

SLLgCN Kenntnissen hält nıcht Schritt rel1g1öserzählung, erfährt, re Sinngebung
durch das Auge des Glaubens, und IST, drıttens leiben S1C ungebildet Da 1ST kein Wunder,

wenn SIC den Schwierigkeıiten un Einwänden,WECNN S1C literarısch auftritt, künstlerisch gestal-
Ttet Van der Meer verwirklicht alle reı Eıgen- die der heutigen elt VOon allen Seıten s1ie

schaften, chreıbt „wahre Legenden Der Fabu- herandrıngen, ilflos gegenüberstehen. Ihrem
Glauben mangelt Freudigkeıit und tieferlierer SPINNT die Geschichte, begleitet schmun-

zelnd SC1NECIL Christusträger durch die Welr und Überzeugung, wWenNnn sS1ie nıcht schließlich ıhm
den Hımmel schmückt ıhm Stuhl und Stab Schiffbruch leiden Hıer 1ST C1in Buch erwachsen

Der Gläubige x1bt den tieferen Sınn, die u55 Erfahrung, das dem Nichttheologen die
Grundwahrheiten des Christentums arlegt un:sanfte Aura der Heılıgen Der Schriftsteller baut,

ezieht den eıl auf das Ganze, strafit dıe Ge- den gewöhnlichen Einwänden Stellung nımmt.
Der Stil 1ST klar, einfach und jedermann ‚>stalt „Wo dıe wahren Heıilıgen vorübergehen,

scheint die Sonne Eıne höhere Sonne, die N1IC gänglich. Es 1ST wünschen, da{fß diese Laıen-

untergeht S1€ scheıint merkwürdıg unerT W: dogmatik ı viele Hände kommt.
Orten Zuweıilen, WEenn WT alten Brunner S]

n  x
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Réligiöse Freiheit und Wandlungen der Geséllschafi
Augustinus Kardınal Bea
Es dürfte in der heutigen Menschheit 2um eın mächtigeres Verlangen geben als
das nach Freiheit: und das vielleicht eben deswegen, weıl eın großer eıl der
Menschheit noch immer art dieses hohe Gut kämpfen mu Ist icht der beste
Beweıis datür der Jubel, mıi1ıt dem das Rundschreiben Johannes’ XXIII. „Pacem in
terris“ aufgenommen worden 1st? Neben der Friedenssehnsucht spielte dabe] VOT

allem die Freude mıt, daß 1er 1n einem fejerlichen Schriftstück die wesentlichen
Rechte der menschlichen Person bestätigt un der Wert der „Allgemeinen Erklä-
Iung der Menschenrechte“ substantıell anerkannt wurdel. Dıie Zeitnähe des "C-he=
mas 1St noch gewachsen, seitdem die Zroße Versammlung der katholischen Gesamt-
kırche sıch 1n den Sıtzungen, die Dezember 197653 Ende vyingen, damıt be-
taßt hat

Gleichzeitig empfinden immer mehr gebildete Katholiken die zwingende Not-
wendigkeit, sich ber die „relig1öse Freiheit“ ein klares und festes Urteil bılden.

Unser Thema 1St alles andere als eintach un leicht. Wenn ıch das SaSC, denke
iıch ıcht sehr an den 7zweıten Teil, nämlich das, W 4s die Funktion der relı-
71Öösen Freiheit in den Umbildungen der Gesellschaft betriftt als vielmehr
den Begriftf der relıg1ösen Freiheıit selbst, seine Grundbestandteıle, seine
SCHNAUC Ausformung 1in der verwickelten Vielheıt der konkreten Fälle, die 115 be-
SECSNCHN Deswegen halte iıch 65 für angebracht, unser«e Aufmerksamkeıt der
Anstrengung Zu wı1ıdmen, den Begriff der relıg1ösen Freiheıit herauszuarbeıten, ab-
7zuzeichnen un estimmen. Die Beziehungen zwischen dieser Freiheit
und den soz1alen Veränderungen werden dabej NUur in den Schlußfolgerungen eI-

wähnt. Da iıch katholischen Juristen spreche, 1St S natürlich, da{ß iıch nıcht dabe1
verweile, alles das vorzutragen, Was die cQhristliche Philosophie ZUuUr Sache sagt
werde vielmehr suchen, das, WAsS der katholische Glaube lehrt, vorzulegen, wobei
ıch miıch 1n besonderer Weıse auf das beziehe, W as das oberste Lehramt der Kıirche

ZESAYTL hat.

Diıeser Artikel 1St der (leicht gekürzte) Abdruck eines Vortrags, den 5e. Eminenz Kardinal Bea als Einleitung ZU!]

LV Nationalkongreißß der Vereinigung katholischer Juristen Italıens % Ynl 9L Dezember ın Rom gehalten hat.

Das ema des Kongresses autete: Relıgiöse Freiheit und Wandlungen der Gesellschaft. Der Vortrag 1St ıcht zuletzt

1m Hiıinblick aut die Sitzungsperiode des I88 Vatikanischen Konzıiıls bedeutsam, auf der das gleiche Thema Zufr

Sprache kam
1 Vgl AAS 55 (1963) 295
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Dıe „Freiheit“ der LehredesApostels Paulus
Womit könnten WITLr die Behandlung des Stoftes besser beginnen, als MIt der

Lehre des Völkerapostels, den MNan MIt echt Herold und auch Held der
Freiheit NEeENNEN ann? Dıie Freiheit des Christen 1ST tatsächlich der gewal-
tıgsten Themen seiNner Briefe und der hauptsächlichsten Zıele, für das SCc-
kämpft hat InNnan ann 9 während sSC1NE5 SPanzen bewegten apostolischen
Lebens. War es doch dieser Kampf der ıhm JENC Gegner erweckte, denen (wenn
auch iıcht ausschliefßlich) viele Verfolgungen un!: lange Kerkerjahre danken
hatte. „Denn iıhr, liebe Brüder schreibt den Galatern, „se1ıd Z Freiheit
berufen! Mißbraucht aber die Freiheit ıcht Vorwand für fAeischliches
Gelüst dienet vielmehr einander der Liebe des e1istes. Denn das (GGesetz
1STt dem Wort ertüllt: Du sollst deinen Nächsten lieben WI1C dich selbst“
(Gal 5 13 f.)

Das 1STt Botschaft Sıe zugleich die besondere Seıte der Freiheit für
die Paulus gekämpft hat Es 1SE ıcht diejen1ge, die WITLF heute und 1er
denken Wır verbinden MmMIiIt dem Begrift der Freiheit der menschlichen Person VOTr

allem daß S1C freı se1l Von außerem Zwang jeder Art Von seiıten anderer Menschen
un der Gesellschaft Paulus dagegen dachte die Befreiung des Menschen von

der Knechtschaft der nıederen Leidenschaften, der Sünde: Knechtschaft die
War bekannten, aber doch eindrucksvollen Worten beschreıibt,

die klingen WIEC ein Schrei dessen, der dem ruck schweren CS
seutfzt Was iıch wiırke, kenne ıch ıcht £fue ıch doch iıcht das, W a4s ıch 111 sSON-

ern iıch tue, W as iıch hasse finde also, indem ıch das Gute tun ll das Ge-
seitiz INLL, daß INr das ose anklebt“ (Röm 15 21)

Als Paulus VOon der Befreiung redete, dachte auch das (jesetz des Alten
Bundes. Abgesehen davon, daß es ber die Ma{fßen verwickelt WAar durch viele bıs
105 einzelne gehende Überlieferungen un eben viele ıcht WENISCI SCNAUC KEr-

Jäuterungen der Gesetzeslehrer > hielt dieses (jesetz WIeC der Sklave, der den
Patriziertamıilien als Erzieher, Wächter un! Begleiter der Kınder wiırkte, die
Seelen ununterbrochen der KRute der Drohung Vor der Ankunft des lau-
ens (ın Christus) wurden WITLr den Banden des (esetzes Gewahrsam gehal-
ten Gal 23) Wıe csehr hat siıch ann alles verändert nach der Befreiung
durch Christus! Der Mensch 1ST Zu Adoptivkind Gottes geworden. Er empfing
die abe des Geıistes, der ıhm die Empfindungen des Kındes dem immlischen
Vater gegenüber schenkt und ıh leitet. Nunmehr schaut heiteren Blickes MT

dem Auge des Glaubens Al Vater auf aufmerksam jeden Wink un jede
Wiıllensäußerung VO  3 ıhm aufzunehmen, wobei sıch WI1C 6S sich eben für B

iınd ZCeZIEMT VO  w} SC1INECIN Geıiste leiten äßt der Ja auch der Gelist Christı 1ST Auf
diese Weiıse befolgt frei das Gesetz des e1istes.

Vgl azu Augustinus ard BEA San Paolo araldo ei ETOE della liberta La Civilta Cattolica (1960) 314
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Das ı1StdieFreiheitsidee, 1e der Paulus WVWer könnte leugnen, daß
ıhr das wirkliche Wesen der Freiheit der menschlichen Person bestimmt worden

IST, der Endpunkt, auf den hin notwendig alle Befreiungen konvergieren mussen?
Es handelt sıch CIiHE Freiheıit, die ıcht deswegen geschaffen worden i1ST, damit
der Mensch sıch ı die C1ISCHE schmalbrüstige Ichsucht einschließe sondern damıiıt

sıch aus E1IgCNCM Antrıeb un: völlig, MI1t seinem SanNnzZCNH Seın, der Wahrheıt, der
Gerechtigkeit dem Mıtmenschen und Gott hingebe. Und dieses Letzte 1St noOotwen-
dig das Endziel auch Freiheit die WIr neuzeıitlichen Menschen Vor allem
VOr Augen haben s  S  S

Wır reden 1er also VO  e} Freiheit Sınn der freien und vollen Hıngabe die <fWahrheit die Gerechtigkeit, die Liebe und damıit Gott selbst.
SE

Dıe theologische Bedeutung der E Perhert
des Menschen

Diese Definition zugleich dafß die Freiheit Aaus Z W Ee1 Elementen besteht un
daß der Mensch Gefahr 1ST davon unterstreichen un das andere

vernachlässigen.
uch der bereits ANZSCZOCNE 'Text des Paulus macht uns auf diese Gefahr

autmerksam. Er ru Aaus Ihr se1  d beruten ZUT Freiheit aber sofort beeilt sıch
anzumerken Benützt diese Freiheit iıcht als Vorwand für fleischliches Gelüste.
Unter den Worten Gelüste des Fleisches versteht CT, WI1e selbst Text-
zusammenhang erklärt ıcht NUur Unzucht, Unkeuschheit un! Zügellosigkeit, sOon-

ern auch „Abgötterei Zaubereı, Feindschaft Hader, Eifersucht Zorn, Ränke,
Spaltungen, Parteiungen, Ne1id Trunkenheıit, Schlemmere]i un dergleichen (vgl
Gal Wır sehen, elch tiefer Menschenkenner der Apostel ist! Im gleichen
Augenblick dem feierlich die Freiheit verkündet Sorge, auf die Ge-
fahr hinzuweisen, daß die Freiheit ZUm Vorwand diene, dem Niıedrigen, (n
geordneten und Bösen Menschen ”Zzu wiıllfahren, un dafß der Mensch indem

die Freiheit mıißversteht Sklavereı vertalle. Wıe oft SE 6S der
Geschichte leider geschehen, daß die paulınısche Bejahung der Freiheıt, die uns

Christus geschenkt 1ST, entstellt wurde jede Art des Aufstandes das (Z62
SCTZ,; jede Art der Nachsıcht SCHCH die Instinkte rechtfertigen! Und auf diese
Weıse wurde das Höchste 1 Menschen, die Vernunft un! der freie VWille, den
Leidenschaften unterworfen, die iıh fortreißen, da{ß LUuL, W as selbst icht
möchte, jJa, W as verabscheut In andern Fällen hat mMan Namen der Freiheit
eben diese menschlichen Fähigkeiten ihres edelsten Zieles beraubt der Wahrheıit,
der Gerechtigkeit und Gott dienen. S1e wurden WEeIit entleert und erniedrigt,
daß SIC Sklaven der Willkür, der Laune un selbstsüchtigen Abschließung

die Welt wurden.
Jede Bejahung der Freiheit muß unbedingt beide Wesensbestandteile VOor ugen

haben das 1ST die ebenso adelıge WI1IeC furchtbare Fähigkeit des Menschen,
CM
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Augustinus Kardinal Bea

Herr sC1INCI eigenenN Handlungen SC1H und CISCHC Persönlichkeit durch
bewußte und freie kte nach und nach aufzubauen Diese kte werden dann, und
ZWAar endgültig, auch SC1iMN JENSCILLSES Schicksal bestimmen

Der Z w eıite Wesensbestandteil besteht darın, da{ß die Ausübung Herrschaft
ber die CISCHNCN Handlungen keine Willkür 1ST und keine Willkür sein annn S1e
hat vielmehr ıhr Gesetz der Wirklichkeit der Natur des Menschen selbst, die
nach Gottes Biıld geschaften 1SU, und deswegen etztlich CGesetz Gottes, der den
Menschen erschaffen hat Anders DESARLT die Ausübung der Herrschaft ber die
CISCHNCH Handlungen durch die menschliche Person steht dem moralischen
Gesetz, das der Menschennatur selbst und etztlich (GJott dem Schöpfer be-
gründet 1SE Dieses Z W elite Wesenselement Paulus, WCNN VO dem Gesetz
spricht das 1115 menschliche Herz eingeschrieben 1ST Auch das Gesetz VO  $ ke1-
Her göttlichen Oftenbarung überliefert worden 1SE LUuL der Mensch WECNI dem
„natürlıchen Licht“ das sCin Gew1issen erleuchtet folgt (vgl Röm 14 Y as,
W as Gott 111 Das (Gewı1issen 1ST die Norm, die jeden Menschen leitet Wenn 65

richtig gebildet 1ST 1STE N nıchts anderes als Gottes Stimme, des Schöpfers und Ge-
setzgebers Entzieht sıch aber der Mensch diesem Gesetz, ann mißachtet CI, W a4s

höchstem de] und echter Menschlichkeit sıch und W 4S ıh zux

Bıilde CGottes macht.
Miıt dem Gesagten WIr: jede Art VO  e theoretischem, moralischem und relig1ö-

sem Relativismus ausgeschlossen.
Wenn iINan dieses Gesetz bejaht, muß Man sich jedoch davor hüten, N W1e ein

physisches (jesetz aufzutassen. Neın! 1er geht S C111l Gesetz, das der Mensch
befolgen mußß, da{ß 65 bewußt und freı übernimmt. Die Wahrheıit und das

Gesetz Gottes sind erhaben, als da{ß WITLr unls damıt begnügen könnten, sS1Ee mMi1t

der geIstLgenN Haltung VO  e Sklaven aufzunehmen, CZWUNSCH S1e INUSSCI1

vielmehr iıhrer selbst willen aNSCHOMM werden; we1l  ] S1C ihrer Größe C1-

kannt sind Daraus erg1ibt sich da{ß 65 die aHererste und wichtigste Pflicht des Men-
schen 1ST sıch bemühen, JENC Wirklichkeit die sein (zesetz 1ST ganz erkennen
Er mu{ also frohgemut und ML beflissener Leidenschaft dıe Wahrheit suchen, die
Unwissenheit un: den Irrtum überwinden und jede Möglichkeit für moralische
und relig1öse Unterweisung suchen

Um der Stimme des (sew1ssens freı folgen können, mu{(ß INan das wertvolle
Geschenk der Freiheit die tausenderlei Feinde abschırmen, die ıhm nach-
stellen und autf die WITL bereits hingewiesen haben, als VO Paulus die ede
Wr Genau Desagt WITL mMuUuUussen Gut verteidigen eine Welt1
Ter Kräfte, die als Folge der Erbsünde häufig ungeordnet, zügellos und rebellisch
sind und den Mensch persönlichem stillschweigendem Einverständnis un: Nach-
geben verleıiten und ıhn mehr und mehr hindern, das Gute Cun, das liebt und
vollbringen möchte Statt dessen bewegen S1€ ıhn dazu, Lun, W 4S verabscheuen
mu{ das Ose (vgl öm 7 15)
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l&  X  «  Rellgtosel"rexheztund%ndlungender(?esellsdmlfl e  {  Y  Dies ist die Aüffassüng von Ffiaiheit ifi ihrer uhvérsehften Ganzheit.‘ Be\id'e-‘ die  menschliche Freiheit konstituierenden Elemente, die Herrschaft über die eigenen  Akte und das Gesetz, das aus der Menschennatur selbst stammt, sind gleicher-  z  maßen wesentlich. Wer das eine oder das andere übersehen. wollte, würde so oder  so die Menschenwürde selbst in Frage stellen und aus dem Menschen entweder  einen Sklaven der niedren Instinkte oder einen Unglücklichen machen, der sich  selbstsüchtig in die engen Grenzen seines eigenen Ichs einschließt und sich von der  Willkür und der Laune beherrschen läßt. Oder er wäre zwar Diener des Gesetzes,  das er hinnimmt, ja, aber eben mit knechtischer Gesinnung und nicht bewußt und  frei. In diesem Sinn achtet die Kirche, wie es der Patriarch von Venedig, Kardinal  Urbani, bei der 400-Jahrfeier des Trienter Konzils in Gegenwart des Papstes und  der zweiten vatikanischen Kirchenversammlung ausgesprochen hat, in höchstem  Maße dig Gewissensfreiheit®.  DerInhalt der „relig1iösen Freihéit“  nach der Lehre der Kirche  Die religiöseFreiheit ist nichts anderes als die Gewissensfreiheit in Sachen der  Religion. Leo XIII., der große Verfechter der menschlichen Freiheit, definiert sie  als das Recht des Menschen, den Willen Gottes und seine Gebote nach dem Urteil  des eigenen Gewissens gänzlich ungehindert zu erfüllen‘. Man beachte die klaren  Ausdrücke: „Den Willen Gottes erfüllen“ und „gänzlich ungehindert“, die aufs  neue die beiden Wesenselemente der menschlichen Freiheit anzeigen: Herr seiner  selbst zu sein, aber nicht um der eigenen Laune zu folgen oder sich in sich selbst  zu verschließen, sondern um den Willen Gottes zu erfüllen und seinen Geboten  zu gehorchen. Der Papst fügt bei: „Diese wahre und der Kinder Gottes würdige  Freiheit, welche die Würde des Menschen ;beschützt, ist stärker als irgendeine Ge-  walttätigkeit und Schmähung; die Kirche liebt sie und hält sie stets in besonderer  Weise wert.“ 5  Die religiöse Freiheit drängt um so mehr, als sie sich auf das bezieht, was in der  menschlichen Person das Heiligste und Unantastbarste ist, d. h. ihre Beziehungen  zu Gott. Er ist ihr Schöpfer und ihr höchstes Gut und das letzte Ziel ihres Daseins.  Wir haben oben gesagt, daß sich aus der Gewissensfreiheit die ernste Verpflichtung  ergibt, sich um die Kenntnis der Pflichten zu bemühen. Wir wenden das nun auf  die religiöse Freiheit an, d. h. auf die Freiheit des Menschen in seinen Pflichten Gott  gegenüber. Dabei brauchen wir nur noch beizufügen: Steht die Tatsache einmal  fest, daß Gott sich dem Menschen, sei es im Alten Bund, sei es in Jesus Christus  geoffenbart und daß er die Kirche ges}tiftet und beauftragt hat, in der Weitergabe  3 Vgl. Osservatore Romano, 4. Dez. 1963, 4.  4 So in dem Rundschreiben „Libertas praestantissimum“ vom 20. Juni 1888, vgl. ASS, 20 (1887—1888) 608.  ® Ebd.  325
'

Dies 1St die Aüffassung VO  3 Fféiheit 1n ihrér unversehften Ganzheit. Beide die
menschliche Freihéifc konstituierenden Elemente, die Hertschafl ber die eıgenen
kte und das Gesetz, das Aaus der Menschennatur selbst stammt, sınd gleicher-
maßen wesentlich. Wer das eıne der das andere übersehen. wollte, würde oder

1e Menschenwürde selbst 1n Frage stellen und AUuUSs dem Menschen entweder
einen Sklaven der niedren Instinkte der einen Unglücklichen machen, der sıch
selbstsüchtig in die Grenzen se1nes eigenen Ichs einschliefßt un sıch VO  a der
Willkür und der Laune beherrschen äßt der wäre ZWAar Diener des Gesetzes,
das hinnimmt, Ja‚ aber eben MIt knechtischer Gesinnung un: ıcht bewußt und
frei In diesem 1nnn achtet die Kirche, Ww1e 65 der Patrıarch VO  e} Venedig, Kardıinal
Urbani,; be]1 der 400- Jahrfeier des Trıenter Konzils 1n Gegenwart des Papstes un
der zweıten vatıkanıschen Kirchenversammlung ausgesprochen hat, 1n höchstem
Ma{fße die Gewissenstreiheit?.

Der Inhalt der .  SECN  .  . _n  g  .—_  „rel Pocihdte
ach der Lehre der Kırche

Dıie religiöse ‘Freiheit 1St nıchts anderes als die Gewissenstfreiheit in Sachen der
Religion. Leo AILTL.,, der gzroße Vertechter der menschlichen Freiheıit, definiert s1e
als das echt des Menschen, den Wıillen Gottes un seine Gebote ach dem Urteil
des eigenen Gewissens gyänzlıch ungehindert erfüllen?. Man beachte die klaren
Ausdrücke: „Den Willen Gottes erfüllen“ und „gänzlıch ungehindert“, die aufs
Cue die beiden Wesenselemente der menschlichen Freiheit anzeigen: Herr seıner
salher se1nN, aber ıcht der eigenen Laune folgen der sıch in sıch selbst

verschließen, sondern den Wıllen Gottes ertfüllen un sel!nen Geboten
zu gehorchen. Der apst fügt bei „Diese wahre und der Kinder Gottes würdıige
Freıiheıt, welche die Würde des Menschen —beschützt, 1St stärker als iırgendeine @7,
walttätigkeit und Schmähung; die Kirche liebt S1e und hält sS1e in besonderer
Weiıse wert.“

Die relig1öse Freiheit drängt mehr, als s1e S1C} auf das bezieht, W 4S in der
menschlichen Person das Heılıgste un Unantastbarste 1st, ıhre Beziehungen

Gott Er 1St ıhr Schöpfer und ıhr höchstes Gut und das letzte 1el ıhres 4se1ns.
Wır haben ben ZESART, dafß sıch AUuS$ der Gewissenstreiheit die ernstie Verpflichtung
erg1ibt, sıch dıe Kenntnis der Pflichten bemühen. Wır wenden das 1U auf
die relig1öse Freiheit d aut die Freiheit des Menschen 1n seinen Pflichten Gott
gegenüber. Dabej brauchen WIr LU noch beizufügen: Steht die Tatsache einmal
fest, dafß (GoOtt siıch dem Menschen, se1 CS 1mM Alten Bund, se1l es 1n Jesus Christus
geoffenbart un da{ß die Kirche ges}tiftet und beauftragt hat, iın der Weıitergabe

Vgl Osservatore Romano, Dez 1963,
4 50 1n dem Rundschreiben „Libertas praestantıssımum“ Vo: 20 Juniı 1888, vgl ASS, 20 (1887—1888) 608
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dieser Offenbarung dieMenschen fortzufahren, CIrS1bt sıch daraus für den
Menschen die ernste Verpflichtung, die Offenbarung kennenzulernen und dem
Anruf der Kirche Gehör schenken.

Was lehrt U:  3 die Kirche ber das echt des Menschen auf relig1iöse Freiheit?
Vor allem se1ı vermerkt, ı welcher Weıse die Dokumente lesen und auszulegen
siınd welche von der kırchlichen Autorität dieser Sache au  en SIN Nıcht
N1NUr mu{ mMan die beiden genannten Wesenselemente der Freiheit VOr Augen
haben, sondern auch den historischen Zusammenhang, dem diese Dokumente
entstanden sınd Vor allem aber 1ST ecsS wichtig sehen, auf welche Lehrsysteme
die den einzelnen Dokumenten enthaltenen Ausdrücke sich beziehen, welches
der ‚W el Elemente der Freiheit 5Systemen gegebenentalls geleugnet der
mıß verstanden worden 1STt und welches VO  3 ihnen demnach VO obersten Lehramt
der Kıiırche Neu bestätigt wird.

Nachfolgend C1in höchst einleuchtendes Beispiel. Pıus einmal, dafß die
These von der Gewissenstfreiheit“ B17 Wahnsinn“ se16 Der Ausdruck ı1STt sicher
verwırrend Und doch schaut mMan aufmerksam auf den theoretischen un BC-
schichtlichen Zusammenhang, ntdeckt MNan wohlberechtigten 1Nn. Der
Papst wollte MIItTL Worten e1iNe Auffassung der Gewissenstreiheit brandmar-
ken, die das Gewi1issen als uneingeschränkt freı VON jedweder Bindung das Ge-
Seitz Gottes betrachtete? Und das W Aare tatsächlich C1iN Wahnsinn

Aus demselben rund bemerkte 1US OM da{ß der Begriff Gewissensfreiheit
(Freiheit des Gewissens) zweıdeut1g 1ST un: ZO@ 65 VOTr, VOon Freiheit der Gewi1s-
sen reden8 Im übrigen pflegte schon Leo 111 7zwıschen „willkürlicher und
wahrer Freiheit unterscheiden. Es 1ST Zanz klar, hatte DESART, wenn MNan

dıe Gewissenstreiheit versteht, dafß der Mensch Gott verehren dürfe, welcher
orm ihm besser paßt der n auch iıcht verehren brauche, annn i1St EINC

solche Freiheit als absurd anzusehen. Der apst hatte jedoch AaZzu bemerkt, daß
der Ausdruck sehr ohl auch dem 1nnn verstanden werden könne, daß der
Mensch bürgerlichen Gemeinwesen das echt haben 6} den Wıillen Cottes

erfüllen und seinen Geboten gehorchen, WI1e 065 ıhm seın CISCHNECS (Jew1ssen
vorschreibt, hne daran gehindert werden. Und er bemerkt, daß der Begriff
„Gewissensfreiheit“ ı diesem 7 weıliten inn verstanden eiNe unbestreitbare Wahr-
eıt ausdrückt?.

Eın anderes Beispiel. In Zeıten, die uns näher stehen, stellte S1' das Problem
der relig1ösen Freiheit dem obersten Lehramt ı anderer Gestalt. Dıie Kirche be-
tand sıch ıcht mehr 5Systemen gegenüber, die die Freiheit dem ınn leugneten,
daß S1C jegliche moralische un relig1öse Bindung ablehnten. S1e hatte e vielmehr

Lateinisch deliramentum Y dem Rundschreiben Quanta CUTAd, AS$S (1867—1868) 162
7 Vgl auch die Propositio Nr des Syllabus, Denzinger-Schönmetzer 7903

Lettera Apostolica Non abbiamo bisogno VO! 29 Juniı 1931 AAS 23 (1931) 301
2 Rundschreiben Libertas praestantıssımum
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MIt totalitärenStaatsformen Cun, die auf verschiedene Weıse un: oft
drückendster Oorm das echt der Menschen, re Pflichten Gott erfüllen,
un das echt der Christen, iıhren Pflichten als Kinder der Kırche nachzukommen,
einschränkten, sotern S1C icht geradezu darauf AUSgINSCH, jede Religion aus den
Menschenherzen reißen.

Diesen Angriffen autf die religiöse Freiheit NUu  ; Setztie die Kirche ıhre unumstöß-
iche Erklärung9daß die relig1öse Freiheit ein unveräußerliches und
verjJährbares echt der Person 1STt In dem Rundschreiben Mıt brennender Sorge
ber den Nationalsozialismus erklärte 1US C} „Der gläubige Mensch hat ein

unverlierbares echt seinen Glauben bekennen und den ıhm gemäßen For-
inen betätigen. Gesetze, die das Bekenntnis und die Betatigung dieses Glaubens
unterdrücken der erschweren, stehen Widerspruch ML Naturgesetz.“
In sCcinNner Rundfunkbotschaften über die Neuordnung der Welt reihte
1US DCHT die Grundrechte der Person auch das echt auf die prıvate und
öffentliche Gottesverehrung CIN, die karitativ-religiöse Betätigung einbegriffen!!
Johannes gyeht Von dem gleichen Standpunkt AUs, Wenn seinem und-
chreiben Pacem terrıs erklärt, daß die Menschenrechte auch die gezählt

werden9 dafß der Mensch Gott nach der rechten Norm des Gewissens Ver-

ehren un: die Religion prıvat un Ööftentlich bekennen dürfe12
Damıt 1STt auch schon der Umfang der relig1ösen Freiheit unterstrichen. Es han-

delt sıch iıcht 1LLUTr das echt der Meinungsfreiheit relig1ösen Dıngen, auch
icht NUur das echt die Rıten der CISCHNECN Religion vollziehen, sondern
das echt des Menschen, nach dem Urteil des C1ISCNCNHN CGew1issens alle ıhm obliegen-
den Pflichten Gott einzuhalten und die Gottesverehrung auch außerlich se1i

als einzelner, se1 6S Gemeinschaft uszuüben. Dıieser Umfang der Freiheıit
WIFr  d VO  w der Natur des Menschen selbst unabdıngbar gefordert. Denn der Mensch
1St weder LEGINGT: Geist noch ein bloßes Individuum, sondern C1MN Wesen, das 2AZu
geschaffen 1St Gemeinschaft 1809580 anderen leben und wırken. Dıie CINZISC
Grenze die diese Freiheit zuläßt auch S1C ein Ausfluß der soz1alen Natur des Men-
schen, besteht Gemeijnwohl Die Ausübung der Freiheit dartf die sıcheren Rechte
anderer Menschen ıcht verletzen, handle er sıch DU  3 einzelne oder dıe
Gesellschaft Es 1St der 'Tat unzulässıg anzunehmen, daß AUuUSs der gleichen Men-
schennatur, WCIN INan S$1e als Ganzheit zugleich auf der Seıite die
Gesellschaftlichkeit und dıe Neıigung, friedlich Gemeinschaft zusammenzuleben,
ENTSPrıINgEN, und autf der anderen Seıite Pflichten und Rechte, die das Zusammen-
leben zerstoren. Es 1STt deswegen natürlıch dafß sıch dieses Gemeinwohl“ der
konkreten Wirklichkeit verschiedener VWeıse darstellt. Die Weiıse wırd anders
seın Gesellschaft die völlig gleichartig 1STt Wenn N überhaupt eine solche

AAS 29 1937), 160
Rundfunkbotschafl Z2Uu Weihnachten 1942 (24 Dez.) AAS 35 (1943) 19 AAS 55 (1963) 260  _
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Gesellschaft gibt der gegeben hat und anders in einer pluralistischen Gé$ell-
chaft Und das Aaus em einfachen Grund, weil ‚die Möglichkeit des Widerstreites
zwischen en Rechten der Menschen verschieden ist, Je nachdem S1E eingestellt und
gesinnt sınd.

Der relig1ösen Freiheit, WIEC jedem andern Recht, entspricht eine Pflicht. Sie be-
steht darin, daß der einzelne Mensch und im besonderen das politische Gemein-
Wesecnmn diese Freiheit achtet und schützt. Es 1St in der Tat eine der hauptsächlichsten
Aufgaben der Ööftentlichen Gewalt, dafür Zzu SOTgCN, daß die Rechte jedes einzelnen
und aller zusammen anerkannt und gesichert sind S1e mu{(ß dabei „wischen ihnen
S ausgleichend wirken, daß jeder Bürger auf bestmögliche Weise seine eigenen
Obliegenheiten erfüllen kann!®s.

Dıe religiöse Freıheit des ‚e Glauben Irrenden
Dıie Anerkennung und der Schutz des Rechtes der Bürger auf religıöse Freiheit

durch en Staat 1St vielleicht einNes der schwierigsten Probleme in Theorie nd 1'A-
1S5. Das Problem liegt darın, da{fß die relig1öse Freiheit das Recht umschließt, den
Glauben ach außen verkünden und iıhn auch öffentlich bekennen. Da 65

1U menschlich 1St irren eine Folge der Erbsünde, die leicht feststellbar iSt,
wenn man 1e Geschichte der Menschheit betrachtet ersteht die rage Behält
jemand, der in relig1ösen Fragen ir noch das uneingeschränkte Recht, seinen Irr-
glauben Ööffentlich bekennen un verkünden?

Es 1St leicht einzusehen, da sıch diese Frage auf den bezieht, der mala
fide irrt, auf den, der sıch freiwillig der Wahrheit und den sich daraus C171 -

gebenden sıttlichen Verpflichtungen verschliefßt. Das gilt.auch VO  3 dem, der 68 Aaus

Trägheit der ÜAhnlichen Gründen unterläßt, sıch erkundigen und sich belehren
lassen, wenn iıhm das A ceh b lıch möglıch ware. Wollte INan grundsätzlich auch

dem, der sıch böswillig der Wahrheit verschließt, das echt einräumen irren,
liefe das darauf hinaus, dem sittlichen Übel die Existenzberechtigung ZUZUCI*-

kennen und seine Ausbreitung erlauben. (Nebenbei se1 1er bemerkt, dafß kon-
ret keine menschliche Autorität imstande 1St und daher auch iıcht das echt hat,
An foro externo“ ber die innere Aufrichtigkeit der Unaufrichtigkeit eines Men-
schen urteilen.)

Was aber soll INa VO em SagcCN, der Glaubens 1n einen unüberwind-
liıchen Irrtum verwickelt 1St, h also VOo  3 em, der alles hat, W as tun

konnte, I1 siıch unterrichten un seın Gewı1ssen richtig bilden, und dem es

dennoch nıcht gelungen ist, sich Von seiınem Irrtum befreien? Erwidert Man,
da{ß eın solcher tatsächlich das echt auf Religionsfreiheit behält, 1St fragen:
Wıe ann CS Je eın echt geben, den Irrtum treı verkünden und Unrecht Cun,

Vgl Pıus’ XII Rundfunkbotschafl VO! unı 941 AAS 33 (1941)
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dßclfl das echt nd die Ka auf das Gute zi_'elen‘? \We'x"den dä.raus;.nichti
schwere Übelstände foigen‚ wıe die Verletzung der Rechte anderer un der Gesell-
sd1afl un vielleicht der Kampf aller alle?

Als Antwort darauf se1 auf die ede 1US XII über die Toleranz hingewiesen:
„Was icht der Wahrheit nd em Sıttengesetz entspricht, hat objektiv ein echt
auf Dasein, Propaganda und Betätigung“ 14, Dazu 1St jedoch bemerken, dafß
der Papst on der objektiven Sachlage und abstrakt spricht. Tatsächlich gebraucht

1er en Ausdruck „objektiv“ un das Fürwort „Was .  “ Er spricht also nicht von
Menschen, und 1Ur Menschen können Rechtssubjekte SEe1N. Sınn nd Z weck des
VO Papst angeführten Grundsatzes 1St nicht, das Recht der in Glauben
iırrenden Person leugnen, sondern festzustellen, da{(ß keine menschliche Autori-
tat einen ‚positıven Befehl‘ der eine ‚positive Ermächtigung‘ erteilen kann, „ZUu
lehren oder tun, W as der relig1ösen Wahrheit oder dem sittlich (Cjuten wiıider-
spricht“. (Hierzu erklärt 1Us X17 ”  ın Befehl der eine Ermächtigung solcher
Art hätte keine verpflichtende Kraft un bliebe unwirksam. Keine Autorität annn
S1e geben, denn N 1st die Natur, den Gelist und den Wıiıllen des Menschen
Zzu Bösen und zu Irrtum verpflichten oder beides als gleichgültig betrach-
ten NıchtAGott könnte einen solchen posıtıven Befehl der eine solche kon-
krete Ermächtigung geben, da sıe 1 Wiıderspruch seiner absoluten Wahrhaftig-
eıit und Heiligkeit stünden.“ 15)

Der Papst spricht also ıcht einfach VO  } einer Erlaubnis, sondern VOoNn einer
„positiven Erlaubnis“. Sıcher kann nıemand POSIELV das erlauben, W as sıch die
Wahrheit der das sittlich CGute richtet. Wır betonen „DOSItLV“ erlauben, h
erlauben un Aazu einfach erklären, N se1 recht und erlaubt. Etwas anderes 1st, W as

WIr eıne „negatıve“ Erlaubnis NECNNECIN möchten, ein Nichtverhindern des Irr-
LuUums un des Übels Diese letztgenannte Haltung ann nach einer ausdrücklichen
Erklärung des Papstes gewlissen Bedingungen gerechtfertigt se1n? „Nıcht
durch etfAatliche (esetze und Zwangsmaßnahmen einzugreifen, annn trotzdem 1

1Interesse eines höheren und umfassenderen Czutes gerechtfertigt se1InN.
Der Papst leitet also [0)88! Prinzıp der Toleranz nıcht das Recht ab, dem 1mM

Glauben Irrenden die Religionsfreiheit verweigern, ganz 1m Gegenteil:
1US AT} hat zehn Jahre in einer ben angeführten Ansprache allgemeın und
unbedingt festgestellt, dafß „das Recht der Ööffentlichen un privaten Anbetung (J0t-
tes  « zZzu „den Grundrechten der Pefson gehört“!7, Der apst hatte dabei offensichtlich
den Fall eines mMi1t gutem Gewı1issen geübten Kultes 1m Auge (Sonst könnte icht
VO  } einem wirklichen ult die ede se1N.) Darüber spricht der apst ganz allge-
meın, und stellt keineswegs die Bedingung „vorausgesetzt, N handelt sıch um

Ansprache an en Verband der kath Juristen Italıens A Dez 1953 AAS (1953) 794802
16 EbdEbd Weihnachtsbotschafl 1947 AAS 19
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éinen ; Kult, der der Wahrhe1t ehi:spricht“. Er hätté AT Elément unb‘eäingt nen-
nen müssen, wenn gemeıint hätte, es sei Bedingung ur die Religionsfreiheit.

A Papst Johannes hält die gleiche Linie, WENN 1n dem ben genannten Text des
Rundschreibens „Pacem 1n terris“ den Menschenrechten jenes aufzählt, Gott

ehren „nach der rechten Norm des Gewissens“ (conscientiae suüae) Miıt
dem Wort „suae“” unterstreicht der apst, daß eine Gottesverehrung nach der Eın-
gebung des rechten Gewissens jedes einzelnen auch in dem Falle gemeıint ist;, 1n
dem das Gewi1ssen ZW aar objektiv irrt, der Irrtum aber subjektiv unüberwindlich
ISt. RE erklärt der Papst 1in dem gleichen Rundschreiben: „Man muß dabei
immer unterscheiden 7zwıschen dem Irrtum un dem Irrenden, HA es sıch

Menschen andelt, die 1im Irrtum der 1n ungenügender Kenntnis ber Dinge
befangen sınd, die MIt relig1ös-sıttliıchen Werten zusammenhängen. Denn der dem
Irrtum Vertallene Ort ıcht auf, Mensch se1n, und verliert niıe seine persOn-
iıche VWürde, die doch immer geachtet werden mu{(ß In der Natur des Menschen
geht auch nıe die Fähigkeıit verloren, sich VO Irrtum freizumachen und den Weg
ZUr Wahrheit suchen. Hıerın fehlt dem Menschen auch n1ı1€e die Hılfe des VOTL-

sehenden Gottes. Wenn heute also jemand der Klarheit des Glaubens ermangelt
der ın alschen Lehren aufgewachsen 1St, annn 6S se1n, daß spater, VO  e} Gottes
Licht erleuchtet, die Wahrheit annımmt.“ Der Papst fügt mMiıt großem pastoralem
akt hinzu: „Wenn nämlich Gläubige weltlicher Belange mIi1It Menschen 1n
Verbindung stehen, die überhaupt iıcht der ıcht richtig Christus glauben,
können s1e ıhnen Anlaß der Antrieb se1n, ZUr Wahrheıit gelangen.“

Wıir dürtfen noch eine Überlegung anfügen: Warum behält der in gutem Jau-
ben Irrende, wenn NUr das Gemeinwohl ıcht leidet, Recht auf Religionsfreiheit?
Weil persönlich das Sıttengesetz erfüllen 111 und es auch wirklich erfüllt und
damit den Willen Gottes, WCLn auch NUur einschlußweise und NUr 5 Ww1e 65 ihm
konkret möglich iSt, nach dem Urteil seines Gewissens, das siıch nach
besten Kräften gebildet hat, und darum nach einem Gewiıssen, auch WenNnn

die Urteıile dieses Gewissens objektiv falsch sind So bleibt also auch 1m Fall des in
Glauben Irrenden der wesentliche inn der dem Menschen gewährten rel-

eıt gewahrt“. Bedenkt INan die Beschränktheit und die Schwerfälligkeit des
menschlichen Verstandes un WwW1e leicht sıch daraus falsche Erkenntnisse ergeben,

ann man LUr SdASChH: Wehe, WEeNn MNan sıch ıcht obiges Prinzıp halten
könnte! Wehe, WENN INnan VO Menschen verlangen wollte, da das Ge-

N © 18 AAS 55 (1963) 260 19 AAS 55 (1963) 299
Es ist 1er auf die Unterscheidung hinzuweısen zwischen dem, der sıch Glaubens 1in einem Irrtum efindet,

und dem, der seinen Irrtum weiß un trotzdem darın verharrt, der sich also „mala fide“ darin befindet. Diıeser
andelrt „tormalıter“ schlecht, objektiv und subjektiv schlecht. Von ıhm kann INanl ıcht dafß eın
„Recht“ habe, seinen Irrtum bekennen un verbreiten. In seinem Fall ann iNnan DUr VO' „Toleranz“ sprechen,
Ü  = deretwillen INa  3 seinen Irrtum eines Sheren Un umfassenderen Gutes willen lauten äßt Wer sıch jedoch

Glaubens 1n eiınem unüberwindlichen Irrtum befindet, handelt, wıe die Moralisten Sagch, Nnur „materialiter”
S}  e  T, objektiv verfehlt, stuektiv jedoch UL,
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bot Gottes ıimmer objektiv richtig erfülle! Wer könnte da VOoOrdemUrteil Gottes
noch bestehen?

Es ann also keine menschliche Autorität POS1IULV erlauben, Unrechtes der
Irriges tun der lehren: dadurch wırd aber das echt auf Religions-

freiheit ıcht angetastet für den, der Glauben und unüberwindbar ITTEe,:
Dabei 1ST VOTAUSSESETZL daß dıe außere Ausübung dieses Rechts das Gemeinwohl
icht gefährdet. Das heißt, c5sS dürten durch diese Ausübung Gottes Ansprüche autf
die ıhm Von den Menschen geschuldete Verehrung iıcht POS1LULV eingeschränkt wWer-
den der Rechte einzelner der der Gesellschaft verletzt werden.Hıer gılt die all-
geme1ine Regel, wonach jegliches Recht einzelnen aufhört, WEeNN nd ı dem
Madßß, als 6S die Rechte anderer verletzt.

Papst Johannes bemerkt: ADa 183021  w} heutzutage aNnNıMMT, dafß das (S6«
meiınwohl VOrTr allem der Wahrung der Rechte und der Pflichten der mensch-
lıchen Person besteht, mMuUu dem Staat besonders daran gelegen SCIN, daß einerse1lits
diese Rechte anerkannt, geachtet, aut einander abgestimmt, gESLEUEKT un gefördert
werden und daß anderseits Cin jeder sC1iNenNn Pflichten leichter nachkommen ann.
Unter diesen Voraussetzungen darf INan ohl unterstreichen, da{fß die richtig VeOI-

standene Religionsfreiheit sicher den Menschenrechten gehört un daß ıhre An-
erkennung, iıhr Schutz un iıhre Förderung durch Ööftentliche UOrgane als wesent-
iıche Forderungen des Gemeinwohls betrachtet werden IMNUSsSenN.,

Man könnte fragen Ist 1es ıcht HRA Auslegung der Lehre der Kirche?
Und INa  w} könnte vielleicht auf die Worte Pıus XII Aaus seiner schon angeführten
Ansprache ber die Toleran7z hinweıisen, Sagt daß „1IM CIN1SCN Fällen
„unter Verhältnissen keine Pflicht bestehe, den Irrtum und das Unrecht

unterdrücken?? Folgt daraus Iso MI1It Ausnahme dieser und INan unterstellt
„ WEN1LSCI Fälle, denen der Irrtum „geduldet und DUr „geduldet werden
könne, Mu mMan den Irrtum und das UÜbel i unterdrücken? Was soll INan

diesem Einwand sagen?
Zunächst SC1 darauf hıngewiesen, daß 1US C111 ein VO  3 unserer rage Sanz VeLr-

schiedenes Problem Es geht ıhm icht das echt auf Freiheıit des e1N-

zelnen, der guten Glaubens Irrıt, sondern fragt, WI1Ie sıch der Staatsmann CN-
ber dem Irrtum und dem Übel verhalten soll wobel VO Glauben dessen

Eıne weıtere Bestätigung für diese Ansıcht findet sich der Lehre der katholischen Theologie VO' eıl der
Ungläubigen Diese Lehre besagt, daß JeNC, die sıch unüberwındlıchen Irrtum efinden, wWenn S1IC DUr das
cun, Was sie 11 ıhrem Gewissen als ihre Pflicht Uun!| als den Willen Gottes erkennen, iıhr eıl erlangen Vgl azu den
Brieft des Hl Offiziums den Erzbischot Von Boston VO!] August 1949 Denzinger Schönmetzer — Der
rIe€; legt dar, daß die tatsächlıche Zugehörigkeit ZUr Kirche ıcht notwendig 1SU, daß vielmehr schon das
SORCNANNLTE Votum ecclesiae SCHU$SCNH könne Dieses, Sal der Briet braucht ıcht ausdrücklich SC1H, SCI

schon der nNnneren Bereitschaft enthalten, den Willen (zottes un un! sich ihm gleichförmig machen
Wenn also Gott das W. eıl auch denen icht vorenthält, die aufrichtig und Lreu ıhrem Gewıissen folgen

auch wenn sıch dieses objektiv, aber eben unüberwindlich Irrtum efindet ann dies, daß die and-
lungen, die solchen Gewissenszustand werden, wen1gstens iıhrem Wesen nach dem Ziel entsprechen, für
das Gott den Menschen geschaffen hat un wofür ıhm Verstand un treien Willen gegeben hat

AAS 55 (1963) 273 AAS 45 (1953) 794
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F  © Augustinus Kardinal Bea  abge$ehen’vvird,_ &ér‘ irrt ode„f Ün;rechf ltu_t2"i.leie i*"rage nach dér £c%nä oder rfiala  fides, die für unser Problem wesentlich ist, wird von Pius XII. überhaupt nicht  gestellt. Erst im späteren‘ Verlauf seiner Ansprache kommt er nebenbei darauf,  daß die Kirche ganz besonders auf den Rücksicht nimmt, der guten Glaubens irrt.  Die angeführten. Texte handeln also nicht von unserer Frage. Dagegen haben wir  gesehen, daß Pius XII. ausdrücklich festgestellt hat, daß es ein Grundrecht der  menschlichen Person auf private und öffentliche Gottesverehrung gibt und daß er  dieses Recht nicht auf den objektiv wahren Kult einschränkt. Er hat damit, wenn  auch nicht ausdrücklich, das R  echt des in >gutem Glauben Ifrenden auf Religions-  S  freiheit bejaht.  Mit diesen Ausführungen sind nur die Grundsätze aufgezeigt. Mehr war in die-  sem Rahmen nicht möglich. Wir sind uns bewußt, daß das Problem in der Praxis  sehr schwierig ist: Was ist genau und im einzelnen das Gemeinwohl, das hier und  jetzt eine Einschränkung ‚der Religionsfreiheit oder, besser, ihrer äußeren Aus-  \  übung verlangt?  Zudem bleibt noch das Problem der genauen Abgrenzung der Rechte und Pflich-  ten, das jene zu lösen haben, deren Aufgabe es ist, die Rechte und Pflichten der  einzelnen aufeinander abzustimmen. Wer wie die Juristen mit der Gesetzgebung  zu tun hat, kennt die große Schwierigkeit dieser Aufgabe und weiß, daß das auch  beim besten Willen allzuoft nur zum Teil gelingt. Dennoch bleibt es wichtig, das  Grundsätzliche herauszuheben und auszusprechen, daß das unverletzliche Recht  auf Religionsfreiheit auch für den in gutem Glauben Irrenden besteht’und unbe-  dingt anerkannt und gewahrt bleiben muß, solange und insoweit seine Ausübung  nicht das Recht Gottes auf die ihm von den Menschen geschuldete Verehrung posi-  tiv einschränkt oder eindeutige Rechte anderer oder der Gesellschaft verletzt.  Kurze quamrhenfassuné. Winke zum Problem der Beziehungen zwischen dem  religiösen Phänomen und der sozialen Umgestaltung.  Fassen wir die Ergebnisse unserer Ausführung kurz zusammen und stellen fest:  a) Das Recht auf Religionsfreiheit ist ein unveräußerliches und unverlierbares  Recht der menschlichen Person.  b) Diese Freiheit hat zwei wesentliche Elemente: Sie schließt jeden Zwang sei-  tens anderer und der Gesellschaft aus; sie hat den Sinn, dem Menschen bewußt und  frei, ohne irgendwie daran gehindert zu werden, die Erfüllung des Gebotes Gottes  nach der Norm seines Gewissens zu ermöglichen. Sie schließt das Recht ein, nicht  nur religiöse Feiern ‚zu veranstalten, sondern auch seinen Glauben privat und  öffentlich zu bekennen, ihn zu verkünden und auszubreiten, wobei stets das Ge-  24 Vgl. dazu die Ansprache über die Toleranz Pius’ XII., wo der Papst die Frage der „objektiven Wahrheit und  der: Gewissensverpflichtung gegenüber dem, was objektiv wahr und gut ist“, von der Frage unterscheidet nach der  „tatsächlichen Haltung der Völkergemeinschaft gegenüber einem einzelnen souveränen Staat und die Haltu}ng dieses  States gegenüber der Völkergemeinschaft in Fragen der Religion und der Sittliéakeit.'  332
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abgésehenl Wird,> der irrt der Ün;ed1; .tut2‘i. Die Frage nach der ona oder mala
fides, die für Problem aaa 1St, wird VO  3 Pıus X11l überhaupt nıcht
gestellt. Erst 1mM spateren Verlauf seıner Ansprache kommt nebenbei darauf,;
daß die Kirche ganz T BASOners auf den Rücksicht nımmt, der Glaubens inr
Dıie angeführten Texte handeln also nıcht VO  o} UNSELEGT rage Dagegen haben WIr

gesehen, daß Pıus XIl ausdrücklich festgestellt hat, da{ es ein Grundrecht der
menschlichen Person auf private un: öffentliche Gottesverehrung zibt und da
dieses echt ıcht autf den objektiv wahren ult einschränkt. Er hat damıt, WE

auch iıcht ausdrücklich, das echt des ın Glauben Irrenden auf Religions-
freiheit bejaht.

Mıt diesen Ausführungen sind 11UI die Grundsätze aufgezeigt. Mehr War 1ın die-
sem Rahmen ıcht möglıch. Wır sind uns bewußt, dafß das Problem in der Praxis
schr schwler12 1st: Was 1St und 1im einzelnen das Gemeinwohl, das jer und
jetzt eine Einschränkung der Religionsfreiheit oder, besser, ıhrer zußeren Aus-

übung verlangt?
Zudem bleibt noch das Problem der SCNAUCH Abgrenzung der Rechte und Pflich-

ten, das jene lösen haben, deren Aufgabe esS 1St, die Rechte und Pflichten der
einzelnen aufeinander abzustimmen. Wer Ww1e die Juristen miıt der Gesetzgebung

un hat, kennt die große Schwierigkeit dieser Aufgabe und weiß, daß das auch
eım besten Wiıllen allzuoft NUr Zzu eıl gelingt. Dennoch bleibt es wichtig, das
Grundsätzliche herauszuheben und auszusprechen, daß das unverletzliche echt
auf Religionsfreiheit auch für den 1ın Glauben Irrenden besteht’und unbe-
dingt anerkannt und gewahrt bleiben muÄß, solange und 1insoweılt seıne Ausübung
ıcht das Recht Gottes auf dıe ıhm VO  - den Menschen geschuldete Verehrung pOosI1-
tLV einschränkt der eindeutige Rechte anderer der der Gesellschaft verletzt.

Kurze Zusamrhenfassuné Wıinke Z Problem der Beziehungen zwischen dem
relig1ösen Phänomen und der soz1alen Umgestaltung.

Fassen WI1r die Ergebnisse unserer Ausführung urz und stellen test:
a} Das echt auf Religionsfreiheit 1St eın unveräußerliches un unverlierbares

Recht der menschlichen Person.
Diese Freiheit hat Zzwelı wesentliche Elemente: Sie schließt jeden Zwang S@1-

tens anderer un der Gesellschaft > S1e hat den Sınn, dem Menschen bewußt und
frel, hne iırgendwlie daran gehindert werden, die Erfüllung des Gebotes (sottes
nach der Norm seines Gewiı1issens ermöglichen. Sıe schliefßt das echt e1n, nıcht
LLUT relig1öse Feıiern veranstalten, sondern auch seinen Glauben priıvat und
öftfentlich bekennen, ıhn verkünden un: auszubreıten, wobel das Ge-

o4 Vgl Aazu die Ansprache er die Toleranz 1us’ AA der Papst die Frage der „objektiven Wahrheit und
der Gewissensverpflichtung gegenüber dem, W as objektiv wahr un gut —+  1st”) VO der Frage unterscheidet nach der

„tatsächlıchen Haltung der Völkergemeinschaft gegenüber eınem einzelnen souveranen Staat und die Haltu-ng dieses
States gegenüber der Völkergemeinschaft 1n Fragen der Religion und der Sittliékeit.'
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DA  AF 'Re?igi3$e | fre£ybe_i;_r und Wimdlungm der \ chaft
meinwohl und die Rechte Gottes und- derk Menschen als Aun DelAet oder äls \Cleder
der Gesellschaft 1n dem oben dargelegten inn gewahrt bleiben mussen.

xır

C) Das echt des einzelnen aut Religionsfreiheit bedeutet anderseıits die Pflicht
aller anderen und besonders der Gesellschaft, dieses Recht anzuerkennen, wah-
D und schützen un nötigenfalls seine Ausübung mMi1t den Rechten anderer und
der Gesellschaft 1n Einklang bringen.

Die Religion beeinflußt aufs tiefste dıe Struktur un den Wandel der Gesell-
schaft Es genuge eın ohne alle Wertung vollzogener Vergleich 7zwiıischen der
christlichen Gesellschaft des R ömischen Reichs und der christlichen Gesellschaft des
Mittelalters. Man denke NUur manche Institutionen WwW1e die Sklavereı oder
die Sıtten un!: Gebräuche, das Recht, je Kultur, die Literatur den
beiıden Gesellschaftsformen. der eın anderes Beispiel: elch charakteristisches
und tiefes Gepräage hat iıcht der Islam den verschiedenen Völkern vegeben, 1n
denen siıch durchgesetzt hat und ach dem Madi, ın dem VO  3 iıhnen ANgCHNOML-
men wurde! Auch der Buddhismus, der O an und der Schintoismus
haben ihrer Umwelt typische Merkmale aufgeprägt®.

Betrachtet INan diesen starken Einflufß des relig1ösen Faktors autf das Leben des
Menschen, sıeht INnan och 1el klarer, welch entscheidende Bedeutung die Religions-
freiheit für die Gesellschaft hat, w1e wichtig 6S ist; da{fß der Mensch se1ne Religion
1ın voller Freiheit bekennen un! ausüben könne, hne Störung un:! außere Eın-

grifte, hne erZWUNSCHC Befolgung der (jesetze Gottes, 1Ur nach seinem Gewıiıssen.
Bekanntlich 1St der Gedanke, eın Konzıl abzuhalten; VOo  e} apst Johannes

angesichts der ungeheuren Probleme der heutigen Menschheıit gefaßt worden. In
diesem 1nnn unterstrich 1n seiner Einberufungsbulle, da{fß die Kirche heute VOL

einer gewaltigen Krise der Gesellschaft stehe und daß iıhrer Aufgaben harren, die
1n ıhrem Ausmaß und ıhrer Bedeutung denen der tragischsten Zeiten ihrer Ge-
schichte gleichkommen“®. In einer Zeıt, 1n der sıch Mater1ialismus und Atheıismus
1in Theorı1e und Praxıs M1t allen Mitteln bemühen, die Religion, jede Religion auf
Erden ZUERN  (Bl un AI den Herzen der Menschen auszureıißen, 1St 6S 7zweiıtel-
los eine Grundpflicht aller Menschen Wıiıllens, das unveräußerliche un!
zerstörbare Recht des Menschen, CGott privat un Söffentlich verehren un seinen
Glauben ach dem Ma{iß se1nes Gewi1ssens bekennen und auszubreıten, laut
verkünden. Damıt erweisen WIr der Menschheıt einen Dienst VO  - unschätzbarem
Wert, icht 1Ur Zzum Wohle unserer Generatıon, sondern auch für unzählbare
kommende Generatıionen.

Selbstverständlich ben der konkrete Zustand eıner Gesellschaft un ıhr Wandel auch ihrerseits einen FEinfluß

auf die Religionsfreiheit AauUS, wıe 1990828 s1ie uffaßt, wıe s1ie geübt wird. Der Zustand einer Gesellschaft se1l s1e e1n-
bestimmt die konkrete Gestalt der Rechte des Menschen und damit auch desheitlıch gyeschlossen oder pluralistisch

Gemeinwohls und infolgedessen auch die praktische Durchführung der Religionsfreiheıit. Auch der Wandel der Gesell-

chaft kann, indem das Denken der Menschen ergreift, diese der jene Auffassung VO' der Religionsfreiheıit herbei-

führen un damit auch, v1a factı, ihre Praxıs bestimmen. Es War nıcht möglıch, auch noch diesen Punkt behandeln,
aber sollte doch weni1gstens erwähnt werden. Humanae salutis, 1n : AAS 54 (1?62)
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4l Die ZwWelitfe Sıtzungsperiode des Zweıten Vatikanischen Konzıils stand VO  -

hereıin dem Zeichen des Pontihkatwechsels. Nachdem der bewegende Auf-
®

bruch der ersten Session unlöslich MIit der Person Johannes verbunden
WAar, muften sıch alle Blicke auf Paul VI richten. Von seiNeTr Haltung hıng

el Geist und Verlauf der kommenden Konzilssıtzungen aAb Ob-
ohl das ewicht des bereıts Begonnenen zroß Wafr, als daß 65 der Wiille des
Papstes hätte wesentlich veräiändern können, standen doch dem Papst Möglich-
keiten ZUuUr Verfügung, den Konzilsverlauf hemmend der fördernd ein-

zugreifen. Deswegen 1ST ZUeEerst die rage ach der Rolle des Papstes stellen,
bevor die Konzilsarbeiten selbst beleuchtet werden können.

PapDpst Paul VI.
Bereıts Tag ach der ahl des Papstes stand S fest, daß Paul N} A

Fortführung des Konzzıils 1ı Geıist se1inNecs Vorgängers entschlossen WAar. So be-
schränkte S1C}  h VO  3 Anfang darauf diese Kontinultät der Konzilsziele AauS$s-

ührlich dokumentieren und durch CIN1SC ehutsame Weıisungen rascheren
Gang der Arbeıten ermöglichen! In den Konzilsverlauf celbst oriff CT NUr ein

Mal C1I, un auch da MIit außerster Vorsicht, als die Ergäan-
ZUNg der Kommıissıonen auf JE Mitglieder anordnete und diese Erganzung
JE 16# Fünftel der Wahl des Konzıils überliefß SOnst verfolgte Paul VI das Konzil
fast och zurückhaltender als Johannes Wıe sein Vorganger wollte
jeden Preıs die Freiheit der Konzilsverhandlungen gewahrt wWwW1S5sen und jeden An-
schein starken päpstlichen Führung vermeiden.

Unübersehbar aber die gEeISLISCHN Wirkungen, die VO  ; der Ansprache
die Prälaten der Kurie (21 und VOTr allem vVon der Eröffnungsansprache (29
AUSSINSCH. Di1e Ansprache VO 71 hat dıe Reform der Kurıe als ein Anliegen
des Papstes selbst un adurch die Wege ZUr Diskussion ber dieses
Thema der Konzilsaula geöffnet Indem Paul VI dabe1 auch die Möglichkeit

Bischofsrates SCINCTLr Seıite erwähnte, entkräftete alle Argumente, die

Die Weisungen Brieft den Kardinaldekan Tisserant VO] 12 1963 N! CeIN1SCH Modifi-
kationen der Geschäftsordnung enthalten.
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rchdie Errichtung solchen Senats die Rechte und denWillen des Papstes
beeinträchtigt glaubten. Damıt schonVOrTrWiederbeginn des KonzıilsWesent-
iche Voraussetzungen für das Gespräch ber die 'Themen geschaffen, die dann
auf der Tagesordnung stehen sollten.

Von zentraler Bedeutung für den Verlauf der SaNzeCNhN Sıtzungsperiode Warannn
die Eröffnungsansprache VO 79 September. In iıhrer Kühnheit und Weiıte äßt
S1E sıch 1Ur noch MIt der Eröffnungsansprache Johannes VO Jahr
vergleichen. Ungleich systematischer und durchdachter als JENC, WwWar S1C doch VO
selben Geilist SCDragt und dokumentierte deutlicher als alles andere den Wıillen
Pauls VI ZUr Kontinulutät MMI1t dem Wollen und dem Werk se1iNes Vorgängers. Der
Gedanke Nnneren Erneuerung der Kirche Aaus dem Geist ıhres Ursprungs und

Blick auf die Fragen der Zeıt, die Forderung ach Neuformulierung der
Lehre ı der Sprache des heutigen Denkens, die damıiırt zusammenhängende Unter-
scheidung zwıschen der unwandelbaren Substanz und der wandelbaren FEinklei-
dung der Formulierung“ der christlichen Wahrheit und VOTr allem das Bild der
pilgernden Kırche, die ständig NEeUuUu ach der jeweils geforderten Erfüllung ihrer
Aufgabe suchen mu{(ß diese zentralen Aussagen Johannes kehren ıhrem
Sınngehalt unverändert be] Paul VI wıeder.

Schon den Sätzen ber Johannes ZEIgTE sıch dieses VO VWıssen die
Geschichtlichkeit der Kırche Denken. Paul VI sah die Bedeutung des
Pontifikats S$Ce1INeESs Vorgängers gerade darin, daß MIt seinem Konzıl der Kırche
AHCUE Wege erschlossen habe und dafß durch die Betonung der pastoralen Ziel-
SETZUNgG „11M Bewußtsein des kirchlichen Lehramtes“ eine dieser orm bisher
bekannte Überzeugung habe wachsen lassen. So konnte Paul VI ausdrücklich von

Erkenntnisfortschritt der Kirche sprechen. Als das Geheimnis der Gegen-
WAart Gottes sec1 die Kırche „1IMMCEC un tieterer Erforschung zugänglıch
S1e gehöre den „vielschichtigen und bleibenden Wiırklichkeiten denen bald
diese, bald JeNeC Seıite den Blickpunkt des menschlichen Geıistes Ja, S1C

den „wahren, tiefen und vollständigen Begriff“ VO  3 S1C| selbst erst noch
erarbeıiten. So habe das Erste Vatıkanum Nur den Entwurf‘ umftfassenden
Bıldes hinterlassen?, und auch der Enzyklika Pıus XIL „Mystıicı Corporıs
(1943) se1 die Frage nach dem Selbstverständnis der Kirche 1Ur „ZUum Teıl“ beant-
WOrTtet worden.

Etzt erst War nach der Überzeugung Pauls VI die Stunde gekommen, der
die Kırche iıhr Wesen erkennen und formulieren b} un ZWAar „ 11 der
Gefolgschaft gegenüber den Worten und den Gedanken Christi, der ehrfürchti-
SCH Erinnerung dıe Aautforıtatıve Lehre der kırchlichen Überlieferung un der
Gelehrigkeit gegenüber der NNeren Erleuchtung des Heiligen Geıistes, der gerade

Deswegen habe das BIST durch die Konzilsidee Johannes berwundene Mifßverständnis autkommen
können, als ob die Ööchsten Gewalten, die als VO:  3 Christus dem Römischen Oberhirten übertragen anerkannt wer-

den, geENUSCH würden, die Kırche ohne Hılte der COkumenischen Konzilien leiten
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heute VOoO  } der Kirche wollen scheint, dafß S1C alles LUe, als die, die s1e 1ST,
wahrhaft anerkannt werden“ Diese Klärung des Selbstverständnisses der
Kirche, die VOL allem eiNeEe Klärung des Wesens des Bischofsamtes und SeiINCI Mıt-
verantwortung für die Gesamtkirche sein IMNUSSC, NnNanntie Paul VI „das aupt-
thema dieser Sitzungsperiode

1le anderen Ziele die Reform der Kirche, der Wille 7AB8M Verständigung ML

den anderen Christen un der Wıille ZU Gespräch IN der modernen Welrt e_

schienen der Ansprache als verschiedene Seiten des heute falliıgen Selbstver-
ständnıisses der Kıiırche un: standen daher NNETICI Zusammenhang M1 dem Zzen-

tralen Thema Die innere Erneuerung der Kırche sollte weder Revolution noch
Restauratıon, sondern 611 fruchtbares Weiterschreiten sC1MC un darın die wahre
Iradıtion S AN Ehre bringen In dem langen Passus ber die anderen Christen
betonte Paul VI den möglichen Pluralismus den Ausformungen der Einheit
Noch deutlicher als SC111 Vorganger hob das „ursprüngliche un: gemeiınsame
relig1öse Erbe“ hervor, das be1 den nichtkatholischen cQhristlichen Kırchen un (Se-
meinschaften bewahrt eigenständigen un pOS1UVeEN geschichtlichen
Entwicklung vielen Punkten „Zult enttaltet“ wurde In der Bıtte die Ver-

gebung aller Schuld der katholischen Kırche der TIrennung ahm als erster

apst SEIT 400 Jahren das Schuldbekenntnis Hadrıans VI wıeder aut Auch
ZUuUr gegenwWartıgen Welt sollte das Konzıil „ CHIC Brücke schlagen suchen
und Z W ar „ tiefem Verständnıis, aufrichtiger Bewunderung un MT dem ehr-
lıchen Vorsatz, S1IC ıcht erobern, sondern iıhr dıenen Im Mittelpunkt der
ede stand die kräftige Betonung der qAristozentrischen Ausrichtung des Konzıils:
Über dieser Versammlung soll eın Licht aufleuchten, das iıcht Christus ISTE: das

Licht der Welt, keine Wahrheit soll unseren Gelst interessiere außer den Worten
des Herrn, uUunseTrTecs Meısters, eın anderes Bestreben soll uns leiten außer
dem Verlangen, ıhm unbedingt treu SC111.

Nach solchen Worten konnte die Sitzungsperiode glücklichen Anfang neh-
1LLCN Die Kontinultät WAar gesichert, die Mehrheit sah sich ber alle Erwartungen
hınaus bestätigt. Es WAar keine talsche Schmeichelei, WenNnn viele Redner der ersten

Generalkongregationen dem apst für Eröffnungsansprache dankten

Das Schema ber die Kırche
Dıie Konzilsarbeiten lassen sich schnell 7zusammenfassen Zweı Schemata De

Ecclesia un De Ep1scopı1s et Dioeceseon wurden der Diskussion
abgeschlossen S1e werden die Generalkongregationen NUr noch den Abstım-
MUNgSCH ber die Verbesserungsvorschläge beschäftigen Das Schema De OeCcCume-

wurde SC1INCN ersten rel Kapıteln grundsätzlıch aAaNgCHNOMIMEC und 1ST

SOWEeILT durchdiskutiert Di1e beiden etzten Kapıtel ber die Judenfrage und die

Religionsfreiheit ZW ar der Generaldebatte eingeschlossen, C1INC Abstım-
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F  f  Z  b  a  Die zwexteSztzung;perzode’ _c#esl ‚vl‘(on'zil.’s '  mung ist aber nicht erfolgt. In “ein'er Abstimmung über das Marienséhéma sprach  sich das Konzil mit der knappen Mehrheit von 17 Stimmen dafür aus, dieses  Thema innerhalb des Kirchenschemas zu behandeln. Damit ging die Vorlage zur  Neubearbeitung an die Kommission zurück. Seine ersten konkreten Ergebnisse  erzielte das Konzil mit der feierlichen Verkündigung der Konstitution über die  Liturgie und des Dekrets über die „Publizistischen Mittel“.  Daß in dieser Sitzungsperiode als erstes Thema der Entwurf über die Kirche  vorlag, ergab sich aus den Wünschen der Konzilsväter, aus der Entwicklung der  ersten Session wie auch aus der Eröffnungsansprache des Papstes von selbst. Nach-  dem sich das Konzil im Vorjahr zum Geist pastoraler Offenheit bekannt und die-  sen Geist in den stürmischen Auseinandersetzungen um das Offenbarungsschema  bekräftigt hatte, war der Weg für die Aussprache über das zentrale Thema dieses  Konzils frei. Die spezifische Kirchenerfahrung der ersten Sitzungsperiode hatte  ohnedies die Überzeugung wachsen lassen, daß dieses Konzil nicht nur ein Konzil  der Kirche, sondern ein Konzil über die Kirche sein müsse.  So begannen die Sitzungen am rechten Ausgangspunkt. Hier konnten die Grund-  fragen durchdacht werden, die auch die Stellung zu allen anderen Problemen be-  stimmten. Hier ließen sich die Erfahrungen der ersten Sitzungsperiode klären und  für die Zukunft der Kirche fruchtbar machen. Hier war die Möglichkeit gegeben,  die großen Wirklichkeiten, die in den ersten Konzilsmonaten sichtbar geworden  waren, in das reflexe Wissen der Kirche um sich selbst zu erheben und nach ihrer  theologischen Formulierung zu suchen, kurz, es waren alle Voraussetzungen ge-  schaffen, das im Vorjahr Begonnene im selben Geist aufzunehmen und zu einem  Ergebnis zu führen.  Das Schema „De Ecclesia“ war in der Zwischenzeit so grundlegend umgearbei-  tet worden, daß es mit der ersten Fassung, die sich in den letzten Tagen der ersten  Sessio als völlig unzulänglich erwiesen hatte, praktisch nur noch im Titel überein-  stimmte®. Trotz allen Mängeln, die in der Debatte auch sofort bei Namen genannt  wurden*, war doch nicht zu übersehen, daß der Geist der Konzilsmehrheit und  damit der theologischen Neubesinnung der letzten Jahrzehnte zur Geltung ge-  kommen war. So begann die Debatte mit vertauschten Fronten: Die Gegner des  alten Schemas waren zu Befürwortern des neuen geworden, während die Angriffe  auf die jetzige Vorlage von denen kamen, die damals im Lager der Verteidiger  standen. Die Verfasser des Textes hatten sich zwar in einer ganzen Reihe schwie-  riger Fragen — so in den Fragen nach dem Verhältnis der Kirche zum Corpus  O Die Titel der einzelnen Kapitel lauten: Das Geheimnis der Kirche; Der hierarchische Aufbau der Kirche und  besonders das Bischofsamt; Das Volk Gottes und besonders die Laien; Die Berufung zur Heiligkeit in der Kirche.  Nach einem Vorschlag von Kard. Suenens werden aus dem 3. Kapitel die Abschnitte über das Volk Gottes heraus-  genommen und als neues zweites Kapitel eingefügt.  * Karl RAHNER formulierte: Die Mängel des Schemas liegen „nicht in dem, was es sagt“, sondern in dem, „was  es sagen könnte. Und vielleicht auch, wie es das, was es sagt, sagen könnte“. (Vor der deutschen Pressekonferenz  am 2. 10. 1963:)  a}  22 ;Stimmen 17355  337
Die zweite Sıtzungsperiode des Konzils

IMUunNng 1St aber icht erfolgt. In ein-er Abstimmung ber das Marienséhema sprach
sıch das Konzil mıiıt der knappen Mehrheit VO  e} 17 Stimmen dafür AauUS, dieses
Thema iınnerhalb des Kirchenschemas behandeln. Damıt zing die Vorlage ZUr

Neubearbeitung die Kommission zurück. Seine ersten konkreten Ergebnisse
erzielte das Konzıl MmMIt der feierlichen Verkündigung der Konstitution ber die
Liturgie und des Dekrets ber die „Publizistischen Mittel“.

Da iın dieser Sıtzungsperiode als erstes Thema der Entwurf ber die Kirche
vorlag, ergab sıch aus den Wünschen der Konzilsväter, Aaus der Entwicklung der
ersten Session W1e€e auch A der Eröffnungsansprache des Papstes Von selbst. Nach-
dem sıch das Konzıl 1m Vorjahr ZUuU Geılist pastoraler Oftenheit bekannt und die-
sen Geilist in den stürmiıschen Auseinandersetzungen das Offenbarungsschema
bekräftigt hatte, War der Weg für die Aussprache über das zentrale 'Thema dieses
Konzıls frei. Die spezifısche Kırchenerfahrung der ersten Sıtzungsperiode hatte
ohnedies die Überzeugung wachsen lassen, daß dieses Konzıil ıcht Nnur eın Konzil
der Kirche, sondern eın Konzıl ber die Kırche seın müsse.

SO begannen die Sıtzungen rechten Ausgangspunkt. Hiıer konnten die rund-
fragen durchdacht werden, die auch die Stellung Zu allen anderen Problemen be-
stımmten. Hıer Lließen S1' die Erfahrungen der ersten Sıtzungsperiode klären und
für die Zukunf der Kırche ruchtbar machen. Hıer War die Möglichkeit vegeben,
die großen Wirklichkeiten, die 1n den ersten Konzilsmonaten siıchtbar geworden
> 1n das reflexe Wissen der Kırche sıch selbst erheben und nach iıhrer
theologischen Formulierung suchen, kurz, 65 alle Voraussetzungen DE
schaffen, das 1im Vorjahr Begonnene 1m selben Gelst aufzunehmen und einem
Ergebnis führen.

Das Schema „De Ecclesia“ War ın derF grundlegend umgearbei-
tet worden, daß > mi1t der ersten Fassung, die sıch 1n den etzten Tagen der ersten
Sess10 als völlig unzulänglich erwlıesen hatte, praktisch Ur noch 1im Tite] übereıin-
stiımmteß. TIrotz allen Mängeln, die ın der Debatte auch sotort be] Namen ZCNANNLT
wurden‘, War doch ıcht übersehen, daß der Geıist der Konzilsmehrheit un!
damit der theologischen Neubesinnung der etzten Jahrzehnte ZUr Geltung D
kommen WAar. So begann 1e Debatte mıt vertauschten Fronten: Die Gegner des
alten Schemas Befürwortern des neuen geworden, während die Angrifte
autf die Jjetzige Vorlage VO  $ denen kamen, die damals 1im ager der Verteidiger
standen. Dıie Vertasser des Textes BArn sıch ZWAAar 1n einer yanzen Reihe schwie-
riger Fragen ın den Fragen ach dem Vefhältnis der Kirche Zu Corpus

Dıiıe Tıtel der einzelnen Kapıtel lauten: Das Geheimnıis der Kirche: Der hiıerarchische Autbau der Kırche unı
esonders das Bischofsamt;: Das Volk Gottes und esonders die Laien; Die Berufung ZUur Heiligkeit ın der Kirche.
Nach einem Ors  ag VO:!  3 ard S5uenens werden A&U S dem Kapiıtel die Abschnitte ber das Volk Gottes heraus-
4 und als zZweıtes Kapiıtel eingefügt.

d arl RAHNER tormulierte: Die Mängel des Schemas lıegen „Nicht 1n dem, w as 6C sagt”, ondern ın dem, „W A>S
0S könnte. Und vielleicht auch, wıe 65 das, Was es SaRl, könnte“ Vor der deutschen Pressekonferenz
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Christı Mysticum, nach der Kirchengliedschaft der dem Problem Primat-Episko-
pat auftf eine mittlere Linıe9 möglichst vielen Auffassungen gerecht

werden und dadurch C1inNne ausreichende Stimmenmehrheıt gewınnen); ber
die wesentlichen Themen jedoch denen VOT allem die Kollegialität des Bischofs-
amtes, die Wiedererneuerung des Dıakonats un:! die Grundaussagen ber die Stel-
lung des Laıen gehörten, enthielt das Schema ausreichend klare und PFazZIlsc Aus-
> dafß sıch ıhnen der Wıderspruch der Gegner entzünden konnte und
auch sofort entzündete.

Kollegialıtät des Bischofsamtes
So rückte VO  3 Anfang die rage nach der Kollegialıtät des Bischofsamtes und

nach der kollegialen Mıtverantwortung des Episkopats der Leitung der (GGesamt-
kırche als das beherrschende Thema den Mittelpunkt der Debatte. Es Z1INg da-
be1 iıcht LLUT die rage, ob Christus die Kirche auf Petrus allein der „auf
Petrus und die übrigen Apostel“ W 1e€e N der holländische Kardinal Alfriınk for-
mulıerte, gyegründet hat Noch wichtiger War die eıtere rage, ob das Bischofs-
kollegiıum als das Nachfolgekollegiıum der Apostel „MI1Lt dem Papst als seinNner Spiıtze
und natürlıch Nlie ohne der ihn) selbst Träger der höchsten un: vollen
Vollmacht der Kırche jeder Hiınsicht“ ist® Diese Kollegialität bedeutete
der Sıcht der Konzilsmehrheit iıcht 1LLUTLr die rein moralische Solıdarıtät gegenNSE1U1-
SCI Hıiılfe un Unterstützung, sondern ZzZuerst eine kraft göttlichen Rechtes SCH!
ene Leitungsvollmacht ber die Gesamtkirche, da{ß ZWAar der apst für die
Ausübung seiner obersten Gewalt nıcht an C11NE nachträgliche formal juristische
Zustimmung des Episkopats gebunden ı1ST, daß 1aber ı 11UI als aupt des
Kollegiums un: AUuUS er 1NNETICN Übereinstimmung MIL1LT ıhm handeln annn und
da{ß der Episkopat auch außerhalb des Konzıils mMi1t und dem apst diıe
höchste Gewalt ber die Kırche innehat.

Obwohl dieses Prinzıp der Kollegialıtät den altesten Überlieferungen ZC-
OTrt 6S War den ersten Jahrhunderten 1e] ausdrücklicher Bewußftsein der
Kirche als der Prımat des Papstes’ un besitzt eine ununterbrochene Tradition bıs
11S 19 Jahrhundert® > WAar es doch den Jahrzehnten nach dem Ersten Vatika-
19888 gründlich VErLSCHSCHL worden, dafß esS vielen Kardınälen un: Bischöfen
WI1e eine revolutionäre Idee erschien? Man sah der Betonung der Kollegialıtät

Angriff auf dıe Stellung des Papstes. Man behauptete, die Apostel selbst
hätten NUur eim Apostelkonzil kollegial gehandelt deswegen könne noch ıcht

E  5 ıne ıtalienische Zeitschrift sprach plastisch VO:! der „Schere des Mons. Philips“ auf den der Entwurf des
Schemas zurückg1ing), die tast alle eiklen Fragen herausgeschnıtten hätte.

arl RAHNER a.0O Darauft W 165 VOT allem ard. Frings 10. hın
Das ZCIEHLIC IN1L zahlreichen Belegen der Bologneser Weihbischot Bettazzı 11
Es handelte sıch dabei hauptsächlich italienische Konzilsväter, Vor allem die Kardinäile Ottavian!ı un Ruffin:

Un Bischot Carlı VO':!  - Segn1.
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einma.l von eihem Aposwlkollegium und schon gar icht vom isd10fskbllégium
gesprochen werden. Nur auf DPetrus se1 die Kırche gegründet. Dıie Apostel seien
ihm als „Helfer“ und ıcht als mitverantwortliche „Kollegen“ beigegeben. He
Autorität in der Kırche, auch die des Konzils, SstammMme VO Papst und se1 VO  - ıhm
delegiert!!.

Es f1el der Konzilsmehrheit icht schwer, diese Argumente widerlegen. Die
eindeutigen Aussagen der Schrift, die VO  e} den „Zwolf“ als einer Gesamtheıiıt spricht,
der dieselben Leitungsvollmachten W1e dem Petrus zuerkannt werden (Mt 18, 20),
das Zeugnis der Geschichte und VOT allem die ständıge Praxıs der Synoden un:
Konzilien, das alles sprach eine deutliche Sprache, als da{fß der Ausgang der
Testabstimmung VO Oktober ın Frage gestellt SCWECSCH ware, 1n der das
Konzıil mMI1t seiner Dreiviertelmehrheit die Kollegialität als eine Wirklichkeit gOtt-
lıchen Rechtes bejahte??,

Worum es bei dieser Auseinandersetzung 1im etzten 71NZ, hat ein venezuelanı-
scher Bischof sSo formuliert: ”  1€ Schwierigkeiten die Kollegialität kommen
Aus einer juriıdischen Konzeption, die ber die eigentlich theologische Begrün-
dung dominıiert.“ Wıe die Theologie tast aller neuscholastischer Handbücher VOon

einem vorwıegend statısch-juristischen Denken beherrscht 1St, konnten auch
viele iın diesem Denken aufgewachsene Konzılsväter die hierarchische Ordnung
der Kirche 1Ur VO  e} ıhrer juridischen Seite her verstehen. S1ıe verlangten infolge-
dessen für die Kollegialität einen Beweıs, der unmöglich geben WAafr, nämlich
eine 1n juristischen Formeln fixierte Tradition. Da s1e die Kirche primär 1in der
Dımension des Rechtes und der Ordnung sahen und mıiıt einer staatsrechtlichen
Begrifflichkeit Zu erfassen suchten, konnten s1ie das Miteinander VO  e} Papst un:
Bischofskollegium NUur als eın Gegeneinander Zzweler konkurrierender Größen VeI-

stehen, und die Forderung nach Anerkennung der Kollegialität erschien iıhnen als
die Forderung nach Ablösung der päpstlichen durch eine bischöfliche Gewalt, also
als Forderung nach der Einschränkung des Priımats des Papstes.

Darum aber ging es 1ın keiner Weıse. Es wurde gerade be] diesen Auseinander-
SETZUNGEN deutlich, daß sıch die Wirklichkeit der Kollegialität erst erfassen laßt,
wenn Man die Kırche in iıhren übernatürlichen Strukturen 1Ns Auge faßt, wenn

INa  w} also bedenkt, daß S1e MIt Begriffen Aaus dem irdischen Rechtsbereich niemals
adäquat ertaßt werden an Auf diesen Kern der Debatte machte der Pader-
borner Erzbischof Lorenz Jaeger in seiner Konzilsrede VO autmerksam.
Er zeigte, W1e die rage nach dem Verhältnis VO  —$ Papsttum un Bischofsamt
lösbar bleibt, solange man im Rahmen jurıdıscher oder staatsrechtlicher Begrifte

Bischof arlı DD 11
11 Titularerzbischof tafla, der ek  } der Studienkongregation, in der römischen katholischen Zeıitung „

Quotidiano“ VO 10.
12 Die beiden wesentlichen Fragen bezogen sıch auf die Leitungsvollmacht des mMit dem Papst vereinigten Bischots-

kollegiums er die Kırche Uun!: auf die Frage, ob diese Vollmacht göttlichen Rechtes 1St.
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beharrt. „Die Kirche“ CI, „ IStE Einzigartiges und 4t') iırdischen
Herrschaftsbereich nichts, wAas ıhr ähnlich W Aare, Sıe ann deswegen MI1LTt keıner poli-

Da S1C Aaus der raft des Heılıgentischen Regierungsform verglichen werden.“
e1istes lebt, 1ST S$ie VvVon iıhrem Wesen her ber alle institutionelle Ordnung hınaus
C1INC Gemeinschaft der Liebe der die Nachfolger des Petrus den Orsıtz der
Liebe führen, WI1IC es schon Ignatıus Von Antiochien Begınn des Zweıten Jahr-
hunderts gtE. „Mıt NUuUr juridischen Begriffen annn diese Gemeinschaft ıcht Ver-

standen werden.“
Deswegen bedeutet die Zustimmung der Konzilsmehrheit ZUr Kollegialıtät mehr

als NUr dıe Erganzung der Aussagen des Ersten Vatiıkanums ber den Prımat des
Papstes un mehr als 1Ur den Begınn stärkeren Beteiligung des Episkopats

der Leitung der Kırche Es 1ST e1inNne Hinwendung mehr geistlichen,
mehr von den übernatürlichen Wirklichkeiten gepragten Kirchenbild, das ber
alle trukturen des Rechtes un: der Ordnung hinaus wieder des eigentlichen Ge-
heimn1sses der Kırche bewußt wird.

Fın Kirchenbild
Dıieses Kirchenbild RA als einNe Art Grundmotiv den Diskussionen

ber das Schema De Ecclesia hervor, es dürfte sıch seinen Wır-

kungen vielleicht als der bedeutsamste Ertrag der Debatten dieser Konzilsperiode
en

Im Unterschied der mehr VO  3 den zußeren, hierarchischen Strukturen gC-
pragten Denkweıse, WIC S1C Lauf der etzten Jahrhunderte und VOTLT allem SEeITt

dem ausgehenden Jahrhundert stark den Vordergrund WAal, richtete
sıch der Blick aut die spirituelle, allein dem übernatürlichen Heil verpflichtete
Aufgabe der Kirche, auf ıhre Berufung ZUm Dıienen und damıiıt auf ıhr wesentliches
Unterschiedensein VO  3 jedem andern Gebilde dieser Welt, VOL allem VO Staat.
Das ZE1IZLE sıch ı den Hınweisen auf die der Kirche innewohnende eschatologische
Dynamıiık, kraft derer S1C alleweltlichen Ordnungen überschreıtet nd ı der Ver-

kündıgung des Evangelıums die Menschen dieser vergehenden Welt nach der

Vollendung strebt die (GJott alleın der Endzeıt wirken wird Es ZEIZLE sich W ©1-

terhin den Interventionen S1I1C wurden von Bischöfen des französischen
Sprachraums vorgetragen die VO  $ der „Kiırche der Armen sprachen und die
Forderung erhoben, diese Berufung ZUr Armut auch 1 den 2ußeren Formen des
Auftretens un: der Repräsentation überzeugender sichtbar werden lassen!3.
Dieses Kirchenbild zeigte S1C|  h schließlich und hauptsächlıich 1ı demWort VO  } der
dıenenden Kırche, das auf dieser Siıtzungsperiode auffallender Häufigkeıit fiel
Daß jedes Amt der Kırche ıcht Berufung ZU: Herrschen, sondern ZU Dienen

50 Vor allem der kanadısche Kardıinal ger amn 10

340



Die zweiıte Sıtzungsperiode de Konzils

IST, daß die Hıierarchie die CINZ1ISC Aufgabe hat, 1ı1 Wort, d Sakrament, ı der
Ermahnung un der geistlichen Leitung den Dıienst leisten, durch den Gottes
Gnade den Menschen erreichen 111 dafß deswegen die Kırche ıcht Rechte und
Privilegien verteidigen, sondern allein auf die Pflicht des Dienstes bedacht sCiInNn
muß das alles wurde wıeder un wıeder SESARLT Aut rund der Worte Christi:
Wer euch Herr 1STt der se1l euer Diener taßte Kardıinal Lienart

diese Gedanken men, gelte für die Kırche C1in Zanz N  9 vorher unbekann-
ter Begrıft der Autorität Nıcht „POTeESTAS y}  y} „Gewalt y} SC1 deswegen die richtige
Bezeichnung für das kirchliche Amt sondern 1Ur „SCrV1U1UmM un: für das St-
iıche Amt sodann: „SCIV1U1LUmM > „höchster Diıienst“

Weıl dieser Berufung ZUuU Dienen auch der hervorstechendste Unterschied
allen weltlichen Herrschafts- un Ordnungsformen lıegt kam diesem Zusam-
menhang die Dıistanz der Kirche VOT allem Zu Staat Deutlichkeit ZUuUr

Sprache, W.1C INan CS ıcht hätte. Schon der dritten Generalkon-
gregatiıon (2 ) warnte der ndısche Kardınal Gracıas davor, die Kıiırche iırgend-

Weıse auf CIHE Stufe MI1 weltlichen Gesellschaftsformen stellen, weıl annn
iıhre eigentliche Aufgabe verdunkelt werde, die ıcht vorzüglıch der Gestaltung
der iırdıschen Ordnungen, sondern der Verkündigung des Evangelıums bestehe.
Mif$verständnisse solcher Art,; betonte ann Kardınal Wyszynskı (15 ); WUr-
den schon durch Begriffe WIeC „vollkommene Gesellschaft“ der streitende Kırche“
begünstigt Man sollte diese un: Ühnliche Begrifte schon deswegen fortan grundsätz-
lıch vermeıden, weı! der Mensch unserer Zeıt Abneigung den
oft machtlüsternen Staat un!: überhaupt alles, W as Krıeg, Kampf der Streit
heißt auf die Kırche übertrage. In diesen Themenkreis gehört auch die
Beurteilung der Trennung VO  e Kırche un Staat die Biıschof Klepacz von Lodz

Namen des polnischen Episkopats vortrug** WIC auch die Unterscheidung VO  e}

Staat und Gesellschaft die der südafriıkanische Erzbischof Hurley bedeu-
tenden ede als grundlegend für das Verhältnis VO  $ Kırche un Staat erklärtel®
Diese Betonung der spirıtuellen Natur der Kirche und ihrer 1stan7z allen er-

weltlichen Ordnungen e1in Thema, das bereits den beiden päpstlichen Eröft-
nungsansprachen angeklungen warl® estimmte annn auch die anderen wichtigen
TIThemen der Diskussion ber das Kırchenschema, VOT allem die Frage nach dem
Dıakonat un: nach der Stellung der Laıen

14 Die Zusammenarbeıiıt auf dem Weg der Konkordate bringe II! die Getahr starken Bindung der
Kırche den Staat M1 sich, während durch e1iNe Irennung die Kırche größere Freiheit un! gleichzeitig größere ähe
ZU! Volk erlange. (Am 10.)

15 Die Kirche stehe ıcht dem Staat, ondern umfassenden gesellschaftlichen Wirklichkeit gegenüber, VO:  3 der
die polıtische Ordnung Dur Teıl darstelle. Der Staat verhalte siıch daher ZUr Gesellschaft WIC die Hierarchie
ZUr esamtkırche (Am 21 10.)

16 Johannes hatte das wachsende Auseinanderrücken von Kırche un Staat als der POSIU1VEN Zeıichen
der eIit gedeutet, weıl dadurch erSsSt die spirituelle Sendung der Kırche Freiheit ıchtbar werde Paul VI
sprach davon, WIC dıe Kirche gerade durch die Loslösung VO' den weltlichen Gesellschaftsordnungen ıhre 115510112}

elt wiırd.
sche Berufung wiıeder entdeckt un!:‘ Weise „belebender Dauerteig Un! Heilswerkzeug für die
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Wiedererneuerung des Dıakonats
Von der Wiedererneuerung des Diakonats als bleibenden — und ıcht NOTt-

wendig das Gesetz der Ehelosigkeıit gebundenen Weihestandes sprach das
Schema NUur auf WEN1ISCH Zeılen. Dennoch wurde dieses Thema ZUur Überraschung
aller ein Brennpunkt der Diskussion, da{iß es annn als fünfte rage die 'Test-
abstımmung VO Oktober aufgenommen un VOo  e} tast re1i Vierteln der Kon-
zilsväter bejaht wurde!?...

Die Argumente für un wiıder ZUume1lst seelsorglich-praktischer Natur.
Die Gegner*® befürchteten von der Institution verheirateter Diakone einNe Gefähr-
dung der Ehelosigkeit der Priester und überhaupt der ahl der Priesterberufe,
während die überwiegende Zahl der Redner VOLr allem Bischöfe Aaus Südamerıka,
Asıen un Afrıka auf die dringende seelsorgliche Notwendigkeit des Diakonats
autmerksam machten. Nıcht Gefährdung, sondern Förderung des Priestertums

INan sıch VO  3 bedeutenden Maßßnahme erwarten. Ohnedies
bereıits wichtige seelsorgliche Aufgaben die Taufvorbereitung eLtw2 der ber-
haupt der cQhristliche Unterricht den Händen VO  e} Nıchtpriestern, die sıch
den Dıienst der Kirche gestellt hätten. art INnan ıhnen das Sakrament EeErwCe1l$sCIN,
das der Ordnung der Kırche ıhren Aufgaben zukommt? Dürfen überhaupt Über-
legungen utilitarıstischer der rein praktischer Art Vordergrund stehen, esS

sich übernatürliche Realitäten C1ISCHECN Gewichts un: C1ISCNCI Bedeutung handelt?

Mıt solchen Überlegungen eitete Kardinal Suenens wichtigen ede
(8 10.) die Debatte autf das Gebiet eigentlich theologischer Argumentatıon. Das
Diakonat betonte CI, 1ST VO  3 Anfang Cein integrierender el der Kırche
selbst Wollte INan die Wiedereinführung des Weihegrades als bleibenden
Standes ablehnen, ann würde mMan BG VON Gott selbst yewollte un begründete
Ordnung durchbrechen und die Kırche ıhr wesentlich CISCENCN Gnadengabe
berauben. Diese spezifısch theologische Begründung, die Ühnlicher Weıse auch
VO den Kardinälen Döpfner (München) und Landazuri-Ricketts ım3, Peru)
vorgetragen wurde, bildete ber alle rein seelsorglichen rwagungen hınaus S1'  cher-
lıch den entscheidenden Beweggrund für die grundsätzliche Zustimmung der Kon-
zılsmehrheıiıt ZU Vorschlag des Schemas. Damıt hat das Konzıil Wounsch
Rechnung Nn, den Kardıinal Spellman noch der ersten ede der Debatte
(4 10.) als „utopische Ideen Art Urkirchenromantik bezeichnete, und
dem IMNan noch VOT Begınn der zweıten Sitzungsperiode aum ernsthafte Chancen

gegeben hätte eine (l Überraschung dieses Überraschungen reichen
Konzıils!

17 Es wurde gefragt, ob „angebracht erscheint, das Diakonat als eiıgenen Un bleibenden Stand der Hierarchie
CuCIN, J nach dem Nutzen für die Kirche den verschiedenen Regionen”“,

Zu ihnen gehörten VOor allem Bischöfe AusSs Italıen un! Spanıen, Aazu eIN1SC Nordamerikaner.
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Die Stellung der Laıjıen
Von der Debatte die Stellung der Laıen hingegen hatte mMa  e} VOoO  3 vornhereıin

erwartfet daß die Aussagen des Schemas ber die gyrundsätzliche Gleichheit aller
Glieder der Kırche VOrTr Gott, ber das allgemeine Priestertum, den Glaubenssinn
un die Chatismen den Beıitall großen Mehrheit finden würden. Es wurde
ZWAar gerade VO  w seiıten ıtalienischer Kardinäle und Bischötfe heftig OppONnIiert.
Man fand die Thesen des Schemas undıfierenziert sehr der Nähe refor-
matorischer Positionen Die ede VO allgemeinen Priestertum gefährde die allein
VO  - Autorität und Gehorsam Ordnung der Kırche: der Glaubenssinn der
Laıen habe keine aktıve, sondern eine Ie1in DaSSıVe Funktion, indem lediglich
die VO Lehramt verkündigte Wahrheit widerspiegle; Charısmen 1nnn beson-
derer Gaben des Geıistes, die iıcht auf dem Weg über das Amt verliehen würden,
habe allein der apostolischen Urkıirche, Spater jedoch ıcht mehr gegeben!?

Doch konnten solche Auffassungen VOrTr der Sıtuation, MI der siıch die Kıiırche
erstmals auf diesem Konzıil konfrontiert sah ıcht mehr bestehen. Das wachsende
Bewußtsein VO  «]} der Eıgenständigkeıit der weltlichen Bereiche, die Entstehung
VO  $ der Kırche unabhängigen Kultur und Gesellschaf} der Pluralismus der moder--
i1enNn Welt, der S1' iıcht mehr Von Stelle AusSs übersehen läßt, die Entstehung
des Selbstbewußtseins der Neuzeıt, und neben dem allen der innerkirchliche Pro-
Zze{ß des „Wachwerdens der Kırche 3 den Seelen“ MI er ı tieferen Erkennt-

der grundlegenden Gleichheit aller Glieder der Kırche VOT Gott das alles lıefß
sıch icht mehr mi1t der einfachen Unterscheidung VO  3 lehrender und hören-
der Kırche un pauschalen Betonung der Pflicht ZU Gehorsam abtun, WI1e

Von Minderheit des Konzıils gewünscht wurde.
Es War dabei für das ZESAMTE Kıirchenbild des Konzıls bezeichnend daß auch

bei diesem Thema VO  e} den wichtigsten Rednern die dienende Funktion des kırch-
lıchen Amtes hervorgehoben wurde. Das Lehramt betonte der spanische Bischof
Cantero (24 e ann LLUF dıe Wahrheıit formulieren, die es kraft des
Glaubenssinns der Gläubigen Cantero Nanntfe ıhn „INSTUINCTLUS verıtatıs ein (3@e-

ÜSDUur für die Wahrheit Besıitz der Gesamtkirche vorfindet hat also eine die-
nende Aufgabe. Die Gnadengaben des Geıistes, Impulse und Antriebe für dıe
Kıirche werden Nıcht-Amtsträgern un! Laıen gyegeben, WIC VOL allem Kar-
nal Suenens hervorhob (22 10.) Deswegen hat auch ier das kırchliche Amt
allein die Aufgabe, diese Gnadengaben entdecken, S1ie Öördern un!: ihnen den
Raum der Freiheit der Kırche sıchern.

Eıne solche Einsicht die dienende Funktion des Amtes ergab siıch folgerichtig
Aus dem Klarheit gebrachten Wıssen die grundlegende Gleichheit aller
Gläubigen VOr Gott un: die Eigenständigkeit des Laıen. In diesen Themen

50 hauptsächlich der iıtalienische Kardıinal Ruffin: 16 10
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ZEeIgZLE sıch auch 1e I1iNnnNeTre Kontinuität der Debatte ber das Kirchen-
schema. Dem VO Prinzıp der Kollegialıtät gepragten Bild der Hierarchie ent-

spricht notwendig dıe Einsicht ı die Berufung des Laien AA aktıven Mıtverant-
wortung Be1 allen Wesensunterschieden 7zwischen der autf göttliche Stiftung Be-
gründeten Funktion des Amtes und der ZU Gehorsam dieses Amt VeIr-

pflichteten Stellung der Laıen 1nn VvVon Nicht-Amtsträgern y}  % xibt es doch
Parallelen, die ıcht übersehen werden dürfen Dem wachsenden Bewußtsein VO  —

der Mitbeteiligung des Weltepiskopats der Leiıtung der Gesamtkirche entspricht
fast notwendig ein ebenso wachsendes Bewußtsein VO  3 der eigenständigen un:
ersetzbaren Rolle, die dem Laıen Unterschied und Erganzung ZUr Hierarchie
zukommt. In diesem Inn besteht eiNEC deutliche Strukturparallele 7zwischen den
beiden Komplexen, un: es entspricht daher NUr dieser Sachlage, da{(ß die Gegner
des Prinzıps der Kollegialıtät sıch auch die stärkere Hervorhebung der Laı:en
kritisch außerten.

Obschon noch eiNe Reihe schwieriger Fragen offenblieb INnan denke NULr

das Problem pOS1ıtLven Bestimmung dessen, W 4S der Laıe Unterschied
Amt, Priestertum un Ordensstand 1ST wurde doch Sanz Weıse

gesehen, da(ß alle Unterschiede der Kirche NUur Unterschiede der Gaben und Auf-
gaben iınnerhalb grundlegenden Gleichheit aller VOr Gott S$1N. Das 1SE e1in

wesentliches Ergebnis dieser Debatten Deutlicher als wurde siıch die Kırche
bewußt daß S1IC Zuerst als hörende Kıiırche 1ST wel  ] alle, auch die MIt der
Verkündigung beauftragten Träger des Amtes, dem Gehorsam des Wortes
Gottes stehen Es wurde klar, daß die Laıen nıcht C111 Gegenüber
allein aktıven Hierarchie SIn sondern daß S1C als Träger CISCHNCI Rechte und
Pflichten iıhrem Platz NUr ıhnen aufgegebenen Weıse dıe Sendung der
Kırche m.  n un mitzubezeugen haben

Das Bischofsschema Bischofsrat und urıenreform
Nach dıesen wichtigen und grundlegenden Ergebnissen gab das Schema ber

Die Bischöfe un die Verwaltung der Diöozesen die Gelegenheit die Rıichtigkeit
der wesentlichen Einsicht des Prinzıps der Kollegialıtät, ıhren Konsequenzen

überprüfen. Das Schema selbst War schweren formalen Mängeln
stande gekommen, weıl INnan den von CIN1ISCH römischen Experten erarbeiteten 'Text
N1ie der Kommuissıon vorgelegt hatte. So WAar N icht verwunderlich, daß
es Gegensatz Zu Kirchenschema M1Ltt keinem Wort die Kollegialität erwähnte
und deswegen VO  } vornhereın auf die Forderung der Konzilsmehrheıit stieß das
gesaAMTE Schema auf dieses Prinzıp gründen

20 Die Berufung VO: LaıJjen als Auditoren wWAar e1ine freilich recht kümmerliche Dokumentatıon dieses Sach
verhalts
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Die zweiıte Sitzungsperiode des Konzils

Gerade ı dem wesentlichen ersten Kapitel (&Dıie Beziehungen 7zwischen den
Bischöfen un!: den Kongregationen der römiıschen Kurıie“) War keine EINZISC der
zentralen Fragen angepackt Es sprach lediglich VO  ; der Möglichkeit Erwe1l-
terung der römischen Kongregationen CIN1SC Bischöfe, die VO  3 Zeıt Zeıt
Rom zusammenkommen sollten, und enthielt Hınweise auf die bischöflichen oll-
machten, die es aber Grund Als Privilegien des Papstes betrachtete und ıcht als
MmMLt dem Bischotsamt notwendig verbundene Gewalten, dıe lediglich des Woh-
les der Gesamtkirche willen vom Stuhl reserviert werden können

Es S11 aber Banz andere, WEeIL gewichtigere Fragen. Das Prinzıp der Kolle-
gialıtät das MIt solcher Macht ZU Durchbruch gekommen WAar, ertorderte CTHG6

Konkretisierung der Mıtverantwortung des Episkopats für die Kırche Nıcht
einzelne Bischöfte, sondern der Episkopat als Kollegıum muß te der Seıite des
Papstes siıchtbar un! wırksam reprasentiert werden Daß 1es besten un S11111-

vollsten der orm Aaus Vertretern der gyrößeren Regionen der Kirche be-
stehenden Bischofsrates geschehen solle, darüber herrschte be1 den Rednern der
Konzilsmehrheit eın 7 weitel zumal auch der apst der Ansprache die
Kurie WI1e der Eröffnungsansprache auf diese Möglıichkeit hingewiesen hatte
Eın solcher Rat würde, WIC es der VWıener Kardınal Kön1g formulierte, „das Zen-
Eru MItTt der Peripherie verbinden Er würde die Weltkirche ıhrer Weıte un!
Katholizität eim apst gBanz anderen Weise gegenwartıg machen, als 1es
durch das Kardinalskollegium SCLINCI gegenwartıgen Form“! oder ar durch die
Berufung einzelner Bischöte die Kurie** möglıch 1ST In solchen Fall e.-

schiene überhaupt erst dıe Kurıie ıhrer wahren Funktion, nämlich ıcht als In-
zwischen dem Papst und den Bischöfen, sondern als das Verwaltungsorgan

des MIT dem Papst vereinıgten Bischofskollegiums®®
ber diese grundsätzlichen Forderungen kam allerdings dıe Diskussion ıcht

hınaus. Dıie Probleme Bischotsrat und Kurienreform überschreiten auch be1
weıiıtem die Möglichkeiten Konzilsdebatte WEN1ISCI Tage: Es handelt S1 da-
bej icht eine bloße Internationalisierung der Kurıe un! ıcht NUur die Er-

richtung Bischotsrats. Es geht vielmehr eine tiefgreifende Reform eine

„völlıge Neustrukturierung aller zentralen AÄAmter der Kirche“ nach dem Prinzıp
der Kollegialıtät Denn die Verwirklichung der Kollegialität und die Anpassung

die Forderungen unserer Zeit scheitert bereıts Autfbau der zentralen Ver-

waltung selbst. Kardınal Lercaro, der diese Zusammenhänge ausführlich darlegte
(3 ); betonte IMNIT Nachdruck da{fß dıe Schuld für das Ungenügen der Kurıe ıcht

Der melchitische Patriarch AaX1mMOs Saigh w1e65 IN17 Recht daraut hın, daß das Kardinalskollegium sSE1INCT

Struktur nach das Gremium der Ptarrer RKoms un der Bischöfe der römischen Vorstädte 1ST, also LUr eiNe EINZIPC
Teilkirche der unıversalen Kirche reprasentiert. (Am 14;)

Der indische Erzbischof D’S0ouza bemerkte Aazu sarkastısch: „Wenn es für 2200 Konzilsväter schwer 1ST,

ıhre Meinung Rom durchzusetzen, waıas werden ann diese WECN1IECH Bischöte vermögen?” (Am 11:)
So hauptsächlich der holländische Kardinal Alfrınk 11
Der afrıkanısche Kardinal Rugambwa
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sondern bei der Struktur die-zuerst bei Personender Mentalitäten ; suchen 11ST,
ser UOrgane, 1e 1 keiner Weıse mehr denAufgaben unserer Zeıt gewachsen sel.

Deswegen bringe die bloße Hınzufügung Urgans”® Nutzen, des-
Kurienreform un Bischotsrat unlöslich mıteinander verbunden,

deswegen gehe es zunächst iıcht allein C1iNeC Auswechslung VO  e} Personen, sSon-

ern grundlegenden Neuautbau der Kurıle, urz Fragen VO  3 säku-
larer Bedeutung, die völlig eue Instiıtutionen ordern > WI1IC 65 Lercaro ftormu-
lierte. Zur Beratung olch schwerwiegender Probleme schlug der Bologneser Kar-
dinal MI1 Kardıinal Rugambwadie Eınsetzung Sonderkommission
VOT, 1e 1 Zusammenarbeit mMI1 dem Papst, dessen Amt und Autorität 1er
sentlich beteiligt ı1ST nach allseits befriedigenden Lösung suchen sollte. Dıiıeser
Vorschlag teilte reıilich das Schicksal fast aller Vorschläge dieser Art Er wurde
bıs heute weder diskutiert noch entschieden un schon 425 icht verwirklicht

der vielen Mängel der Verfahrensweise des Konzzıils.

Bischofskonferenzen und Weirhbischöfe
In all diesen Überlegungen bildete das Prinzıp der Kollegialität das entschei-

dende und zentrale Argument. Diıese innere Konsequenz MI dem Kirchenschema
endete mMIiIt dem Begınn der Debatte die Bischotskonferenzen und die Stellung
der Weihbischöte. etzt wollte selbst die Konzilsmehrheit die Kollegialität NUr

mehr für das Verhältnis des Gesamtepiskopats ZU Papst, ıcht aber für die Of1-
zontale Zusammenarbeıit den Bischoftskonferenzen und ıcht für die Weih-
bıschötfe gelten lassen. So stiefß der Vorschlag des Schemass, den Bischofskonferen-
ZCN innerhalb sehr CeNS SCZOSCNECT renzen Entscheidungsvollmachten übertra-
gCnH auf die Ablehnung fast aller Redner. ber dem einzelnen Bischof sollte es

keine verpflichtende Instanz geben als 1L1Ur den Papst und das MI1t ıhm kollegial
verbundene gesamte Kollegium des Episkopats. Für alle regionalen Bischofs-
SrTeEMILCN sollten das bisherige Prinzıp der Einstimmigkeit weltfer gelten, weıl
die Getahr starken Einengung der Vollmachten des einzelnen Bischots?®
der auch des Papstes bestehe.

Das besagt ıcht daß iıcht MI1t allem Nachdruck für die juridische Konsti-
der Bischofskonferenzen eingetreten worden WAalc. Dıie überwiegende

Mehrheit WAar sich dessen bewußt daß der Komplexıität der modernen Welt
viele WenNnn iıcht die eisten Probleme iıcht mehr VO einzelnen Bischof und

Erzbischof Florit (Florenz) hatte ı8l 11 die Errichtung S5acra Congregatıio Centralis (ZUSAatZ-
lıchen) zentralen Kurienkongregation gefordert.

Bıschof Pıldain (Kanarische Inseln) me1NTE, das Konzil, das sıch doch die Stärkung des Bischofsamtes ZU: ”7 iel
DESETIZT habe, würde sich selbst widerlegen, wenn durch die Übertragung VO:! Vollmachten die Bischofskonferen-
zen die Freiheit der Bischöfe begrenze. (Am 11 Der italienische Bıschoft Carl; selben Tag „Kein Bischoft
1ST bereit, das (eine Begrenzung seiner Gewalt) ı sC1NCeMmMm eIBeNCN Haus zuzulassen, auch ıJeN«c nicht, die WILr beredt
tür die Anerkennung der Kollegialität 1} OMO aliena‘ Haus andern, und gerade Haus des Vaters,
haben sprechen hören
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auch cht von einer eınzigen zentralen Stelle; sondern DUr von olchen ihteré
mediären Instanzen gelöst werden OEa Nıcht diese Instanzen selbst also
standen ın rage, ohl aber iıhre innere Begründung und die Umschreibung ihrer
Vollmachten.

Ahnliches oilt für die Debatte die Stellung der Weihbischöte. Das Schema
schlug eine ZeW1sse Erweıiterung ihrer Vollmachten in Rıchtung auf eine stärkere
Mitbeteiligung der Leitung der 1özese VOTrT, Solche Gedanken mußten sıch fast
notwendıg Aaus dem Prinzıp der Kollegialıtät ergeben. Wenn der Bischot durch
die Bischofsweihe 1n das Kollegium der Bischöfe aufgenommen WIr  d und kraft
dieser Mitgliedschaft Anteil der Verantwortung f  ur die Gesamtkirche erhält28
eine These, die be] der Mehrheit des Konzıils ıcht mehr umstritten se1ın dürfte und
deren Rıchtigkeit gerade auf dem Konzıl erwıesen wird, Weihbischöte und
resiıdierende Bischöte dieselben Rechte haben ann mu{(ß auch die Stellung
der Weihbischöfe 1n der Gesamtkirche und 1ın der einzelnen 1Özese Neu überdacht
werden. Die 1n vielen Reden laut gewordene Betonung der monarchischen Stellung
des resiıdıerenden Bischofs 1n seiner 1Ö0zese löst das Problem nıcht, sondern erweist
gerade dessen Dringlichkeit zumal das Prinzıp des monarchischen Episkopats
ıcht leicht als eın Prinzıp göttlichen Rechtes erwıesen werden ann. Die Inter-
ventionen der Konzıilsaula schlugen die verschiedensten Lösungen VOI, VO  3 der
Abschaffung des Instituts der Weihbischöfe überhaupt”® 15 ZUF Übertragung gan-
ZET Diözesanbezirke s1e39. Doch 1St keine Meınung ın Sıcht gekommen, die mi1t
einer ausreichenden Mehrheit rechnen könnte. Man wırd also auf die dritte
Sitzungsperiode der auch auf eine fernere Zukunft wartfen mussen.

Es darf dabei reilich ıcht übersehen werden, dafß VO  3 der rage der Bischots-
konterenzen und ihrer Vollmachten eın gut eıl der Wirkkraft des Konzıils ab-
hängt, Sanz abgesehen davon, da{ß die Begrenzung der Gültigkeit des Prinzıps der
Kollegialıtät aut den Gesamtepiskopat eine bedenkliche Schwäche 1im Verständnıis
und 1ın der Begründung der Kollegialität überhaupt offenbart, und da diese Hal-
tung den Kräften Auftrieb o1Dt, die die Kollegialıtät ablehnen. Insofern 71in N

auch in der Debatte ber das Bischofsschema die zentralen Probleme der Kır-

d1eptheologie dieses Konzıils.

Dıe ökumenische rage
Miıt der Debatte ber das Schema „De oecumen1smo“ ahm das Konzıil Zzum

Abschlufß der Sitzungsperiode das Thema in Angrifl, auf das VO Tag der Konzıils-

50 VOL allem Erzbischoft Garrone (Toulouse) 11
“  “ Weihbischof Bettazzı zıitierte Aazu einen wichtigen atz Innozenz’ IX., nach dem vVvVomn der doppelten Bindung,

dıe der Bischot mit seiner Weihe eingeht, die mi1ıt der jeweiligen Diözese durch den Papst gelöst werden kann, die

M1It der Gesamtkirche Uun:' ihrem Bischofskollegium aber „eW1g un! unauflöslıch“ 1St. (Am 17 10.)
29 Das forderte der afrıkaniısche Erzbischof Tchidimbo ftür Afriıka (12. 11} Die Kardinäle Frings (8 11.) und

Döpfner (11 11.) yerlangten eıne erhebliche Verminderung der reinen] Titularbischöfe, VOoOr allem der römischen
Kurie.

Wiıe der Parıser „residierende Weihbischof“ Le Cordier AuSs se1ıner eigenen Erfahrung erklärte (12. 11:)
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ankündigufig die Erwartungen einer breiten Oflentlichkeit gerichtet Warerllv und
das auch 1ın den Konzilsreden Johannes’ XXIII. eine zentrale Stellung eingenom-
men hatte. Der die orthodoxen Ostkıirchen betreftende eil dieses Fragenkom-
plexes WAar bereits in der ersten Sıtzungsperiode Hand des VO  3 der Ostkirchen-
kommission erstellten Schemas AUt 11UmM SINTt  CC verhandelt worden. Die
kurze Debatte endete damals MmMIiIt dem Beschlufß, dieses Schema mıi1t dem CENTISPrE-
chenden Schema des Einheitssekretariats einem einheıitlichen Entwurf VeTI-

eınen. DAkdann die ursprünglıch selbständigen Texte des Einheitssekretariats ber
das Verhältnis der Kirche den Juden und ber die Religionsfreiheit als viertes
und ünftes Kapitel angefügt wurden, hat selnen Grund 1in der Geschichte dieser
Texte. Nachdem S1e autf eine iıcht eindeutig geklärte Weise Aus der Ende der
ersten Sıtzungsperiode ausgegebenen Liste der Konzilsthemen verschwunden
renNn, konnte INan S1€e NUur autf diese Weıse für das Konzıl retten, WEeNnN MNan 1UN

einmal die Zahl der Schemata ıcht mehr vermehren wollte. Sıe wurden freilich
E7rSE weniıge Tage VOL Begiınn der Debatte den Bischöfen zugeleıitet?!, und AUCN
ann beschränkte INan allen bisherigen Gepflogenheiten die Grundsatz-
abstımmung auf die erspen re1ı Kapıtel ein Zeıichen, auf welche iınneren Wider-
stände gerade das Thema der Religionsfreiheit noch heute stöfßt. Es wäre unerlä{ß-
lıch SCWESCH, durch eine Abstimmung die Stärke dieses Wiıderstandes festzustellen;

hätte sicherlich die Grenzen der Mınıjorität Aaus der Abstimmung den 'Test-
fragen ber das Kirchenschema iıcht überschrıitten. Daß diese Klärung unterblieb,
War hne Zweitel eın Erfolg der Konzilsminderheit un: insofern eın wesentlicher
Gru;ld für diıe spürbare Enttäuschung, die Schlu{ß der Session weıithin herrschte.

Dıie dreı ersten Kapıtel ber die ökumenische Frage 1m eigentlichen Sınn?? WUur-
den allerdings ausgiebig Aiskutiert un MILt großer Zustimmung aufgenommen.
Dıie fast unabsehbare Tragweıte dieser Debatte aßt siıch schon daraus9
daß S1' die Kırche 1er zZzu ersten Mal in dieser Ausdrücklichkeit MIt der Spal-
Lung der Christenheit betaßte. Das Konzil VO  $ Irıent betrachtete die reformatori-
schen Gemeiinschaften NnUur als Gegner, die INan überwinden mUusse, weıl sie die Eın-
eıit einer geschlossenen katholischen Welt drohten. Als posıtıve (GrOö-
Ren konnte INnan s1ie schon deswegen iıcht sehen, weıl das Wıssen die unvertret-

are Freiheit des Glaubensaktes un des menschlichen Gewissens den wiıch-
tıgen Anätzen mittelalterlicher Theologen och ıcht ausdrücklich gegenwärtıg
WAaTr, W1e ON Jjetzt MI1t dem 'Text übgr die Religionsfreiheit versucht WIrd. Au das
Erste Vatıkanum ahm sowohl dem retormatorischen Christentum WwW1e€e auch den

Bewegunggn der modernen Welt gegenüber eıne strenge Abwehrhaltung ein.

Man sprach davon, der Kardıinalstaatssekretär habe die Texte zurückgehalten, weiıl DT politische Schwierigkeiten
befürchtet habe Von den arabischen Staaten des Schemas ber die Juden, und VO' jenen katholischen Ländern,
dıe sıch VO' einer konziliıaren Erklärung der Religionsfreiheit 1NSs Unrecht ZESELIZT sehen mußten.

Dıiıe Kapıtelüberschriften auten: Die Prinzıpien des katholischen Okumenı1ısmus; Die Ausübung des Okumenis-
MUuS;, Die VO: der katholischen Kirche getrennten Christen.
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Die zwe{te Sitäuné.cj;eribde des Konzils
Erst das Zweite 1Vatikanum hat ciiese Haltung 1m Schema WI1e in der Diskussion
überwunden. Indem es die christlichen Güter außerhalb der Grenzen der katholi-
schen Kırche anerkannte und ausdrücklich den nıchtkatholischen christlichen Ge-
meinschaften als solchen Heıilsbedeutung zuschrieb, suchte N die vormals negative
Beziehung 1n eine posıitive verwandeln.

Diese eue Haltung zeigte siıch 1n der Betonung der Taufe als des alle Christen
einer grundlegenden Einheit verbindenden Sakramentes, W1e das schon Kar-

dinal Lercaro Begıinn der Kırchendebatte (3 10.) in eiıner umtassenden Bewelıs-
führung dargelegt hatte. Sıe zeıgte sıch VOr allem ın der VO  —$ einer Reihe gewichti-
gCr Redner denen die Kardinäle Rıtter un: König gehörten vorgetragene
Forderung, auch die reformatorischen Gemeıinschatten iıhrer heilsvermitteln-
den Funktion „Kırchen“ oder zumındest „kirchliche Gemeinschäfeen“ un: nicht
1Ur „Gemeinschaften“ 1CNNECN., Wenn INa  =) azu noch die anderen herausragen-
den Diskussionsbeiträge beachtet: die Forderung nach einer umftfassenden Gewi1s-
sensforschung der Kırche als der Voraussetzung jedes ökumenischen Gesprächs,
das Bewußtsein Vvon der Miıtschuld der katholischen Kırche der Trennung un!
dem häufig lıeblosen Gelst der tolgenden Jahrhunderte®3, die Worte des ana-
dischen Kardınals Leger (25 115 VO  ! der Notwendigkeit einer ÖOffnung der b1is-
her noch „monolithischen Einheit“ auftf eine größere Freiheit hın und VO  $ der
Wiıchtigkeit der „intellektuellen Demut“, In der sıch die Kırche der „radikalen
Unfähigkeit einer vollkommenen un erschöpfenden Wahrheitserkenntnis“ be-
wußt se1ın musse un! deswegen ıcht ständıg VO „Besıitz der Wahrheit“ reden
dürfte, das alles zeıgt, W1e sehr sıch das Konzıl bemühte, 16 Gegenreformation
mıiıt iıhrer unfruchtbaren Polemik überwinden“, W1e CS der amerikanische Kar-
dınal Rıtter tormulierte (18 115

Gegenüber dem Gewicht der Zustimmung den Grundsätzen und der Ges1in-
NUung des Schemas blieben die wenıgen kritischen Stimmen 1in einer verschwınden-
den Miınderheit, Ja, es wurde nırgends eine eigentlich dezidierte Ablehnung sicht-
bar Auch die kritischsten Eınwände bezogen sıch 1Ur auf einzelne Stellen un e1In-
zelne Aussagen, iıcht auf das Schema als Ganzes oder se1ıne Haltung 1mM allgemei-
Nnen.,. Das besagt reılich nıcht, daß sich hiınter dieser verbalen Eınstimmigkeıt ıcht
weıtergehende Difterenzen verbergen könnten. Der ökumenische Aufbruch in der
Kırche 1St noch Jung, War bislang noch sehr auf einzelne Länder be-
schränkt, als dafß schon überall 1n der Tiefe Wurzel gefaßt haben könnte. Nıcht
immer wurde der ökumenische Geıist des Suchens nach Einheit 1n seinem wahren
ınn erfaßt. Noch betrachteten viele Redner die ökumenische Arbeit als einen eıl
des miıssionarıischen Auftrags der Kırche, blieben also 1m Rahmen eines Denkens,
da sıch nic_ht genügend Rechenschaft darüber 21Dt, daß auch die katholische Kirche

z3 So vor allem £(a,rdinal Quintero von Caracas (Venezuela) 18 11 und der Straßburger Koadjutor Elchinger
In
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in die Be%vegung zur Einheit hineingenommen ß sıe also nicht die 3ndefn‚
sondern ZzZUuerst sich selbst ZUuUr Einheit bereiten muß. Noch 1St das zentralg Problem
aller ökumenischen Arbeit, nämlich das Verhältnis zwıschen dem Glauben als der
allein heilsentscheidenden Haltung des Menschen VOT Gott un dem in Lehre und
Dogma tormulierten Glauben, in dem sıch die Kirchen trennen, iıcht ZUr Sprache
gekommen.

Und doch, welche Bedeutung hat bereits die allgemeine Zustimmung ZU

Schema! S1e zeigt, dafß S1 der Wılle ZUr ökumenischen Haltung in der gesamten
Kırche schon durchgesetzt hat, wenn auch der ınn des ökumenischen Anliegens
noch iıcht überall ın der gyleichen Weıse verstanden wird. ber schon darıin, daß
eine Spur der alten Polemik mehr finden WAafr, da{fß die überwiegende Mehrkheit
der Konzilsväter die Überwindung der Trennung NUr von der Stärkung des Ge-
meiınsamen un: Verbindenden un icht mehr Von der Hervorhebung des Iren-
nenden erwartet, schon dem allem wırd oftenbar, daß nach den Debatten der
zweiten Sıtzungsperiode der Geıist der Gegenreformatıon 1m rund überwunden
1St und eine eue Epoche begonnen hat. Auf das : VaChStua des hier Grundgelegten
wird INan dann ın Geduld können.

Ergebnisse und Probleme
Für alle diese Entwicklungen War der Tag der Testabstimmungen ber die wiıch-

tigsten Probleme des Kirchenschemas, der Oktober 1963, der entscheidende
Tag Man annn seine Bedeutung 1Ur M1Lt der des November 1962 vergleichen,

dem tast Zzwel Drittel der Konzilsväter das Schema Von den Quellen der ftfen-
barung und damıt die Grundhaltung tast aller damals vorliegenden Schemata ab-
gelehnt hatten. Dıie Abstimmung VO Oktober hat allen pessimistischen Voraus-

Zzu Irotz diese innere Rıchtung VO  3 bekräftigt. Auch diesmal blıe-
ben die Gegner der Konzilsziele Johannes’ 1in der Minderheit, Ja, iıhre Zahl
1St weıter zusammengeschrumpft?*, Wıe damals erwıies sıch die ahl der Retform-
reunde weıt größer, als INan 65 auf Grund der Diskussionsreden hätte ahnen k  Oon-
HNEeENn. Wi;iederum hat sıch schließlich gezeigt, welcher inneren Meinungsbildung das
Konzıil fähig 1St. Wenn INan edenkt, daß das Wıssen die kollegiale Struktur
des Bıschofsamtes in den etzten Jahrzehnten fast völlig verschwunden WAafr, dafß
selbst der Begrift „Kollegialität“ erst 1in der theologischen Diskussion der etzten
Jahre wieder aufgetaucht 1St und daß viele Konzilsväter allererst auf dem Konzil
mMI1t diesen Fragen konfrontiert wurden, ann ann INan das Ausmaß der konzilia-
Icn Meınungs- und Bewußtseinsbildung Insotfern 1st der Oktober
1963 hne Zweiftel der Höhepunkt und das eigentliche posıtıve Ergebnis dieser
Sıtzungsperiode.

Am 30. 1963 War die höchste Zahl der Neinstimmen A während sıe 20. E 1962 noch 822 betragen
hatte.,
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Man darf dabei reilich dıe kritischen Seıten ıcht unerwähnt lassen. Trotz der
Klarheit dieser Abstimmung sınd den zentralen Fragen noch keine definitiven
Entscheidungen gefallen. Die Verfahrensweise des Konzıls 1ST MITt schweren Män-
geln belastet S1e gestattete weder C1iNe straffe Diskussion noch eEiINe eindeutige Füh-
rungs noch eine verbindliche Klärung der wesentlichen Sachverhalte. ıne Miınder-
eıt hat WEeITL ber das solchen Versammlung mögliche und zulässıge Ma
hinaus versucht, die Absıchten der Mehrkheit durchkreuzen und deren Beschlüsse

verhindern. Vorsitzende Vomn Kommissıonen, die nıchts als Exekutivorgane der
Generalkongregationen sein dürfen, erklärten aller OÖffentlichkeit, da{ß S1IC sıch

die Beschlüsse der Generalkongregation ıcht gebunden fühlen, un: den
Interventionen vieler Bischöfe wurden die Maßnahmen, die 1er notwendig DC-

9 ıcht ergriffen. Dıie Konzilsmehrheit selbst entwertete das Prinzıp
der Kollegialität weıl S$1ie 6S aut die Bischofskonferenzen un: die Weihbischöfe
iıcht mehr anwenden wollte. Über das grundlegende Thema der Religionsfrei-
elit 1ST keine Entscheidung gefallen. Die Papstansprache, MIiIt der die Sıtzungs-
periode schloß, WAar tür manche enttäuschend. Das Schema ber die ökument1-
sche Frage wurde MIt keinem Wort erwähnt; dafür tauchte das Offenbarungs-
schema wieder aut Von dem doch viele gehofft hatten, esS SC1 endgültig VO  3 der
Traktandenliste verschwunden. Auch WAar ıcht VO  —$ dem erhoftten Bıschofsrat,
sondern lediglich VO  3 Kommıissıon Z.UTr Ausführung der Konzilsbeschlüsse die
ede Die Fakultäten, die den Bıschöten Ende der Session erteıilt wurden, e1I-

schienen als Konzessionen des Heıilıgen Stuhls und iıcht als Vollmachten, die MILLT

dem Bischofsamt als solchem verbunden siınd WIC esS der Überzeugung der Konzils-
mehrheit entsprochen hätte. Di1e grundlegenden Reformen, die sıch Kırche und
Welt VO Konzıl9sind noch ıcht erfolgt Obwohl häufig VO  3

der Kırche der Armen gesprochen un Cin Stil der Nüchternheit und Sach-
iıchkeit gefordert wurde, siınd WITr noch WEeIT vVvon glaubwürdigen RKepräasen-
tatıon der Kirche der heutigen Welt entternt Der Pomp des päpstlichen Hof-
Taates 1SE unverändert die 'Titel Würden und Insıgnıen der Kardıinäle Bischöte
und Prälaten sind geblieben. Der Triumphalismus > den Bischof de Smedt der
ersten Sıtzungsperiode beschwörend anklagte 1STt noch ıcht völlig VeOTI-

schwunden. So stehen noch viele Mauern, die nıedergelegt werden MUSSCH, sind
viele Türen noch verschlossen, die das Konzıl wird aufzusprengen haben, wurden
dıe großen Probleme, die sıch der Kırche heute stellen, noch iıcht umfassend
gepackt, WI1e N solchen onzıls allein würdig 11ST.

Und doch ı1ST das Erfreuliche, das Ermutigende und 'Tröstende stärker. Man
denke NUur das Gewicht der Wirklichkeiten, die aut dem Konzıil e
ben erweckt wurden: Das Prinzıp der Kollegialıtät, das Bewußtsein dıie grund-
legende Gleichheit aller VOrTr Gott und die Eigenständigkeıit der Laıen, die Z Al
n den Grundsätzen ökumenischen Haltung, das alles wächst fast
VO  3 selbst eiter und hat hne 7Zweıtel C11NC innere Entwicklung ausgelöst, die
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kraft ihres CISCNCN Gewichtes WEeIiL ber alles hinausführen WIr  d W as WI1r uns heute
noch vorzustellen Man denke weiter die Freiheit und Oftenheit der
Diıskussıon, den Freimut Vor allem, IN1ITt dem der Kölner Kardıinal Frings
seinNner denkwürdigen ede VO November den annn brach der bislang über
der Vertahrensweise des Offiziums lag Schon heute ann mMan der Kirche
ber vieles ften sprechen, W as vorher VO Mantel des Schweigens umhüllt blei-
ben mußte Wıe W Aare das hne das Konzıil möglich gewesen? Man denke schließ-
lıch den Geist der Katholizität und Universalıtät den Kardıinal Lercaro

Bericht VOT den Leitungsgremien des Konzıils als die bisher bedeutendste
Frucht des Konzıls bezeichnete Dıie Begegnung der Bischöfe Aaus aller Welt hat den
Blick für die innere Weıte des cQristlichen Glaubens geöffnet Erst heute WIr:! sıch
dıie Kırche eigentlich dessen bewußt, da{ß S1C S1C|  h nıcht auf die renzen der
abendländischen Geistigkeıit und iıhrer Geschichte beschränken darf sondern da{iß
S1C berufen 1SE alle Kulturen un alle Mentalıtäten einzugehen un deren
Vieltalt die unendliche VWeıte des Christlichen sichtbar werden lassen

Noch S$1N. WILr WEeITL VO  $ diesem 1e] entfernt ber die ewegung dorthin hat
begonnen, S1C 1STE e1in unumkehrbares Stadium etreten; enn heute, nachdem
die Kırche das Wagnıs des Konzıils CL  c 1ST steht S1IC NUur noch VOTL der
Wahl entweder Mut und Kühnheıit den entscheidenden Sprung nach ÖOrn

tun, VO  e dem Johannes seiINeTr unvergeßlichen Eröffnungsrede sprach
der aber Autoritätsverlust noch ungeahnten Ausmaßes hinzunehmen So
wiırd 65 die Aufgabe der drıtten Siıtzungsperiode seın das Begonnene nıcht NUr

Ende führen, sondern endgültig den Weg öffnen, auf dem die Kirche
Glaube, Hoffinung un Liebe ı die Zukunft schreiten und sıch für die Aufgaben

kommenden Zeıt rusten ann.
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Evfol\ution des INnen3Chlichen Gehirns
Paul Overhage ]

Unser Urteil über den Menschen des FEiıszeitalters un die VON ıhm geschaffene
Kultur, WI1e überhaupt Verständnis der außerordentlich langen Geschichte
der Menschheit hängt in erheblichem Maß e von der rage ab, ob während des Eıs-
zeıtalters eine Evolution des menschlichen Gehirns stattgefunden Ar Gerade weıl
INnan die unterschiedliche Ausbildung paläolithischer Kulturen MIt iıhren verschie-
den geformten Steinwerkzeugen ımmer wıeder mMIt einer Evolution des geistigen
Vermögens zusammenbringt un Stufen.der Begriffsbildung, der Sprache un des
Denkens konstrulert, 1STt eıine Entscheidung darüber wichtig, ob das menschliche
Gehirn schon be]l den ältesten Menschen, deren Reste uns tossıl überliefert und
durch Kulturhinterlassenschaften als menschliche bezeugt sind, voll ausgebildet 1St
der ob N seıne endgültige Organisationshöhe un Leistungsfähigkeit durch eine
fortschreitende Evolution erst allmählich 1im Verlauf des Eiszeitalters erworben
hat ıne Antwort auf diese rage steht VOL der Schwierigkeit, daß uns VOon den
vorzeıitlichen Menschenftformen fossıl keine Gehirne überliefert Sın  d. Diese SIn Zer-

tallen MIt den andern Weichteilen des Körpers. Es stehen uns Nur ihre
mehr der weniger Zut erhaltenen Schädel ZUr Verfügung. Eın Schädel erlaubt
aber durch seine Kapazıtät Aussagen über das Volumen un durch die Beschaften-
eıit seiner inneren Wandungen bıs eiınem gewı1ssen rad auch über die außere
Gestalt des Gehirns. Hırn und Hirnhäute MIi1t ıhren Blutgefäßen hinterlassen nam-
ıch der ınneren Schädelwandung Eindrücke (Impressionen). An endocranıalen
Ausgüssen des Schädelinnenraums lassen S1C|  h diese Impressionen untersuchen und
MITt denen heutiger Menschen vergleichen. Es 1St das die einz1ge Möglichkeit,

Aussagen über das Gehirn vorgeschichtlicher Menschen gelangen. Sıe wurde
VOoNn den Paläanthropologen un Hirnforschern voll ausgenutzt.

Dıie altere Forschergeneration schätzte den Aussagewert der endocranialen Aus-
gusse für die Rekonstruktion des Windungs- un Furchenmusters un auch ur  .. die
Erschließung des psychischen Vermögens eiszeıitlicher Vertreter der Menschheit
sehr hoch e1in. Ihre Schlüsse un Deutungen wurden allerdings csehr stark Von der
„Drei-Stufen-Hypothese“ beeinflußt, die eine Evolution der Menschheit VOon INECN-

schenaffenartigen Vorfahrenformen ber den „Aftenmenschen“ („Pithecanthro-
pus”) un den europäischen Neandertaler ZUT: heutigen Sapıensmensch-
eıt behauptet. Dabei wq;-de als selbstverständlich ANSCHOIMNMCN, daß „Pithecan-
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thropus“ un der Neandertaler morphologisch und psychisch das vollme schl
Nıveau noch ıcht erreicht hatten. Man eım Lesen der ersten un mancher
nachfolgender Originalarbeiten 1iInm wieder, WIC stark diese Vorentscheidung
auf dıe Deutung un Beurteilung der endocranıialen Ausgüsse eingewirkt hat
Schimpansoide oder \f$Aische Züge wurden allenthalben endocranıalen Ausguß
entdeckt un entsprechend psychisch ausgedeutet!.

Mıt dem Anwachsen des Fundbestandes fossilen Menschenschädeln un der
fortschreitenden Überwindung der „Drei-Stufen-Hypothese“ 1ST INnan der eur-

teilung der Aussagefähigkeit endocranıiıaler Ausgüsse vorsichtiger und zurückhal-
tender geworden. Man erkannte ı deutlicher, da Form, Furchen und Wın-

dungen des Gehirns VO endocranıalen Ausgußß Nnur sehr verschwommen und für

gesicherte Schlufßfolgerungen unzureichend wiedergegeben werden und da{fß das
menschliche Gehirn nach Größe Furchen- un Windungsmuster außerordentlich

Vor allem lehnt mMan heute alle Schlüsse, die VO der außeren Morphologıe
endocranıaler Ausgüsse auf das psychische Nıveau vorzeitlicher Menschen pCZORCNH
worden sind weithin ab Endocranıiale Ausguüsse bıeten eın tragfähiges Funda-
ment ZUu Nachweiıis Evolution des Gehıirns un des gEISTISCNH VermöOgens
ährend des Eiszeitalters. Eıne Betrachtung der beiden sich widersprechenden
Auffassungen wird 1eSs deutlich machen.

DIE BISHERIGE BEURTEILUNG

Zur Begründung Evolution des menschlichen Gehirns während des E1s-
zeıtalters hat mMa  a} auf die Größe des Gehirnvolumens der „Pithecanthropus
Formen VO Java und Chına hingewıesen. Ihre Schädelkapazıtät 1ST SCrn als
die durchschnittliche Kapazıtat der Neandertaler un der späteiszeitlichen Jung-
paläolithiker. Für Coon 1STt dieser Befund ausreichend, Von £rühen „half-
brained menund SPatenN full-brained men  «“ sprechen. eın Urteil geht ohl
auf die Hypothese VO Duboıis zurück ach der sıch das Gehirnvolumen VO

Pithecanthropus Homo (Neandertaler und Jungpaläolithiker bzw ELZT=
menschen) gleicher Weıse WIC VO den Menschenaften Pithecanthropus
sprunghaft verdoppelt haben soll bedingt durch eine Verdopplung der Neuronen-
Zzahl als direkte Folge Zellteilung, die zusätzlich hınzutrat Andere Forscher
vertfreten C11NE6E allmähliche Zunahme des menschlichen Gehirns un sehen, WI1IEC P

Grünthal der Vergrößerung „CINC siıchere orthogenetisch verlaufende Entwick-
lung DDıeser Zuwachs sec1 VOLr allem durch den Ausbau der Gebiete des vorderen

1 Die erstcn Beschreibungen und Deutungen endocranialer Ausgüsse Lammen VO Dubois (1898) ber den.

Pithecancthropus' VO'! Java, Boule und Anthony (1911) ber den Neandertaler VO: La Chapella-auX-„Saınts
nen folgten spater Arıens Kappers (1929),und VO:! Anthony (1913) 4  ber den Neandertaler VO! La Quina.

Ellıor mit (1924) MI{ CeISCNCD Untersuchungen., Wenn sıch auch hre Ergebnisse nıcht bestätigen ließen,

stellen sie doch die Eersicn Versuche ZUr Erforschung endocranıaler Ausgüsse dar und für die Enewicklung der

Palioneurologie von großer Bedeutung.
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Stirnhirns und der temporo-parientalen Region erfolg denen die psychische Per
sönlichkeit un das Sprachzentrum zugeordnet werden, die aber bei „Pithecan-
thropus“ und auch noch eım Neandertaler relativ und absolut eine SETINSCIEC
Ausdehnung ZECISCH sollen. Der Ausbau gerade dieser Regionen sel iıcht ZU Still-
stand gekommen, als der Mensch ; Erscheinung trat.

Spatz die Auffassung, da{(ß das menschliche Gehirn sıch auch heute noch
voller Evolution befinde. Für ıhn ıIST nämlıch die Impressionsfähigkeit VO Hırn-

teilen der Schädelinnenwand CIM Indikator für CiNe den Hırnteilen auf der
betreffenden Differenzierungsstufe CISCNC Ausdehnungstendenz (Propulsıivıität),
das Fehlen der Impressionsfähigkeit infolge Suppression oder Retraktion ein Indı-
kator für den Verlust der Propulsivität Mırt andern Worten 1le Hırnteıile, die
keine stammesgeschichtliche Weıiterentwicklung mehr ZCIECNH, also ausentwickelt z  WG
sınd haben siıch Von der Schädelinnenwand mehr der WECN1ISCI stark zurückgezo-
SCNH (retrahiert) der 115 Innere des Gehirns verlagert (supprimıert), daß
S1IC keine Eindrücke (Impressionen) mehr der Schädelinnenwand hinterlassen
können. Die entsprechenden Stellen endocranıalen Ausguß erscheinen annn
olatt Die andern, S1 noch Evolution efindlichen Hırnregionen dagegen ZC
ten noch eine Ausdehnungstendenz (Propulsivität), deren Stärke rad der
hınterlassenen Impressionen erkennbar sel1l. Die Schädelinnenwand deshalb

wrlder Gegend dieser Hırnpartıien ein starkes Relief auf
Zur Begründung SCINCT Hypothese Spatz auf die Befunde Schädeln

heutiger und vorzeitlicher Menschen 17} eım heutigen Menschen verursachten
NUuUr noch die Regionen des Basalen Neokortex diejenigen Anteıle des Stirn-
und Schläfenhirns, die be] der Betrachtung des Gehirns VO  e} der Basıs her erkenn-
bar 9 Impressionen, besonders durch die Ausbildung der vorderen un
leren Schädelgrube. Die übrıgen Partıen des Großhirns dagegen hinterließen

Frkeine Impressionen mehr. S1e WIE die übrıgen Hıiırnteile (Stammhirn, Kleıin-
hirn, Zwischenhirn) retrahiert oder Su  5 516e hätten den Höhepunkt iıhrer
Evolution überschritten, während S1 das vordere Stirnhirn noch voller LE vO-
lution befände un den Keım 1  9 zukünftiger Entfaltung sıch u  e
Be1 den vorzeıtlichen Menschen SCIi 6S umgekehrt. Be1l ihnen besonders den Pıthe-
canthropus -Formen, lasse das obere Stirnhirn noch Impressionen zurück daß
sıch die Abdrücke der Schädelinnenwand 1e1 eC1iter scheitelwärts hinaufzögen
als beım heutigen Menschen, eC1in Zeıichen, dafß diese Partıen noch Entfaltung DC-
standen hätten. Dagegen der „Basale Neokortex“ be] ihnen NUur dürftige Im-
PreSS1ONCN., Seine Ausbildung habe deshalb ACFSt begonnen“ Da das Gehirn der
Menschenaften der Schädelinnenwand aum Impressionen hinterläßt, sCc1 deren
Gehirnevolution praktisch Zu Stillstand gekommen. Wır kommen SPater auf
diese vermeıntlichen, VO Spatz herangezogenen Befunde zurück.

Auch au der außeren Gestaltung der endocranıalen Ausgüsse vorzeıtlicher Men-
schen hat mMan auf EeiNec Evolution des Menschenhirns während des Eıszeıitalters
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geschlo‘sséh. ; Man glaubfe am Furchen- und Windungsmuster %ahlreiche äaffische
Merkmale, ja überhaup; einen primıtıven Hırntyp feststellen können, der siıch
dem der Menschenaffen nähere. So se1 das Furchenmuster des Stirnhirns eiım
„Pithecanthropus“ ausgesprochen schimpansoi1d; 65 stehe seiner Ausbildung nach
in der Mıtte zwischen Schimpanse und Neandertaler. Ahnlich zußerte mMan sıch
auch ber das Gehirn des Peking-Menschen, auch wenn es eine Reihe fortentwik-
kelter Züge zeıge. och se1 bei beiden Formen das basale Stirnhirn sehr 1e] schwä-
cher als eiım heutigen Menschen ausgebildet. Selbst Gehirn des westeuropäl-
schen Neandertalers, dessen Schädelkapazıtät dem der heutigen Menschen gleich-
kommt, wenn sS1ie iıcht 1m Durchschnitt noch höher lıegt, hat man zahlreiche
affische Merkmale entdeckt: die allgemeıne orm des Gehirns, die Einfachheit un
grobe Ausbildung der Hirnwindungen, die Lage un Rıchtung der Sylvischen
Furche, die Kleinheıit der Stirnhirnlappen, besonders des vorderen Abschnittes,
1e starke Ausbildung der „Affenfurche“ (sulcus Junatus). Es weıse „eıine Summe
niedrigstehender Merkmale“ auf AIn Hinsicht autf die relatıv flache un schmale
Ausbildung des Stirnhirnlappens“, heißt N be] Boule-Vallois, „ordnet sıch der
ossıle Mensch 7zwischen Menschenaften un heutigefi Menschen eın, steht aber
jenen näher als diesen.“ Gewiß se1 das Gehirn des Neandertälers durch den Reich-

der Gehirnmasse schon menschlich, aber seiner Gehirnmasse noch 1e
höhere Organisatıon, die ür den heutigen Menschen kennzeichnend sel, Diese Be-

urteilung wurde erstaunlich unkritisch angCeNOMMCN. Sıe hat Jahrzehnte hindurch
einen großen Einfluß ausgeübt, besonders auf dıe Einschätzung der geistigen Fähig-
keiten des Neandertalers, 1St aber auch heute noch ıcht überwunden. Sıe Aindet sich
ıhrem Inhalt nach sogar noch in der vierten, VO  3 Vallois (1952) besorgten Auflage
des Werkes VO  —$ Boule „Les Hommes fossiles“.

Es ISt ıcht weıter verwunderlich, daß InNnan dem Neandertaler „des 2089
ben Aussehens un der Einfachheit des allgemeınen Windungsmusters“” un der
zahlreichen „Aäffıschen“ Gestaltungen se1nes Gehirns, die mMan erkennen glaubte,
DUr eın „rudımentäres intellektuelles Vermögen“ und höchstens einen „Ansatz
Zu artiıkulierten Sprechen“ 7zuerkannte. Beı1 ;:hm se1l die visuelle Region Hın-

terhauptslappen relatıv estärker ausgebildet, während das Hauptzentrum für Asso-

7z1atiıonen eiıne geringere Entwicklung zeıge, weıl der vordere Bereich des Stirnhirns
in se1ner Ausdehnung eingeschränkt sel. Fur Elliot Smith 1St der heutiıge Mensch
„unerme(lich gewandter als irgendeiner seiner Vorfahren, FA als der schwer-
fällige un plumphändige Neandertaler“. Auch eım Menschen VO  } Broken Hıll
Afrıka) wıesen gerade diejenigen Hirnteile eine überraschende Unterentwicklung
auf, ”  1€ Voraussicht, Unterscheidungsvermögen und Feinheit der Lebensart des

heutigen Menschen ermöglichen und in ihrer Höhe und Stärke bestimmen“.
„Pithecanthropus“ wurde: ın seınen seelischen Fähigkeiten natürlich noch dürftiger
eingeschätzt. Auch be ıhm glaubte mMan eine größere Entfaltung der sensorischen
Zentren des Großhirns gegenüber den Zentren der Assozıatıon feststellen
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können. Ariens Kappers möchte „Pithécanthfopüs*_ von Java noch ıcht einmäl
eın Sprachvermögen zuerkennen.

Die Ansicht, daß die vorzeitlichen Menschen noch ıcht den cerebralen Organı-
sationsstand des heutigen Menschen, besonders in der Ausbildung der Stirnlappen-
reg10n, erreicht haben sollen, 1St weıt verbreitet. Nach N FEickstedt konnten die
kortikalen Funktionen bei ihnen Nur in vermınderter Art un Weise wıiırksam
werden. Für diesen Ausfall selen subkortikale un basale Erlebnis- un Vorstel-
Jungsformen eingesprungen. „Pithecanthropus“ und der Neandertaler hätten des-
halb in ihrem enk- un Tatverhalten AusSs einer anderen Antriebsschicht heraus
gelebt. V Eickstedt halt 6S für gewi(, dafß VO Erstmenschen bis zu Jetztmen-
schen die seelischen Begabungen, die Schlüssié;keit des Denkvermögens un die
aufgliedernde Verfeinerung un Bewußrtheit des Innenlebens,; zunahmen. Das be-
weıise überwältigend WIr kommen darauf spätei* noch zurück die stufenweise
Zunahme der Zivıiliısation. Jedoch seıen die frühesten Vertreter, VOon denen uns

Reste überliefert sind, echte Menschen SCWESCH., „Denn es 1St Ja in fragloser, wenn

auch oft fragwürdiger Weıse das vorhanden, WwWAas Tier un Mensch unterscheidet:
die bewußte geistige Leistung.“

Auch Bounak etellt auf Grund der Entwicklung des Gehirns und der Steinwerk-
zeugindustrie (vgl 353), 1€e mıteinander in Beziehung se  9 Stuten des Den-
ens un der Sprache auf. Sıe steigen VO  3 „CONC® primaıres“ der frühen
„Pithecanthropus“-Formen ber „COncepts_ dıffus“ der spateren „Pithecanthro-
pus”-Formen und „CONCE plus nombreux et plus differencıies“ der Neandertaler

den „CONC relies C:  54 (syntagmes)” der heutigen Menschen hinauf.
Dementsprechend kennt Bounak auch 1er Stadien der Sprachentwicklung. Lassek
unterscheidet 1er Stufen der Geistwerdung: den „presavage mind“, den
„SaVapc mind“, den „barbarıc mind“ un den „cCivilized mınd“. Die
Stuftfe 1St noch untermenschlıch. Auf der zweiten steht die Masse der vorzeıtlichen
Menschen des Eiszeitalters. Diese Periode (of savagery) 1St; w1e SagT, „durch das
Wachstum des nervosen Systems gekennzeichnet un führte einer Ausdehnung
des ehirns. Sıe erwıes sich offenbar als notwendig, es physiologisch vollkom-

gestalten, un War praktisch vollendet, ehe der Mensch in die ‚barbarıc
per10d‘ VOTr eLIwa 01010 Jahren eintrat“, also Ende des Eiszeitalters. Genera-
tıon für Generatıon 1STt nach ıhm Nervensystem herangewachsen, un ZW ar

5 da{fß Schicht für Schicht hinzugefügt wurde un sıch Führungszentren in den
zuletzt gewachsenen Schichten entwickelten“. Dıie Abstraktionsfähigkeit ISt nach
Lassek wahrscheinlich eine der etzten geistigen Phänomene, dıe, evolutionistisch
betrachtet, /A8 menschlichen Geilst hinzukamen. Das Gehirn des Urmenschen
(„ancıent savage“) WAar für eine solche Funktion noch ungeeıgnet. Kurzum: „Die
Geschichte der Menschheit dreht sich ıhre Hirnwerdung (En<_:ephalisation) un
Abstraktionsfähigkeit“.
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DIE EURTEIL

Die Befunde, die man endocranialen Ausgüssen VO  $ chädeln vorzeitlicher
Menschen erkennen glaubte un Aaus denen INa  e} die schwerwiegende, für das
Verständnis der Menschheitsgeschichte entscheidende Folgerung Evolution
des menschlichen Gehirns un desgEISLISCEN Vermögens gezogen hat, haben der

Y
wissenschaftlichen Kritik ıcht standgehalten. Sıe exXistieren entweder überhaupt
nıcht oder wurden überbewertet oder unrichtig gedeutet. Als erster hat Symıngton
1916) SIC Z weitel SCZORCNH un abgelehnt. Es standen ıhm zehn sorgfältig C
härtete Gehirne und für jedes dieser Gehirne der zugehörige endocranıale Ausguß
ZULC Verfügung Um beide exakt vergleichen können, zeichnete das Furchen-
SySTICM jedes Gehirns auf dem entsprechenden endocranialen Ausguß MI größter
Sorgfalt auf Aber 1 keinem Fall deckte sich das eingezeichnete Furchen-
muster MIL den Ausguß erkennenden Impressionen, W 4S INan bisher als
selbstverständlich vorausgeSsetzt hatte. Häufig ührtendie Lini:en über Er-
hebungen hinweg. Symiıngton vermochte den endocranialen Ausgüssen VOrZeIL-

lıcher Menschen auch keine ungewöhnlichen Besonderheiten 1ı der orm un Ver-
teilung der Impressionen erkennen. Sıe hielten sich iınnerhalb der normalen,
auch heute beobachtenden Variationsbreite. Er kommt eshalb ZU Ergebnis,

dafß die FEinfachheit un Kompliziertheit der Gehirnfurchen un Gehirnwindun-
SCn nıcht MIt genügender Sicherheit endocranıalen Ausgüssen ausgemacht WeI-

den können, selbst annn nicht wenn diese vollständigen, erst recht nıcht wenn SIC

unvollständigen, rekonstrulerten Schädeln inommen sSin uch äßt sich nı  cht,
och nıcht einmal annähernd der relatıve Entwicklungsgrad der verschiedenen
sensorischen un aASSOZ1atıven Zentren der Hirnrinde abschätzen. Die mannigfäl-

vA Schlufßsfolgerungen VO Boule, Anthony, Elliot Smith In A auf Grund endo-
cranıaler Ausgüsse mancher vorzeitlicher Menschen, besonders Hinblick auf
Prımıeıve un afhfische Merkmale des Gehirns, sınd höchst spekulativ un 1r

ührend. c

Symıngtons Urteil vermochte sich Jahrzehnte hindurch nıcht durchzusetzen, Gn-
det aber heute ı cstärkere Zustimmung. Besonders Hirschler (1942) un Con-
nolly (1950) haben 65 auf Grund ausgedehnter Untersuchungen Gehirnen und
endocranıalen Ausgüssen jetztlebender un vorzeitlicher Primaten 1 eıtem Um-

fang bestätigen können. Connolly gelang auch der Nachweis, daß die Deutlichkeit
der Impressionen erheblichem Umfang VO Wachstumsstadium, bzw VO Alter
des Individuums abhängt un bei ıJUnSCH rwachsenen ausgepragtesten sein

scheint. ıne Nachprüfung der Angaben u  Y  ber das Gehirn des Neandertalers VOCI-

anlaßte der Feststellung, N SC1 eın hinreichender Grund für dıe Behaup-
tung vorhanden, „dafß das Gehirn des Mannes VO La Chapelle-aux--Saınts eine

einfachere Furchung als das vieler heutiger Menschen“Am Schädelausgufß des
späteiszeitlichen Menschen VvVvon Broken Hıll fänden S1C| ZWAar vorderen unteren

Stirnhirn, besonders auf der rechten Seıite, sehr deutlich au  TE Impressionen,
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aber sıie nıcht deutlicher als auch manchen endocranialen Ausgüssen heu-
Menschen. Auch nach Fuste sind dıe „Windungen des Neandertaler Gehirns

Ö
nicht weniıger entwickelt“ als die heutiger Menschen. Es Gegensatz ZUur.

Meınung früherer Autoren ” Gehirn des Neandertalers gegenüber 1990 des
heutigen Menschen keine wesentlichen Unterschiede Von spezifischem Rang“ ausSs-

gCepragtl. Desgleichen betont Pıveteau, daß das Gehirn beim tossılen Menschen VO

La Chapelle-aux-Saints „unverkennbar das strukturelle Stadium des heutigen
Menschenhirns erreicht habe“. Die Untersuchungen VOon Boule un Anthony, so

Patte, machten höchstens auf die C116 oder andere individuelle Sonderheıt
aufmerksam, lieferten aber keine allgemeın gültıgen Ergebnisse.

Diese eindeutige Ablehnung gründet sıch VOT allem auf die Tatsache, da{fß endo-
cranıale Ausguüsse die außere Morphologie des Gehıiırns cht klar un vollständig
abbilden können, weıl sich zwıschen Hırn und ınnerer Schädelwand die verschie-
denen Hırnhäute MIL Blutgefäßen un Hırnwasser einschieben. Nur WENISC Stel-
len, besonders Bereich des Stirnhirns, lassen Impressionen zurück, die aber nur

NgCNAUC, verschwommene Bilder von der Lage, Größe und dem Verlauf der Fur-
chen und Windungen liefern, daß Sie keine tragfähige Grundlage für deren
Rekonstruktion abgeben.

ıne Rekonstruktion WIr noch eıter durch die außergewöhnliche Varijabilität
des menschlichen Gehirns erschwert; wenn nıcht unmöglich gemacht. Gewiß bleibt
die Grundstruktur des Furchenverlaufs konstant, aber innerhalb dieses sehr W C©1-

ten Rahmens der Gestaltung spielen sıch erhebliche Schwankungen aAb Menschliche
KGehirne sind verschieden nach Größe, nach Anordnung des Windungs- und Fur-

chenmusters un nach ange un Breıte der Windungen. Selbsrt beim gleichen In-

dividuum die rechte Hemisphäre gegenüber der linken häufig deutliche Un-
terschiede. Um können, W 4a5 der 2ußeren Gestaltung endo-
cranıalen Ausgusses vorzeitlicher Menschen auf Rechnung dieser erstaunlichen
Varıijabilität setzen un W as eine wirkliche Eigentümlichkeıit der betreffenden ß  SO
Formengruppe IS“ der der Schädel gehört, benötigte INan eine sehr große Zahl
endocranıaler Ausgusse fossıler Schädel Wır besitzen aber NUur csehr WEN1ISC VO

Neandertaler, Je VO den beiden javanischen „Pithecanthropus -Formen,
VO Pekıng--Menschen und den oder andern VOon den Kalotten der Ngan-
dong--Menschen. Diese gerıIngC Anzahl geStALLEL 65 einfach nıicht, eLIWA Gehirn
der „Pithecantrophus“ -Formen statistisch auch NUur 90008 CIN1ISCI Sicherheit Eıgen-
tümlichkeiten herauszuarbeiten, die NUur für SIC typisch Sın Jeder endocraniale
Ausguß hat eıgene Pragung. Zur sicheren Beurteilung gehört nämlich die

BENAUC Kenntnis der Variabilitätsbreite.
Wıe sehr das zutrifft, machen schon dıe 1er endocranıalen Ausgüsse VO Schä-

deln des Peking--Menschen offenbar. Nach Connolly ı1ST be] zweıen die Stirnregion
des Gehirns ziemlich deutlich ausgepragtl, be] den beiden andern dagegen NUur recht
schwach w1e auch beı manchen endocranialen Ausgüssen heutiger Men-
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eREr einem Schsda reichen 4die‚.ilmpressionen_ äe‘r Stirngegend weiter
scheitelwärts, bei den rel andern nıcht. Auch siınd sie auf der rechten Seite stärker
als auf der linken ausgepräagt. Überhaupt zeige die Nachbildung der Gehirnfurchen
iıcht mehr Einzelheiten als gelegentlich auch bei heutigen Menschen. Iso noch
icht einmal der Befund, den Spatz für seiıne Hypothese als Grundlage benötigt,
nämlich die größere Ausdehnung un die stärkere der schwächere Ausprägung
der Impressionen, äßt S1 den endocranıalen Ausgüssen des Peking-Menschen
einheitlich beobachten. Schon be] der geringen Anzahl VO  3 NUur 1er Schädeln wiırd
die erstaunliche Variationsbreite des menschlichen Hırns un seiner Sa PAn Ge-
staltung ftenbar Gewiß fand Connolly das einfachste Muster und die deutlichste
Wiedergabe der Furchen allen von ıhm untersuchten endocranıalen Ausgüs-
sen der frontalen Regıon des „Pithecanthropus“. ber dieser vereinzelte Befund

einem einzıgen Schädel aßt sıch iıcht verallgemeinern und kurzerhand als
Kennzeichen für die „Pithecanthropus“-Formen betrachten. Dazu hängt ach den
Untersuchungen Connollys die Deutlichkeit der Impressionen ın erheblichem
Maß(ße VO Stadium des Wachstums, bzw VO Alter des Indiyiduums aAb und
scheint bei Jungen Erwachsenen ausgepragtesten se1n. Es 1St das eın wich-
tiger Befund,l weıl zeıgt, daß eine siıchere Deutung der Ausdehnung un Stärke
der Impressionen, WI1e S1e Spatz geben versuchte, unmöglich 1St.

Auch die immer wieder als Besonderheit herausgestellte „Affenfurche“ sulcus
Junatus) den Hınterhauptsloben unterliegt einer hohen Varıabilität. Sıe 1St
nach Kohlbrugge völlig ınkonstant. Sıe ann bei fien sogar tehlen, beim Men-
schen auf der einen Seıte vorhanden und auf der anderen aum ausgebildet se1n.
Auch ISt s1e bisweilen transversal; bısweilen vertikal ausgebildet. Sıe zeıgt eim
Neandertaler keine anderen Dımensionen als auch eım heutigen Menschen.

Dıie außerordentliche Variationsbreite und die Verschwommenheit der Impres-
sıonen, die das Gehirn, besonders die basale Stirnregion, durch die dreifache Hülle
der Hırnhäute hindurch der Innenwand des Schädels ErZEUZT, machen eiıne e1N-
deutige Identifizierung und Rekonstruktion des Furchen- un Windungsmusters
mit Hıiılfe endocranıaler Ausgüsse unmöglich. Man kann, W1e Anthony (1958)
MIt Recht SagtT, NUur Spuren der Wiındungen der basalen Stirnregion erkennen,
den Sylvischen Komplex L1ULXr un die Lage des sulcus Von Rolando NUur

erraten. "Lrotz dieser vollkommenen Unsicherheit, auch W as die Lage des sulcus
unatus und anderer Furchen un Spalten betrifilt, rekonstruijerte InNnan D die
parıeto-occıpitale Regıion iın vollem Ausmaß. Darın liege aber die Verurteilung
eines Systems, das die Bedingungen verkenne, denen die Unebepheiten des
Gehirns sıch entwickelten und sichtbar würden.

Be1 dieser Sıtuation versteht N} sich VO  } selbst, daß sich von der außeren Gestal-
Cung endocranıaler Ausgüsse her keine siıcheren Schlüsse auf das geistige Vermögen
vorzeitlicher Menschen ziehen lassen. Gewiß 1St die Versuchung azu sehr groß,
W1€e die zahlreichen Schilderungen ber die Erlebnis- un Vorstellungswelt jener
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Evolution des menschlichen Gehirns

f  {  T  4  AA Evolut;on  des menscbhdaen Gehzrns  5  D  >  uns so fernen Menschén und über Stufenfolgen ihrer ‘Geistigl%eit z'éige‚n!Man darf  aber nicht vergessen, daß psychisches Vermögen nicht von der Art des Windungs-  und Furchungsmusters, sondern wesentlich von der cytoarchitektonischen Fein-  struktur der Hirnrinde abhängt;, die uns aber von den Menschen der Vorzeit nicht  mehr erhalten ist und auch beim heutigen Menschen beim Versuch der Deutung,  Lokalisierung und Abgrenzung bestimmter Hirnfelder schwerste Probleme auf-  wirft. Allgemein weist man deshalb in neueren Darstellungen über die Fossil-  geschichte des Menschen auf die äußerst begrenzte Aussagefähigkeit endocranialer  Ausgüsse über geistige Fähigkeiten hin oder lehnt die aus wirklichen oder ver-  meintlichen Befunden gezogenen Schlüsse ab.  Eine Möglichkeit von der Gehirngröße jetztlebender oder vorzeitlicher Men-  schen mit einiger Wahrscheinlichkeit auf ihr geistiges Vermögen zu schließen, be-  steht nicht. Das Gehirnvolumen sämtlicher fossiler Menschen liegt innerhalb der  Ya  Variationsbreite der Gehirne heutiger Vertreter der Menschheit, deren Gehirn-  volumen zwischen 850 und 2000 ccm schwankt. Schon deswegen kann von einer  stammesgeschichtlichen Verdopplung der Gehirnmasse bei heutigen Menschen nicht  die Rede sein. Nach Lassek beträgt das Minimum an Gehirnsubstanz beim Mann  etwa 960 g, bei der Frau etwa 800 g, was mehr oder weniger einer Schädelkapa-  zität von 960 bzw. 800 ccm entspricht.? Diese enorme Variabilitätsbreite hat aber  keinen erkennbaren Einfluß auf Begabung und geistige Leistungsfähigkeit. Hoch-  begabte Menschen hatten Gehirne, deren Volumen sowohl nach der oberen als  auch nach der unteren Grenze hin lagen. Weder die Masse noch das Oberflächen-  relief des Gehirns ist also ein eindeutiger Ausdruck seiner funktionellen Wertigkeit.  Weidenreich hat deshalb mit Recht betont, „daß weder die Größe noch die Form  des Gehirns oder die Oberfläche der Hemisphären oder ihr Windungsmuster im  allgemeinen noch in seinen Einzelheiten einen zuverlässigen Anhaltspunkt für die  Höhe und die Menge an allgemeinen und besonderen geistigen Fähigkeiten ab-  geben . . . Deshalb haben Behauptungen der Paläanthropologen, der Neandertaler  oder Peking-Mensch z. B. seien Rechts- oder Linkshänder gewesen, hätten sprechen  oder schreiben oder bloß stammeln können — Aussagen, die sich nur von den flache-  ren oder tieferen, engeren oder weiteren Eindrücken an der Innenseite der Schädel-  kapsel herleiten —, keine wissenschaftliche Basis ... Untersuchungen an Skeletten  allein setzen uns niemals in Stand, um Aussagen über geistige Fähigkeiten eines  Menschen oder über geistige Änderungen und Fortschritte im Verlauf einer Zeit-  periode zu machen. Kulturelle Hinterlassenschaften sind die einzigen Hinweise  für geistige Lebensäußerungen.“  Die kulturellen Hinterlassenschaften weisen nun eindeutig auf das echte Mensch-  tum der vorzeitlichen Menschen hin. Meist sind uns von ihnen nur ihre Steinwerk-  zeuge überliefert. Aber gerade sie künden eindringlich von einer geistgeprägten  ® Am Wiener Neurologischen Institut hat man bei einer 26jährigen Frau von durchaus normaler Intelligenz 850 g  Gehirngewicht. festgestellt. Dafür war allerdings die Zahl der Ganglienzellen der grauen Rinde gegenüber Gehirnen  von durchschnittlichem Volumen um nicht weniger als das Dreifache vermehrt.  361uns fernen Menschen und über Stufenfolgen ihrer Geistigiäeit zeigen. Man darf
aber iıcht verges’séh‚ daß psychisches Vermögen ıcht von der Art des Windungs-
un Furchungsmusters, sondern wesentlich on der cytoarchitektonischen ein-
struktur der Hırnriınde abhängt, die uns aber Von den Menschen der Vorzeıt nıcht
mehr erhalten 1St un auch eım heutigen Menschen eım Versuch der Deutung,
Lokalisierung un Abgrenzung bestimmter Hiırnfelder schwerste Probleme auf-
WIr Allgemeın weIlst INan deshalb in NECUETEN Darstellungen über die Fossil-
geschichte des Menschen auf die außerst begrenzte Aussagefähigkeit endocranıialer
Ausgüsse ber geistige Fähigkeiten hin der lehnt die Aaus wirklichen der VOr-

meıntlichen Befunden SCZOSCHNEN Schlüsse ab
ıne Möglichkeit von der Gehirngröße jetztlebender der vorzeitlicher Men-

schen mMit einıger Wahrscheinlichkeit auf ıhr geistiges Vermögen schließen, be-
steht nıcht. Das Gehirnvolumen sämtlıcher tossıler Menschen lıegt innerhalb der Ya

Varijationsbreite der Gehirne heutiger Vertreter der Menschheıit,; deren Gehirn-
volumen zwischen 850 und 7000 CCIMN schwankt. Schon deswegen annn Von einer
stammesgeschichtlichen Verdopplung der Gehirnmasse bei heutigen Menschen ıcht
die ede sein. Nach Lassek beträgt das inımum Gehirnsubstanz eım Mann
eLtIwa2 960 S, be] der rau etwa 61010 2y W 4S mehr oder weniıger einer Schädelkapa-
Zzıität vVvon 960 bzw 4010 CC entspricht.* Diese eNOTME Variabilitätsbreite hat aber
keinen erkennbaren Einfluß auf Begabung un geistige Leistungsfähigkeıt. Hoch-
begabte Menschen hatten Gehirne, deren Volumen sowohl nach der oberen als
auch nach der unteren Grenze hın Jagen. Weder dıe Masse noch das Oberflächen-
relief des Gehirns 1St also eın eindeutiger Ausdruck seiner funktionellen Wertigkeıt.
Weidenreich hat deshalb mMi1t Recht betont, „dafß weder die Größe och die Form
des Gehirns der die Oberfläche der Hemisphären oder ıhr Windungsmuster 1m
allgemeinen noch in seınen Einzelheiten einen zuverlässıgen Anhaltspunkt für die
Höhe un die Menge allgemeinen un besonderen geistigen Fähigkeiten ab-
geben 9 Deshalb haben Behauptungen der Paläanthropologen, der Neandertaler
oder Peking-Mensch F seılen Rechts- oder Linkshänder SCWESCH, hätten sprechen
der schreiben der bloß stammeln können Aussagen, die S1C}  ;h 1Ur Von den flache-
fren oder tieferen, CNSCICH oder weıteren Eindrücken der Innenseıte der Schädel-
kapsel herleiten keine wissenschaftliche Basıs Untersuchungen Skeletten
allein seizen uns nıemals in Stand, Aussagen über gelstige Fähigkeiten eiınes
Menschen der über geistige Änderungen un Fortschritte 1im Verlauf eıner Zeit-
periode machen. Kulturelle Hinterlassenschaften sind die einzıgen Hınvweıse
fur gyeistige Lebensäußerungen.“

Die kulturellen Hinterlassenschaften weısen 19888  — eindeutig auf das echte Mensch-
tum der vorzeitlichen Menschen hın Meıiıst S$1N  d uns von ıhnen 1Ur ıhre Steinwerk-

überliefert. ber gerade S1e künden eindringlich Von einer geistgeprägten
Am Wiıener Neurologischen Institut hat InNan bei einer 26jährigen TAau VO urchaus normaler Intelligenz 850

Gehirngewicht testgestelltr. Dafür WAarlr allerdings die Zahl der Ganglienzellen der graucnhn Rinde gegenüber Gehirnen
von durchschnittlichem Volumen ‚5988! ıcht weniger als das reıtache vermehrt.
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nenZeitlidukeit, das ganze existentielle Dasein jedes eın elnen Menschen von ın
Lebensart. 7Zu hrer Erfindung, w1e überhaupt Zu jeder Erfindung, bedarf es nam-$  E lich, w1e raft M1t Recht Sagt, des ganzen Menschen, seıner Vernunft wie seıines

kr
Gemütes, seıines Bewußtseins w1ıe seiner Intuition. Dazu erscheinen vom ugen-
blick ab,; da der Mensch Geräte plan- un zweckmäßig herstellt, zugleich mı1t eıner
sıch entwickelnden Technik „auch andere Grundzüge kulturellen Schaftens, das

Einschlagen und Festhalten gewisser Bahnen des Verfahrens, der Wille be-
stimmten Grundformen, eın Streben nach Regel un Gesetz, eın Sınn für reine

geometrische Form; das sind willensmäßige W1e asthetische Bereiche. In ihrer Ver-

gesellschaftung zeigt sich eindeutig, daß schon hier der Mensch in der Fülle se1nes

geschichtlichen Lebens auftritt.“ Schon die äaltesten Geräte zeıigen mehr als ratlo0-
nales Nützlichkeitsstreben un sind deshalb AUS den rationalen Faktoren (Stoff,
Bearbeıitung, Zweck) nıcht völlig erklären. Vielmehr lassen sich 1ın der Ausprä-
Un verschiedener Grundverfahren, in der Bevorzugung verschiedener Grund-
formen un deren Steigerung rein geometrischen Gebilden un im geschicht-
liıchen Wachstum un Verfall weıtere lebendige Kräfte als wirksam erweısen.

Gewiß 1St bei der Werkzeugkultur der Menschheit des Eiszeitalters eine Ent-

wicklung der eın Fortschritt festzustellen. 59 hat Semenoff; W1e Bounak mM1t-

teilte, den Bortschritt 1in der Meısterung der technıschen Saite sehr schön der

Herstellungstechnik prähistorischer Werkzeuge aufgewlesen. Es Zibt Werkzeuge
mIit Spuren eınes beabsichtigten Gebrauchs, deren Herstellung nur 3—5 Schläge
mMILt einem andern Stein notwendig CM Eın typisches Werkzeug des Chelleen be-
durfte seiner Fertigung 20975 wohlgezielte Schläge innerhalb eines einzigen
Arbeitsganges. Dıie Herstellung eines Werkzeuges des Acheuleen verlangte schon
wel verschiedene Arbeitsgänge un 60—/0 Schläge. 7Zur Fertigung einer Mouste-

rien-Spitze gehörten 1er Arbeitsgänge und tast 100 verschıiedene Aktıonen. Dıe
ahl der Arbeitsgänge steigert sıch bıs elf un die Anzahl der Aktıiıonen auf 200—

T be1 den Klıngen mi1ıt rıff VO Cromagnon-Typ. Bounak sieht ın diıeser
technischen Vervollkommnung eın Anzeichen für die Steigerung des geistigen Ver-

mögens, für zunehmende Begriffsbildung un verbessertes Sprachvermögen, also
Stuten der Geistwerdung. Uns scheint diese Vervollkommnung in der Technik der

Werkzeugherstellung wesentlich mM1t der sich steigernden un ımmer intensiver DC-

pflegten Tradıition zusammenzuhängen, durch dıe Erfindungen, handwerkliche
Kenntnisse un verbesserte Techniken bewahrt un VO Generatıon Zu Generatıon
weitergegeben werden. Rensch diesen Vorgang „die nıchterbliche Höher-
entwicklung durch Traditionsbildung“. Dieser auf einer immer dauerhafter DCc-
pflegten Tradıtion aufbauende Fortschritt weckt immer eue Seiten des mensch-
lıchen Geıistes, für die auf früheren Stuten noch ga keine Möglichkeiten einer

Betätigung oder Entfaltung bestanden, die aber offenbar 1mM Menschen liegen.
Dıie altpaläolithischen Werkzeuge können deshalb gar nıcht auf der Höhe der fein-
gearbeiteten Artefakte der Jungpaläolithiker oder der geschliffenen Geräte der
Neolithiker stehen. Aus diesen Gründen scheint uns auch die Auffassung von Eppel
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Nnı überzeugend daß zwischen der geistigen Leistung bei der ‚Erfindung‘oder
Abwandlung Faustkeils un Formel ZUr Reaktion und Strah-
Jung ein substantieller, ein qualıtatıverAbstand liegt“®. Nur Aus vollmensch- _
lichen Anlage heraus vermochte der vorzeitliche Mensch Werkzeuge schaften
und eine Kultur aufzubauen. Die Grundlagen SC1NC5 gEISLISCN Seins mMUSSCH die
gleichen WI1IeC beı den heutigen Menschen gEWESCH sein

Das Bıld (Cjottes Spiegel der französischen Literatur

Andr  e  / Espiau de la aestre

Der zeitgenössische Atheismus IST bekanntlich ZUu ausgesprochenen Antitheismus
geworden, Art Religion der Gottlosigkeit (Lukacs), die sıch besonders 47  47

atheistischen Neohumanismus des französıschen Existentialismus erauskristal-
isiert hat Es ı1ST 1es5 keine abstrakte Lehre VO weltfremden Philosophen, sondern
vielmehr der Niederschlag tiefgreifenden Erlebnisses, das durch das Medium
des Romanss, des Theaters, des Fiılms oder des Essays großen Laienpublikum
vermiıttelt wırd un ZUuUr Massenpsychose werden kann.

Wird das Bild Cottes durch diesen „postulatorischen Atheismus“ der bekann-
testen französiıschen Existentialisten adikal kaltgestellt, WeNn nıcht vollkommen
entstellt, hat sich zugleich un früher, und ohne jedwede bewußte apolo-
getische Antwort bezwecken, Cin echt christliches Bıld CGottes der modernen
und zeitgenössischen katholischen Lıteratur geformt un sıch grundlegen-
den, aufßerst fruchtbaren Wert des Romans, des Theaterstücks un überhaupt der

Dichtung entwickelt. In den Fußspuren Leon Bloy iıhren 1gCNCNH, humanısti-
schen un relig1ösen Weg gehend, haben Charles Peguy, Paul] Claudel, Georges
Bernanos un dessen Epigonen vollkommen Begriff ı der Geschichte

E  Dader französischen Literatur gePragt, den Begriff nämlich christlichen, tief e_

lebten, echt theologischen Dichtung. Im Gegensatz den meılsten Dichtern des
Jahrhunderts, die VO Vıgny bıs Baudelaıre und Verlaine NUur

eismus kannten, setizen siıch nu diese katholischen Dichter MIL Gott 4a U5S5-

einander, der, 1 die Geschichtlichkeit selbst eingeschaltet, die konkrete, erlebte
Zeitlichkeit, das existentielle Dasein jedes einzelnen Menschen VO

A

Das atektonische Zeitalter Die BEISTIECN Dimens:onen der Paläolicthmenschen, Quartär

4 Das ema IST ausführlich behandelt S] 7Zur Frage Evolution der Menschheit während
des Eiszeitalters. Teil Endocraniale Ausguüsse und die Fvolution des menschlichen Gehirns, Acta Biotheoretica 16

(1962) 27—56. Hıer ISI auch dıe reiche Literatur verzeichnet. Siehe auch SJ Zur Frage
Evo!ution des menschlichen Gehirns während des Eiszeitalters, BEHN Der beständige Autbruch, Festschrift
tfür Erich Przywara, Nürnberg 1959, 22—39,
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Andre Espiau de la aestre

heraus beherrscht und verlebendigt. Diese theoanthropologische Sicht hat
eine Literatur der „Inkarnation“ ErZCUSTL un genährt, die denselben Charakter

zeitnahen, tiefpersönlichen Erlebnisses aufweist WIC das existentielle Engage-
IMent des atheistischen Existentialismus Denn dem Erlebnis der Angst un Hoft-
nungslosigkeit der Atheisten haben die katholischen Denker und Schriftsteller ıhr
Erlebnis der Hoffnung un der Hoffnung der ngst entgegengestellt dem
Erlebnis der Ichgefangenschaft un der metaphysischen Einsamkeit ıhr Erlebnis der
Liebe, des echten Mıtseıns, der Kommunikation un der mystischen Kommunion,
dem Erlebnis der antiteleologischen Absurdität des Menschen un des Kosmos ıhr
Erlebnis der Kohärenz der Finalıtät ıhr Erlebnis der Vorsehung un des Siınnes
der conditıio humana Eın Bild Gottes iST entstanden, das bei aller Verschie-
denartigkeit der dichterischen Darstellungen, der Hauptakzente un der komple-
en Nuancen, die be1 Bloy, Claudel Peguy der Bernanos charak-
terısıeren, iımmerhın ein SCEMECINSAMES Hauptelement besitzt, nämlich daß dieses
Bıld Gottes keine abstrakte Geisteskonstruktion, sondern C1in tiefes Erlebnis, Cin

vitales Phänomen 1ST das MITL dem konkreten Leben, MIL dem existentiellen
Eınsatz jedes einzelnen Dıichters vollkommen verwachsen, als solches die geheim-
nısvolle Tiefe, aber auch die unerschöpfliıche Dynamiık des menschlichen, PECrSON-
lıchen 4ase1ıns widerspiegelt un ZUuU Ausdruck bringt Bloys, Claudels, Peguys
der Bernanos literarısches Schaften bildet nämlich den ehrlichen, aufrichtigen Aus-
druck tieferlehbten Einstellung ZUuUr Welt un ZU Menschen, dıe echte; wahr-
haftige Aussage ıhrer tiefsten Persönlichkeit, das noch ebende, ruhige oder
zıiıtternde Dıagramm ihres seelischen Werdeganges, C1in wahrsten Sınne des Wor-
tes „inkarniertes“ Zeugnıi1s.

Es würde natürliıch den Rahmen dieses Artikels9wollte mMan das kom-
plette Inventar geISLIECN und relig1ösen Schatzkammer aufnehmen, die SIC

uns hınterlassen haben ESs SC1 uns erlaubt NUur Z WE kennzeichnende Punkte dieses
katholischen dichterischen Erbgutes hervorzuheben, Z WE besonders zeitgemäße
Aspekte echten Gottesbildes, das dıe plumpe Einfalt die ungerechte un
heilvolle Anonymıtat die Substanzlosigkeit der exıstentialistischen Gotteskarika-
tur vollautf kompensieren vermas Wır mmMeINen ZUerSt einmal die Überwindung
un mystische Verklärung der Angst VOrTr dem A  B  Ösen, dem Schmerz un dem Tod
durch das Medium der seelischen Kommunıion, des übernatürlichen Miıterlebens der
Agonıe un des Todes Christı un das sıchere, siegreiche un dynamıiısche
Siıchbewußtwerden der Kohärenz un der grundsätzlichen Finalıität des Menschen
und des KOosmos Haben Bloy, Peguy un Bernanos VOTLr allem die Perspektive
durch ıhr Leben un r Schaften besonders ıllustriert und ZU allgemeingültigen
Wert erhoben, hat sıch Claudel für den Zz W eıiıten Aspekt der conditio
humana und der Vorsehung Gottes besonders EINSZSESECTZT Neben den Dichtern un
Apologeten christlichen Absurden, der epische Poeta, der mitschaf-
fende Exeget des göttlichen Siınnes Weder Claudel der apollinische Beschauer des
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Das Bild Spiegel der Französischen Literatur

Seıns, noch die9 die ex1istentiellen Tragiker der Inkarnation, haben diese
Aspekte oder Werte des Christentums entdeckt geschweige enn erfunden S1E Alle
ber haben S1C dichterisch verklärt, S1IC echt lıterarische, fruchtbarpoetische Werte
verwandelt un das Biıld Gottes ı der französischen Literatur außerordent-
iıch bereichert.

Obwohl Leon Bloy, der „Pilger des Absoluten“, der äalteste dieser katholischen
Dichter nıemals persönlichen Kontakt MItt seinen Kollegen gehabt
hat annn InNan ıh jedoch MI1 dem Abstand der Jahre als iıhren geistigen Ahn-
herrn betrachten eın Einfluß 1ST unverkennbar, un hat seinem Leben un
durch sein SAaNZCS Schaften die Z W el VWerte iıllustriert und mystisch vertieft 1e
eben das Oeuvre seinNner Nachfolger durchziehen: die Überwindung der Angst
durch die Kommunion 90080 der Agonıie Chriästi un der Verherrlichung der Vor-
sehung.

bın traurıg geboren, traurıg tiefen fürchterlichen Att-. schrieb
Leon Bloy Braut Jahre 1890 Das bloße Wort Unglück 18 mich

un dieBegeisterung hınein Ich denke dafß ıch das VON INEC1INCT Multter habe
Hauptanziehungskraft des Christentums 1ST für miıch die Unermeßßlichkeit der
Schmerzen Christi SCWESCH, die grandIiose, transzendente Schrecklichkeit dieser
Passıon Als ıch eCein Mann wurde, hielt ıch STAaUsSam die Versprechungen ine1Ner

kläglichen Kındheit, und die Mehrzahl der wahrhaft furchtbaren Leiden, die ıch
durchgemacht habe, sınd siıcherlich InNne1In CISCNCS Werk SCWESCNH, Nal  d durch mich

miıch selbst dekretiert worden MI1 wılden Rasere1 (Übersetzt VO  e}

Pfleger, sC1INeEeM ausgezeichneten Nachwort Exegese des lieux COININUNS

deutsch erschienen dem Tıtel Dem Teufel auts Maul geschaut Herderbüche-
reı Nr. 132 1962, 111/12).

SO hat Leon Bloy, er I sC1iINeCN bekannten Romanen „Der Verzweıftfelte“ und
Die ArITINC Trau nd ı sCceinNnecenN zahlreichen Tagebüchern SCIN CISCNCS tragisches

Leben verwertet hat, sein SanNzZCS Schicksal als Passıon betrachtet und erlebt;
dem „MI1T wılden RasereIl WIC „SCINCIN CISCNCH Werk“ gearbeitet hat
In mM haben sıch Transzendenz un Immanenz, Ewigkeit un Zeıtlichkeit,
Schmerz un Freude, Hoffnung und Verzweiflung, Anbetungshymnen un manch-
ma]l gotteslästerliche Revolte auf dıe seltsamste Weıse vereinıgt. Und die Urquelle
dieser paradoxen exıistentiellen Einheit hat selbst angegeben:

weiß CS, hne s verstehen, da{ß das göttliche Vorherwissen un die
menschliche Freiheit Dar ıcht miıteinander versöhnt werden brauchen, weiıl
beideb absolut, inhaltlich und wesentlich EIN und sind. (Tage-
buch 1904, ercure de France, 262/63).

Von dieser hohen Warte iNTuıitıven Glaubens her hat Leon Bloy das Meta-

physische Abenteuer der menschlichen Existenz erblickt bis z außersten gC-
SPanNntT, und eben dieser Hochspannung zwiıschen (sott un Mensch die CX1-

stentielle Wahrheit se1ines CISCNCH Schicksals, aber auch sSC1NCS unzerreißbaren Mıt-
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e1ıns INn der ganzeCnNMenschheiterle U Schoß göttlichen orsehung,1e
”  MECT, auch auf krummen Zeılen, gerade“ schreıibt un das Gleichgewicht der
menschlichen Seelen, ı sıcher wiederherzustellen vermaß,.

„Unsere Freiheit hängt MI dem Gleichgewicht der Welt untrennbar
zusammen“ schrıeb schon 1856 seiınem Roman „Der Verzweiftfelte“ „Das
eben mu INnan verstehen, 111 INa  —$ sıch ber das tiefe Mysterium der Reversibilität
nıcht wundern, WIeC die philosophiısche Bezeichnung für das grofße Dogma der See-

. Jengemeinschaft lautet. Jeder Mensch, der eine freie Tat vollführt, proJızıert
Persönlichkeit ı1115 Unbegrenzte. Dıie christliche Philosophie basıert auf der
unaussprechlichen Bedeutung des individuellen freien Aktes un auf dem Begriff

allumftfassenden un unzerstörbaren Gemeinschaft (Mercure de France,
108/09
„ ]Mas ProjJiziıeren der menschlichen Persönlichkeit 1ı1NS$ Unbegrenzte durch die

1eS$freie Tatı die unaussprechliche Bedeutung des individuellen freien Aktes“
sınd lauter Formeln, durch die auch ein Sartre, ein Camus der eın Malraux ıhr
neohumanistisches atheistisches Bekenntnıis ZU Ausdruck bringen könnten. Und
das allein besagt die tiefe existentielle Bedeutung ] Passıon als Schicksal WIC

S1C Leon Bloy erlebt arı
Dasselbe Bekenntnis exıstentiellen Christentum hat sıch aber auch

Charles Peguy durch sein SanNZCS Leben gemacht, und mehr noch als Leon
Bloy, mMI dem Jacques Marıtaıins Bemühungen n1ıe verkehren wollte, 1SE

Peguy den Fußstapfen der katholischen Heılıgen, die die geheimnisvolle Licht-
säule se1inNECSs Panzch relig1ösen Werdeganges SCWESCH IST, Jeanne d’Arc, das
Mysteriıum des Bösen, des Leidens un der Seelenverdammnıs vorgedrungen Z
PTSE aßt Peguy Jeanne Arc eine Vorsehung revoltieren, die die W
Verbannung CINCI, wenn auch Menschenseele zuläfßt. Darın sieht nıcht
Nur fragwürdigen Sıeg der Gerechtigkeıit über das göttliche Erbarmen, SOIl-

ern auch C1iMN Versagen, eın Fiasko der Allmacht un des Rettungswillens CGottes.
Und Geist verzweiıtelten Solidarıtät MIL der SanNzZCH Menschheit 111 er,
als Erfüllung SCINCT CISCNECN Mıssıon, als Vollendung se1ınes ganzcnh VWesens, M1 der

ganzch Schwere sC1INC5S Existenzwertes das unıverselle Gleichgewicht der Seelen
wiederherstellen, Danz gleich ob selbst dabei CISCNC Seele verliert:

meın Gott WEeNnn ich, VO der CWISCH Abwesenheit
Dıie Seelen der Verdammten befreien, die VOr dieserAbwesenheıt wahn-

SINN1IS sind,
Meıne CISCNC Seele der CeWISCH Abwesenheit preisgeben muß,
Dann, Gott, gehe Seele ı die W Abwesenheıit eCc1in

(Mystere de la Charite, Pleiade, 958/59)
Es 1ST ergreifend, sehen, daß Peguy lange VOTLT allen Existentialisten oder Ab-

surdisten VO heute dem Problem der angeblichen Absurdıität der Welt leiden-
schafrtlich gegenübergetreten 1STt un die Problematik jedes christlichen Schicksals
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so packen unterstrichen hat Er und die ]éä.fine d’Ärc, die er 'erdichte"t hatte, NI

urteilten „uerst mıiıt einer heroischen Absolutheit eine Welt, in.deren Vollendung das
Böse un der Schmerz, der Hafß un die ngst noch einen Platz haben sollten, un
in der Betrachtung der Diesseitigkeit W ar iıhnen die geheimnisvolle Vermengung
des Guten un des BOsan eın skandalöses Rätsel und eine Quelle der Verzweiflung.
„Was fürchterlich 1STt in der Wirklichkeit des Lebens“, schrieb er 1902° A4ST nıcht

csehr das dauernde Nebeneinander VO Czut un Böse, sondern iıhr gegenselit1ges
Sichineinanderflechten, iıhr gegenseılt1ıges Si&1durchdringen un manchmal iıhre selt-

SE geheimnisvol_le }Verw‘andtscha?c.“
Das Wiedererwachen se1nes christlichen CHubene un das dauernde ebr des

Leıdens lehren ıhn aber allmählich Jeanne dV’Arcs Revolte un tollkühne Hingabe
in eine tiefere Erkenntnis des Mysteriums der Schöpfung, der Liebe Cottes un der
Hofftnung verwandeln. Im Menschensohn Christus, in dessen „tödlicher Traurig-
eıt  € 1m Garten Gethsemane erblickt er dıie einz1g denkbare Lösung des göttlichen
Skandals: N 1St 1es5 das Mysterium der „begnadeten Angst  “  9 das Mysterı1um der

KAaNZCI menschlichen Problematik un der christlichen Berufung, der zufolge die
Christenheit eine Gemeinschaft VO Heiligen un Sündern ISt, die unzertrennbar
auf jene „Achse der Trostlosigkeit“ gestellt worden sind, die sıch Peguy selbst als
seinen vorbestimmten Platz ausgesucht hatte, „dem Hartesten ENISCHCNZU-
gehen und das Schmerzvollste erleiden un das treffsichere Übel gerecht eI-

leben I Eıne machtlose Revolte hat somıiıt einer echten Kommunıon Platz DC-
macht, die die ımmer zitternde Hoffnung verherrlicht, jene „geheimnisvolle zweite
Tugend den drei göttlichen Tpgenden, hne die die Gnade in der Welt VOI-

greisen würde
Denselben tiefen, intuıtıven Sınn für die Tragik der conditıo humana, für den

furchtbaren Ernst eines „inkarnıerten“, erlebten Christentums und zugleich für die
unzerreißbare Einheıit der ganzcnh Menschheit 1n der Gemeinschaft der Seelen doku-
mentiert auch Nu jener dritte katholische Dıchter, der als geistiger Sohn Peguys
geschrieben hat al halte Peguy nıcht gerade für eınen Heıligen, aber ISt eın
Mensch, der auch nach seiınem Tod für uns in Rufweite bleibt, der für Geist un
Empfinden eines jeden Einzelnen vVvon uns erreichbar bleibt und der jedesmal AaNnt-

OrteTt, wenn WIr ıhn rutfen.“ Es 1St Georges Bernanos. Und 8988ı ıhm, der übriıgens
„uch an Leon Bloys existentielles Christentum unmittelbar anknüpft un für den

eiınen ergreifenden Nachruf geschrieben hat, rundet sich VOTr unseren ugen jenes
Biıld Cottes ab, das die katholischen Tragiker, die sogenannten „Christen des Kar-

freitags“ aufgestellt haben Die packendsten seiner erdichteten Romanfıguren hat
bekanntlich Bernanos nach jener, die Problematik der condıiıtıo humana be-
en Pflanzstätte der göttlichen, begnadeten ngst, als Zeugen un Mıt-

nl

schaffende verlagert. Der Pfarrer Donissan un Chantal de Clergerie, die Priorin
de Croi1ssy un Blanche de La Force, die alle ın der Verklärung der Angst das
Schlüsselwort und beinahe das Sakrament der mystischen Freude un der seelischen
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Vollendung gefunden. haben, treffen aber ebenda den Menschen un Christen
Georges Bernanos selbst, er ] Tagebuch e1ines Landpfarrers folgende, abgrund-
tiefe Geheimnıisse der Seele aufschließende un zugleich den psychologischen un

metaphysischen Analysen der existentiellen Denker unserer Zeıt erstaunlich eNt-

sprechende Zeılen geschrieben hat

glaube ı mehr: das, W as WITLr Schwermut Angst un Verzweiflung
nennen W 1 uns einzureden, 65 handle siıch SCWI1SSC Seelenregungen 1ST

eben dıe Seele selbst Denn ach dem Sündentall 1ST die Lage des Menschen derart,
da{fß alles 1Ur der orm der Angst wahrzunehmen vermas uch der dem
Übernatürlichen gegenüber Gleichgültigste bewahrt bıs das Vergnugen hineıin
das dunkle Bewußtsein des erschreckenden Wunders, daß sıch auch NUuUr C1ne C1N-

ZI5C Freude beı Wesen enttalten kann, das fähıg 1ST, CISCNC Vernich-
tung denken, un sıch CZWUNSCH sieht se1inecs Fleisches wütende Empörung

diese widersinnıge und schauerliche Annahme MITt seinen allzeıt uUunzZzu

chenden Vernunftschlüssen mühevoll beschwichtigen. Ware ıcht (sottes wach-
Samnes5 Erbarmen, würde der Mensch, W1e LL1L1LTE scheint, beiım ersten Bewußtwerden
seiner cselbst ı Staub „erfallen“ (aus Tagebuch Landpfarrers“ v} euvres

roman€eSQUCS, Pleiade,
Daraus aber auf eine billıge Romantik der Weltendämmerung oder auf Cin

hoffnungsloses, Resignieren der menschlichen Seele schließen WAare voll-
kommen falsch Man weiß Gegenteıl da{ß Bernanos, SENAUSO W1e Bloy der

Peguy, gewußt hat, „Hofinung Aaus der Verzweiflung schöpfen, und Ewigkeıt
Im vollen Bewußtsein der tragischen Pro-Aaus Handvoll Erde Zzu kneten

blematık der menschliıchen Freiheit hat Bernanos CiNEe jubelnde, siegreiche
Hymne die Schönheit des K9osmos un des Menschen angesti1mm (T, die NUur

großen epischen Schwung der Fünf den VO  $ Claudel ihresgleichen finden annn

Ich wußtehabe > schrieb Bernanos sSEeINCIIH Tagebuch 1939
ohl da{fß N Iräume Die Illusion 1ST NUur ein Kümmerling, ein Zwerg VOon

Iraum ıch aber wollte Iräiäume grenzenlos Und darum eben haben
S1C mich nıcht enttäuscht KOönnte iıch meın Leben VOoONn anfangen, annn wüurde
ich danach trachten, Iräume noch größer gestalten, weıl das Leben un

me{f6lich größer un schöner ıIS als ıch N elbst ı Iraum geglaubt hatte, un ıch
1e]1 kleiner bın Ich habe VvVon Heılıgen und Helden un die Z wischen-
stufen uUunsSsSerTCcS Geschlechtes übergangen: 1U  —$ aber sehe ich, daß 6S diese 7 wischen-
stufen aum x1bt, daß es allein auf die Heıiligen un die Helden ankommt. Die
Zwischenstufen SIn  d C1in Breı, C1n agma: wer eine Handvoll davon erfaßt hat,
der kennt schon alles übrige Dıieser Schleim würde ıcht einmal verdienen,
Namen besitzen, wenn ıhm die Heıiligen und die Helden iıcht geben WUufL-

den, seinen Namen, den Namen EN: (aus „Les enfants humilies >
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EerZzeugt und nährt die bernanossche Theologie der Inkarn O ZOLL-
lichen „begnadeten Angst“ eine_ Anthropologie der Hoffnung, der heldenhaften

ür

Heiligkeit, der unbeschränkten Weltbejahung un der christliıchen Freude. 7
Unser Anteıl Glück“ schrieb Bernanos ]  1 Jahre 1938 als VO  ; der

Insel Mallorca her die Greueltaten des spanıschen Bürgerkriegs mitansehen mußte,
die iıh der Güte un dem elementaren humanen Sinn der Menschen hätten
verzweiıfeln lassen können, „uxase armseliges Glück haftet allenthalben der
Erde, un unserem etzten Tag wird N wieder M1 uns Erde das Wesen

Unglücks 1ST übernatürlich Das Leben bringt keine Enttäuschung Das
Leben besitzt 1988858 C1inN Wort un das halt CS auch Denen, die das Gegenteıil >
ann Inan nıcht helfen. Sıe sind Heuchler der Feiglinge. Mich haben die Menschen
icht enttäuscht un ıch selbst habe mich ebensowenig enttäuscht Ich War auf
Schlimmeres gefaßt das 1ST alles Was iıch VOTL allem Menschen sehe, das 1ST senin

Unglück Das Unglück des Menschen 1ST eben das der Welt (aus Les
grands cimetieres SOUS la lune  (3  9 un 280)

Eın Mannn hat diese Zeilen geschrieben, der aus CISCHCI Erfahrung das Un-
glück des Menschen wußte, un Sanz Geilst VO Bloy und Peguy, der Angst 8Hoffnung schöpfen vermochte, der Verlassenheit un insamkeit AÄıtsein
un echte Kommunıion, Absurden selbst, den scheinbar unlösbaren
Antınomien des Schicksals, „göttlichen Betrug”, den geheimen Triumph des
Sınnes begrüßen konnte, die beste Dokumentation der Sinnhaftigkeit des Men-
schen un des K 0OsSsmos.

Ganz anderen QgEISTIYCN, seelischen und relig1ösen Horizonten entstammend, hat
schließlich auch Paul Claudel, der machtvolle un tiefsinnige ,Beschauer der VOL-

handenen Dinge“ der unermüdliche Inspektor der Schöpfung“ durch SC1IMHM SanzeS
Schaffen Zur exemplarischen Gestaltung un Vollendung desselben Bildes (ottes
beigetragen. Obwohl selbst besonders seiNenN etzten Greisenjahren, die tra-

yische Botschaft des Hıob zutiefst 1TNOIMMEN hat und VO Problem des
Bösen verfolgt wurde, ann mMan doch ruhig SaScCNn, da{fß der Epiker der Ars POC-
L1cCa mund; un der Fünf Grofßen Oden, der Dramatiker Von Marıae Verkündi-
SUuNs un VO Seidenen Schuh ıcht den Christen des Karfreitags gehört,
die sıch die apokalyptische Atmosphäre der Demütigung un des Skandals der
göttlichen Agonıiıe hineingelebt haben In diesem Sınne WAare 6r ein paradoxes, WenNnnNn

ıcht illusorisches Unternehmen, Claudels Schaften un Botschaft nach Elemen-
ten oder Kraftlinien suchen, die INnan der manchmal morbiden Angst oder dem
tiefen Gefühl der menschlichen Absurdität der exıstentiellen Denker un Schrift-
steller gleichsetzen oder entgegenstellen könnte. Ist eben Claudel Rhapsode
göttlichen Providentialismus, der Aaus dem bel un der Sünde selbst das Gute un
das Glück schöpft icht gleichtalls e1in christlicher Denker, dessen total;-
tare Auffassung (ottes un postulatorischer Uptimısmus die existentielle Pro-
blematıik des Menschen und die angsterfüllte Seele unNnserer Epoche mancher
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Hınsicht IgNOFILECIEN ließ? Kann U  ; Claudel auserkorener Herold komfor-
tablen Essentialismus uns 616e Botschaft vermitteln, die existentiellen Wert
besitzt un auf das Neoevangelıum des postulatorischen Atheismus, der totalen
Inkohärenz un des kosmischen Antifinalısmus eiNe gültige Antwort bılden,
ein zeitgemäßes Bild Gottes biıeten vermag?

Wll Man, den Jandläufigen Rıchtlinien er 1 allgemeinen frommen un: e_

baulichen Interpretationen VO Claudels Werken zufolge, AUS ım VOT allem den
christlichen Dichter kat’ exochen, Doktor der Theologie, der Mystik oder der
Bıbelexegese, beinahe Kirchenvater der modernen Zeıten machen, 111 INan

insbesondere den claudelschen Prometheismus, den claudelschen Willen ZUr Macht
INOFCEFCN, Claudels ungeheueren Ehrgeiz Vereinigers der rde Gottes

r} Art Sublimierung des katholischen Apostolats oder des paulinıschen Welt-
M1SSIONLEFrUNSSSECISTES stempeln: ann wiırd INa  a} Gefahr laufen, Claudels
Originalıtät un unermeßlicher, echt christlicher Bedeutung vorbeizufabulieren.
Es £5llt selbstverständlich 1iemandem C1LN, die wunderbaren, tief relig1ösen un
mystisch 1iInspırıerten Akzente der claudelschen Lyrik auch NUr geringsten
7zuzweıfeln oder bagatellisıeren wollen. Noch WEN1ISCI ann InNnan ıhm SCINCNHN,
den allerersten Platz autf dem Parnafß der abendländischen Dichtung 1abstreiten.

Um aber die authentische Aussage des christlichen Denkers Claudel
definieren, 1ST 6S angebracht auf die fundamentale Resonanz seinecsS echt person-
lichen, existentiell miterlebten Schaftens horchen Es 1ST 1eSs aber der Ausdruck

allumfassenden Theozentrik SOUVECEFraNCN, unfehlbaren Finalismus.
Claudels s<ämtliche Werke bılden, AaUus ıhrer Substanz cselbst heraus, dıe epische,
lyrische der dramatısche Illustration CEINZISCNH, großen, unerschöpflichen
Idee den Niederschlag elementaren, grundlegenden Überzeugung, den lau-
ben nämlich die schicksalhafte Finalität des Menschen un des Kosmos Von
seiner Bekehrung bıs SC1INCIHL Tod hat Claudel SOZUSASCHL nichts anderes 4  9
als Jenc wesentliche Entdeckung SEINCS Verstands un sCe1iNCcs5 Glaubens Oı=

ten? die Welt besitzt ınn un derMensch, als Sıeger ber den Tod,
der Ordnung des Kosmos aktıv Anteıl. Der Mensch 1ST eın umherirrendes

Wesen, das VO  $ ungefähr auf eiNeEe Erde ohne Ursprung un Finalıitit hingeworfen
wırd Er 1ST Gegenteıil ein Geschöpf ; un 1eS$ 1STt eben die Urquelle seineIr

Würde un SC1INEI Freiheit CihH Geschöpf das mM1ıtten durch die Fınstern1is der
Geschichte durch die Abiırrungen SC1NCS5 individuellen Lebens hindurch W £€1-

ter C1inN Schicksal sCcC1MN bewufßtes un: bedeutungsschweres Schicksal un M1E-

schaflt Der Tod endlich 1STt überhaupt iıcht das „MONSTFOSEC un schmutzıge ben-
Va

euer, das keine Tur öftnet“ Camus, Aaus „Hochzeıt des Lichtes“) 1STt

Gegenteil die sichere Schwelle ZUr Transzendenz, ZUr Wiedererstehung des Leibes
und der endgültiıgen Besitzergreifung des wahren, immerwährenden Glücks

Die paniısche, physiologische Angst VOL dem Tod W ar die existentielle Invariable
VO  3 Claudels Psyche bıs ZU Tag SC1LHCI endgültigen Bekehrung Jahre 1890
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e  der fmnz isdaen the)mtur  erst Aié‚Wiééér;}"cébérle;ng"äe$ '1';ligiö$eg ’C}Iaußéns:;héjt 1hm äié Mö‘gli.chl;eit“g:e'geben",-  dem Tod kaltblütig entgegenzusehen, und ihm die Sicherheit des Sieges über den  Tod eingeflößt. Die Verdrängung der Angst durch den Glauben hat dann einen  unaussprc&11ichen‚unbezwingbafen Jubeltrieb ausgelöst, Es genügt hier, die Figur  A  von Mara aus „Mariae Verkündigung“ — Mara, die von Claudel selbst zur Haupt-  heldin dieses Theaterstücks gemacht wird —, zu erwähnen, als Symbol der „Freude  am Leben“ und des Sieges über den Tod durch die wundertätige Vermittlung ihrer  Schwester Violaine. Der unstillbare Jubel der Fünf Großen Oden kennt gleichfalls  Af‘  keinen anderen Ursprung: denn eben aus jenen „vielen Worten und erfundenen  Geschichten“ hat der Dichter eine Hymne gestalten wollen an den Gott, der ihn  „vom Tod befreit“ und selbst „ins Herz des Menschen den Abscheu des Todes ge-  legt“ hat: Deshalb erblickt er seine eigene Sendung als Dichter, den Sinn seines  ganzen Schicksals und das Paradigma seines ganzen literarischen Schaffens eben  in dieser seiner Mission, den Sieg des Lebens über den Tod, den Sieg des Menschen  über die Sinnlosigkeit eines blinden Fatums zu verklären. Claudels ganzes Schaf-  fen bildet somit eine einzige Hymne an die Sinnhaftigkeit.des Daseins. Will man  nun diese grundlegende Struktur fest im Auge behalten, ihre maßgebende Schwer-  kraft abfiägen, so klärt sich alles von selbst, auch die düsteren Szenen seiner Thea-  terstücke, die Revolte ‚seines „Goldhauptes“ oder noch die späteren Gottesläste-  rungen seines Hiob: alles gewinnt eine Dichte und eine Substanz, die eines ein-  zigartigen Kunstwerkes, daß, alle literarischen Gattungen überragend, die gött-  liche Weltparabel des Guten und des Bösen ausdrückt und verherrlicht. Im Spiegel  des claudelschen Schaffens wird somit das Bild Gottes zur glorreichen Darstellung  der-Schöpfung, der Vorsehung und der Vollendung. Gott, als Alpha und Omega  des Kosmos und des Menschen, ist der ewige, transzendente, aber auch zugleich  unaufhörlich in der Zeitlichkeit tätige Pol des Seins, die Urquelle des Sinnes.  Gleichzeitig wird schließlich ersichtlich, daß die claudelsche Botschaft, genauso  wie die existentielle Aussage der. Werke von Bloy, Peguy und Bernanos, in den  Ländern oder intellektuellen Kreisen, die die metaphysische Einsamkeit der exi-  stentialistischen Psyche und die Angst vor dem Absurden bedrohen oder schon an-  gesteckt haben, heute zur rechten Zeit erklingen mag. Denn in der Perspektive der  göttlichen Transzendenz und in den Augen des übernatürlichen Glaubens ist  schließlich alles eins: die Erde und die Sonne und die ganze Schönheit des Kosmos,  die Claudels Hymnik dem Bilde Gottes einverleibt, besitzen dieselbe existentielle  Symbolik wie das Blut und die Nacht, die am Karfreitag den Sohn Gottes, die  E  Erde und das Sonnenlicht überflutet haben. Sie sind alle Gottes Sakramente, Zei-  chen der Allgegenwart der Transzendenz, aber auch Aufforderung an die Kontin-  genz zum Mitschaffen an der Entstehung und Vervollkommnung jenes Bildes Got-  tes, das jeder Mensch sein kann, W61jn er es will.  24*  371  }erst dié(Wie‘cic;r;-i‘lvobéruhg'äes réligiöseh die Möglichlééif éégeb‘en,-
dem Tod kaltblütig entgegenzusehen, und ıhm die Sicherheit des Sieges ber den
10 eingeflößt. Dıie Verdrängung der Angst durch den Glauben hat dann eiınen
unaussprc&1]ichen‚ ‚unbezwingbaren Jubeltrieb ausgelöst. Es genugt hier, die Figur
von Mara aus „Marıae Verkündigung“ Mara, die von Claudel selbst 7 bbn Haupt-
heldin dieses Theaterstücks gemacht wırd erwähnen, als Symbol der „Freude
a Leben“ und des Sıeges ber den 'Tod durch die wundertätige Vermittlung ihrer
Schwester Violaine. Der unstillbare der Fünt Gtrofßen den kennt gleichfalls
keinen anderen rsprung: denn eben aus jenen „vielen Worten un erfundenen
DA N hat der Dıiıchter eine Hymne gestalten wollen den Gott, der ıh
„ VOMM Tod befreit“ un selbst „A1NS Herz des Menschen den Abscheu des Todes gC-
Jegt  C« hat Deshalb erblickt selne eigene Sendung als Dichter, den 1nnn se1ines
ganzen Schicksals un das Paradıgma se1nes ganzen literariıschen Schaftens eben
in dieser seiner Miıssıon, den Sıeg des Lebens ber den Tod, den S1e2 des Menschen
ber die Sınnlosigkeit eines blinden Fatums verkliären. Claudels SanzZCS Schaf-
ten bildet sOomıi1t eine einz1ıge Hymne die Sınnhaftigkeit des Daseıns. Wıiill 1119  -

11U  - diese gfundlegende Struktur fost 1M Auge behalten, ıhre maßgebende Schwer-
kraft abfiägen, klärt sıch alles vVvon selbst, auch die düsteren Szenen seiner Thea-
terstücke, die Revolte selines „Goldhauptes“ der noch die spateren Gottesläste-
runsch sel1nes Hiıob alles gewinnt eine Dichte un eine Substanz, die eines e1n-
zıgartıgen Kunstwerkes, dafs, alle literarıschen Gattungen überragend, die yÖött-
iche Weltparabel des Guten und des Bösen ausdrückt un verherrlicht. Im Spiegel
des claudelschen Schaffens wırd SOmIt das Biıld Gottes ZUr glorreichen Darstellung
der-Schöpfung, der Vorsehung un der Vollendung. Gott, als Alpha un Omega
des Kosmos un des Menschen, 1St der ew1ge, transzendente, aber auch zugleich
unautfhörlich in der Zeritlichkeit tätıge Pol des Se1ns, die Urquelle des Sınnes.

Gleichzeitig wird schliefßlich ersichtlich, dafß die claudelsche Botschaft, SCHAUSO
W1e die existentielle Aussage der Werke VOoONn Bloy, Peguy und Bernanos, 1 den
Ländern oder itellektuellen Kreısen, die die metaphysische Einsamkeit der eX1-
stentialistischen Psyche un die Angst VOT dem Absurden bedrohen der schon A
gesteckt haben, heute ZUF rechten Zeıt erklingen Ması Denn ın der Perspektive der
göttlichen Transzendenz un 1ın den Augen des übernatürlichen Glaubens 1st
schließlich alles e1ns: die Erde un die Sonne un die Schönheit des Kosmos,
die Claudels Hymnık dem Bilde Gottes einverleibt, besitzen dieselbe existentielle
Symbolik W 1e€e das Blut un die Nacht, die Karfreitag den Sohn Gottes, die

ö  IErde und das Sonnenlicht überflutet haben Sıe sind alle Gottes Sakramente, Zeis
chen der Allgegenwart der TIranszendenz, aber auch Aufforderung die Kontin-
BCNZ ZU Mitschaften der Entstehung un Vervollkommnung jenes Biıldes (30t-
teS, das jeder Mensch sein kann, WCNN G 56 ı11

24* 2371



A
v
e

Y

Der Zorn Gottes

ugust Brunner 5 ]

Die ede VO Zorn Gottes geht durch alle Religionen. Wer erinnerte S1C] ıcht
das Wort bei Vergıil Tantaene anımı15 caelestibus irae? Können göttliche Wesen

schrecklich zurnen?“ Aen 11) Und WI1C verfolgte der Groll des Poseidon den
Odysseus! Dıie KROomer sahen allen Unglücksfällen, die die Allgemeinheit be-
trafen, eine Störung des Einvernehmens MTL den Göttern, der paX deum,
und eine Wirkung ıhres Zornes, der 1ra deum, den 65 besänftigen galt. Auch die
STIMMUISCH Gesichter tibetanischer Göttergestalten, die Verehrung der menschen-
mordenden Kalı ı Indien, der Gott Schiwa, der tanzend die Welt zerstampft un
vernichtet, ll as 11ST ein Beweıs dafür, daß mMan Zorn C1Ne Möglichkeit des
Göttlichen erblickte. In der 'Tat 1ST das Weltgeschehen erfüllt VO  - Unglück un
Unheıil daß 6S nahelag, Weltgrund besonders WeNnNn iıcht eigentlich die Welt
überstieg, ıcht NUr helfende Macht, sondern auch zerstörenden Grimm Werke

sehen So te noch Jakob Böhme die Gottheit iıhr lodert der Abgrund des
Ingrıimms, Aaus dem alles Oose hervorgeht. In einem Gefolge vertirat auch Schelling
den dunklen Grund des Bösen als die Grundlage der Gottheit, Aaus dem sich Gott
erhebt un der, der Weltwerdung freigesetzt als unheimlicher Abgrund allen
Dıngen und allem Geschehen schwelt. Und be1 Heidegger gewährt das Se1in

dem Heilen Aufgang Huld und Andrang Unheıiıl dem Grimm
Das Weltgeschehen enn auch NUr je] gewaltigeren Ausmaß

Züge, die den Zorn des Menschen NNEIN, da{fß INan leicht göttlichen Zorn
darın Werk sehen konnte. Da 1ST das Unerklärliche Einbruch der Kata-

strophen, das Plötzliche und Unerwartete. Dazu kommt das Grauen der Zer-

StOrUuNnNg, die sinnlos ber alles hinweggeht, W as ıhr den Weg Ikommt WI1eE der
rasende Mensch sıch seinNnemM Zorn alles wendet un lıebsten alles Ze1-

schlagen würde. Und schließlich ann oft das ebenso plötzliche und
begründete Aufhören, WIC wWenn siıch dıe Macht des Zornes erschöpft hätte. Al das

legt nahe, Mächte des Zornes Werk sehen und den Öttern äAhnliche, wenn

auch gewaltigere und furchtbarere Leidenschatten zuzuschreiben, W1e N sich beim
Menschen finden

Von diesem Sprechen VO göttlichen Zorn macht auch die HeiligeSchrift keıne
Ausnahme. Und ZWAar ıcht 1Ur Alten, sondern auch ı Neuen Testament 1STt

dıe ede VO Zorn Gottes. Gottes Zorn entbrennt ber Israel, wenn 65 Cottes

HEIDEGGER, ber den Humanısmus, Franktfurt 1949, Vgl. auch Einführung die Metaphysik,
Tübingen 1953, 122 $+
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Gebote chtbefolgt, VOr allem aberwenn seinen Dıiıenst verrät un remden
Göttern nachläuft. ber während i Heidentum mehr Naturereign1isse als uße-

des göttlichen Zornes angesehen werden, geht 65 Israel mehr A
schichtliche Taten. Auch kannte INan 1er keine magischen Praktiken, diesen
Zorn beschwichtigen, sondern durch Umkehr, Gebet und Fürbitte suchte INnan

wıeder MI1t Gott ı das rechte Verhältnis kommen. Johannes der Täuter warnte

VOT dem kommenden Zorn (Mrt Und beı Paulus lesen WITFT: „Es eNt-

hüllt siıch Gottes Zorn VO Hımmel her ber alle Gottlosigkeit und Ungerecht1g-
eıit der Menschen, weıl S1IC ihrer Ungerechtigkeıit die Wahrheit niederhalten

18) Ta VOnNn Natur siınd alle Menschen Söhne des göttlichen Zornes
(Eph 5 das heißt VO  w} seiner Wiırkung betroften. Und der Geheimen ften-
barung ergießt sıch der Zorn Gottes AUuUS den Schalen der Engel ber die ungläubige
und gottlose Welt ı der Gestalt VO  } £urchtbaren Schrecken un! Zerstörungen, und
ZWäar bıs Zu Ende

Als das Denken anfıng, S1 MItT dem Wesen des Göttlichen beschäftigen, be-
sonders als 605 ZULr Erkenntnis kam, daß (sott Einsıcht und Vernunft sein

MUSSC, ahm ON Anstoß der ede VO göttlichen Zorn Zorn 1ST Menschen
eiNE der Leidenschaften, leicht die Selbstbeherrschung verliert Er aßt sıch
VO  3 dem aufwallenden Grimm hinreißen und aller Vernunft vergessend vollbringt

Taten, deren sıch schämt, sobald wieder ZUur Besinnung zurückgekehrt iISE.

Im Zorn 1ST CT, WIC richtig gZEeESARgL wird, „außer sich“ und ıcht bei S1| Er han-
delt ıcht als Mensch, als vernunftbegabtes VWesen, sondern AausSs Abgründen ber-
£511+t ıh eine unpersönliche Macht und LUuUt MI1ItTt ıhm, W 4s S1IC ll Er ıS{ ıcht mehr

selbst.
Solches der Gottheıt zuzuschreıiben, hielt INan MIItt echt für eiNe Lästerung,

CiNEe Herabsetzung der Freiheit un Personhaftigkeit des Göttlichen. Da mMa  } sıch
aber Aftekte ohne diese Begleiterscheinungen ıcht vorstellen konnte, sprach mMan

Ss1ie der Gottheit SAanz 1b Man verstand nunmehr dieses Sprechen VO Zorn der
GöÖötter als ein Bild, dem eigentlich ı Gott nichts mehr VOo  3 dem entsprach, W as das
Wort ausdrückt. Jeden Zorn mußte MNan der Gottheıit VOTLT allem da absprechen,
W W ie bei Aristoteles, die Gottheıit als unbewegte un: unbewegliche Er-
kenntnis verstanden wurde der Man MIi1IC den Stoikern 1 der Leidenschafts-
losıgkeit un Unbeeindruckbarkeıt das Ideal des Menschen erblickte. Mußfßte die
Gottheıit dieses Ideal ıcht allererst verwirklichen? Und darum für jede egung
Vo  3 Zorn unzugänglich sein?

Liäßrt siıch aber die Schrift verstehen? Ist auch der Zorn CGottes ent-

mythısıeren? Und W as bleibt dann? Zu denken o1bt jedenfalls die Tatsache, daß
VO  3 Jesus berichtet wird, habe gezurnt; gezurnt, echt, WI1e6 Menschen C:

Nun 1ı1SE aber Christus als der menschgewordene Gottessohn die Übersetzung des
Göttlichen 111S Menschliche, dessen uns verständliche Darstellung Alles i se1inNemn

Leben un: Handeln, W 4A5 Aus Freiheıit hervorgeht und icht bloße VOoO Leib be-
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dıngte Naturnotwendigkeıt ı1ST, W1e da{fß siıch körperlich entwickelte, daß er
Nahrung edurfte, also alles eigentlich Menschliche stellt dar, Was CS, wenn

auch unendlich überlegen, auch 1 Gott: ibt. Dazu gehört aber doch der Zorn Jesu;
Zorn als Aufstand des SanzZCH Wesens eLWAaS, W as ıcht sCein sollte un
durfte.

Der christliche (5O0tt 1ST eın kalter Verstand hne Gefühl und Warme Das
Christentum hat Aaus dem Evangelium gelernt, daß das Getühl icht Aaus sıch se1-

ner Wesensnatur nach des Menschen unwürdig SCIHI, selbst (sottes ıcht der sıch
Gleichnis VO Verlorenen Sohn als der Zuüuge, tief empfindende Vater darstel-

len lıeß, WIEC auch ESUS ein echtes Gefühlsleben besa{fß un! sıch ıchtschämte, CS

ZC1ISCH da, 6S Platze WAar.

Gewiß besteht ı Menschen oft eCc1in Wıiıderstreit 7zwischen Gefühl und
Eıinsıcht und allzu leicht aßt sıch VO Getühl VO  e} der Leidenschaft hinreißen
und 1ST ann WEN1ISCI Mensch Das oilt VOr allem VO  e} starken un!: auf-
wühlenden Leidenschaft WIC dem Zorn. ber das Evangelium unls Be1-

spiel Christi, daß dieses Verhältnis 7wischen Finsıcht und Gefühl ıcht Aaus dem
Wesen beider erfließt. uch ı1ST S icht richtig, NUr das Gefühl aut die Anklage-
bank und dıe Einsicht VO  e} vornherein freizusprechen. Ofenbar ı1STt auch
die FEinsıicht iıcht mehr hell un stark SCHUS, das Gefühl MI sich zıehen,
daß ıcht CISCNC Wege geht Der Mensch steht se1iNemM Selbstsein ıcht mehr
test gegründet WI1e CS SCLIN sollte Dıie gZEISLLECN Gefühle, die auf den Andrang der
Welt antworten, sınd MAatt da die eibliche Betroffenheıt, die sich dem
kundtut, W as INan gewöhnlich Gefühl fast allein den Vordergrund
und damıt ein scheinbarer Gegensatz zwischen Gefühl un Einsicht entsteht Wo der
5  c Eindruck auf Grund VO  e) Einsicht mächtig WAarrcCc, da auch das
eibliche Gefühl mMIiIt sıch und Menschen lebte annn JENC Übereinstimmung MItTt

sıch celbst JENC Geschlossenheit des Yanzech Wesens, nach der WITLC als nach dem Heiıl
und dem Frieden dauernd ausschauen Denn NUur vVon oben her, VO  w SCINCI perSON-
hatten Verständigkeit und seiNer raft der Einsicht zuletzt Aaus dem Selbstsein;
das stark un unerschütterlich dasteht,; weıl (ott verankert 1ST, aßt sıch der

quälende Zwiespalt aufheben, dem der Mensch leidet Was Aaus solcher (se-
schlossenheit des Se1ins hervorginge, beeinträchtigte die Menschlichkeıit un Person-
haftigkeit ıcht ber auch das Gefühl würde iıcht abgeschwächt und zurück-
gedrängt (GGanz Gegenteil der Gegensatz 7zwiıischen Einsıiıcht un Gefühl hindert
auch dieses der vollen Entfaltung un entzieht ıhm raft dieser Gegensatz
WAare aber aufgehoben Der Mensch der sıch Zanz für einsetzZte, tate 1es
auch MI1T ungeteiltem, und körperliche raft auf das eiNe versammelndem
Gefühl Heißt es ıcht Du sollst den Herrn deinen (jott lieben Aaus deinem SanzCch
Herzen, MIt deiner SAaNZCH Seele, MT all deiner raft und all deinem Sınnen un
Denken HS Mt 22 Mk 12 Mos 5)?
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Wo sıch aber der Mensch Mi1t solchen geschlossenen raft der Liebe (jottes

anheimgı1bt, da lehnt auch MT der gleichen Entschiedenheit alles Gottwidrige,
alles Böse 1 b Miıt der YaNnzChH raft SC1LHNECL Einsicht, SCAHHGT Seele un:! se1NCc5 erzens
111 CI da{fß ON ıcht S15 Es QENUST nıcht, da{(ß VO  3 ıhm gleichsam ichtO-
chen wird, da blind und taub dafür ı181 Neın; 1ST dagegen MI1 dem Eınsatz
sC1NESsS5 Sanzch Wesens. Er ı1STt keıine blinde Naturkraft, sondern personhafte re1- w

heıt, die allem Stellung und dem Csuten S es se1l dem Bösen

hıingegen 65 soll nıcht SC11 Dıi1e Heiligen, Christus VOoran, haben dem Bösen gC-
lıtten WI1e scharfen Fremdkörper, der das Fleisch eindringen 111 un

den sıch der Organısmus ZUT Wehr
Vielleicht erg1ıbt sıch VO  $ 1er Aaus auch C1in Zugang Z besseren Verständnis

des Zornes Gottes. Gott ı1ST die Liebe Das he1iflt aber, 1ST heilige Güte, das (5uUut-
seiın Person. Dadurch steht VO  —$ Wesen allem Bösen 1 Gegensatz. Dıieses
1ST MITL ıhm unverträglich. Nıe ann sıch selbst 2Zu bringen, geschweige enn
Aazu gebracht werden, das OSse als anzuerkennen, das seinen) Wesen gemäfß
ein echt besäße, SC111 Nıe wırd siıch Gott.damit abfinden können und, W1e mMan

Sagtl, CIn Auge zudrücken. Er 1SE unbestechlich,; und für den geriıngsten Pakt mi1t

ıhm völlig unzugänglıch. Zwischen ıhm un dem Bösen 1STt eSs WI1e Feuer und W as-
SCI“. So sehr, da{fß authörte SC1IN, WATC s möglıch dafß Bösem sa
iıch bın ML1t dır einverstanden soll es sCc1nMNn Denn damıt gäbe seC1MK1 Wesen als
TeE1INECS Gutsein autf

Nun könnte INan 1es noch als naturhaften Gegensatz verstehen, WI1e A

zwiıschen Feuer und Wasser. Das Feuer Zzurnt dem Wasser nıcht: und das Wasser
1ST dem Feuer ıcht feind Sıe schließen einander AausS, aber ohne ıhr CIBCNC>S Zutun.
Das Ausschließen 1ST ıcht ıhre C1ISCHNC treıie 'Tat SO 1ST 065 mMI1t allen blo{fß naturhaften
Gegensatzen. So 1ST N aber icht (Gott In Cjott 1ST nıchts Naturhaftes, nichts,
W as blo{fß-ı1ST, ohne 6S auch SC1H wollen, hne Or MILTt der Syanzech raft se1NCS

Wesens W155CN1N un: bejahen. Was 1ST, das 1ST MI1Tt voller, unendlicher
Zustimmung. Ja, diese Zustimmung 1ST nıchts VO  3 dem, W as 1ST, Verschiedenes.
Erı1ST das, W 4S 1ST, Gott, auf göttliche Weise NUur dadurch,; daß es zugleich M1

Zustimmung IST, VON KaNZCIM Herzen, VO  ; Zyanzer Seele, M1 all SCIHETF raft und
al SC1NCIN Sınnen un:! Denken, mi1t der unendlichen Geschlossenheıit sSsEe1NEC5 Wesens,
as keinen ]NNerenN Zwiespalt, keine Zerrissenheit kennt. So WI1IeC C111 Mensch 'E
sıch bejaht, einiggeht und W 4s als das ansıeht, W as Persönlichkeit
ausmacht. Daß diese Zustimmung Zu e1ıgenen Wesen sıch 1 Cott WEeITt erstreckt
wie dieses selbst un den Eıinsatz der ZanzcCh göttlichen Mächtigkeıit aufruft, macht

unendliıche Geschlossenheıit un Unangreifbarkeit Aaus, macht, daß Gott ı1STt

Da 065 siıchMItFt Cott verhält, bejaht auch MITt seiINCTX heiligen.Macht, mMI1 SC1-

Ne  = persönlichen Wollen den Gegensatz Z Bösen. Er steht ıhm gegenüber,
W 1e ein Mensch sıch aufbäumt ı orn das, W a4s ıhn 1ı rage stellt und sCe1mMN

Leben un! SC11I1 Selbst bedroht Alles ı iıhm, Einsicht, Wille und Empfinden stellt
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sıch dasBöse un: verweigert ıhm erkennu 1ge
schlossene und unerbittliche Ablehnung. Es 1St Bösen niıchts, aber auch Sar
nıchts, W ds ıhn beeindruckte der Sar verlockte. Er durchschaut es SOIHET-völlı-
SCH Nıchtigkeit. Dıiese Ablehnung ı1ST nıcht das, W as WITLr instinktiv NCNNCN, obschon
S1IC solchen darin gleicht da{f S1C keiner Überlegung bedarf und eın Zögern
kennt S1e 1ST eben hellste und augenbliıcklichste Einsicht Gott sıch MI1tt dieser
seceiner Ablehnung yleich 1STt schon e1nNs MI ıhr. ein SANZCS Wesen erhebt
sıch unvorstellbarer Geschlossenheit SCHCH das Böse, WIC der Mensch Zorn
MI1It sCiINer Sanzen Mächtigkeit aufsteht, W as nach seinNner Meınung ıcht
SCinN darf und dem INan e1in unnachgiebiges Neın mu{l Keın menschlicher
Zorn kommt Macht, persönlichem Eıiınsatz und Unversöhnlichkeit dieser Ab-
lehnung des Bösen durch Gott gleich Mıiıt ıhr verglichen 1ST der brennendste mensch-
ıche Zorn ein schwacher Funke, das ohnmächtige Aufbäumen Wurms

Yıa den Fuß der ıhn
Die Religionen icht Irrtum, WEeNN S1IC den göttlichen Zorn für ein

schreckliches Feuer ansahen, dessen Wırkung S1C allem Schrecklichen VeOeTI-

SPUrCNn ylaubten. „Furchtbar 1ST CS, die Hände des lebendigen Gottes fallen
heißt Hebräerbrief (10 31) Denn die Macht die sıch das Ose BC-
waltıg erhebt iSt die Macht die Seın, Leben und Heıl spendet der verweigert
die Macht der nıchts widersteht, weıl alle geschaffene Macht sıch VO  e} ıhr herleitet
un hne S1ie nıchts 1STt Diese Macht greift 115 Wesen der reatur S$1IC fährt
hindurch bis Z7 Scheidung VvVon Leben un Geıist, Gelenk und Mark und richtet
die innersten Regungen und Gedanken des erzens (Hebr +2)

ber dieser gewaltige Zorn unterscheidet sıch VO menschlichen wesentlich da-
durch daß Sdanz dem Selbstbesitz unterworten der vielmehr MI ıhm völlig
C11NS bleibt. Er reißt Gott 587 Unüberlegtem hin, ©  9 W as spater

bereuen hätte Er FAast icht WI1e ein Sturmwind unterschiedslos ber alles hin-
WCB,; WIC INa  } sıch Alten Orıient die Gotter und iıhren Zorn vorstellte. Aller-
dings mufßÖte die Unbegreiflichkeit des göttlichen Wesens un: Vorgehens, die VOT

allem Alten Testament stark betont wırd den Eindruck erwecken, als se1i der
Zorn Gottes Unberechenbares, Dämonisches, und zuweilen ebenso unbe-
gründet WIC der menschliche Zorn Jedoch 1ST der göttliche Zorn eın schmerzlicher
Zustand dessen S1' Gott durch eiIiNeEe heftige, zerstörende 'Tat entledigen suchen
müßte. Er die uhe und Sicherheit nicht, die CGottes Wesen gehört Er TLUut

das auch deswegen nıcht, weıl Gott die Nıchtigkeit und Ohnmacht des Bösen durch-
schaut Aus sıch hat es keine raft Es ebt VO  3 der raft der Von Gott geschaffe-
Nnen Wiırklichkeit und c5S besteht durch den Mißbrauch dieser gottgeschaffenen
raft Zu jeder Zeıt könnte Gott diese raft zurückziehen. Wenn aber das OSse
gewähren aßt deswegen, wei] die geschaffene Freiheit ıcht autfheben ll
Was deren Schöpfung siınnlos machen müßte. Auch weifß Gott alles OSse ZU

Heiıl der userwählten wenden und den Dienst des Guten stellen.
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Der menschliche Zorn möchte das, wogegen sıch erhebt; einfach vernichten.
Er unterscheidet ıcht zwıschen dem Bösen und seinem Träger. Darum geht Cr

WEeITL und richtet mehr Schaden als Nutzen Vor allem aber ]1ST esS sehr
oft WEN1LSCI das Böse, das unseren Zorn Erregt, als die Verdemütigung, die WITr K ar  5darüber empfinden, daß Inan es SEWAaART hat, uns solches AaNZULUN, also die beleidigte
Selbstsucht. So wırd dem Zürnenden selbst gefährlich. Er beraubt iıhn der Be-
SINNUNS un treıbt iıhn ber alle vernünftigen Grenzen hinaus. Dıie Macht des
menschlichen Geıistes ı1STt SCNNS, daß die unterpersönlıchen Kräfte MI1t auf-
rufen muß S1' das OSse Zur Wehr setfzen. ber 6S sınd zweifelhafte
Verbündete, die Aaus sıch keine Beziehung Gut und Bös haben und einmal auf-
geweckt, CISCHE Wege gehen versuchen. Leıicht verliert der Mensch annn alle
Herrschaft S Darum wird Vor dem Zorn gEWATNT., Diese Gefahr bestände
nıcht, hätte sıch der Mensch völlig ı der Hand

Was aber e1m Menschen fehlt; das Aindet sıch ] (Sott: die unendliche Mächtig-
eıit sSC1NeESs geistıg-personhaften Seins, 1 dem nıchts Unterpersönliches ı1SE. Gottes CnZorn ı1STt die dem B  Oosen  LO zugekehrte Macht die das B:  OSE ıcht
kommt die es nıchts vVermag, die C1in unbedingtes und unabdingbares Neın

ıhm SAaQt ber sıch 1STt diese Macht die heilige Machrt CWISCI Liebe Gott steht
NUur dem Bösen als solchem voller Zorn gegenüber, also dem Mißbrauch seiner

Gaben Den, der diesen Mißbrauch treıibt liebt MIt SC1INCT unveränderlichen
Liebe und sucht iıhn arum davon abzubringen. Die schlimmen Folgen SCETHEGT Taten
sollen ıhn ZUT. Besinnung und ZUr Reue führen. Nur sich ein Mensch MI1
dem Bösen sıch daran klammert WI1IC sein Heiıl NUur WEeITt begegnet

dem gyöttlichen Zorn. Iso endgültig erst da, sıch der Verhärtung des
erzens endgültig ZUgUNStEN des Bösen entschieden und sıch damıt Gott
gestellt hat Eın solcher Mensch 1SE des Einvernehmens MT Gott unfähig geworden.
Da aber das Heıl solchem Einvernehmen besteht, 1ST auch dem Heil ver-
schlossen.

Was also Gegenstand des göttlichen Zornes 1ST, das 1STt das Böse, die Anhänglich-
eıt das Böse, die iNNere Bereitschaft zZU Bösen. Aus solcher Bereitschaft erfolgt

Böses, das wiederum der Gegenstand des göttlichen Zornes 1SE.- Dıie
Abwendung Von Gott 1STE zugleich falsche Hınwendung ZUr Welt enn hne sıch
autf Stutzen, verma$s der Mensch ıcht ex1istieren. Wendet sich VO  3

Gott aAb mu{ sıch Endlichem, Geschaftenem zuwenden, als ob dadurch
Exıistenz gesichert werden könnte. Das bedeutet aber, dafß 6S SC1NEeEM

Götzen macht Aus dieser alschen Einstellung ann NUr Böses her-
vorgehen. SO straft (ottes Zorn die Sünde durch eue Sünde Die argste un C1N-

Zi1gC Strate für das OSe 1ST das Ose selbst, da es allein das Heil gefährdet Alles
andere iIST ıcht vollen iInn Strafe, da 6S die Möglichkeit des Heıls iıcht NOLT-

wendig Anderseits besteht die Strafe, MMI der Gott das Oose heimsucht,
ıcht WI1e die menschliche Strafe CLWAS, W as DUr eine zußere un! zufällige Ver-
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knüpfung IMMNIT dem Bösen hat Sıe liegt 3 der naturgemäßen Auswirkung der
durch die Sünde gestörten Seinsordnung. Dıiıese Wırkung hebt (Gott nicht auf, weil

imstande ı1ST, selbst diese Wirkung wiıeder ZUu CGuten Jenken. Solange der
Mensch iıcht umkehrt un das OSse VO  «} sıch CuL, bringt die OSse Einstellung

wıeder Böses hervor. Der Zorn Gottes gebiert ZOorn; WIC 6S

Römerbriet steht. Er Ort erst MI dem Bösen auf, also durch Reue un Ver-
gebung. Aus sıch ErZeUgL das Oose Wirbel hne Halt und hne mögliche Er-

füllung un Beruhigung. Es frißt sıch WI1C das Feuer, 281 V ARiı- Nahrung
suchen muß

Was irdischem Unglück und Leiden dem Menschen zustöfßt; also das, w as

der Mensch zunächst als Auswirkung des göttlıchen Zornes betrachten ene1gt
1ST, ann demnach Strate SC1MN, einmal der Mensch BoOosen hängt, und
ann insotern es natürliche Folge des bösen Tuns ı1ST. Da r aber A sıch eın Hın-
dernıiıs für das wahre Heiıl bedeutet, 1ST se1ın Strafcharakter bedingter als der des
BoOosen 65 1ST nıcht ı vollen 1nn Strate Sobald aber der Sünder das ose bereut
und aufgibt, verschwindet auch dieser Charakter der Strate Leid und Unglück
werden ZUF Prüfung und Mitteln des Heıls Darum können die Folgen remder
Sünden auch die Gerechten treffen: für S1C wırd alles NUr DA Anlaßß, (jott LIEUEGEF

dienen un andern helfen, also Anlaß, das Heil vermehren. Sıe
lösen den Menschen VO  ; der Verführung des Irdischen un W e1IseN ıhn autf das

wahre, das Heıl hın. Als Erweis der Nichtigkeıit alles dessen, W as icht MT

Gott UÜbereinstimmung 1STt als Warnung, dieser Nichtigkeıt anzuhängen, als
ob S1IC das Eigentliche SCI, irdisches Leiden un Ungemach allerdings
den möglichen Zorn CGottes und 1ST als Folge der Sünde auch C111 Ausflufß dieses
Zornes.

Für den Sünder. aber können ıcht NUL Leiden Zu Ausfluß des göttlichen ZOr=
nNnes werden, sondern auch irdischer Erfolg und ırdische Güter; enn S1IC bestärken
iıh NUr darın, ıhnen se1in Heil suchen un! Gott vergessch Was ıhm als
lück erscheint 1ST Wirklichkeit sein zrößtes Unglück da es ıhn 1NS5 Verderben
führen 25n ha D Vielen Bildern für den Zorn Gottes 1STt nach Stählin eiNEC

Ironıe C1ISCNH. Man ann den Zorn WIC Schatz anhäufen (Röm Z ö8 Jk D, 3
Ernte un VOT allem Weıinlese, siıch Zeıten der Freude, sind auch Bilder für den
sıch auswirkenden Zorn Offb Es xibt den Z ornesweıin und den Becher
des Zorntrunkes (Is 51 14 16 18 35 doch Weın und
Becher dıe Freude versinnbilden. Was dem sündigen Menschen als ersehnte Er-

füllung erscheint, 1STt Wirklichkeit sein Verderben.
Brechen 1aber iırdischer Erfolg und iırdischesGlück ı sich IMNMMCN, weıl sS1E

ihrem Wesen unbeständig sind empfindet das der Sünder, un: Z W ar dem
Ma{iß als 6S IST, also sıch MI1t dem Bösen und darın SC11 Heil erblickt;
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Der Zorn Gottes3

als C1InN böswilliges Neın Gottes sıch, als Gottes Zorn. Und gylaubt. m
auch dieMängel und Schwächen wahrzunehmen, die dem menschlichen Zorn

sind. Es ı1ST, als lauere Gott den Unternehmungen der Bösen auf, S1C annn
plötzlich zerschlagen, Sie doch Aaus sıch selbst zusammenbrechen. Da . das
ose für Posıtiıves, als JTück- un: Heilbringendes hält wird N dem
Sünder unverständlich Gott sıch ıcht bewegen Laßt, 6S anzuerkennen,

sıch aut seiner Ablehnung versteift un 6S keinem auernden und
wahren Erfolg kommen aßt Gott scheint siıch benehmen WI1IC Ce1in Mensch
der SC1NEM Feind nıchts Gutes un: ıhm BOöses antut, un WIC

Nnur kann, ob das 1U  - recht 1STt oder ıcht Der Wesensgegensatz erscheint als art-
näckige un: UNSINNISC Ablehnung, als CIMn unnachgiebiges Neın rAR® Glück un:
darum ZuU Wesen des Sünders Das Neın CGiottes 1ST der 'TLat unnachglebig; aber
CS 1STE icht wıillkürlich und CS trıfit 1Ur das falsche, das vermeintliche Wesen.
So verwandelt sıch dem Bösen das 1ebende Antlitz Gottes 1 das Dreuen seines

Zornes, 1 den Grimm sCINeETr Rache Er, der alles, W 45 1ST, bejaht, erscheint als der
Zerstörende Er, der allen NUuUr Gutes 11 wırd dem, der dem Menschen das
Gute neidisch versagt \ der Inbegriff un Quell des Heıls un: der Selıgkeıit,
Gottes Wesen verkehrt sıch ıcht sıch sondern für den Sünder Dieser

unendliche Liebe un (jüte nıcht sehen und verstehen
SOoweılt ein Mensch BOösen hängt SOWEIT mM se1ın Heıl finden glaubt

und sich deswegen damıt dafß iıh selbst WeLr dieses OSse
ertfährt die Liebe Gottes als C1inNn mächtiges und unerbittliches Neın Z

sıch selbst Cott 1STt für ıhn ann der,; der besten Pläne vereıtelt oft gerade
dann, WECNN me1nte, 1U  a} habe es erreicht. Gott. wırd dem, der S1' ıhm
dem wiıdersetzt, W as für ıh das Wesentliche 1ST., CGottes Liebe erscheint ıhm als
Zorn. Soweıt WITLr dem Bösen unterworfen siınd und uns ıcht VON ıhm rennen

wollen, schwebt darum der Zörn (sottes ber uns allen Er ı1ST für uns C11C Wirk-
lıchkeit C1iNEC turchtbare Wirklichkeit un! icht C111 bloßes Biıld WCNN auch V1IC-

lem VO menschlichen Zorn unterschieden. Posıtıv und sıch 1ST aber nıchts
anderes als die göttliche Liebe, gleichsam ıhr Antlıtz, WI1EC es dem Bösen erscheinen
muß. Solange E Böses o1bt, dauert darum auch der orn Gottes. hne sıch selbst

zerstoren, annn die heilige Liebe 7ABM Bösen keiner seiINET Formen Ja
° Am Menschen liegt CS also, 1eWwelt für ihn Gottes Gutseın, (ottes Liebe,
Z Zorn wIird.

Wo siıch aber C1in Mensch endgültig dem Bösen verschrieben hat, eher Gott

aufgeben 111 als CISCHNC Einstellung, also das Einvernehmen MIt Gott

unmöglıch geworden 1IST, da erscheint die göttliche Liebe NUur och als Zorn,; dem
VvomMenschen her der Ha{ begegnet, der Hafß den, der sıch nıcht azu her-
geben 111 das ose nzuerkennen un! ıhm eine Daseinsberechtigung ZUZUSDTEC+
chen ur iıh 1STt Gott NUr noch Zorn, den der menschliche Hafß Ohnmacht
und Verzweiflung Gott die Liebe, trıfit 1U noch autf Haß Das 1ST die
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urchtbare ıng, die as B der Me sch bewirk der :
gültig hingibt. Wenn ıhm annn einmalGottesheiliges Antlitz begegnet, dann be-
gegNEL ihmals Ausdruck dieses ablehnenden Zornes, als Hassenswertes,

als das Hassenswerte 1 Person. Er verweıgert ja das Heıl, obschon CI, W1e der
Sünder 9 auch anders könnte. Was Gott vVon Wesen un darum nıcht e_.

n  b  en ZWUNSCH UU annn dem Sünder 1ıJa nur als unbegründete Bosheıit erscheıinen.
Von diesem zornerfüllten tlitz ı1SE der Verdammte VO  3 allen Seitenumstellt

un ann sıch VOoOr ıhm ıcht verbergen noch VOTr ıhm flüchten. Es ıhm eNTt-

allem, W as 1ST, weıl alles VO  . diesem verhaßten Gott geschaffen ı1STt und
VO  3 ıhm spricht. Dazu gehört SC1M CISECNECS Seıin, MI1L dem deswegen zerfallen ı1St

So quält un brennt iıhn die Gegenwart jeden Geschöpftes WI1IC Feuer. Dıie
Dınge bieten ıhm keinen Unterschlupfmehr, keine Möglichkeitdes Vergessens und
S1' Verlierens. Überall scheucht ıhn 1e 1 ıhnen gegenwartıge Macht Gottes auf
und vertreıibt Y Der Verdammte Sagt Neın zu Gott, möchte, daß icht SCI,

da will, da{ß ıcht SCHI, WI1IC 1ST un sein muß, soll Gott SeC1nN. Er ı1St ZU

EISISCH Ha{fß ıhn geworden un: erfährt seiINCN Gegensatz ZUuU Bösen1C PCer-
P  ATr sönlich sich selbst gerichteten Zorn.

Dabei fährt Gott fort, iıh lieben und ıhm das Heiıl wünschen. Vermöchte
der Verdammte Einstellung aufzugeben und MI1 Gott 1nNns Einver-S ehmen kommen, würde sıch das Gesicht des Zornes auch für ıhn sofort
das Antlıtz der CWISCH Liebe verwandeln. ber AazZzu muüßte der Verdammte das
aufgeben, W a4s für sein Wesen hält, W 4S als sein CISENSTES Selbst ansieht; 1St

ıhm, WIC WENnN sıch selbst aufgeben müßte, un:! das ann und 11 icht. Er
ISt Art Gegengott geworden; enn Nnu  a} fallen auch ı ıhmsein Wesen und

+  r sein Wıille aber 1 ohnmächtigen Ha{ glles‚ W as iST, der rC1-

-  cn Verneinung.
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EITBERICH T
Entwicklungsgelder praktisch CEINSESELIZL Katholische Jugendorganisationen
Polen Reformpläne für die Ingenieurausbildung ı Frankreich — Selbstmord-
häufigkeit

Entwicklungsgelder praktisch EINSESELIZL A  RE
Chr Bülk, Bogota, berichtet 1 AMERICA LATINA 1963 VON besonders C11-

drucksvollen Fall WIC 1Ne eutsche Misereor-Spende 5 2500 hoch ı den Bergen WG
gelegenen Gemeinde 11} Kolumbien ZUgute kam Durch den deutschen Botschafter Dr. Werz

dem Ortspfarrer 000 für soz1iale Zwecke zugeleitet worden. Nun lud der Pfarrer,
ein Schweizer, den Botschatter C1N, Gemeinde, Paıspampa, esuchen und sıch selbst davon

Bn
überzeugen, W 16 diese Gelder verwendet worden W:  1,

Der Botschafter nahm Als die Jeepkolonne km VOT dem Bergdorf ankam, wurde
\hr C111 überraschender Empfang zuteıl: Blumenbögen überspannten die Straße, Schulklassen und
Reiterkolonnen S1C. 51e schwenkten eutsche Fähnchen, un 1va Alemania-Rufe“ hall-
ten VO  3 den Bergwäldern wider. Pfarrer Wilhelm Fillinger bat den Botschafter und sein Gefolge
aut die Pferde der Bergbauern umzuste1genN un! die Häuser, die m1t Hılte ıN Spende
fertig geworden N, den Besitzern übergeben. Auch all diese Häuser
Schmuck eutscher Fahnen. Bewegt ankten die Familienhäupter ftür die Hilfe Der Ptarrer: D7  „Wenn
ihr heute Nacht das Mal Eure Häuser bezieht, gilt Euer etztes Gebet Deutschland
und se1iNnenN unbekannten Spendern.“ In der Kirche VO:  7 Paıspampa ankten noch einmal 3000

Bergbauern für diese Hiltfe.
In SC1NCIHN Arbeitszımmer legte ann der Pfarrer dem Botschafter dıe Bücher VOrLr und erstattete

seinen Bericht. Und 1U  - kam TSLT die yroße Überraschung: In den Büichern der
Hauser die immer noch vorhanden. Schmunzelnd verriet Pfarrer Fillinger seiN

RGeheimnis, Methode, die als beispielhaft für die Verwendung ausländischer Hilfsgelder ı $  Ü#
allen Erdteilen gelten kann. Gegen alle offiziellen Anweisungen kaufte Zuerst einmal für das D

Geld — Rindrvieh. Dann re die Besitzer größerer Weideflächen und sicherte sich die
kostenlose Verpflegung seiNner Rinder. Alsdann gründete iıne Genossenschaft für armsten

und kinderreichsten Bergbauern. In S1C brachte das Rindvieh als finanziellen Grundstock e1in.

Während sıch das iech täglich dicker fraß, verschaffte sıch über die reicheren Grundbesitzer
ausreichend Baugrund. Das WwWar VOLT etwa Jahr.

Jetzt konnte Fillinger das Fettvieh verkaufen. Als das eld ein:  (0) WAar, loste die

ersten Häuser seinen Genossenschaftsmitgliedern AuUS. Er verpflichteteS1C ZuUur aktıven

Miıtarbeıt. Die Gewinner planierten selbst das Gelände, errichteten die Zufahrtswege, stampften
die Lehmmauern und errichteten den Dachstuhl Pfarrer Fillinger beschränkte sıch auf die Bau-

aufsicht un finanzierte dıe Dachschindeln, den Zement, die Türen un Fenster, die Farbe

S5o entstanden die Häuser. Erstaunlich WAar, da{i das Geld noch für sehr viel mehr reichte.

Der Pfarrer führte den Botschafter ı eiINC tadellos ausgerüstete Apotheke und iıne ebensolche

Schule In den ZUFr Ptarreı gehörigen Aufßfßenposten hatte Sportplätze geschaffen. Ferner
F

hatte Deutschland Gemüsesaat bestellt un Bauern 1: Anbau und ı der Zubereitung
unterrichtet. Er erzählte, daß bald wieder eine Anzahl jeh fett sCc1 und verkauft werden

könne. Alsdann werde wieder 1Ne gleiche Serie Häaäuser auslosen un bauen können., uch ı

Zukunft werde LLUT die ewınne verbauen, keinesfalls ber das Kapital, die milch-

spendende Kuh, angreifen.
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Zeitbericht

Katholische Jugendorganisationen Polen

Das Bıld der katholischen Jugend Polens vgl Januarheft bedarf insofern Ergänzung,
als auch VO':  —_ WEe1 polnıschen Jugendorganisatiıonen berichten IST, dıe sich ZU!r Aufgabe ZEeSCTIZT
haben, die katholische Jugend IN1IE dem staatspolitischen Leben Polens machen.: Die
1inNe dieser Gruppen steht der „Pax--Bewegung” des Boleslaw Piasecki, die andere der
„Christlıch-Sozialen Gesellschaft“ des Sejmabgeordneten Jan Frankowski.

Beıde Organısatıonen haben i fast en großen Stidten Polens SOgeENANNTE Jugendklubs,
sich ı Menschen versammeln und Leitung Alterer Gesellschaftsmitglieder einmal ı der
Woche Vortrage anhören und Diskussionen teilnehmen können.

Diese Abende sınd allerdings me1lst nıcht stark EeSUu: In ganz Polen ürften die Klubs kaum
mehr als CIN1SEC Tausend Jugendlicher erfassen, und dies, obwohl S1IC iıhnen vielerlei bieten: 30818  -

kann sıch auf die Täatigkeit der Presse vorbereıten, siıch als „JUHSCX Schriftsteller betätigen
Beide Gesellschaften bieten ihren Mitgliedern die Polen seltene Möglichkeit ıhre Arbeiten
Tageszeıtungen, Wochen- und Monatschriften veröftentlichen. Dıie Tageszeıtung 1STt diıe
„‚Siowo Powszechne“ (Das Allgemeine Wort), die Wochenschrift die „Wroclawskı tygodnık kato-
liıckı“ (Breslauer Katholisches Wochenblatt), dıe „Kierunk:iı“ (Richtlinien), das populäreWochen-
blatt Za I Przecıiıw“ (Für und Wıder) und die unregelmäßig erscheinende Zeitschrift „Zycıe .1
MysIl“ (Leben und edanke

Außerdem verfügen beide Gesellschaften über bedeutende Geldmittel, AUuUS denen S1C bedürftigen
Jungcn Leuten monatlıche Beihilfen ZUS!  ießen können. Diese Mittel SLAaAMMEN Aaus den Werk-
statten und Geschäftshäusern der beiden Vereinigungen, die S1IC MItTt Billigung der Regierung M

gründet haben und bıs heute M1LTt großem Erfolg leıiten. Die ODA besitzt ıne Verlagsbuchhand-
lung amens „Veritas“ b die die Heilige Schrift Millionenauflage herausgebracht hat,
außerdem Plastikfabriken Die Christlich-Soziale Gesellschaft“ beherrscht durch re „Ars hri-
sti1ana den Devotionalienhandel, aAuiserdem hat S1C ftast C111 Monopol auf den Verkauf VO!  3

Meßwein.
Die polniısche katholische Jugend steht beiden Vereinigungen IN1IT Skepsıs gegenüber. Manche

halten WAar 190580 der „Pax Fühlung; doch das geschieht wenıger AuUSs Überzeugung, als vielmehr
deren Zeıtungen veröftentlichen können Nur WEN1ISC Aaus den Jugendklubs werden

spater Mitglıeder der Vereinigung selbst.
Die Führer beider Vereinigungen W 155CeHN das auch S1e Nn darum: „Wır wollen nıcht viele,

sondern wertvolle Mitglieder“ und wenden sıch VOor allem Hochschulstudenten und solche, die
sıch beı ihren Studıen auszeichnen.

Die „Pax hat außerdem Warschau 1Ne kartholische Mittelschule INIT Internat für
200 Schüler Franzıskaner erteilen den Religionsunterricht. Aus dieser Schule erhofft sıch Piasecki
Nachwuchs tür Bewegung. Außerdem veranstaltet dıe APaxX Sommer WIC Wınter

Sportlager, die csehr eliebt und Zut besucht sind. Den Grund aIiur dart INa  - nıcht 7uletzt darın

sehen, dafß die katholischen Jugendlichen keine Möglichkeit aben, anderweitig solche Ferienlager
esuchen

Aufs Ganze gesehen werden auf diese VWeıse wohl die 0/9 der katholischen Jugendlichen
VO: den beıden Bewegungen erreıicht. Dıie Mehrzahl wiıll VO'  - diesen halbpolitischen Vereinigungen
N} W15s5CHN Ihre Schlagworte sind: „Laft M1  1 Ruhe!“ > „Gebt INI- essen!“ „Ohne mM1

Auf der andern Seite zibt VO: der Regierung ı jeder Hinsıcht unterstützten „und OzZz14d-

listischer Jugend“, dessen NEeuU eintretenden Mitgliedern INa  - Sagt, S1ie könnten ruhig katholisch
leiben, da Religion Privatsache sel1. Sind S1C ber TST einmal abei, haben S1IC Freunde gefunden,
dann lautet der Spruch anders: Sie müßfsten IMI den relig1ösen Vorurteilen brechen, da sS1e SON!

nıchts werden könnten Es 1ST ftenbar nıcht leicht, ı Polen katholisch se1n.
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Zeitbericht

Reformpläne für die Ingenieurausbildung Frankreich

Deutschland 1ST nıcht das CINZ1SEC Land, das sıch IMN Hochschulnöten befassen hat. Otfrt
stößt Ma  } der französischen Presse auf ÜAhnliche Probleme: Reform des Schulwesens n1115-

besondere der Hochschul-Ausbildung, des Prüfungswesens, der achwuchsförderung und anderes
mehr Gegenwärtig beschäftigt dıe Oftentlichkeit der lan Neuorganısierung der sogenann-
ten Grandes Ecoles, die eitwa UuUNsernNn Technischen Hochschulen und Ingenieurschulen entsprechen
Frankreich, heißt C5S, sich darauf einrichten, aAb 1970 jahrlich 01010 Ingenieure ZU-

bilden Es SC1 bedenklıch, da{ß heute rund 0/9 der leitenden Manner der Industrie Auto-
didakten sınd

Diese Feststellungen trifit Ce1iNe IN1LT Reformplänen der Grandes Ecoles beauftragte Studien-
kommission die SEIL Februar 1961 der Arbeit IST. und der Regierung 60 umfangreiches
Gutachten vorgelegt hat Darın wird die ungenügende, abstrakte und lebensfremde Ausbildung
kritisiert die die Höhere Schule den JUNSCH Menschen mıtg1ıbt ber auch manches dem für
Frankreich typischen 5System, der zwıschen Schule und Hochschule eingeschalteten Vorbereıitungs-
klassen VO:  - durchschnittlich zweijähriger Dauer un! endlich dıe Aufnahmeprüfungen, die

Der Ausbildungsgang SC1 viel kompliziert un!: energisch vereintacht werden
Gegenwärtig bieten sıch dem Abiturienten, der Ingenieur werden will nıcht WEN1ISCI als Aus-
bildungsmöglichkeiten an! Außerdem die Stundenpläne unvernünftig überladen; N xibt
Schüler, die bıs Wochenstunden arbeiten, davon 34 der Schule!

Das Büffeln für dıe Auinahmeprüfungen stehe ernNSster, persönlicher Arbeit ı Wege, ec5S Öördere
Strebertum und lasse keine kameradschaftliche Gruppenarbeıt aufkommen Miıt dem Hınvweis aut
außerfranzösische Erfahrungen wırd empiohlen, auf die Aufnahmeprüfungen überhaupt VeOeI -

zıchten ber deren problematischen Charakter schon vıel gyeschrieben worden IST Man sollte für
dıie Vorbereitungsklassen 1Ne6 SCEMEINSAaMEC Grundausbildung schaften, für die 10UC Aufteilung

drei Typen völlıg hinreichend se1 Aut keinen Fall dürte die Ausbildungszeit Jahre Ver-

Jängert werden.
Was sodann dıe Hochschulen un Ingenieurschulen selbst betrifft, das Gutachten eın für

Freiheit der Protessorenwahl un! 1Ne SCWISSC Selbständigkeıit der Schulen gegenüber den ur-

wissenschaftlichen Fakultäten der Universıitaten, VO:  - denen S16 sıch abhängig sınd Dıie Ver-

waltungsgremien der Grandes FEcoles überaltert es sCcC1 darauf hinzuwirken, dafß die Hältte
der Mitglieder nıcht ber 45 Jahre alt Das Gutachten wendet sıch ferner die ständige
Vermehrung der Fächer Man solle den werdenden Ingenieuren aut diese VWeiıse C11NC möglichst
vollständige Ausbildung IN1IE auf den Weg geben ber dıeses Ziel sCc1 sıch illusorisch Be1 der

rapıden Entwicklung der Technik sCc1 Ccs doch 5 daß Spater dıe allermeısten Ingenieure M1

UuCH Methoden arbeiten mülßsten, die noch Sar nıcht eXIistiıerten, als S1IC dıe Ochschule besuchten
Es wırd C111 aktıver Arbeitsunterricht leinen Gruppen VO  — eLwa Studierenden empfohlen
Ihrer ollten sıch die aAlteren Semester als Assıstenten der utoren annehmen

Schließlich kor das Gutachten aut die finanziellen Verhältnisse der Studierenden SPIC-
chen twa 25 0/5 den Grandes Fcoles Studierenden erhalten eiNe jahrliche Beihilfe: S1C

beträgt durchschniflIi 1900 Jahr Dieser Betrag se1 ungenügend; sichere den 1ıJungen
Menschen keine volle Zewegungsfreiheit; außerdem müfßten die Studenten die Bedürftigkeit ihrer

Famıilie nachweisen Noch 1ı suchten 0/9 durch Erteilung VO'  - Privatstunden zusätzlich
verdienen. Das Gutachten empfiehlt, den Studierenden Hhne Nachweıs der Bedüriftigkeit Beihilten

gewähren. Es stellt siıch aut den Standpunkt, dafß 1e 1JUuNsCHI Menschen, die die Fähigkeit ZU

Hochschulstudium besitzen, 1 diesem Studium die Erfüllung nationalen Pflicht sehen oll-
ten. Dieser Pflicht entspreche autf seıten des Staates als Gegenleistung PTE finanzielle Beihilte. Der

Staat solle S1I1C Form Jangfristiger, 7zinsloser Darlehen gewähren. (Le Monde, Wochenafusgabe 795
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Selbstm gke
Beı der internationalen Übersicht iüber Selbstmordhäufigkeit 1ST bezeichnend, daß die kom-

munistisch beherrschten Staaten keine Selbstmordzahlen mehr veröftentlichen. Eıine Ausnahme
bildet lediglich noch Ungarn. Dıie Selbstmordziffern der sowjetischen Besatzungszone Deutsch-
an! lagen solange S1C veröffentlicht wurden regelmäßig. WEeIL ber denen i117 westdeutschen
Bundesgebiet. Auch lagen die Selbstmordzahlen Ostberlins beträchtlich er denen VO  -

Westberlin. Seit dem August 1961 1ST die Kurve der Selbstmorde Sowjetsektor VO Berlin
steil angest1egen. Jedoch „darf auf Anordnung der kommunistischen Behörden Selbstmord aut
den Standesämtern nıcht mehr als Todesursache angegeben werden. Grabprediger dürfen die
Todesursache nıcht erwähnen, Todesanzeigen IinNnussen neutral abgefaßt eit 1954 sind die
Selbstmordziftern Ungarn sprunghaft die he 1960 9)

Die höchsten (der 115 bekannten) europäischen Selbstmordzahlen hat Westberlin
1961 37 Dann folgt Ungarn, das Zeitweıise VO Cisterrei übertroffen war

“ 1961 21 Die niedrigsten Zahlen Europa hat Irland 1960 Eıine er-

essante Einzelheit aus der internationalen Übersicht 1IST die Tatsache, daß die farbige Bevölkerung
der südafrıkanıschen Unıi0on viel WENISCT Selbstmorde hat als die weiße Bevölkerung

11

5 lungen autf oftener Szene VOT. Der vielleichtUMSCHAU beachtete Prosadebutant des Jahres, Sun
Axelsson, schildert perversen Mutterhaß gC-

MITL geme1lnster Pornographie. Der eue-

ste Gedichtband des Dichters Karl Ragnar Gile-
rO 1ST SCINCT Verzweiflung schwarz WIC die

ö

Nacht.
Dag HammarskjöldsS Gleichzeitig SIN Christentum und Kirche
ZEISTLZECS Lestament Gegenstand unaufhörlicher Schmähungen. Die

Presse 1STt Zut WIC gleichgeschaltet. Nachdem
AftonbladetDas heutige schwedische Kulturleben zeichnet und Stockholms Tidningen

VO: der Gewerkschaft übernommen wordensıch durch pechschwarze Trostlosigkeit Aaus.

GDE Ingmar Bergmans Film Das Schweigen schil- sind eisten diese beiden Zeitungen dem schon
dert die Welt hne Gnade, das Ilische Elend arg kirchen- und ch. istentumsfeindli-

“al der Menschen, S1C sich hne Fühlung IN11- chen Dagens Nyheter Gl; olgschaft Die Zeı-
einander der M1 OTtt dem Terror des Trieb- tung der Rechten, „Sven;sa Dagbladet ’ führt
lebens ausliefern. Am Dramatischen Theater keinen nennenswerten östlichen Kulturkampf
Stockholm bietet das amerikanısche Stück Nıe- mehr; ihr ausgezeichneter Kulturchef 1ST

mand hat Angst VOor Vırginia Wolfe 1Ne ebenso „radikal“ geworden wıe nur

NCUC, schreckliche Erganzung A der Strind- Kollegen bei „Dagens Nyheter Gegenwärtig
bergschen Jle der he Es kommen dem esteht Schweden keine Zeitung VO Rang
Stück sprachliche Rohheiten und Sexualhand- C1iNer konsequenten christlichen Kulturkritik
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er Ring beginnt sıch y schließen. Täg- Üngeistigkeit des schwedischen Wolilfahrfs-
lich weiß die Presse VO  3 uen Sexualverbre- %.STaates gelitten. Er hat sich MIit dieser Auswahl
chen junge der alte Frauen der AaUS seinen Tagebüchem nıcht blofß als ‘einc‘leu-
kleine Kinder berichten. Die Strafgesetz- tiger Christ, sondern uch als christlicher My-
gebung 1St auftf alschem Weg EKs handelt sich stiker erwiesen. Als iıch VOrT einigen Jahren 1in
ıhr darum, jeden Preıs die Verantwortung verschiedenen Artikeln beweisen suchte, da{fß

Hammarskjöld ben eın Mystiker sel, wurdevom Verbrecher auf jemanden anderen seine
Eltern der die Gesellschaft abzuwälzen. 1es als leere Spekulation mıt Verachtung ab- LA

Wenn der Vater Alkoholiker 1St, verdirbt CcLanN., Jetzt liegen die Akten auf dem Tisch
seın ATINO:! Kind Wenn eın Charakter InNıt S1C mögen für sich celber sprechen.
ethischen Forderungen sich selbst und anderen Die Kapitel des Buches sind datiert der 1n
gegenüber ISt, verdirbt seiın Ar ind ZCW1SSE, Mit Jahreszahlen versehene Abschnitte
Wenn Christ nd fromm ist, verdirbt zusammengefaßt. Es gibt also eine Übersicht
sein ArINCS Kind Wiıe sich auch anstellt, STETS ber Hammarsk)jölds geistigen Weg Es zeigt
1St C588 sein, n1.  cht Se1INESs Kindes Fehler siıch dabei, Aaß + als Heldenverehrer 1 Gei1-

FEin derartiges geistiges Dunkel hat ST Vilhelm Fkelunds begann. „Morgen csollen
Land wohl noch N1e erlebt. In dieser Lage, da wır einander begegnen, der Tod nd iıch ©

die Kirche schweigt und die Bischöfe us der oll seinen Degen in einen wachen Mannn STO-
Öffentlichkeit verschwunden sind, ca N als ßen schrieb als Student 1n einem Gedicht
letzte Mode' gilt, dlC Kirche nd das Christen- Ebenso zeit1ig stellte se1in Lebensideal auf
tum Z schmähen, dringt eın Lichtstrahl durch „In Klarheit das eben widerspiegeln dür-
das Dunkel. Mehr als das Mırt Dag Ham- fen und es 1n Reinheit gestalten“, ATl
marskjölds Tagebuch „Wegzeichen“ bricht eın mählich wendet sich 1mM Kampf seine
Strom wahren geistigen Lebens ersten Mal Persönlichkeit dem Christentum Er 1st eın
seit langem 1in das beschmutzte und verfahrene Rıchter über sich selbst. Noch 1n den
Kulturleben unseres Landes 1nN. Hammarskjöld etzten Jahren stellt bei sich solche Sünden
hat 7zweiftfellos eın bedeutendes Werk als oli- fest wıe Menschenverachtung, Interesse e1ge-
ciker N: Es bleibt ber die Frage often, ob

NnenNn Ruhm, Unwille ber den uhm anderer,
dieses Buch nıcht seine wichtigste Leistung be- Unfruchtbarkeit, Freudelosigkeit. Was dar-
deutet. selbst stehe nicht behaupten, ber schrieb, wurde eiıner christlichen Le-
dafß c5 eings der wichtigsten Bücher nıcht bloß

benslehre strengster, vornehmster Art mM1t
der chwedischen Liıteratur, sondern auch der

anderen Worten N: 7 jener Lebenshaltung,Gegenwart überhaupt 1St.
die 1in Schweden als PerVers verschrien 1St. Es

Nıchts ist  A 1n den etzten Jahren 1in chweden \Aekelte iıhn besonders während seiner eıt als
mehr durch den Schmutz gezogen worden als

Junger Beamter in Stockholm vor der Gemein-
die christlichen Tugenden der Reinheit, der

heit und dem Versagen seiner Mitmenschen,
Askese und des Opfters. In hunderten Artikeln, und bringt beißende, boshafte Charakter1-
besonders 1m „Dagens Nyheter“, konnten WIr

stiken Papıer natürlich Weglassung
lesen, da{(ß all dies Perversität, „Qual-Terrori1s-

VOonNn Namen. selbst habe den Eindrud5 daß
I11US und Widerwärtigkeit bedeutet. Der

in gewissen Jahren VOLr seiner ErnennungMensch oll vielmehr VO allen Forderungen ‘3
ZU Generalsekretär recht nahe daran war, 81ısıch selbst gegenüber Abstand nehmen, jede An-
in einer Romantik des Übermenschentums, in

schauung „sabotieren”, sich aut seine Sınne und
einer Flucht AUS der Wirklichkeit durch alpıneseıin Triebleben verlassen und sich 1n Ste1-
Abenteuer und 1n Menschenverachtung festzu-gerndem Relativismus durch Kompromisse VOI -
fahren eın Tagebuch ber beweist, daßwaärtstasten.
diese Gefahren besser als jemand anderer inHammarskjöld hat mehr als die meisten -
seiner Nähe celbst erkannte. Er tat sein Außer-deren unfier der namenlosen Erniedrigung und
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stes, um sıe be mpfen. „Geringschätzung Eın Schmerz der 15 Begeh:
deiner Mitmenschen hindert dich jedenfalls renirdischer Liebe,das sich ber dem Boden,
nıcht daran, nach ihrer Anerkennung STIre- Wasser und Himmel zuwendet . Zufrieden?
ben, hne deine Selbstachtung verlieren v}  ) Nein, NC1ION und abermals nNEe1inNHE  E  E  On  .  M  E  e  an  r  M6  A  }3{ß  n  Y  stes‚ um sie zu be mpfen  ‚Germgsdaatzung  Ein Schmerz, der id  1S(  . Begeh-  de1ner M1tmensdxen hindert -dich 1edenfalls  ren frd1$d1er L1ebe‚ das sich aber dem Boden,  nicht daran, nach ihrer Anerkennung zu stre-  Wässer. und Himmel zuwendet ı4 Zufr1eden?  ben, ohne deine Selbstachtung zu verlieren“,  Nein, nein und abermals nein ... Aber er-  schreibt er bitter. Er konstatiert „seiner Ein-  frischt, ausgeruht — in Erwartung ...“ In diese  samkeit dickfellige Selbstzufriedenheit“, seinen  erbarmungslose Welt — „Arbeit als Betäubungs-  Hochmut, seinen Stolz.. Vor allem aber beob-  mittel gegen die Einsamkeit, Bücher als Ersatz  achtet er seine Isolierung, seine Einsamkeit.  für Menschen“ — schlug plötzlich die Berufung  nieder. Er wurde zum Generalsekretär. der  Denn einen einsameren Mann als Dag Ham-  Vereinten Nationen, zu dem vielleicht wichtig-  marskjöld kann man sich kaum vorstellen. Er  sten Amt _ der Welt, berufen. Und mit einem  war eine bezaubernde Persönlichkeit; es fiel  Mal lösten sich seine Probleme. Nun erkannte  ihm Ileicht, mit jedermann ins Gespräch zu  er, wohin ihn sein Schicksal stets geführt hatte,  kommen. Aber niemand, oder nur äußerst we-  was der Sinn all dieser Askese, dieser Selbst-  nige, kamen ihm nahe. Warum er sich nie an eine  Frau band, soll hier nicht erörtert werden.  entblößung, dieses harten Trainings war. Jetzt  Aber offenbar sah er schon bald ein Schicksal  war er dazu gerüstet, sein ganzes Leben einer  großen Aufgabe zu weihen. „Einmal hast du  ja eine Berufung, gerade in seiner Einsamkeit.  mich erkannt, Schleuderer. Jetzt in deinem  Man forderte von ihm ein Opfer und gerade  die Hinnahme dieser Einsamkeit war dieses  Sturm. Jetzt gegen dein Ziel!“ Sein ganzes  Außere wandelte sich. Die Aufgabe hob ihn  pfer  Wer forderte dieses Opfer? Lange  empor. Was ihn als Sterilität, sinnloses Opfer,  wußte er das nicht:  Einmal antwortete ich  Isolierung, Verlust von Wärme, ja Erstarrung  einem jemand, oder einem etwas. Von dieser  geschreckt hatte, erwies sich nun als die not-  e  Stunde an beherrscht mich die Gewißheit, daß  wendige Vorbereitung für eine fast über-  das Dasein sinnvoll ist und daß mein Leben  menschliche Aufgabe: Diener aller Völker. Jetzt  daher in der Unterwerfung sein Ziel hat. Seit-  begriff er sein Schicksal in christlichen Aus-  her habe ich gewußt, was es bedeutet, nicht zu-  drücken  Stark und frei, da er selbst nicht  rückzusehen und sich nicht um das Morgen zu  mehr existiert.“ Seine Sprache wird nun die des  bekümmern.  Er, der sich lange als sonnen-  klassischen christlichen Kampfes der Persönlich-  gebräunter, keine Hindernisse kennender Über-  keit, wird die der Mystik. Auf katholischem  mensch gefühlt hatte — „der Siegesglanz eines  Boden sind alle diese Erfahrungen und Aus-  Mannes guten Willens, den Geschmack süßer  drücke wohlbekannt — in Schweden sind sie  nordischer Beeren auf der Zunge, Sonnenbrand  exotisch fremd. Zwischen der heiligen Birgitta  und Frost  — mußte in der Einsamkeit nicht  bloß den Fluch der Sterilität erleben, sondern  und Dag Hammarskjöld anerkenne ich kaum  auch etwas, was einer Starrheit seines Gemüts-  mehr als einen einzigen wahren schwedischen  Mystiker: Emilia Fogelklou.  lebens glich. Er verdächtigte sich selbst der  Er fuhr in seiner strengen, Selbstkritik fort —  Pose: „Opfert er sich für andere, aber um sei-  „gefallsüchtig, sogar im Erkennen deiner Ge-  ner selbst willen — in verborgener Egozen-  fallsucht  — er fühlte sich aber auch von Gott  trik?“ Er fühlte sich nahezu „in Einsamkeit ver-  zweifeln“ und wollte wissen, ob er wirklich  erfüllt. Er sprach von der Heiligwerdung —  „ein Recht am Leben in einer Gemeinschaft  der Weg zur. Heiligung geht heutzutage mit  über dem Einzelwesen erwerben könne“. Er  Notwendigkeit durch Handlungen“. Er begann  konnte sich selbst schonungslos einen Streber  intensiv die Evangelien, die Mystiker, Ecke-  nennen. Er richtete seine Liebe, die er niemals  hart, Tauler, Thomas: von Aquino zu lesen,  einer Frau zuwenden durfte, auf die Natur.  aber ‚auch orientalische Mystik und Martin  Ich kenne einen brennenden Schmerz, .der  Buber. Er sah ein, daß sein „Solipsismus, seine  Sehnsucht nach Vereinigung, nach Aufgehen,  Machtgier und Destruktionssucht“ bloß — von  nach Teilhaben an einer solchen Begegnung ist.  der Liebe besiegt werden konnten. Aber er war  O  R  386  fAber er-
chreibt bitter. Er konstatıiert „SCINCF Eın- rischt, ausgeruht Erwartung In diese
samkeit dickfellige Selbstzufriedenheit seiNnecN erbarmungslose Welt Arbeit als Betäubungs-
Hochmut, SsC1HNCH Stolz Vor allem ber beob- mittel 5 die Einsamkeit, Bücher als Ersatz
achtet Isolierung, FEinsamkeit. Menschen schlug plötzlich die Berufung

nıeder. Er wurde ZU Generalsekretär derDenn IleHN eiNSsamerenNi Mann als Dag Ham-
Vereinten Natıonen, dem vielleicht wichtig-marskjöld kann a  - siıch kaum vorstellen. Er
sten Amt der Welt erufen. Und MI

Wr 1nNe bezaubernde Persönlichkeit; fel
Mal ten siıch Probleme. Nun erkannteihm leicht, IMITt jedermann N Gespräch
CT, wohin ıh sein Schicksal gef hrt hatte,kommen. Aber niemand oder 1Ur außerst -
WAas der Sınn all dieser Askese, dieser Selbst-

N1SC, kamen ıhm nahe Warum sich N1ie 1iNe

Frau band soll hier nıcht werden. entblöfßung, dieses harten Tramiings WAar. Jetzt
Aber ftenbar sah schon bald e1in chicksal WAar dazu erustet, sein ZaNzZCS Leben

großen Aufgabe weihen. „Einmal hast du
J ÄN8A G Berufung, gerade seiner FEinsamkeit.

mich erkannt, Schleuderer. Jetzt deinemMan torderte VO'  3 ihm ein Opfter und gerade
die Hinnahme dieser Einsamkeit WAar dieses Sturm Jetzt deıin Ziel!“ eın Panzces

Außere wandelte siıch Dıie Aufgabe hob ihnpfer Wer forderte dieses Opfer? Lange
p Was ih als Sterilıtät, sinnloses Opfer,wufte das nıcht: Einmal antwortete iıch
Isolierung, Verlust VO  5 Waärme, Erstarrungjemand oder Von dieser
geschreckt hatte, er W1Cs5 siıch NU:  e als die NOT-Stunde beherrscht mich die Gewißheit, daß
wendige Vorbereitung für iıne fast über-das Daseın sinnvoll 1SE und daß INEe1N Leben
menschliche Aufgabe Diener er Völker. Jetzter der Unterwerfung sC1H Ziel hat. Seit-
begriff sein Schicksal christlichen Aus-her habe ich gewußt, W 4s bedeutet, nıcht -
drücken Stark und fre1, da selbst nıchtrückzusehen und sıch nıcht das Morgen mehr EX1ISTIETT. Seine Sprache wird NUu:  3 die desbekümmern. Er, der sıch lange als sSONNECN-
klassischen cQhristlichen Kampfes der Persönlich-gebräunter, keine Hindernisse kennender Über-
keit, WIr! die der Mystik Auf katholischemmensch gefühlt hatte der Siegesglanz Boden sind alle diese Erfahrungen und Aus-

Mannes Willens, den Geschmack suüßer
cke wohlbekannt Schweden sınd S1C

nordischer Beeren auf der Zunge, Sonnenbrand
exotis fremd 7 wischen der heiligen Bırgittaund Frost mudfßte der FEinsamkeit nıcht

bloß den Fluch der Sterilität erleben, sondern und Dag Hammarskjöld anerkenne iıch kaum

auch &n  £} W as Starrheit seC1N€65 Gemuüuts- mehr als 1inen wahren schwedischen
Mystiker Emilia Fogelklou.lebens ylich Er verdächtigte sıch selbst der

Er fuhr se1iNer Selbstkritik ftortPose: „Opfert siıch für andere, ber sSe1-

„gefallsüchtig, O: Erkennen deiner Ge-nNer selbst willen verborgener Egozen-
fallsucht fühlte sich ber auch VO' ‚Otttrik?“ Er fühlte sich nahezu 99. FEinsamkeit VCI-

zweifteln und wollte WI1SSCH, ob wirklich erfüllt. Er sprach VO  ”3 der Heiligwerdung
„C1IH echt Leben Gemeinschaft der Weg ZUr Heiligung geht heutzutage IMI

über dem FEinzelwesen erwerben könne Er Notwendigkeıt durch Handlungen Er begann
konnte sich cselbst schonungslos Streber die Evangelien, dıe Mystiker, FEcke-
eNNECN. Er richtete Liebe, die niemals hart, Tauler, Thomas VO  ; Aquıno lesen,

L  Trau zuwenden durfte, auf die Natur. ber auch orientalische Mystik und Martın
kenne brennenden Schmerz, der Buber. Er sah C1IN, da{fß se1in Solipsismus,

Sehnsucht nach Vereinigung, nach Aufgehen, Machtgier und Destruktionssucht bloß von

nach Teilhaben solchen Begegnung 1ST. der Liebe besiegt werden konnten. Aber WAar
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Jert. eın Verhä Inı der usZz ılen Vi Gedichte
Liebe ınem Mitmenschen? Ja; aber gab SiıTtzen wirkliche Größe. „In ihrer Narrenmaske
seıin Panzes Leben der Liebe anderen hin erstickt, ittern Sınne, ausgetrocknet“,
Er erkannte den Ernst des Problems. Seine heißt „Der Menschen de suchst du
N Leistung konnte leicht Außerlichkeit, die Eınsamkeıt, müde, sie auszufül-
Ruhm und mechanischer Arbeit Bıs- len Er wußte ber auch CIN1SCS VO  =] Ver-
weilen Jaubte Berufung reinerung: „Durch verweıigerten Auslauf VOI-

Wıe LOLT kann doch C1H Mann sein hinter wandelt die Hıtze die Kohle den Dıaman
Fassade VO außerster Tauglichkeit, Pflicht- ten Er lachte über die Verleumdung: „Als

und Ehrgeiz!“ Er sah sıch derartigen keine Frau fand, =| das Einhorn
Stunden als „ehrgeizig, unfifroh und Freuden- DeTrVETIS In großen Gedicht, das der

Aber wußte auch daß nıemand ıhn klassıschen schwedischen Poesie zugerechnet
„geschleudert jemand iıh erutfen hatte. werden wiırd ammelt SC1NE Lebenserfah-
Dankbarkeit und Bereitwilligkeit Alles für Iung

nıchts wurde dır zuteil Zögere nıcht WECeLN Der Weg du sollst vehen.
erforderlich IST, geben, W as doch nichts 1ST, Das Glück du sollst es VEISCISCH
für alles!“ Er erkannte, da{fß Zuversicht Der elch du sollst leeren.

,  4Serıng WAar,. Er setzte fort Um tieter Der Schmerz du sollst verbergen.
mu{fßrt du dich beugen, WEeLN dir dennoch Die Ntiwort du St S1e lehren.
nach deinem Glauben geschah Das nde du sollst tragen.

In mehreren Gedichten sah siıch sterbenEr wollte bloß Christus folgen. „Her-
Aaus AUuUSs IN1T, dem Hindernis, heraus mich als Opfertier, als ilierter, als Tod Ge-
selbst als Erfüllung!“ Er wollte geheiligt, wollte marterter Er wußte, da einmal SC1iH Gol-

Heiliger werden: „Heiligung das ıcht oder gatha finden werde. Er WAar bereit, alles
ıcht SC1IN, selbst ausgetilgt, daß euch- geben. Keıines Menschen 'Iod kann organisch 7

tenN, da{fß es gesammelt und verbreitet werden verbundener mMIi1t se1inem Leben, aus ıhm enNnt-

kann.  « Er grübelte ber die Vereinigung Got- standen SCHH, als der 'Iod Hammarsk)jölds
LEeSs MI der Seele und fand daß es Pflicht Kongo. Sven Stolpe
SCI, alles opfern, alles geben. Es IST.

> wWenn IMNan Sagt, Ott erziehe uns

durch das Leıiden. „Wıe WEeIL davon entfernt
1ST die Bejahung des Leidens, wWwenn uns

trifit, weiıl WIr dem folgten, was WIT als Wille Charles de Foucaulds Weg
Gottes erkannt haben!“ Und begann, seinen uns Deutschen

Gabst duLebensweg begreifen
1995808 diese unüberbrückbare Einsamkeıit, damıiıt Es 1ST mMT den großen Männern w 1e MI den
ıch dir eichter alles geben kann?“ Er fügte Sternen. Ihr Licht erreicht uns oft TST nach
hinzu: „Wıe unbegreiflich zrofß W as IN1Ir-: gC- vielen Jahren Auch Charles de Foucauld hat

\schenkt wurde, WI1IeEe nıchtig, W as ich ‚opfere‘! lange gebraucht, bis uns kam Dieser Be-
Niemals durfte menschliche Liebe erfahren. \gründer Form, die Jüngerschaft

Aber ‚wußte: Eınige wurden auserwählt, Jesu Umwelt ohne Glauben leben,
ZuUuUr Schwelle der schließlichen Überwin- die Form des Zeugnisses Anbetung, Demut

dung geführt werden, ZU Schöpfungsakt und Bruderliebe, die iıh Nazareth“ heißt,
des Opfters Stelle der körperlichen ereıin1- braucht nıcht mehr vorgestellt werden 1858
Zung — !] Blitz der leichen blendenden französis  en Straßburg geboren, wurde
Kraft Dezember 1916 Hoggar-Gebirge,
Zum Schluß ZOg es Hammarskjöld VOT, (Ge- der Sahara ermordet. Heute gehört und

dichte schreiben, Aphorismen und Ma- gehören Kleinen Brüder und Kleinen
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Cr  DA  $  N  © Bomabe  Y  Scfiv?és%ern wéi?:‘l üBcf defl i<irä11idien Raum  gaben 1(offenbar “als fur  den_ d'éütlé£héhvg Leser  hinaus zu den vertrauten Gestalten und Be-  langweilig) weg..Sie kürzt nicht nur um ganze  griffen. Eine wachsende Zahl von Veröffent-  Seiten (die Übersetzung kommt bei größerer  Jlichungen beschäftigt sich mit ihnen; aber bis  Type nur auf 350 Seiten gegen 488 des Origi-  dahin war es ein langer, zögernder Weg.  nals), sondern ihr gesamtes sprachlidlés und  ‚Am Anfang steht die Foucauld-Biographie  geistiges Niveau sinkt um eine ganze Stufe ab,  von Rene Bazin. Nachdenklich, ja mit Bewe-  als handle es sich um ein Werk für „Volks-  büchereien“; von Schiefheiten und Unrichtig-  gung nimmt man das Buch zur Hand, das zum  ersten Mal in größerem Stil von dem Eremiten  keiten der Übersetzung im einzelnen ganz zu  in der Sahara kündete. Rene Bazin lebte von  schweigen. Wer sich ernstlich mit Foucauld be-  1853-1932. Er war Professor-der Rechte an  schäftigen will, muß Bazin im französischen  der Katholischen Universität von Angers; ein  Original lesen, das übrigens außerdem ins Eng-  Mann tiefer Gläubigkeit, der sich durch seine  lische, Spanische, Portugiesische, Arabische und  Romane einen Namen gemacht hat und in die  _]apa.nische übersetzt wurde, eine weitere Tat-  Academie  Francaise  aufgenommen wurde.  sache, die die Bedeutung der Biographie Bazins  Seine qucauld-Biographie erschien im Jahre  unterstreicht.‘  1921, also 5 Jahre nach Foucaulds Tod, bei  Nach ihr ist als zweitwichtige die von Geor-  Plon, Paris. Sie hatte 1947 das 177. Tausend  ges Gorr&e zu nennen: Sur les traces de Char-  erreicht und steht noch heute bei den Jüngern  les de Foucauld. Sie erschien 1936 in Lyon und  Foucaulds. als klassisches Werk in Ansehen.  liegt heute in einer bedeutend vermehrten Aus-  gabe vor: Paris 1953, La Colombe. Unseres  Es.sei betont, daß das rund 490 Seiten starke  Buch keineswegs, wie man befürchten könnte,  Wissens wurde sie nicht ins Deutsche übertra-  romanhaft, sondern nach gründlichen Studien  gen. Wohl aber die weniger wichtige von Paul  geschrieben ist und eine Fülle präziser, sachli-  Lesourd: La vraie figure du _ P&re de Foucauld  cher Angaben ‚enthält. Es machte Frankreich  (Paris 1933, Flammarion);. deutsch: Pater de  Foucauld / Soldat, Forscher, Mystiker (Freu-  und in vielen Übersetzungen bald die Welt mit  Foucauld bekannt. Eine ganze Reihe von Le-  denstadt 1948). Auch ein Großteil der weiteren  bensbeschreibungen und Studigen sind in seinem  Biogi_*aphien, die einander folgten, sind dem  deutschen Leser unbekannt geblieben; die von  Gefolge ‚erschienen; mehr noch: das Buch Ba-  zins wurde nicht wenigen Menschen zum Schick-  P. Coudray, J. Joergensen, P. Nord und  sal. Denn wenn sich, etwa seit den dreißiger  J. Vignaud. Es blieb überhaupt bei uns still  KL  Jahren, immer mehr Männer und Frauen ent-  um Foucauld. Die Abriegelung durch das Nazi-  schlossen, in den Spuren Foucaulds und in sei-  regime sowie die Kriegsjahre werden daran  ner Ausdeutung die Nachfolge Jesu, sei es als  nicht unbeteiligt gewesen sein. Nach dem Zu-  Einzelgänger oder in Gemeinschaft, auf sich zu  sammenbruch war dann; nicht nur äußerlich,  sondern auch innerlich eine größere Aufnahme-  nehmen,, dann kommt der Begegnung, die Ba-  zins Buch ihnen vermittelt hat, eine entschei-  bereitschaft. für seinen‘ „Ruf aus der Wüste“,  dende Bedeutung zu. Dieses Buch ist in Wahr-  seine „Naza;eth-Bots&uafl“ ‚gekommen.  heit. ein Schicksalsbuch ' geworden, und man  Für die breitere deutsche Offentlichkeit ge-  wüßte gern, wie denn Bazin selbst zu Foucauld  schah mit der Biographie von Michel.Carrou-  in ‚Beziehung getreten ist. Er hat mit ihm  ges ein wichtiger Schritt vorwärts. »Sie war  Briefe gewechselt; hat er ihn auch persönlich  1954 bei den Editions du Cerf erschienen, Die  gekannt?  deutsche Übersetzung von Yvonne Gräfin von  Bazins Buch erschien 1930 unter dem Titel  Kanitz kam 1958 bei Herder heraus: Charles  „Der Wüstenheilige“ im Räber-Verlag, Luzern  de Foucauld / Forscher und Beter. Sie liegt  und Leipzig, in deutscher Übertragung. Diese  heute in 4: Auflage vor. Sie ist um rund 200  Seiten kürzer als die von Bazin, ist dem. heu-  ist leider ‚sehr locker, um nicht zu sagen, ober-  tigen Leser stärker angepaßt und geht genauer  flädilich„- gearbe%tet. Sie 1äßt viele konkrete An-  388Cr  DA  $  N  © Bomabe  Y  Scfiv?és%ern wéi?:‘l üBcf defl i<irä11idien Raum  gaben 1(offenbar “als fur  den_ d'éütlé£héhvg Leser  hinaus zu den vertrauten Gestalten und Be-  langweilig) weg..Sie kürzt nicht nur um ganze  griffen. Eine wachsende Zahl von Veröffent-  Seiten (die Übersetzung kommt bei größerer  Jlichungen beschäftigt sich mit ihnen; aber bis  Type nur auf 350 Seiten gegen 488 des Origi-  dahin war es ein langer, zögernder Weg.  nals), sondern ihr gesamtes sprachlidlés und  ‚Am Anfang steht die Foucauld-Biographie  geistiges Niveau sinkt um eine ganze Stufe ab,  von Rene Bazin. Nachdenklich, ja mit Bewe-  als handle es sich um ein Werk für „Volks-  büchereien“; von Schiefheiten und Unrichtig-  gung nimmt man das Buch zur Hand, das zum  ersten Mal in größerem Stil von dem Eremiten  keiten der Übersetzung im einzelnen ganz zu  in der Sahara kündete. Rene Bazin lebte von  schweigen. Wer sich ernstlich mit Foucauld be-  1853-1932. Er war Professor-der Rechte an  schäftigen will, muß Bazin im französischen  der Katholischen Universität von Angers; ein  Original lesen, das übrigens außerdem ins Eng-  Mann tiefer Gläubigkeit, der sich durch seine  lische, Spanische, Portugiesische, Arabische und  Romane einen Namen gemacht hat und in die  _]apa.nische übersetzt wurde, eine weitere Tat-  Academie  Francaise  aufgenommen wurde.  sache, die die Bedeutung der Biographie Bazins  Seine qucauld-Biographie erschien im Jahre  unterstreicht.‘  1921, also 5 Jahre nach Foucaulds Tod, bei  Nach ihr ist als zweitwichtige die von Geor-  Plon, Paris. Sie hatte 1947 das 177. Tausend  ges Gorr&e zu nennen: Sur les traces de Char-  erreicht und steht noch heute bei den Jüngern  les de Foucauld. Sie erschien 1936 in Lyon und  Foucaulds. als klassisches Werk in Ansehen.  liegt heute in einer bedeutend vermehrten Aus-  gabe vor: Paris 1953, La Colombe. Unseres  Es.sei betont, daß das rund 490 Seiten starke  Buch keineswegs, wie man befürchten könnte,  Wissens wurde sie nicht ins Deutsche übertra-  romanhaft, sondern nach gründlichen Studien  gen. Wohl aber die weniger wichtige von Paul  geschrieben ist und eine Fülle präziser, sachli-  Lesourd: La vraie figure du _ P&re de Foucauld  cher Angaben ‚enthält. Es machte Frankreich  (Paris 1933, Flammarion);. deutsch: Pater de  Foucauld / Soldat, Forscher, Mystiker (Freu-  und in vielen Übersetzungen bald die Welt mit  Foucauld bekannt. Eine ganze Reihe von Le-  denstadt 1948). Auch ein Großteil der weiteren  bensbeschreibungen und Studigen sind in seinem  Biogi_*aphien, die einander folgten, sind dem  deutschen Leser unbekannt geblieben; die von  Gefolge ‚erschienen; mehr noch: das Buch Ba-  zins wurde nicht wenigen Menschen zum Schick-  P. Coudray, J. Joergensen, P. Nord und  sal. Denn wenn sich, etwa seit den dreißiger  J. Vignaud. Es blieb überhaupt bei uns still  KL  Jahren, immer mehr Männer und Frauen ent-  um Foucauld. Die Abriegelung durch das Nazi-  schlossen, in den Spuren Foucaulds und in sei-  regime sowie die Kriegsjahre werden daran  ner Ausdeutung die Nachfolge Jesu, sei es als  nicht unbeteiligt gewesen sein. Nach dem Zu-  Einzelgänger oder in Gemeinschaft, auf sich zu  sammenbruch war dann; nicht nur äußerlich,  sondern auch innerlich eine größere Aufnahme-  nehmen,, dann kommt der Begegnung, die Ba-  zins Buch ihnen vermittelt hat, eine entschei-  bereitschaft. für seinen‘ „Ruf aus der Wüste“,  dende Bedeutung zu. Dieses Buch ist in Wahr-  seine „Naza;eth-Bots&uafl“ ‚gekommen.  heit. ein Schicksalsbuch ' geworden, und man  Für die breitere deutsche Offentlichkeit ge-  wüßte gern, wie denn Bazin selbst zu Foucauld  schah mit der Biographie von Michel.Carrou-  in ‚Beziehung getreten ist. Er hat mit ihm  ges ein wichtiger Schritt vorwärts. »Sie war  Briefe gewechselt; hat er ihn auch persönlich  1954 bei den Editions du Cerf erschienen, Die  gekannt?  deutsche Übersetzung von Yvonne Gräfin von  Bazins Buch erschien 1930 unter dem Titel  Kanitz kam 1958 bei Herder heraus: Charles  „Der Wüstenheilige“ im Räber-Verlag, Luzern  de Foucauld / Forscher und Beter. Sie liegt  und Leipzig, in deutscher Übertragung. Diese  heute in 4: Auflage vor. Sie ist um rund 200  Seiten kürzer als die von Bazin, ist dem. heu-  ist leider ‚sehr locker, um nicht zu sagen, ober-  tigen Leser stärker angepaßt und geht genauer  flädilich„- gearbe%tet. Sie 1äßt viele konkrete An-  388
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Schvé/es%ern weif:l üb‚ef den i{i'r;:hfidien Raum gaben l(offenbar als für den deutsé:hen> TEAcar
hınaus den ertraufen Gestalten und Be- langweilig) weg..Sie kürzt nicht nur u
eriffen. Eıne AT  sende Zahl VO  3 Veröftent- Seiten (die Übersetzung kqmmt be1 größerer
lıchungen beschäftigt siıch mi1t ıhnen; ber bıs Type NUur autf 350 Seıten 488 des Origi-
dahin Wr ein langer, zögernder Weg nals), sondern ihr >  ( sprachliches und
Am Anfang steht die Foucauld-Biographie geist1ges Nıveau sinkt iıne N Stute ab,

von Rene Bazın. Nachdenklich, Ja mıiıt Bewe- als handle es sich eın Werk für „Volks-
büchereien“; VO J1eirheıten und Unrichtig-SUunN: nımmt INa  - das Buch Zur Hand, das Z

ersten Mal 1n größerem Stil VO'  - dem Eremiten keiten der Übersetzung 1mM einzelnen Yanz
ın der Sahara ündete. Rene Bazın lebte VO:  ; schweigen. Wer sıch ernstlich MmMi1t Foucauld be-
1853—-1932. Er Wr Professor -der Rechte schäftigen will, mu{fß Bazın 1m französischen
der Katholischen Universität VO  3 Angers; eın Original lesen, das übrigens außerdem 1Ns Eng-
Mann tieter Gläubigkeit, der sich durch seıine lische, Spanische, Portugiesische, Arabische und
Romane einen Namen gemacht hat und 1n die _]apanische übersetzt wurde, eiıne weıtere Tat-
Academie Francaıse aufgenommen wurde. sache, die die Bedeutung der Biographie Bazıns
Seine Féucauld-Biographie erschien 1M re unterstreıicht.
1921 also TC nach oucaulds Tod, be1 Nach ıhr 1St  z als zweitwichtige chie On Geor-
Plon, Parıs. Sıe hatte 1947 das 177. Tausend xes Gorree nennen: Sur les Lraces de Char-
erreicht und steht noch heute be1 den Jüngern les de Foucauld. Sıe erschıen 1936 ın Lyon und
Foucaulds. als klassisches Werk in Ansehen. lıegt heute 1 einer bedeutend vermehrten Aus-

yabe 37A03 bb Paris 1953; La Colombe. nseresEs se1 betont, dafß das rund 490 Seıiten starke
Buch keineswegs, Ww1e INa  -} befürchten k  Önnte,  . Wıssens wurde sie N!  cht 1nNs Deutsche übertra-
romanhaft, sondern nach gründlichen Studien SCH. ohl ber die wenıger wichtige VOo aul

geschrieben 1St und ıne Fülle präziser, sachli- Lesourd: La vrale fıgure du Pere de Foucauld
cher Angaben enthält. Es machte Frankreich (Parıs 1933, Flammarıon); deutsch: Pater de

Foucauld / oldat, Forscher, Mystiker (Freu-und 1n vielen Übersetzungen bald die Welt mi1t
Foucauld ekannt. FEıne N Reihe VO  ;} Le- denstadt Auch eın Großteil der weıteren

bensbeschreibungen und Studien SIN in seinem Biogi_*aphien, die einander folgten, sind dem
deutschen Leser unbekannt geblieben; die VO  3Gefolge erschienen; mehr noch das Buch Ba-

1Ns wurde nicht wenıgen Menschen 7zum Schick- Coudray, Joergensen, Nord und
sal Denn wenn S1' wa se1it den dreißiger Vignaud. Es blieb überhaupt be1i uns still

Jahren, immer mehr Männer und Frauen enNnt- Foucauld. Dıie Abriegelung durch das Nazı-

schlossen, 1n den Spuren oucaulds und 1n Se1- regıme SOWI1e dıe Kriegsjahre werden daran
Ner Ausdeutung die Nachfolge Jesu, se1l als nicht unbeteiligt SCWESCH se1n. Nach dem Zl

Einzelgänger der 1n Gemeinschaft, auf sich SamMMENDCU! war dann nıcht 1Ur zaußerlich,
sondern auch innerli ıne größere Aufnahme-nehmen,. dann kommt der egegnung, die Ba-

Z1INs Buch ıhnen vermittelt hat, ine entsche1- bereitschaft ür seinen ARutf Aaus der Wüste“,
dende Bedeutung Dieses Buch 1St 1n Wa 1- seıne „Naza;eth-Botséluafl“ gekommen.
heit eın Schicksalsbuch geworden, und Nan Für die breitere eutsche Gfentlichkeit DC-
wüßte SCIN,; wI1e denn Bazın selbst Foucauld chah miıt der Biographie VO  - Michel :Carrou-
1n Beziehung 1St. Er hat MI1t ihm SCS eın wichtiger Schritt vorwarts. Sıe War

Briefe gewechselt; hat ıhn auch persönlich 1954 be1 den Editions du Cerf erschienen. Die
gekannt? deutsche Übersetzung VO Yvonne Gräfin VOo

Bazıns Buch erschien 1930 unter dem Titel Kanıtz kam 1958 bei Herder heraus: Charles
„Der Wüstenheıilige“ 1mM Räber-Verlag, Luzern de BAla Forscher und Beter. Sie liegt
und Leipzig, 1n deutscher Übertragung. Dıiese heute 1n 4! Auflage VOTF. Sıe 1St rund 700

Seıten kürzer als die VO Bazın, 1St dem heu-1St leider sehr locker,; nıcht N, ober-
tigen Leser stärker angepalit und geht BENAUCIflädilichj gearbe’%tet. Sıe Aßt viele konkrete An-
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7n  z  /  S  f  "%J;lms"obau’  dei'."‚‘g;eis'tli‘r.:li:.en Entw1d;lung {__I""\o?ucäul  ds _'1_13.d1!  } BAdl„ kl‘;“f‘flVbe!ha.up’t'e’n‚ .e_itn Foucauldbuch‚das  Carrouges kann, was für Bazin noch nicht mög-  ohne Ehrfurcht und*ößhe Sinn für die über-  lich war, Foucaulds Leben mit der Bewegung  natürliche Wirklichkeit geschrieben ist. P. Voil-  zusammensehen, die auf ihn zurückgeht. Be-  Jaume hat recht, wenn er (in einer privaten‘  zeichnenderweise beginnt Bazin seine Darstel-  Mitteilung an den. Verfasser dieser Notiz)  lung mit den Worten: „Karl Eugen de Fou-  äußert, das Buch von Bodley sei „direkt schlecht  cauld wurde am 15. September 1858 in Straß-  und dem Andenken Foucaulds abträglich“.  burg geboren; ich will versuchen, die Geschichte  (Deutscher Titel: Der Mönch in der Sahara,  seines Lebens zu.erzählen.“ Es handelt sich für  Paul Neff-Verlag, Stuttgart 1955).— Das Büch-  ihn um den Bericht dieses Einzellebens, Es wird  lein von Jean-Pierre: Er sandte ihn. in die  in seiner aszetischen Heldenhaftigkeit statua-  Wüste, Solothurn 1955, ist uns bisher nicht zu  risch und gewissermaßen isoliert hingestellt.  Gesicht gekommen. Das ebenfalls deutsch ge-  Auf eine allgemein gültige Ausdeutung oder  schriebene Foucauld-Buch von Barthold Strät-  Ausstrahlung ist kein Wert gelegt. Sie ist noch  ling: Der Marabut der Hoggar-Berge (Würz-  kaum Wahrzgnehmen.  burg 1961, Arena-Verlag) bezeichnet sich, selbst  als „freie Nacherzählung“ und wendet sich an  Anders bei Carrouges und den meisten neue-  fen Foucauld-Darstellungen. Carrouges schreibt  die Jugend. ‚Sein Hauptinteresse gilt . dem  VB  offenbar unter dem Einfluß von P. Voillaume,  Afrikaerlebnis. des’Marokkofors&xers und def>  dem Generalobern der Kleinen Brüder, der  Eremiten.  auch eine Einführung zu seinem Buch geschrie-  Eine ‚letzte Biographie muß genannt wer-  ben hat. Für sie steht Bruder Karl von. Jesus  den, obwohl noch keine deutsche Übersetzung  (wie Foucauld sich bekanntlich nannte) im  von ihr vorliegt. Sie stammt von Abbe€ Jean-  Licht einer umfassenden Bewegung. Sie sehen  Francois Six, 'der allen: Foucauld-Freunden  ihn. in engem Zusammenhang mit dem, was im  schon lange bekannt ist. Er hat sie in den Edi-  Frankreich der Gegenwart an neuen Kräften  tions du Seuil 1962 gleich als Taschenbuch (für  aufbricht, zumal mit einem neuen brüderlichen  DM 2,90) herausgebracht: Vie de Charles.de  Gemeinschaftsbewußtsein und geben ihm eine  Foucauld (318:S. in der, Taschenbuchreihg  Ausdeutung, die ihn in etwa in die Nähe der  »„Livre de Vie“ 33/34). Abbe Six ist ein aus-  JOC und der Arbeiterpriester rückt (wenn man  gezeichneter Kenner und bringt viel Wissens-  es so vereinfacht und mit der Gefahr der Ver-  wertes. Er ist sehr tief in die Spiritualität Fou-  zeichnung sagen darf). So offenbart sich die  caulds eingedrungen und weiß sie dem heutigen  zeitnahe Dynamik in der Mystik Foucaulds,  Leser nahezubringen. So ist sein Foucauld-  Bild:  Währex_1d Bazin nüchtern die bloßen Fakten  bringt und individualistisch im Stil des 19. Jahr-  „Eine stürmische Jugend. Ein Mann von  hunderts mehr die Heldenhaftigkeit des Ere-  stählerner Willenskraft und einem unerhörten  miten an sich im Auge hat.  Machtwillen. Mit 28 Jahren die schockartige  Eine weitere Foucauld—Biogfaphie ist 1953  Begegnung mit dem Absoluten. Das bleibt ein  aus‘ dem englischen Sprachbereich zu uns ge-  Brandmal. Von nun an ist seine Existenz eine  kommen: das Buch von Anne Fremantle: ‘De-  einzige, brennende Leidenschaft: Sich verzeh-  sert Calling (Henry Holy, New York 1949);  ren für den Unendlichen. Sich verzehren für  die Menschen. Dieser von Gott trunkene Mensch  deutsch im Verlag Benziger unter dem Titel:  Ruf der Wüste/Das Leben Charles de Fou-  wirft sich in den Strudel der Welt. Er opfert  w  caulds. Bei Fremantle ist vor allem ' dem Geo-  sich für den Frieden unter den Menschen, für  den Aufstieg der ‚Enterbten. Nicht durch  graphisch-Politischen Beachtung geschenkt; im  Bereich. des geistlichen Lebens‘ befriedigt ihr  Worte, sondern durch 'sein Leben wirbt er für  Buch weniger. Immerhin stammt das Werk von  Ehrfurcht vor jedem Menschen, für Eintracht  einer gläubigen Schriftstellerin. Das kann man  und Brüderlichkeit. Ein Mann mit flammen-  von The Warrior Saint des Amerikaners R. V.C.  dem Herzen  389der. gvlais£lii:hen Entwicklung V„F\oucäulds nach Bodley k'a!um béhaupfen‚ eın Foucauldbuch, das
Carrouges kann, Was für Bazın noch nıcht mOÖg- ohne Ehrfurcht und oßhe Sınn für die über-
lich war, oncaulds Leben mMi1t der Bewegung natürliche Wirklichkeit geschrieben ist. oil-
zusammensehen, die auf ih: zurückgeht. Be- laume hat rei:ht, WeNnNn (in einer privaten
zeichnenderweise beginnt Bazın seine Darstel- Mitteilung den Verfasser dieser Notiz)
lung mit den Worten: „Karl Eugen de Fou- äußert, das Buch VO'  w Bodley se1l direkt schlecht
cauld wurde 1 September 1858 1n Strafß- und dem ndenken Foucaulds abträglich“.
burg geboren; ich will versuchen, die Geschichte (Deutscher Titel Der Mönch 1n der Sahara,
seines Lebens erzählen.“ Es andelt siıch für aul Neff-Verlag, Stuttgart 1955). — Das Büch-
ihn den Bericht dieses Einzellebens. Es wird lein VO  3 Jean-Pıerre: Er sandte iıh: 1n die
1n seiner aszetischen Heldenhaftigkeit STatu2a- E  W  üste, Solothurn 1955) 1St uns bisher nıcht
risch und gewissermaßen isoliert hingestellt. Gesicht gekommen. Das ebenfalls deutsch SC-
Auf ıne allgemein gültige Ausdeutung oder schriebene POncanlacBuch VO  3 Barthold Sträat-
Ausstrahlung 1St kein VWert gelegt. Sie 1St noch lıng: Der Marabut der Hoggar-Berge (Würz-
kaum Wahrzgnehmen. burg 1961, Arena-Verlag) bezeichnet sich, selbst

als „Ireie Nacherzählung“ und wendet siıchAnders bei Carrouges und den meisten NeUE-

ren Foucauld-Darstellungen. Carrouges chreıibt die Jugend eın Hauptinteresse gilt dem
oftenbar dem Einfluß VO  3 Voillaume, Afrıkaerlebnis des” Marokkofors&xers und des
dem Generalobern der Kleinen Brüder, der Eremiten.
auch ei1_1e Einführung seinem Buch geschrie- Eıne letzte Biographie mu{ geNaANNtT wer-
ben hat. Für s1e steht Bruder Karl VO  3 Jesus den, obwo. noch kEine eutsche Übersetzung
(wie Foucauld sich bekanntlich nannte) im VO  w} ıhr vorliegt. Sie STAamMmt VO'  3 Abb Jean-
iıcht einer umtassenden Bewegung. Sıe sehen Francoıis ESIx, der allen Foucauld-Preunden
ıh ın 308 Zusammenhang MI1t dem, W as im schon lange ekannt 1St. Er hat sS1e 1n den Edi-
Frankreich der Gegenwart Krätten t10NSs du Seuil 1962 gleich als Taschenbuch (für
aufbricht, zumal mıt einem brüderlichen 2,90) herausgebracht: Vıe de Charles de
Gemeins:  aftsbewufßtsein und geben ıhm ine Foucauld (318 1n der Taschenbuchreihg
Ausdeutung, die ıhn 1n IWa 1n die ähe der „Livre de Vie 33/34) Abbe S1X 15t eın au$s-

WE und der Arbeiterpriester rückt (wenn Man gezeichneter Kenner und bringt viel Wıssens-
CS vereinfacht und mMIiIt der Gefahr der Ver- wertes. Er 1St sehr tief 1ın die Spiritualität Fou-

zeichnung Nn darf) 50 oftenbart sich die caulds eingedrungen und weiß s1e dem heutigen
zeitnahe Dynamık 1n der Mystik Foucaulds, Leser nahezubringen. 50 1st seın Foucauld-

BildWährel_ld Bazın nüchtern die bloßen Fakten
bringt und individualistisch 1mM Stil des Jahr- „Eıne stürmische Jugend Eın Mann vonhunderts mehr die Heldenhaftigkeit des Ere- stählerner Willenskraft und einem unerhörten
miıten sich 1M Auge hat. Machtwillen Miıt 28 Jahren die schockartige

Eıne weıtere Foucauld—Biogiraphie 1St 1953 Begegnung miıt dem Absoluten. Das bleibt eın
Aaus dem englischen Sprachbereich uns gCc- Brandmalı. Von 1U  - 1St  d seine Existenz ıne
K merr das Buch VO  - Anne Fremantle: De- einNZ1ge, brennende Leidenschaft Sich verzeh-
SPRT Calling (Henry Holy, New York TCIL für den Unendlichen. Siıch verzehren für

die Menschen. Diıeser VOo  -} Ott trunkéne Menschdeutsch ım Verlag Benzıger dem Titel
Ruft der Wüste / Das Leben Charles de FOou- wirft sıch 1n den Strudel der Welt Er opfert
caulds. Be1 Fremantle iISt VOLr allem dem GeoO- sıch tür den Frieden den Menschen, für

den Aufstieg der Enterbten. Niıicht durchgraphisch-Politischen Beachtung geschenkt; 1M
Bereich des geistlichen Lebens befriedigt ıhr Worte, sondern durch sein Leben wırbt für
Buch wenıger. Immerhin STamMMtT das erk VO:  } Ehrfurcht VOT jedem Menschen, für Eintracht
einer gyläubigen Schriftstellerin. Das kann iNnan und Brüderlichkeıit. Eın Mann MmMI1t flgmmen—
VO:  } The Warrıor Saınt des Amerikaners dem Herzen
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© die bereits ockt wieder die BiograpTrotz all der Foucauld-Bücher,
deutscher Sprache vorliegen, kann INa  3 nNnur weckend und aufrüttelnd das T öban ieses radi-
wünschen, daß auch die Biographie VO:  3 bb& kalen Christusjüngers U!ist, Foucauld bedeu-
S1ix bald dem deutschen Leser (und WAar als tet auch 1ne N Spiritualität, eın Leitbild,
wohlfeiles Taschenbuch) zugänglich gemacht 110e Frömmigkeitsrichtung, ine geistliche Bot-
werde Es esteht ber noch ein anderer chaft 50 stehen neben den Biographien schon
Wuhnch nämlich der nach großen deutsch früh die Studien, die sich M1t SC1IHETr geistlichen
geschriebenen Foucauldleben. Auch den besten Lehre und Sendung befassen.
Übersetzungen haftet 1nNe Fremdheiıiıt S1e Da S1IN! zunächst CISCNCHN Aufzeich-
setzen sachlich zuviel Oraus (was bedeutet Nungsech Foucauld War keıin Schriftsteller und
Z dem deutschen Leser Saınt-Cyr oder Bos wollte keiner sC1IMHN eın Wille Wafr, daß selbst

„Elevations SUr les Mysteres oder Cla sprachwissenschaftlichen Werke (Lexika
mart?) Vieles müßte für ih TSTE ZU) Leben und folkloristische Sammlungen Tamaschek
erweckt werden, W as den französischen Leser der Sprache der Tuareg) remdem Namen
ohne anspricht. Vor allem ber leben erscheinen sollten Er hat fast nichts für 110e
WIL: sehr anderen relig1ösen Empfin Spatere Veröffentlichung geschrieben Wohl ber
dungs- und Sprachwelt Eın deutscher Bı0 pflegte CT, VO:  - Abb. Hurelin beraten, schrift-
graph könnte VO Ansatz her anders sehen lich betrachten Außerdem War e1in flei-
und formulieren und Foucauld bei uns hei- Biger Briefschreiber und führte geistliche Tage-
misch machen. bücher Aut diese Weiıse 1St 106 rel  e Aus-

Abbı S1X hat das Verdienst, Jahre 1954 beute VO:  - Aufzeichnungen autf uns gekommen.
den Briefwechsel Bruder Karls MI1It sSsE1NECIN In Maschinenschrift umgeschrieben ergeben S16

Seelenführer Abbı Hurelin wiederentdeckt die 01010 Seiten! Bisher 1ST NUur 1Ne schmale
haben. Dieser Briefwechsel galt als verschollen. Auswahl davon der Oftentlichkeit zugänglich
Wer weli welche Abb Hurvelin VO gemacht worden. Die ers  ien 1923 bei
Tag der Bekehrung Leben oucaulds 14 v de Girord Parıs) Ecerits Spirituels de Char-
spielt hat, kann den Wert dieser Entdeckung les de Foucauld M1 Orwort VO':  ; Ba-

Der Briefwechsel erschien 1957 be1 Zın Deutsch 1St S1C IST JUNSSt Herold Ver-
Desclee, die eutsche Ausgabe 1961 bei Otto lag, VWıen 1963 erschienen: Charles de FOou-
Müller, Salzburg Abb. Hurvelin, der MI dem cauld Die geistlichen Schriften Hıer spricht
Religionsphilosophen Freiherrn VO'  3 Hügel 1Iso Foucauld selbst ZU Leser In knappen
Briefwechsel stand und eım Sterben Littres Z wischentexten WIrFr: 1Ur das ZU Verständnis
1i1nNe Rolle spielte, ZeEWINNTL heute wachsende Be Unerläßliche mitgeteilt.
deutung Eın erster biographischer Versuch VO'  w

FEın and solcher AufzeichnungenLouis Letebvre: Un Prötre / L’Abb
erschıen 1950 be1 lon Nouveaux Ecrits Sp1-Hurelin (Parıs > Lethielleux) aßt noch
rituels Meditations SUr les Evangiles als Vor-Wünsche ften Man rfährt, daß Abbe S1X

DPann ein Brief Claudels Pıus &R demaugenblicklich Lebensbeschreibung Hu-
der Dıchter für die Seligsprechung Foucauldsvelins arbeitet
1:  9 der mM1 ausgebreiteten Armen (sparsısReıches Bildmaterial ZU Leben Foucaulds
manıbus) VOr der Mauer des Islams als10 Auf-das 19015  - reilich keine künstlerischen An
forderung ZUr Übergabe daläge Aus diesenforderungen stellen dartf 1ST verein1ıgt dem
beiden Bänden und Reihe Ühnlicher Ver-Bildband Charles de Foucauld Orwort VO'  }

Heer Einführung VO: Voillaume: ext öffentlichungen hat Abbe S1X für die deutschen
und Bildlegenden VO'  3 Abb. Gorree. Deut- Leser C1RCNS 1i1nNe Textauswahl zusammengestellt,

der also dieser Form keine französische Buch-sche Ausgabe: München 1961 Herold Verlag
So viel über die Biographien oucaulds ausgabe entspricht: Aufzeichnungen und Briefe,

abenteuerrei  es und dramatisches Leben VOI- Herder 1961 Diese Sammlung 1St N:  cht Vefr-
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(nder Benziger-Verlag ZelleNn errıiıcht Esar eine der or

nenen: Die Schriften VO  w} Charles deFoucauld keiten sC1NES Lebens, da?3 Bnıe kam (mıt
zusammengestellt VO:!  3 Denise Barrat (aus dem Ausnahme iJeENECS Michael, der dazu bereit Wal;
Französischen übertragen VO:  >} Elisabeth Klein) ber den Versuch gleich Anfanghatteaufgeben
S1€ 15T die SCHAUC Entsprechung der reichhalti- müssen) Nun auf einmal Cru: SC111 Leben und
gCcn OkEurvres Spirituelles, Parıs 1958 Editions sein Tod überreiche Frucht Im September 1933
du Seuil Zur Abrundung noch ‚Wwel klei- schließt sich die Gemeinschaft der „Kleinen Ö
nere eutsche Veröffentlichungen geNAaANNT: Brüder Jesu Führung VO  ‘ ene Voil-
Charles de Foucauld Der letzte Platz, Auf- laume Unabhängig VO  -} ihr eNt-

zeichnungen und Briefe: ausgewählt, übersetzt steht 1939 die Gemeinschaft der Kleinen Ag
und eingeleitet VO:  >} Martha Gısı (Johannes Ver- Schwestern Jesu Beide S1N! Aus den Re-
lag, Einsiedeln), und die Schrift Ruftf der Wü- geln, aus dem Geıist, aus dem Opfertod des I
StEC, 1961 Roven; Olten, TS!  1enen. Bruders Karl geboren. Die S5aat 1St gewachsen.

Über die Spiritualität Foucaulds gibt Heute xibt Ländern Fraternitäten
französischer Sprache bereits 1ine N} eihe der Kleinen Brüder (so heißen re Nieder-
VO:  3 Studien. Unsere Leser VOLT allem aut lassungen) und Ländern 197 Fratern1-
] wichtiges Buch hingewiesen, dessen eutsche der Kleinen Schwestern. Im SaNzZCh g1ibt
Ausgabe Vorbereitung 1STt VWır meinen das ZUr Stunde die Gemeinschaften, VO  -}

Buch VO  3 Abbı S51X Itineraire spirituel de Männern und Frauen, VO:  - Laıen und Priestern,
Charles de Foucauld Editions du Seuil). die Foucauld als ihren geistlichen Vater Ver-

Man könnte dieses Werk VO  } 459 Seiten 110e ehren und AusSs seinem Geist leben suchen.
„INNECIEC Biographie“ ennen. Auf Grund des Auch deutschen Sprachgebiet en S1C VeLr-

S  m bis dahin erschlossenen Quellenmate- schiedentlich Fufß gefaßt. In seinen Söhnen und
N

rials zeichnet Abb S1X MIITT wissenschaftlicher Töchtern 1STt Foucauld direkt und ebendig
Präzision und ohne den Texten Gewalrt Uu- uns gekommen.

Wır haben ene Voillaume geNaNNT SeineCun, die Etappen der NNeTrenN Entwicklung Fou-
caulds, die erstaunlichen Außerungen seiner Bedeutung für die Kleinen Brüder und manche

andere Gemeinschaft Geiste Foucaulds 1STtEvangelium genährten Glut, se1INeEeTr —-

komplizierten, kompromißlosen Liebe: zroß da( INa  -} ihn fast ihren Gründer eNNCH

Liebe, und über jede Vernunft hinaus d könnte. Jedenfalls 1ST für viele der Vermitt-
ler Z7W1S  en dem Toten e} Tamanrasset unddie ıhn ZU: Gefährten des Jesus VO  - Naza-

reth gemacht hat und iıh ZUr. Teilnahme der heutigen lebendigen Nachfolge sC1NCIMN

SC1NCTr blutigen Hinopferung führte. Geist. Diese geistliche Führungsrolle ertfülltVoil-
Die Fruchtbarkeit des Weizenkorns, das laume, der unermüdlich Reisende, die Brü-

die rde versenkt wurde und starb (Joh 24) der stärken, persönlichen Kontakt. Er e  f
bedarf nicht der Bücher Es xibt irekte- LUuUL ber auch durch publizistische 'Lä- &N

ren Weg lebendiger Wırkung das 1ST die Jün- tigkeit. Seine Schrift Les Fraternites du
Pire de Foucauld (Parıs 1946 Les Editions dugerschaft Foucaulds eib ruhte, gemordet,
Cerf) 1SE WENISCI ekannt geworden. eın STO-Jahre heißen Sand der Sahara, da DCc-

chah das Unerwartete Es erstanden iıhm Jün- er Durchbruch geschah MmMi1tt Au Coeur des
Masses, das 1962, ebentalls bei den Editions

SCI. Sei1it se1iNEeEMNN Aufenthalt dem syrischen
du Cerf, herauskam. Es wurde W 16Trappistenkloster hatte Foucauld siıch M1 dem
eın relig1öser Bestseller und machte ıh; mM1danken der Gründung Gemeıin-

Mal ekannt. Die französische Ausgabechaft9 dıe das leben ollte, W as

hat das Tausend überschritten, für i1ne„Nazareth“ verstand Im auf seiner
Schrift MItt forderndem, aszetischen Inhailt 1inNeafrıkanischen Jahre hat mehrere Regelent-

würfe geschrieben; hatte bereits für die beachtliche Auflage. Dıie deutsche, gekürzte Aus-

Brüder, die der Herr ıhm zuführen würde, gabe den Titel Mıtten 1n der elt. Der
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verstor Bene Bischof Mich%1el keller von Mün- unter den T DEn gel;ebt und ihnen 1ın Kridarı
Ster hat das Geleitwort geschrieben. - Das Buch licher Liebe gedient. Er 1St 1959 gestorben. Sein
hat 1mM Deutschen die Auflage erreicht (welch rbe WIr von einem seiner Jünger, VO  3 Mi-
eın Unterschied ruben und 1st als Her- chel Latfon betreut, der die Schriften Peyri-

gueres herausgibt. Deutsch liegen WVOT? Albertder-Ta;d1enbudu 65) erhältlich
Au Coeur des Masses vermittelt einen wich- Peyriguere: Im Geiste Charles de oucaulds

tigen Einblick 1n die geistliche Welt der Klei- Grundzüge des vormissionarischen Christseins.
Mıt einer Einführung VO  w} Michel Lafon Maiınznen Brüder und Kleinen Schwestern, gibt

die Spiritualität oucaulds 1n der Transposi- 1963, Matthias Grünewald-Verlag. (Vgl die
Würdigung 1mM Besprechungsteil dieser Zschr. 173t10N, die s1e 1n ihrem Leben gefunden. hat Es

SIN 1m wesentlichen Rundhbriefe des Vorstehers [1963/64] 319:) Ferner VO demselben Von Gott
ergriffen Briete der Führung. Räber-Verlag,der Kleinen Brüder Unter dem Titel Lettres

auxX Fraternites siınd 1960 bei den Editions du Luzern und Stuttgart 1963 Es ARAElr sıch
erf wel weıitere Bände erschienen. Auch s1ie Briefe, die Peyriguere eine Ordensfrau

f schrieb und die VO:  3 eiınem hoken geistlichenenthalten ıne Auswahl von Rundbriefen,
denen Voillaume aktuellen Fragen der christ- Nıveau ZCUSCN., Das Buch 1st ers!  ienen als

and der Sammlung: Albert Peyriguere:lichen Exıistenz Stellung nımmt. Er tut autf
ıne LCUC und dynamische Art; da{ß weıt Gejstliche Schriften, herausgegeben von Geor-

über die Kreise der genannten Gemeinschaften SCS Gorree.
Für weiıtere Intormationen se1l der Leser hin-hıinaus begierige Leser indet und diese Art,

eın weltweites Publikum für die letzte Hın- yewlesen auf das SAa rat Charles de Fou-
cauld, 78 Freiburg, Beltortstraße Von dortyabe Christus interessieren, tast ıne
1St auch die eutsche Ausgabe der Vierteljahres-„geistliche Pressekonferenz“ denken Aßt. (Vgl

dazu 1Userxn< Bericht 1n Geist und Leben hefte Jesus arıtas beziehen, die VO' den
Bruderschaften Charles de Foucaulds heraus-11961]

Der Z. Band der Lettres A4uUu.  4 Fraternites isSt gegeben WIrd. Sıe bringt nıcht NUur Übersetzun-
SCHh Aaus der ‚gleichnamigen französischen eıt-1962 1M Herder-Verlag deutsch herausgekom- schrift, sondern auch Originalbeiträge deutscher

1NeN: Botschaft VO' Wege / Briefe weltnaher
Bruderliebe. Jürgen Rintelen Zzeichnet als Über- Mitarbeiter (wıe Spaemann, Deißler,

Rahner und anderer). Dieser Über-
SELIzZeEr; Weihbischof Julius Angerhausen, Essen,
schrieb das Geleitwort. Am nde des Bandes blick verzichtet bewufßt autf Vollständigkeit.

Welchen Sınn sollte_es auch haben, eLwa2 dıeet der Leser eiınen Überblick über die Ge-
13 Seiten starke Bibliographie abzudrucken,meıinschaften, dıe die „Geistliche

Familie VO'  ; Charles de Foucauld“ bilden, - die im Anhang des Itineraire Spirituel von

Abbe Ö1x mitgeteilt wırd? Hıer sollte VOILrwie eın Verzei  nis des deutschen Schrifttums.
allem auf dıe wichtigeren deutschen BücherDie Übersetzung des Bandes der Lettres au  4

Fraternites 1St 1n Vorbereitung. hingewliesen werden. Mag INa  - darunter auch
manchen Titel vermıiıssen, mu{(ß INa  - 1M

Die aufgezählten Gemeinschaften SIN nıcht
SanzeCch doch sagen, dafß der Gestalt Foucauldsdie einz1gen, die sıch auf Foucauld eruten. Es
1mM deutschsprachiıgen Gebiet ıne wachsendexibt auch Einzelgänger Ww1e€e Albert Peyriguere, Ayfmerksamkeis geschenkt wird, und INa  - darfauf den abschließend noch kurz hingewiesen wohl annehmen, da{ß damıt Hand 1n Hand

sel. Er kam 1920, sich VO:  - seiınen Kriegs- geht das Anwachsen der Gemeinde derer, dıe
verletzungen erholen, VO  3 Bordeaux nach
Nordafrika. Auch iıhm wurde die Foucauld- sıch auch be1 uUuns dem kleinen und geringen

Bruder Karl VO  - Jesus hingezogen fühlen undBiographie VO':  - Bazın ZU Schicksal. Er WAartr
Aaus seinem Beispiel Kraft gewınnen für eineDecstas ng entschloß S1'  9 1n den Spuren Fou-

caulds 1n dem VO:  - diesem geliebten Ma- echte christliche Exıistenz heute.
rokko leiben. Peyriguere hat dort re Frani Hılliıg 5J
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c’i‘1rilstlvid1ve\ Etrhik Gegensatz ZUr griechisdlleh
stellt.. Die christliche Sıttenlehre 1St ber durch-
AausSs kein linder Voluntarismus. Der Autor
nın offene Turen e1n, WO „Wenn das
sittliche Handeln des Menschen nıcht wıe alle
Formen des Bestehens, des Lebendigen, ZUr

Ordnung der Welrt gehört und durch Erfahrung
und Einsicht als sinnvoll nachgewiesen werden
kann, dann 1St 1Ur noch der blindlingsPhilosophie befolgende Wille eines Gesetzgebers (49)
In keiner katholischen Sıttenlehre WIr:! eın
wertblinder Gehorsam gelehrt. Nach christlich-OTTO, :Wa-lter Mythos UN Welt Stuttgart:

Ernst Klett 1962 317 Lw. 34 ,— katholischer Auffassung 1St alles Sollen 1 eın
verankert und damit der Erkenntnis zugeord-Man MO!  o  chte wünschen, dafß alle Wıssen-
netschaftler, die sich mıt der Antike, zumal den

Griechen befassen, künstlerisch einfühlsam Fın einseitiges Bild des Griechentums findet
sich bei Otto bereits 1n seiınen Definitionen : vondavon schrieben. Otto 1St dem Griechentum 1n

vieler Hınsıcht kongenial. Um dieses kreisen Logos un Mythos. Der LOogos kommt el
kurz. Er hat außer seiner rhetorischen undungefähr alle Abschnitte und alle Kapitel (Vor

trage) dieses Buches, ob S1e 1U  - über Goethe, logischen Bedeutung nämlich auch noch ıne
metaphysische (noetisch-ontologische). Er 1sSt  .Hölderlin, Nietzsche der andere uns reden.
N1!  cht 1Ur der Inbegriff der gedanklıchen Be-Nur bei Kant WAarTr ıhm diese Perspektive nid)t ziehungen der Denkinhalte untereinander, SOIM1-möglıch.

Indessen geht 1er nicht das Vielerlei dern auch die 1n die erfahrbaren Dınge der
der griechischen Erscheinungsformen und Aus- Welt eingegangene Idee, die Wesenstorm der
wirkungen. Vielmehr oll die Mıtte un Eigen- einzelnen Dınge und der innere Grund dafür,
Art des Griechentums sichtbar gemacht werden, da{fß s$1e dem Ordnungsgefüge des K0Osmos
und die 1St  »A nach ÖOtto mythisch. Der yriechische zusammen wachsen. Der Logos 1St 1Iso sowohl
Mythos führt nıcht Aus der Welt hinaus, SOI- Ausdruck einer außermenschlichen Seinswirk-

ichkeit als auch des vernünftigen Geistes, derdern verklärt S1e VO'  3 der gestalthaften Ertah-
rung des Seins und des weltimmanenten Ott- diese Wirklıchkeit erkennt. Der Geist erkennt

das ewı1ge eın der Dınge, wel YeW1sSser-lichen her. Die dionysischen und orphischen
Kräfte, die autf eın überwertiges Jenseits —_ maßen selber ist; eine Vollkommenheit des LO-

führen, werden zurückgedrängt, die erstor- 505 also, die dem Mythos zuschreibt, der
benen sind NUur Schatten der diesseitigen blü- gewifß auch Seinserfahrungen enthält, ber 1n
henden und bluthaften Wirklichkeit. der unkritischen Vermengung mMI1t als solche

nıcht erkannten subjektiven Bildphantasıen.Diese Deutung trifft siıcher eın Wesensmerk-
mal des griechischen Genius. Aber ertafßt s1e en SJ
das Ganze? Otto scheint u1l5 die Vielschichtig-
keit des griechischen Wesens verkürzen, wI1ie

JURITSCH, Martın: Sınn un Geist Fın BeıtragS1e sich nicht 1Ur 1n einer historischen Abfolge,
sondern auch 1n einem gleichzeitigen Miteinan- ZuUuUr Deutung der Sınne 1n der Einheit des Men-
der aufdrängt. Kann man Platons Seelenlehre schen. Freiburg/Schweiz: Universitätsverlag
mM1It derjenigen Homers unter einen Nenner 1961 z 273 (Studig Friburgensia 28)
bringen? Br. 32,-—

Der Mangel 1St MI1t eın Grund da- Als Ausgangspunkt ftür seine Studie hat der
für, daß Otto den Graben 7wischen yriechl- ert. Scheler 1n seiner Spätphilosophie und
schem Heidentum und dem Christentum Merleau-Ponty gewählt. Be1 beiden kommt der
tiet auswirft. Eın weıterer Grund aIiur ist, Geilist nıcht ZUr richtigen Geltung. Scheler trennt

eib und Geıist. Dadurch wird die Sinnlichkeitdaß iıhm LLULX- das kalvinisch-lutherische Chrı-
stentum und seıne aufklärerische Weiıterent- rein Anımalischem, un der Geist 1St

für die Wirklichkeit blind Diese Trennung IStwicklung bekannt seın scheint. Das wirkt
sich besonders dort schlimm AUS, die allerdings bereıts bei Aristoteles vorgebildet;
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und auch bei ihm i1STt der Geist aussıch für die gınnen muü(ß C, hätte dies les klar eze1igt.
materielle Wirklichkeit blind Merleau-Ponty Geıist 1S5t mM1 nicht blind Aber erkennt

hingegen esteht autf der Einheit er Wahr- auch nıicht das Wesen der Dinge,außer Nn  >
nehmung, WIC sie sich phänomenologisch > die der Mensch selbst herstellt, sondern ein

mittelbar darbietet, übersieht ber den substan- Gesamt VO:  } bezeichnenden Eigenschaften, das
tiellen Unterschied zwischen Geist und ınn genugt, die Art von jeder andern iNier-

und aßt 1Ur nNnen funktionalen cheiden
Hat 1Iso der Verf nıcht alle FolgerungenIm zweıten Teil <ibt der Verf Anschlufß

AUuUSs den Gegebenheiten SCZOSCH, bedeutetThomas CISCNEC Lösung An einzelnen
Punkten sucht ber Thomas gegenüber den Arbeıt doch Fortschritt, der sehr

Eıgenwert und die Seıte der Sinnlich- begrüßen 1ST. ehr als die eisten scholastı-
schen Autoren WIr: den heutigen Erkennt-keit mehr betonen; Thomas habe die Sınn-
155en und der POS1IULVEN Seıite der Sinnlichkeitlichkeit sehr Ur dem Gesichtspunkt gerecht. Brunner SJder Instrumentalität gesehen Auch hebt

wieder die Einheit des Menschen hervor,
die sich auch der Art SCINCI Erkenntnis
außert. Aber Wagt nicht, AauS diesen Ge- SIEBERS Georg Das Ende des technischen eıt-

gebenheiten die Folgerungen ziehen, w 16€e alters. Freiburg arl Alber 1963 238 Lw.
22,—.auch Thomas seiner Lehre VO:  ; der un10

Um die erstaunliche Fülle kulturkritischersubstantialis bei der aristotelischen Konstruk-
L10N des Erkenntnisvorgangs stehen geblieben und geschichtsphilosophischer Erkenntnisse und

Ideen, die dieses Buch enthält, ihrem e1iN-1ST, die doch V  r  ZU, da{ß NUr die Psyche
diesen Einzelmenschen ausmacht der MMLTT ihr heitgebenden Grundgehalt richtig verstehen,
vergänglich ISTU, während der Nous e1in unper- kann 19303  } VO  3 den gewichtigen Satzen aus-

sönlıches Moment IST, das VO'  - außen den gyehen, die 168 außert. Sıe S11 SOZUSASCH
Menschen und das ebenso WI1C der Arl- ein Gesetz der Geschichte dafß nämlich den
stotelische Ott für das Stoffliche blind 1ST. vergangenNech Jahrtausenden bestimmten Epo-

chen bestimmte Existenzformen und Wesens-Viel eintfacher WIr die Lösung und ent-
seıiıten der Völker und der Menschheit a1bso-spricht den Gegebenheıiten besser, wenn ansc-

(0)990081501 wird WI1IC WITL dies verschiedenen luter VWeıse ausgepragt wurden. Absolut heißt
Stellen ausgeführt haben (Der- Stufenbau der hier nicht, andere Dımensionen menschlicher
Welt, chen 1950 Glaube und Erkennen, Welt- und Selbstgestaltung ausschließen, SON-

München 1951 La Connaıissance Humaıine, Pa- dern vielmehr, daß hier bestimmte mensch-
115 1943 La Personne Incarnee, Parıs iıche Möglichkeiten überzeitlich gültiger

VWeıse verwirklicht und ausgeschöpft wurden.dafß der Geıist, der nach der Lehre VO  - der
Diese Verwirklichung bedeutet gleichzeit1guUunN10 substantialis als Seele auch Prinzıp der
Vollendung und Ende, Grenze. So en dieSinnlichkeit 1ST, nıcht NUr CNSC Beziehungen ZULK

Sinnlichkeit hat und S1C durchdringt, w1ie der Griechen 1i1nNe typische Form der Naturbetrach-
Vert Sagt, sondern da{fß der Akt der NN- Lung geschaften und 1116 veränderte Oonzep-
ten sinnlichen Wahrnehmung, das Sehen, H:  oren tiıon des Weltschöpfers als unbewegten Bewe-

uUSW.,. schon e1in geistig-sinnlicher Akt iST. Die SCIS. In gleichem Sınn haben die letzten
derthalb Jahrhunderte die technische Exıistenz-Sinnlichkeit STAMMET Aaus der notwendiıgen Mıt-
torm und -möglichkeit des Menschen SC-beteiligung des Leibes jedem gEeISTLISEN Akt,

und S1C 1ST C1ihn Moment auch der abstrakten Pragt, „und WAar tür die Dauer und hne daß
die Möglichkeit entscheidender SteigerungenErkenntnıis. Diese hört allerdings damit auf

der vorzügliche Akt des eistes SC1IHN, und noch verbliebe Siebers nın dies die huma-
damıiıt verschwindet auch das Diılemma, da{fß nistische Ontologie der Geschichte
der Geist LUr das Abstrakte, das Wesen C1- Wır möchten diese „Geschichtsontologie® 1ı
kennt, die eigentliche Erkenntnis ber auf das Prinzıp anerkennen, ber sınd WIT, die-
Konkrete gehen ollte; danach waAare die Sınn- mittelbar VO technischen Zeitalter PCI excel-
ıchkeıit dem Geıst doch überlegen. Eıne Unter- entiam Betroffenen fähig, dıe Reichweıite des-

suchung der Erkenntnis anderer Menschen als SCH, w as WIr nen und noch tun, ab-
zuschätzen, daß WILr MI1 CIN1I1SCHN Recht von se1-Menschen, IN1T der ma  3 methodisch doch be-
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Nendung und seiınem nde sprechen 110e Übersetzung der Enzyklika ; der glei-
chen Broschüre gefunden:hätte. Die Schriftkönnen? SindWILr dieserEpoche nıcht sehr

verhaftet, S$1e sicher übersehen? Ist die will vA Gespräch ANrCSCH; wird iıhr gelingen.
Atomenergie das Omega, der letzte Buchstabe Bleistein

des naturwissenschaftlichen und technischen
Alphabets“? Dıie Beweıise, die vorgelegt WeI-

den, überzeugen nıcht Sanz HEUSER Adolf Die katholische Schule. DBo-
Wo der Verf 11 geistvollen Gedanken chum Kamp 1962 182 Kart. 4.60

über acht und Geschichtsmacht der Ideen AauS-
In der elt der Schulreformpläne 1STt sichtlichspricht, scheint uns Macht allge-

C111 klares Bild der katholischen Schule von-
me1inNnenNn inn verstehen. Macht 1St ungefähr oten: denn iNan kann 1Ur das erstreben, W asdasselbe W 16 jede Art VO: Einfluß Und

man kennt Heuser sieht dieses Anliegen deut-sıch die bösen Folgen Ideen
Ideen andelt, lıch Er Sagt OrwoOort: „Dıie Theologie derund die Folgen böser katholischen Schule kann 1Iso nıcht umhin, VO:WIr dem Leser nıcht leicht gemacht, C1I- Anfang bis ZU nde Christologie seinNnkennen, dafß sich dabei keine eigentliche Er chreıibt 1Iso 1iNe christologische Theologie *.

Ambivalenz der sittlichen VWerte, sondern I
der Schule Eın n mehr Sachlichkeit h:  atte

e1in historisch-politisches Versagen der Wert- dem schönen Entwurt SaNzZCH sicher 5C-
trager, der Menschen, handelt.

NUTtZTt; denn teilweise 1S5T Aaus der Theologie derSehr Recht der Vert darautf hın Schule 110e Mystik der Schule geworden.daß jede Geschichtsdeutung auch die acht des
Den Katechismus sollte IMNa  3 nıcht als „intellek-Irrationalen berücksichtigen Aber 1ST tualistische Versuchung (28) der Kirche be-statthaft die schöpferische Vitalbasıis des zeichnen; denn INa  ; hat den Katechismus AausMenschlichen dem (eiste betont CH-
seinNner eıit verstehen und übrigens: Woüberzustellen? Müßßte hier nıcht Aanstatt Geist stünde die katholische Kirche Deutschland_ "Verstand stehen, der DUr der Sektoren heute, hätte DPetrus Canıiısıus nıcht seiNnenNn „Ca-des Geistigen ist? nısı” Bleistein SJIrotz dieser wenıgen Ausstellungen en geschrieben! 3

WI1I: hier M1 Werk CunNn, das nıcht
Nur anregt, sondern fragwürdig OI-
denen Zeitalter Wege weıisen kann. ROHDE Hubert: Die Verwirklichung der Per-

Klenk SO:  S Grundlegung der christlichen Pädagogik
Freiburg Herder 1963 U, 152

entwirft ersten Teıil se1ne5 Buches
116 christliche Anthropologıe, aus der dann
wen1gsStenNs weithin Zzweıten Teil

dagogik entsprechende Erziehungslehren entwickelt WeI-

den
ERLINGHAGEN arl Grundfragen hatholischer Den Ansatzpunkt der Grundlegung sieht der
Erziehung Die prinzipiellen Erziehungslehren Vert den Mysterıen der Angst, des Leides,
der Enzyklika Pıus y} „Dıvını Illius Magı- des es und der Sünde Diesen Mysterıen
str1ı“ Vo 31 1929 Freiburg: Herder 1963 gegenüber zeichnet den Menschen als Eiıkon
108 Kart. 57 und Imago Gottes, dann mehr psycholo-

v
Es 1ST mehr als e1iln achlicher Kommentar, yischer Darstellung die Kommunikationen des

Menschen 1 den verschiedensten SeinsbereichenWas Erlinghagen 1er vorlegt. 7Zuerst werden
entfalten. Zu diesem ersten Teil erhebt siıchwohl die prinzipiellen Lehrgehalte des ‚PST-

die Frage, ob N!  cht der CENSC Zusammenhanglichen Schreibens aufgewiesen, dann ber wird
3

ausführlich dıe Anwendung dieser Prinzıpılen VO  - Christologie und Anthropologie, W1e ihn
auf die heutige eıit besprochen. Dıie Fragen 3 arl Rahner (LThK 622-—627) bietet,
der Schulreform, der katholischen Schule, der vertieften und wesentlicheren Aussage
Koedukation sind hierin VO'  - größter Aktuali- über eiNe christliche Pädagogik führen könnte.
Tartt. Dem Leser WAare die Beurteilung Man- Im ZWEITLCNH, mehr praktischen Teil werden

viele Anregungen vegeben. FEın Schwer-cher StrıETLSeN Frage erleichtert worden, wenn

395



4A  Han  A 02  .  {  n  Y  Pespfe€‘bflfl8 m  {  &y  punkt ;ié: Ausfuhru  n£er£ "ruht aßf ; Be;uf und  Berufung. Hier ist anzumerken, daß das Er-  - K1r&1engesch1chte .  gebnis jener Umfrage in einer Schulklasse zu  diesen Fragen wohl interessant ist, aber kaum  MATERN, Gerhard: Zn Vorgesd:éd)te und Öe-  zu den' Aussagen berechtigt, die der Verfasser  macht (111 f££.).  schichte der Fronleichnamsfeier besonders in  Rohde bietet in seinem Buch viele Hinweise  Spanien. Münster: Aschendorff 1962. 337 S.  46,50.  für die Theorie und Praxis, die der Leser gerne  annimmt.  -R. Bleistein S]  Gegen die Irrlehren des Berengar von Tours  (+ 1088). über die Eucharistie erhob sich der  katholische Sinn der Gelehrten sowohl wie des  KırtrtEL, Helmuth: Zu Amt und Vorbildung des  Volkes. Das Geheimnis des allerheiligsten Sa-  kramentes trat damit wieder in die Mitte der  5  evangelischen . Theologen an pädagogischen  Hochschulen. Heidelberg: Quelle & Meyer  katholischen Frömmigkeit. In mannigfachen  1962. 48 S. Kart. 6,50.  Formen, die nicht gesteuert waren, sondern aus  Diese Schrift — das Ergebnié einer Studien-  älteren Prozessionen, dem Versehgang, eigenen  Bruderschaften und dem Volkstum entstamm-  tagung — enthält einen Vortrag von H. Kittel  und die Niederschrift der Diskussion. Kittel  ten, entstand eine wirkliche Erneuerung. Im  Anschluß an die gemäß den Visionen der hl.  fordert (gemäß einer Definition der Pädagogi-  schen. Hochschule von Erich Weniger) eine echte  Juliana von Lüttich angeregte Feier eines eige-  nen Festes, des Fronleichnamsfestes, das durch  Realisierung der Päd. Hochschule als wissen-  schaftliche Hochschule, als Bildungshochschule  Papst Urban IV. für die ganze Kirche vorge-  schrieben wurde, entfalteten sich Feier und  und Berufshochschule. Dem entsprechen fol-  gende Forderungen an die Vorbildung der prot.  Kult, bei dem die Prozession im Mittelpunkt  stand.  Theologen: Gründliches theologisches Studium  (14), Promotion (16), didaktische Erfahrungen,  Matern untersucht zuerst das Werden dieser  etwa in einer angemessenen Assistentenzeit an  neuen eucharistischen Frömmigkeit in Deutsch-  der Päd. Hochschule selbst (19) und endlich  die Habilitation (21). Er sagt, die Situation der  land und Frankreich. Spanien blieb es vorbe-  haltefi, das Fest in-ganz besonderer Weise: aus-  Päd. Hochschule sei ganz anderer Art als die  zugestalten. Es entsprach dies, wie im einzelnen  der Universität, Daraus ergäbe sich „größte  dem . akademischen  nachgewiesen wird, dem Volkscharakter. Der  Souveränität  gegenüber  spanische, Mensch fühlte sich besonders ange-  Herkommen“ (25). Eine Schrift, die vom ern-  sprochen als einzelner, als Liebhaber der Sym-  sten Bemühen der evangelischen Kirche in die-  bole, als Bürger des spanischen Gottesstaates.  ser entscheidenden Frage Zeugnis gibt.  R. Bleistein SJ  Die Arbeit fußt auf ausgiebigen Forschungen  in den Archiven, den liturgischen Büchern, den  geschichtlichen Überlieferungen. Den einzelnen  RoHDeE, Hubert: Mensch ohne Gott. Erziehung  Orten widmet der Verf. besondere Unter-  im atheistischen Materialismus. Freiburg: Her-  suchungen. In Spanien bot vor allem der Nord-  der 1961. 128 S. Kart. 7,80.  osten des Landes (Aragon, Barcelona, Valencia  usw.). fruchtbare Voraussetzungen für die Ver-  An Hand entsprechender Dokumente entfal-  “  tet Rohde die Ziele und Methoden, mit denen  ehrung des hlst. Sakramentes. Die übrigen Lan-  desteile sind natürlich nicht vergessen. Trotz  die Jugend in Mitteldeutschland im Sozialismus  erzogen wird. Herausgestellt werden beson-  dem Reichtum an Nachrichten war es wohl  unmöglich, alles zusammenzutragen, so werden  ders die sozialistischen Begriffe der Freiheit  und der Moral, die Träger der Erziehung zu  z.B. die besonderen Formen der Fronleichnams-  feier in Llanes (Prov. Santander) nicht er-  Atheismus und Materialismus u.a.m. Kontra-  stierend wird in „Urbild und Utopie“ (110 ff.)  wähnt. Das Buch gibt einen guten Einblick in  die Volksfrömmigkeit des Mittelalters und der  das gültige christliche Menschenbild dem öst-  lichen „neuen Menschen“ entgegengestellt.  beginnenden Neuzeit.  R. Bleistein SJ  L. v. Hertling S]  396
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punkt der Ausführungenk ruht auf Be;uf und
Berufung. Hier 1St anzumer. ken, daß das Er-

Kirchengeschichte
gebnis jener Umirage 1n einer Schulklasse
diesen Fragen wohl interessant ist, ber kaum

MATERN, Gerhard Zur Vorgeschidzte und (70:den Aussagen berechtigt, die der Verfasser
macht (111 schichte der Fronleichnamsfeier besonders ın

Rohde bietet 1n seinem Buch viele Hinvweise Spanien. Münster: Aschendorff 1962 337
46,50für die Theorie und Praxıs, die der Leser N

annımmMt. Bleistein 57 Gegen die Irrlehren des Berengar Von Tours
(T über die Fucharistie erhob S1' der
katholische 1nnn der Gelehrten sowohl w1e des

KITTEL, Helmuth Zu Amt und Vorbildung des Volkes Das Geheimnis des allerheiligsten SEn
kramentes Lrat damit wieder 1ın die Mıtte derevangelischen Theologen pädagogischen

Hochschulen. Heidelberg: Quelle Meyer katholischen Frömmigkeıit. In mannigfachen
1962 Kart. 6,50 Formen, die nicht DESTEUECTT N, sondern AausSs

Diese Schrift das Ergebnié einer tudien- alteren Prozessionen, dem Versehgang, eigenen
Bruderschatten und dem Volkstum entstamm-Lagung nthält einen Vortrag VO: Kittel

und die Niederschrift der Diskussion. Kittel tcnN, entstand ıne wirkliche Erneuerung. Im
Anschluß die gemäfßs den Visıonen der hlordert (gemäfßß einer Definition der Pädagogi-

schen. Hochschule VO: rich Weniger) ıne chte ulıana von Lüttich angeregte Feıer eines e1ge-
1CNMN Festes, des Fronleichnamsfestes, das durchRealisierung der Piäid Hochschule als wı1ıssen-

chaftliche Hochschule, als Bildungshochschule Papst Urban für die N: Kirche vorge-
schrieben ‘ wurde, entftfalteten sıch Feier undund Berufshochschule. Dem entsprechen fol-

gende Forderungen die Vorbildung der PrOt. Kult, bei dem die Prozession 1mM Mittelpunkt
stand.Theologen: Gründliches theologisches Studium

(14), Promotion (16), didaktische Erfahrungen, Matern untersucht Zuerst das Werden chieser
eLtwa 1n einer angemMeESSCHNCH Assistentenzeıit

ucn eucharistischen Frömmigkeit 1n Deutsch-
der Pid Hochschule selbst (19) und endlich
die Habilitation (21) Er SagtT, die Sıtuation der and und Frankreich. Spanien blieb es vorbe-

altefi, das Fest 1n gyanz besonderer Weıse aUuS$Ss-
Päd Hochschule se1 SAaNZ anderer Art als die zugestalten. Es entsprach dies, w1e 1mM einzelnen
der Universıität. Daraus ergäbe sich „gröfßte

dem akademischen nachgewiesen wird, dem Volkscharakter. Der
Souveränität gegenüber spanısche Mensch fühlte sich besonders ange-Herkommen“ (25) Eıne Schrift, die VO' erm1-

sprochen als einzelner, als 1ebhaber der 5Sym-
Sten Bemühen der evangelischen Kirche 1n die-

bole, als Bürger des spanischen Gottesstaates.
Nalg entscheidenden Frage Zeugni1s g1ibt.

Bleistein SJ Dıie Arbeit fußt autf ausgiebigen Forschungen
1n den Archiven, den lıturgischen Büchern, den
geschichtlichen Überlieferungen. Den einzelnen

ROHDE, Hubert: Mensch hne ott. Erziehung Orten widmet der Vert. besondere Unter-
1M atheistischen Materialismus. Freiburg: Her- suchungen. In Spanıen bot VOTLT allem der Nord-
der 1961 128 Kart. 7,80 des Landes (Aragon, Barcelona, Valencıa

uSW.) fruchtbare Voraussetzungen für die Ver-An Hand entsprechender Dokumente entfal-
Ttet die Ziele und Methoden, mıiıt denen ehrung des hlst. Sakramentes. Die übrigen Lan-

desteile SIN natürlich nl  cht vergesSCH. Trotzdie Jugend 1n Mitteldeutschland 1mM Sozialismus
ErzZOSCH WIr Herausgestellt werden beson- dem Reichtum Nachrichten War wohl

unmöglich, es ZUsSAMMENZUTLrFagenN, werdenders die sozialistischen Begrifte der Freiheıit
und der Moral;, die Träger der Erziehung 7 die besonderen Formen der Fronleichnams-

feier 1n Llanes (Prov Santander) nıcht CI-Atheismus und Materialismus 169 Wa nE m Kontra-
stierend wird 1n „Urbild und Utopie“ (110 wähnt. Das Buch xibt einen u  n Einblick 1n

die Volksfrömmigkeit des Mittelalters und derdas gültige christliche Menschenbild dem OSt-  A
lıchen „NCU! Menschen“ entgegengestellt. beginnenden Neuzeit.

Bleistein A Hertling SJ

396



Besprechungen

WEINZIERL-FISCHER, Erika Die Österreichischen anschaulich Vielleicht 1STt die ahl einzelner
Konkordate UVon 18655 Mnd 1933 München: Ol- Ausdrücke nıcht lücklich Der erf
denbourg. 1960 Lw. 19,—. Sagl autf Anm Da, da{fß für die Katho-

Es andelt sich nNnen Versuch die (e- lıken, die aut seiten des Papstes und der e11N-

gesperrtien Bıschöfe standen, den Namen Ultra-schichte der österreichischen Konkordatspolitik ONLANE vermeidet weiıl das bei manchen(von bis schreiben Jose- abträglichen iInn hätte; dessenphinısmus und Liberalismus machen die eıit
S1I1C „Integrale W as doch vielnach 1548 steten Kulturkampf gC- schlimmeren Klang hat und überdies nıcht

gCn den die Bischofsversammlungen und auch die damalige eit paßt Anderseits bezeichnetder des relig1ösen alsers Franz Joseph
fast aussi|  tslosen Kampf ührten. Kaum die Katholiken, die sich den Papst

und die Bischötfe stellten, als „STAaAtStIreu Als
WAar 1855 das Konkordat geschlossen, VOI-

doppelten sich die Anstrengungen der Geg- ob alle, die sıch Übergrifte Regıe-
Her und erreichten tatsächlich Beseıtı- runs wenden, eshalb nıcht StAaatstreu

In der Beurteilung TrOostes Aßt sıch der ert
SUung Die Schule und die Ehefrage S1N! die doch vielleicht sehr VO'  5 Schrörs leiten Ge-
eisten umkämpften Posıtionen Nach dem wiß WAar Droste keine anzıehende Persönlich-nde des ersten Weltkrieges begannen Verhand-
lungen, die ein Konkordat Z Ziel hat- keit Man kann ih vielleicht 6111 Original 1CI1L-

NCI, unverträglichen Charakter,
ten Es wurde 1933 geschlossen, 1ST ber sC1-

NCN Umfang viel bescheidener un!: realistischer, westfälischen Dickkopf und noch manches dazu,
ber INa  - dart dabei 111 VErSCSSCH, da{ß dieserwährend_ 1855 die Grundsätze der katholischen Mannn nıcht 1Ur für C111 Paar „Radikalisten y}Auffassung VO' Verhältnis 7wischen Staat und sondern für 308 Generationen deutscher KaKırche Vordergrund standen Die soz1alıst1- Olıken Symbolgestalt geworden 1STsche Parteı Österreichs, Gegnerin der atholi-

schen Auffassungen, Wr ber nıcht allzusehr Hertling SJ
der Kulturpolitik intferessie': Seıit 1956 1ST

dies anders geworden die Parteı sucht auch den
katholischen Interessen gerecht werden Das STAMER Ludwig Kirchengeschichte der Pfalz
Buch 1ST e sehr sorgfältige Arbeit, die alle Von der Reformation ZuUur Aufklärung
Frage kommenden Belange entsprechend ihrer nde der mittelalterlichen Diözesen 85—-
Bedeutung berücksichtigt Speyer Pıilger Verlag 1959 251

ZHertling SJ
Dıie Pfalz 1STE wohl N} eutsche Land, das

der Reformation eisten VO  - Be-
kenntnis ZU andern gEeEZWUNSCH wurde, WICILL Rudolf Die Beilegung der Kölner Wır- Zeeden SC1INCI kurzen Reformations-

yren Vorwiegend nach Akten des
Vatikanischen Geheimarchivs Düsseldort geschichte Von Baden-Durlach und Kurpfalz

([184 5 Karlsruhe 1956 Badenia, DM  ‚8 30)Schwann 1962 2558 Studien Z,. Kölner Kır-
chengesch. Hrsg. V Aa Hıst. Archiv des Erzbistums darstellte Dıie linksrheinische AA wurde durch

diese vers  iedenen Glaubensänderungen wenl-Köln an24 ,—.
SCI betroften, dagegen machte sich hier die Zer-

Über das Kölner Ere1ign1s un Folgen splitterung viele kleine Herrschaften fühl-
1STt schon viel geschrieben worden, ber über bar, deren Herren A Teıl Katholiken, ZU

diıe Beilegung des Streites hat b1s 1NC 'Teıl Lutheraner Dank der Energıie IMNanll-

monographische Untersuchung gefehlt xibt cher Bischöfe hauptsächlich des Bischots VOomn

diese Untersuchung darstellender Form M1 Speyer blieb der katholische Glaube nıcht
meisterhafter Beherrschung des nıcht leicht bloß erhalten, sondern erfuhr auch die Segnun-
überschauenden Materials und hat dabe:1 eine gCn des Trienter Konzzils Das CNSC Zusammen-
Menge bisher ungedruckte Archivalien er well- leben der verschiedenen Bekenntnisse jieß auch
det Dabei kommen viele interessante Einzel- den Gedanken der Toleranz 7ziemlich trüh auf-
heiten anls Licht, über den Fall Sedlnitzky, die kommen, noch bevor der Febronianismus und
Gesandtschaft des Graten Brühl die Stellung Episkopalismus iıhren FEinfluß geltend machten
Metternichs Die Darstellung 1SE lebhaft und Immerhin hatte das Land vıiıe eiden, nıcht
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etIzZt durct LudW1$ VOo  ] Fran ch, de «D) ahr ‚Omas Ma
Stelle biblischen Heilsideefür sıch beanspruchte. Stamer schildert 1mM — Bemühung,

menschliche Psychologie setzen, als geschei-einzelnen die vielen Wechselfälle. DiePfalz eI-

tert angesehen werden muß, bleibt für Cabriesfuhr den degen kraftvoller Oberhirten; die sich
sowohl die Maiınzer Beschlüsse der Erz- die Jakobsgeschichte urchaus Heilsgeschichte,
ischöfe WI1C e  Nn die Auswirkungen der Auf- und be1 aller Ausmalung der menschlichen Kon-

klärung wandten. Das Buch schließt mM1t der flikte 7zwischen Jakob und der Labanfamilie
bilden doch dıe NnNeren Kämpfe und Entschei-Erzählung der Leiden des Landes aut der

Französischen Revolution, die schließlich auch dungen Jakobs VOTr dem -‚verheißenden Gotte
die seit dem Mittelalter bestehende hierarchi- Israels auch erzählerisch die Höhepunkte des

Buches Gewiß schildert der Verfasser seiNeNsche Ordnung zerstorte Durch die vielen kon-
Helden menschlich, ber doch S! daß diesekreten Angaben WIr das Schicksal der Kirche

seıt der Reformation dem Leser sechr ebendig Menschlichkeit erhoben un! verklärt WIr
VOT Augen geführt. durch den Einbruch der göttlichen Offenbarung

Hertling SJ dieses menschliche Leben
Hüpgens SJ

KECKEIS, Gustav: Die spanische Insel. Das
Buch VO! Entdecker Kolumbus. Stuttgart: Ar-

Romane 1961 Lw. 24,
An diesem Roman hat der Vertasser über

C1iHh Menschenalter gefeilt Die erste Fassung
(JHEORGHIU Alıbi für Limitrof} Ro- 1ST schon 1929 Berliner Bühnenvolksbund-
man Köln Bachem 1962 2175 Lw. verlag erschienen: 7 weı schlanke Dünndruck-

Eın harmloser leiner Bürger Mord- bände Jetzt erscheint die endgültige Fassung
verdacht und WIFr! verhaftet Natürlich 1ST Artemisverlag Kolumbus steht 1er VOTL

uns als der VO:  } Gott beauftragte Entdeckerunschuldig, ber kann nıcht nachweisen,
da die Polizei ihm jedes Wort Munde der Welt, der 1ı allen Freuden und Ent-

dreht Das Untersuchungsverfahren geht wenl- täuschungen sSEC1INECT Fahrt über das Meer
auch siıch cselbst entdeckt und IM1T den NEeuU!

4 auf Schuld oder Unschuld als autf
Utern Amerikas NEUC fer sıch findet DerIdentität I)as Ganze 1ST 1116 Kriminal-
Weg die NCUC Welt wird für den Ent-komödıe, ber W 1 bekannten Roman des
er Zu Weg nach NNCIH, und gerade die-

Autors, „5 Uhr ST das dahinterliegende Pro-
blem die Willkür staatlicher Allmacht und diıe SCI Reifungsprozeß gibt Kolumbus die Kraft

den Glauben seinenNn Auftrag nıcht n
Ohnmacht des einzelnen ıhr gegenüber verlieren, den Mannschaft längst auf-

Hüpgens SJ gegeben hat. Dıe innere Einsamkeıt und Un-
verstandenheit des Admirals der spanischen
Flotte ZWINgT ih: dieserAuseinandersetzung
INIt sich selbst. S0 WIFL! Seefahrts- und olo-‚ABRIES Jean Jacob der der bestohlene zeb
nisationsgeschichte ZUX Seelengeschichte. DasRoman. Köln Hegner 1963 418 Lw.
1SE der eigentliche Inhalt des Romans, dessen

Cabrıes erzählt die alte Jakobsgeschichte der epische Breıte, freudigen Farben unermüd-
enes1is und macht daraus Roman. Er lich gemalt, den Leser doch nıcht ermüdet 5Spa-
begiınnt M1 dem erschlichenen Segen se1NCc>S nıscher Adel und hergelaufene Soldateska, Ka

Vaters Isaak und endet MIiIt der Versöhnung dianis:  e Hochkultur un unbeschreibliche
7zwischen und Esau be1 der Rückkehr Grausamkeıt, christliches Verantwortungsbe-
VO:  , Laban Der Romaninhalt SELMMET »  u wußtsein für die NEeEUEC elt und hemmungslose

IN1L dem Bericht der Schrift übereın, ur- Gewalttat der Eroberer, alles erfüllt diesen
lich 1St dichterisch erganzt, aber sich Roman, ohne doch die innere Entwicklung des

nirgends 1 Widerspruch ıhr. BBe1ı der Lek- Kolumbus Je Zanz verdecken Wır dürfen
ture stellt INa  w} unwillkürlich Vergleiche MT dieses erk ZUX: wertbeständigen Lıteratur kn

Thomas Manns Versuch die enesis wieder eıit rechnen. Hüpgens SJ
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SCHONFE D, er Drei groß de Worte&äésd1i&1ten,. 111 Frankfurt: Josef Knecht Christentum Phrasen.
Z  x1962 244 Lw. 80.

Dıie Erzählungen nehmen die alte Frage der
Theodizee auf der Rechtfertigung Gottes - STRYIKOWSKI, Julian: Stimmen der Fınster-

gesichts des Übels der Welt. Hıer WIr IM1T NLS. Roman. Berlin: Henssel-Verlag 1963 4805
Br.literarischen Mitteln iıne Lösung versucht. Die

Geschichte ßr alten katholischen Der Roman schildert das Leben jüdi-
Landpfarrer an Wallfahrtskirche schen Gemeinde galizischen Kleinstadt

VOrT dem ersten Weltkrieg. Aus der PerspektiveGrunde nıcht mehr die Möglichkeit des
wunderbaren Eingreifens Gottes glauben. Dıie aufwachsenden Kindes sehen WIr die Ent-
zweıte Geschichte schildert modernen wicklung Streng orthodoxen jüdischen
evangelischen Theologen, der Nn se1Nes VeI- Familie, die das alttestamentliche Gesetz ohne

Abstrich rfüllt. Doch der FEinbruch der moder-krüppelten Beıins keine Anstellung als Seel-
sorger ndet, sondern sıch MI1It Verwal- Nnen Welt äßt sıch nıcht authalten. Der Vater,

ein eifernder Gesetzeslehrer, entfremdet sichtungspOSten begnügen mu{fß. Auch für ıh; 1STt
schließlich die CINZISC Erklärung, daß Gottes Frau und Kinder, und durch die Starrheit SC1-

Größe mehr sC1NECM Miıtleid bestehe, dafß Nes Wesens auch Gemeinde, daß
ber nıcht wirklich allmächtig SC Dıie dritte mehr vereinsamt. Der Autor sucht das
Rahmen-Geschichte aßt nen Augustiner- jüdische Problem von N! her verständlich
Chorherrn die beiden Geschichten lesen, der machen. Die meisterhafte Schilderung der

Charaktere macht die Lektüre asthe-sofort sich und dem Leser klar macht, dafß die
Lösungen der ersten und z weıiten Geschichte tischen Genuß Eın gut gearbeiteter Anhang
verfehlt sınd feld en sıch sehr MIitt Anmerkungen erleichtert dem Leser das
die Schwierigkeiten hinein, die viele Menschen Verständnis jüdischer Begriffe und Gebräuche.
quälen, da{ßß sich der Apologet der göttlichen Häüpgens SJAllmacht schon he geben mu(ß und sıch N1|  cht
MIiItt CIa Paar Schlagworten begnügen darf So
macht sich die Rahmen-Geschichte IN1IT ıh-
Tem Lösungsversuch doch leicht Gewiß Kn
1St die Lösung richt1g, 99828  - mu{ß ber bezwei- Musıkfeln, ob S1C den VO:  -} den beiden andern Ge-
chichten ergriffenen Lesern überzeugend SC-

SCHREMS Theobald Musik und Ethos KultNu$s vorgelegt WIrd. Die dritte Geschichte 1ST
und Kultur-Singen und Seelsorge Denkschriftgar keine NECUE Geschichte, und das 1ST der

Strukturtfehler des Buches. und Mahnruf. Regensburg: Habbel 1962

Hüpgens SJ 31  N Brosch. 2,—
Diese Seiten siınd VO'  } tieter Sorge erfüllt.

Der Sorge Stellung und Wirkung der Musık
MAGIERA, Kurtmartın: Dann Sagl doch, 19a nıcht 1Ur innerhalb des katholischen Gottes-
Iun ol Frankfaurt: Josef Knecht 1963 147 dienstes, sondern innerhalb der Menschenfüh-
Geb f rung und Jugenderziehung überhaupt. Und

Der Verf hat sich Jängst nen u  n Namen Wer WAaTIc berufener und berechtigter, solcher
gemacht. Diesmal schildert das infache Le- Sorge Ausdruck geben als Theobald Schrems,
ben alteren katholischen Ehepaares der der sich als Leıiter des Regensburger Dom-
stzone Lange hat persönlich unangefochten chores, der „Regensburger Domspatzen und
gelebt. Da kommt plötzlich C111 Spitzel 10S$ ihres Gymnasıums, auf jahrzehntelange Erfah-
Haus, der Staatssicherheitsdienst schaltet sich runsch STEULZeEN konnte? Musık 1ST ftür Schrems

Ln fC1IN, und der Ehemann wird aufgefordert, erster Linıie Gesang, und eshalb X

Arbeitskameraden aAuUuszuhorchen und dem wieder auf die bedeutenden Wirkungen
Staatssicherheitsdienst melden. Damıt bricht der alten Singschulen hin Nıcht als ob welt-
die Erzählung ab Der Titel des Buches iISTt ıhr fremd das Rad der Geschichte zurückdrehen
letzter Satz. Vor dieser chlichten Erzählung wollte Schrems 15T Realist, 1St Mensch der
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Gegenv&art 59 um Z Wwissen, auf Weléhé ten. Miıt NadÄ_druck fie'isi Georgiades
It IMNa  =| heute zuzufassen hat Seine auf S27 Jlıck auf die Gegenwart auf den Einschnitt
gegebenen praktischen Vorschläge zeigen den nach Ausklang der Wiener  Klassık, um 1830,
ertahrenen Chorregenten, der N weiß, wıe hın Seitdem ISt Notenschrift nıcht mehr allein

„Aufforderung ZU Tun% sondern versucht,IMa  } machen mufß, Zut und ımmer besser
machen kann. Darum nımmt man Schrems auch 1n Wer_tunä der „Musık als naturalistisches Phä-
die harten Worte ab, die die leider nomen”, durch Hinzufügung differenzierter
noch „oft geübte Kirchensingerei, denn Gesang dynamischer und agogischer Hinweise der Wıe-
kann INan das nıcht eNNCN findet. Daiß er ergabe VO vornherein denkbar mögliche Per-
seiıne Einstellung historisch fest Ntiermauert, ektion sichern die Notenschrift funktio-
überrascht nıcht be1 einem Manne seines Ran- nlert als „Regieanweisung“. Georgiades prüft
SCS, ber oibt seinen. Ausführungen jene 1n diesem Zusammenhang die heute gängige
Sicherheit, WI1e S1e NUur VO  - Streng geprüften Forderung nach der „authentischen“ Auffüh-
Einsichten auszugehen pflegt. Dıie Denkschrift rung, einmal dem Gesichtspunkt des „hi-
stellt zunächst die gyeschichtliche Entwicklung storischen Gewissens“, ZU) anderen insıcht-
des lıturgischen Gesanges dar, geht autf die Ar- lıch der VO  3 Strawınsky vertretenen An-
beit der Sıngschulen eın und childert ften die schauungen, die sıch AausSs „einer tiefgreifenden
kritische Sıtuation der Kirchenmusik 1n der Verwandlung des Kompositionsbegriffes“ CL-

Gegenwart. Gerade die Verbindung von Idea- geben und 1mM Zusammenhang damıt auch der
lismus und Wirklichkeitssinn, kraft deren Ja musikalischen Nıederschrift veränderte Funk-
auch Theobald Schrems’ Regensburger Wirken tiıonen zuweısen. Abschließend bespricht Geor-

weite Ausstrahlung beschieden WAarL, oibt den yiades Aufgaben, die Aaus der Gegenwartssitüa-
Mahnungen und Vorschlägen des Domkapell- t10n für Musıkwissenschaft und Musikerziehung
meiıisters re Durchschlagskraft. Dıie Denk- gyestellt sind; beide müssen NEUE Wege suchen,
schrift gehört 1n die Hände jedes Chorregenten, die einem Zusammenwirken VO:  ; musikalischer
jedes Ptarrherrn und aller Stellen, denen die Forschung und praktischem quizieren —-  Z
Pflege liturgischer Musık aufgetragen 1st. streben.

Goötze Überlegene Disposition des Stoffes, Konzen-
tratıon der Darstellung und iıldhaft plastische
Formulierungen ermöglichten Georgiades,

GEORGIADES, Thrasybulosß Musik und Schrifl eiınen weıten Gedankenkreis 1mM Rahmen
München: Oldenbourg-Verlag 1962. eines Vortrages abzuschreiten und nıcht NUuUr

Brosch 3, dem Fachmahn‚ sondern auch dem musikalisch
interessierten Laien fruchtbare Anregungen zuUm Herkunft und Struktur der heutigen

Musık aufzuzeigen, der Vortragende beı geben. (G(Jötze

dem Problem „Musik und Schrift“ Wäh-
rend 1mMm Verhältnis zwischen Sprache und
I1 dieser die Aufgabe ufällt, innzusam- KUTSCH, RIEMENS, Leo Unvergängliche

Stıiımmen. Kleines Sängerlexikon. Bern undmenhänge fixieren und dadurch
Bleibendem formen, wirkt die musikalische München: Francke 1962 479 Sammlung
Schrift, die Notenschrıift, als ıine „Aufforde- Dalp. 26,—
runs RD Iun durch das die Musık IST Ver- In der Zeıt des Radios und der S&1allplatte
wirklicht WIrd. Dıie musikalischen Nomo1 der eın csehr willkommenes Nachschlagewerk. Es
Griechen Georgiades Wrbidera gleich, enthält Biographien VO:  ; Sangern und 5Sange-
„nach denen jeweils hier und jetzt Musik her- rinnen x  us den etzten undert Jahren, Cha-
vorgebracht wurde“ s1e 1n der Aus- rakteristiken der Stimmen, Angaben 9  ber Schall-
ührung „Jeweıils gegenwärt1ig“, hne dabe;i ihre platten, Theater, Festspiele und Dırıgenten.
„dem menschlichen Erklingen übergeordnete“ Man sieht, auch Sanger en Musik- und
Exıistenz aufzugeben. Eın Geschenk der Götter Theatergeschichte gemacht! Mehr als einmal be-

die Menschen. Späater s1e cS, OmpO- Sannn iıch nachzuschlagen und habe immer wel-
nısten, die iıhre musikalischen Vorstellungen tergeblättert: über Fischer-Dieskau wollte iıch
schriftlich festlegten und damit Voraussetzung wıssen nd” tand mich plötzlich be1i der

Jeritza. (‚ötzeund Aufforderung ZUr Wiedergabe formulier-
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Zur Wirkli eIt UuNseresRechtsstaates
Wll; Geıiger

In jedem Rechtsstaat z1bt es e1in Stück Verfassungswirklichkeit, das normalerweise
Dunkel bleibt, das aber verdient, einmal angeleuchtet und kritisch betrachtet
werden. Es geht dabei den Grenzbereich des Fragwürdigen. Seine Darstel-

lung verdient, für sıch allein CNOMMECN, die Charakterisierung „einse1t1g” Sıe wiıll
ber verstanden werden auf dem Hıntergrund und Zusammenhang MI1It A
grundsätzlich pOSiıtLven Anerkennung unserer rechtsstaatlichen, freiheitlichen Ver-
hältnisse, die hier unausgesprochen VOrausgesetzt werden, zumal S1IC der allge-
ImMmeInNnen Diskussion,; iınsbesondere von den verantwortlichen Leuten ı Staat, 1
INCT wieder dargestellt un gewürdigt werden.

Es geht, 65 konkreter 9 SCWI1SSC Fragwürdigkeiten i Verhältnis
Bürger un Obrigkeit. Es geht den Versuch, das allgemein konstatierte, von
vielen dunkel empfundene Unbehagen ber unseTrTe gegenwaärtige Sıtuation ı
öftentlichen Leben ein ftaßbarer machen un:! aufzuhellen. Müßte Ju
stisch formuliert werden,ann könnte das Thema lauten: „Kritische Bemerkungen
ZUuUr Eftektivität unNnseres Rechtsstaates“ eın Kapıtel, As 1 der Juristischen Lite-
ratur ber den Rechtsstaat gewöhnlich fehlt: selbst ı stattlichen Z WEe1-

bändigen Werk, W1e dem eben erschienenen „Staatsbürger und Staatsgewalt“ !
sucht mMan es vergeblich.

L

DenStaat versteht un empfindet der Bürger bei uns ıcht selten als das „große
Gegenüber“ IM1t überwältigender Zwangsgewalt, das iıhn seinen Gesetzen er-
W1 das ıhn seiner Verwaltung ausliefert, das Lasten, Pflichten, Opfter ab-
verlangt Diese allgemeine Einstellung Bürger Staat 1ST falsch Der Bürger
1STt als anımal socıiale auf die Gemeinschaft ANSCWI1IESCNH., Wo menschliches Zusam-
menleben ıIST, 1STnotwendigerweise Gemeinschaft, auch heute! Die moderne Gesell-
schaft, die echt als pluralistische Gesellschaf* charakterisiert wird, darf icht

1:als Auflösung der Gemeinschaft mifßverstanden werden; sie 1STt vielmehr die leben-
dıge Vielfalt iınnerhalb der umfassenden Gemeinschaft des Volkes, der der einzelne,
die Gruppen, die Verbände und die Stände als Glieder und Gliederungen anNnge-
hören. Der Staat 1STt 1e rechtliche orm und Ordnung dieser Gemeininschaft das

Staatsbürger unı Staatsgewalt, Jubiläumsschrift Zum hundertjährigen Bestehen der deutschen Verwaltungsgerichts-barkeit, hrsg. KÜL' Un! NAUMANN. Bde Karlsruhe Müller 1963 A
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rechtlich verfaßte olkDer Staat Bundesrepublik ’I')’ét‘1‘;t‚s<‚d'nlanä MIt seinen. I;Lan-
dern ı1ST Staat ı dem Sınn, da{fß WT, daßalle Bürger ıhm als Glieder
des Volkes teilhaben, daß durch uns Gemeinschaft INIT allen BürgerneX1istiert:

Insotern siınd WIr der Staat, insofern 1ı1St das Schicksal des Staates Schicksal,
und insofern haben WII1, SOWEIT WITLr daran Auszusetzen haben, den Staat,
den WITr verdienen. Aus diesem Grundtatbestand folgt Es gibt keine Rechtferti-
‚4  ung für eiIiNeE Distanzıerung des einzelnen VO  $ seinem Staat un Eerst recht keine

Rechtfertigung für An Ablehnung, C1iNEC Bekämpfung der Verrat dieses
Staates. Die rechte Haltung des Bürgers SC1INCIIL Staat gründet auf der freiwilli-
CN NNeren Bejahung des Staates; auf derGesinnung der Solidarıtät mM1 diesem
Staat auf der Verantwortung für diesen Staat und 7zumal ı der Demokratıe, aut
dem persönlıchen Engagement für diesen Staat. Davon dürten WILr uns durch keine
Enttäuschung, durch keinen Skandal, durch eın Unrecht, durch keine Verdrossen-
eıt abbringen der abdrängen lassen.

Der 1ı SsSC1INECIN Wesen iıcht wegdiskutierbare, eintfach anzuerkennende und
verbrüchlich festzuhaltende Staat aı nd ıJe eine konkrete Ordnung. Di1e Bun-

desrepublık Deutschland 1ST beispielsweise unverwechselbar C122 sozialer.Rechts-
MIiIL Ffreiheitlich-demokratischen Grundordnung. Es hieße ıh: aufgeben,

NC1IN, dieser konkrete Staat gäbe sıch selbst auf, WE dem Bürger das echt
stünde der wWenn sıch der Bürger die Freiheıit nähme, sich VO  « dieser Ffreiheitlich-
demokratischen Grundordnung lösen der SI bekämpfen. Für alle gilt des-
halb das Gebot, sıch auf den Boden dieser SEMEINSAMECN Grundordnung stellen
un S1C verteidigen. Es x1bt ı £reiheitlich-demokratischen Rechtsstaat keinen

Ort, VO dem Aaus der Bürger der C1iNe Gruppe Jegitimerweise die verfassungs-
mäßige Ordnung ı Frage stellen der 1ablehnen dürfte.

Eıne Sanz andere Sache ı1ST CS, auf dem Boden dieser ZEMEINSAMEN Verfassungs-
ordnung für eine Verbesserung der soz1alen Ordnung, für eine Disziplinierung der
Wirtschaftsordnung, für größere kulturelle Anstrengungen, für die Verwirklıi-
chung konkreter politischer Programme und für sauberen politischen Stil
el un leidenschaftlıch kämpfen. UUnd wenn es ZUr Wirklichkeit des

politischen Lebens ı unserer modernen Gesellschaft gehört, daß keine allgemeine
Übereinstimmung darüber besteht, welcher Richtung, MI welchen Mitteln, auf
welchen egen nd ı welcher Weıse die öffentlichen Verhältnisse 1 dieser der

rage gebessert werden sollten un könnten, 15 65 unausweichlich NOT-

wendig, ] selbstverständlıich, da{ß s darüber 1ı freiheitlichen Demokratie
ununterbrochen Auseinandersetzungen kommt; ı denen alle, jeder einzelne,
jede ruppe, iınsbesondere auch alle Minderheiten, 1 gleicher Weıse ıhre Auftas-
SUNgCNH, iıhre Gründe, ıhr Urteıl, ıhre Kritik vortragen dürfen, ML dem ganzen
Nachdruck dessen S1e€ fähig S13 und mMI1 der sachlichen Schärfe, die ıhnen nNnutz-

iıch erscheint AÄußerungen ber öffentliche Dınge dürten und können, SOWEILT s1ie

VO Boden der Verfassung aus vorgetragen werden, freiheitlich demokratı-

402



A  D
{}

U Wıirklichkeit Tes Rechtsstaat
A

schen.Rechtsstaat weder unterbunden, noch ihres unbequemen, der Obrig-
- keıit‘ gefährlich dünkenden, politisch abträglichen Inhaltes amtlich verfolgt WeTI-

den Daher ı1STt der Rufach staatlicher Intervention ı öffentlichen Kampf der
< Meinungen un: bel der Bıldung der öffentlichen Meiınung tehl Platz Gegen

Meınungen, Forderungen, Programme, die die Mehrheit der eiNe Minderkheit,
Cine Gruppe der auch WCN1IgEC einzelne für verderblich, gefährlich, talsch halten,
inNnussen S1C selbst Felde zıehen, indem S1E die ach ıhrer Überzeugung besseren
Argumente un richtigeren Forderungen darlegen, also Meınung Meinung
stellen. Die isere ] unserem Lande ıIST, daß das gyeschieht, daß
N1SC erkennen, daß es 1n der Demokratie bal Pflicht jedes Bürgers ıIST, Partei
nehmen, eiNe Meınung haben und S1IE außern, un daß och WEN1ISCI Bürger
bereit sind, die ASt aut sich nehmen, öfftentlich SCRCH authals vorgebrachte
Meinungen und Urteile OpPPONILeErEN, die S1Ee für talsch und unsachlich halten.
Gegen Panorama“ un Spiegel“ Wılliam Schlamm oder Sebastıian Haft-
nNneCr, die SZCZeESNY, Graß, Böll, Amery ann InNnan der treiheitlichen Demo-
kratie ıcht dieStaatsgewalt Hıiılfe rufen: INa  w} mu{fß Sanz eintach den „Ansıch-
Len Clowns“ ebenso öffentlich un nachdrücklich die Überzeugung des VeLr-

nünftigen Christenmenschen, des engagıerten Demokraten, des Bürgers, der weiß,
da{:ı diesem Staat unschätzbare erte zu verteidigen sind entgegensetzen

Dieb rechtliche un: politische Wirklichkeit des Staates wırd für uns

schaulicher un konkreter 11 der Apparatur, mittels derer die Staatsmacht e1N-

ZESCLZL und der Staatswille durchgesetzt wird Das Bedürfnis ach Anschaulichkeit
verleitet 1U  ; Sar leicht dazu, diesen Staatsapparat MITt dem Staat C115

SCEIZCN,_ Staatsapparat mMIiIt Staat iıdentifizieren. Das ı1ST aber SCHAUSOWCN1IS und
genausovıel richtig, WI1e wenn behauptet, das Geschäftslokal mbH
se1l die Handelsgesellschaft.

Nıchts die Bedeutung und Funktion der verschıiedenen Instiıtutionen, auf
1e 1 gewaltengeteilten Rechtsstaat die Staatsgewalt Zur Ausübung verteilt ı1STt

die Macht möglıchst dauerhaft begrenzen und Kontrolle halten;:
un nıchts die Bedeutung und Funktion der AÄmter un!: Behörden 1 Staat:

denen die Autfgaben des Staates wahrgenommen werden. Was ı Institu-
t1onen, Behörden un Ämter innerhalb ihrer Zuständigkeit Lun, wırd dem Staat
zugerechnet Durch S1C handelt der Staat durch S1IEC gebietet und verbietet gewährt
und verteılt und hilft der Staat Wegen ihres Wertes für die Gemeinschaft

ihrer Funktion, iıhrer Unentbehrlichkeit Dienst des Staates, der
durch S1e Erst handlungsfähig wird, verdienen S1C die Achtung, die Loyalıtät und
Unterstützung des Bürgers.

'nSie sind aber ıcht der Sockel, die Kanzel, das Podest, VO  - dem herab der ur-
SCr belehrt, zurechtgewiesen, getadelt, autf Wohlverhalten dressiert der A
Apportieren abgerichtet werden dürfte. Institütionen 1 Rechtsstaat besitzen allein
kraft ıhrer Exıstenz und Funktion weder Vorrechte nöoch moralısche Überlegenheit
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noch Anspruch auf widerspruchslose Unterwerfung. Im Rechtsstaat gilt für das
Verhältnis der Institutionen zum Bürger, daß sich das Maß der Bindung der Bür-
HOr durch sS1C nicht nach allgemeinen Überlegenheit, sondern nach dem Recht
bemißt. Nichts vergiftet deshalb das öffentliche Leben mehr als der Übermut der

AÄmter, j herausfordernde Pochen darauf, daß der freie Bürger VOT Amt und
Institution in die Knie oder ıin Hab-Acht-Stellung gehe. Amt und Institution
sind ı1N der Ffreiheitlichen Demokratie darauf aNgeWI1ICSCH, daß ihnen der freie ur-

Br die iıhnen 7zukommende Achtung un Loyalıtät freiwillig entgegenbringt. Un
das Ma{iß dieser Achtung nd Loyalıtät, das Amt und Institution ZW ar erwarten,
aber icht ordern dürfen, ı1St keineswegs ein tür allemal gleich

Denn NnUun bedarf Unterscheidung: AÄmter un: Institutionen
sınd icht der Staat. ber auch 7zwischen dem Mıiınıister un dem Inhaber dieses
Amtes, 7wischen dem Landrat oder Oberbürgermeister und den Inhabern dieser
AÄAmter mu{ unterschieden werden. Das heißt, ı den AÄAmtern und Institutionen
handeln ı Menschen, Bedienstete, Beamte, Amtsträger. Sıie sind erst recht
nıcht der Staat. Was ı S1C amtlicher Eigenschaft Cun, wird alsHandeln der
Unterlassen des Staatsorgans dem Staat zugerechnet; W 4S sS1e Cun, STAus-
übung Stückes von Staatsgewalt; gewiß! Das heißt aber nıcht, daß S1C die
Herren des Staates der auch NUr die Herren Staate S1N! S1e sind die Diener
des Staates. Und ıhr Verhalten hat Anspruch auf Achtung NUur, SOWEILT dem
echt entspricht. Bestehen darüber 7wischen Bürger und Beamten der Amtstragern
Meinungsverschiedenheiten,annn entscheidet das echt Vor m stehen beide auf

gleichem Fuß, und dem muß auch der Verkehrston, die Art und Weise derBegeg-
NUunNg, das Klıma ı öftentlichen Leben entsprechen. Anders ausgedrückt: Der alte
Atz: „Der Könıg ann icht Unrecht tun  « 105 Moderne übersetzt: Die nhaber
von Staatsgewalt können icht Unrecht CUu. gilt ı freiheitlichen Rechtsstaat iıcht
mehr Es gibt den „Untertan“” ıcht mehr. Das obrigkeitsstaatliche Denken 1ı
den Köpfen mancher Amtstrager 1STt C1MN Anachronismus! Gehorsam chuldet der

Bürger ı Rechtsstaat NULr Rahmen der esetze.

11

Auf Iche Feststellungen pflegt die abwehrende ntwort folgen Wozu enn
1es alles? Das bestreitet doch niemand! Deshalb sollen ein pPaar konkrete Andeu-
tungen ZUr Lage des Bürgers gegenüber der Obrigkeit, verstanden als den Inhabern
staatlıcher Gewalt, gemacht werden hne erschöpfende Darstellung der Sıtua-
Inl CIN1SC charakteristische Hınvweıise SCNUSCNH.

Die Bürger und die Inhaber staatlicher Gewalt efinden sıch offenbar ı
sehr verschiedenen Ausgangslage: Sıe, die Bürger, W1SSCH, Was das Werden, die
Entwicklung, die Gestaltung der öffentlichen Dınge anlangt, wenıger als die ıNeI-

halb der Staatsverwaltung un Regierung tatıgen Amtstrager und Bediensteten.
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1en ger und Ob gkeit Vr 2u eine unsichtbare Wand Der Beamte a
Schalter macht. dieses Bild der Scheidung zwıschen außen n  1 sechr schön
ichtbar. Eigentlich bemerkenswert i1STt diese Feststellung NUur bei Demokratie. d

Im absoluten Staat, 1 der konstitutionellen Monarchie, ı totalitären Staat, k
C1NEeMM totalitären Regime gehört die Trennung und Abschirmung des Regierungs-
nd Verwaltungsinternums, des Internums der Obrigkeit VOo  3 der Bevölkerung,
VO Staatsvolk VO  > den Rechtsgenossen, VO  e} den Untertanen den Selbstver-
ständlichkeiten staatlicher Ordnung Für die freiheitliche Demokratie scheint das
WENISCI selbstverständlich SC11H. Wenn Demokratie wirklich Bezug der
Vorstellung Regierung des Volkes durch das Volk für das olk hat, gehen

ıhr jeden Bürger alle öftentlichen Dınge unmıiıttelbar Das heifßst aber dann, daß
den Bürger ıcht 1Ur die Ergebnisse der Politik die Ergebnisse der Regierung und
Verwaltung iNteresSsieren, sondern auch der Proze(ß diesen Ergebnissen hın, das
Werden un Gestalten dieser Ergebnisse Schofß der Regierung un!: der Verwal-

.tung Wenn Demokratie das Engagement, die Mitarbeit un Miıtverantwortung
aller freien Bürger annn iST ıhr gemäß daß der Bürger hinreichend
informiert wırd un: Einblick erhält die Interna der Obrigkeıt SOWEILT Sic ihn
betreffen, SOWEIT S1C für politische Entscheidung der für Haltung
öffentlichen Dıngen und gegenüber den Behörden un Organen des Staates be-
deutsam sind In den Büros und Amtsstuben, insbesondere den Zentralstellen
unserer Bürokratie wırd ohl noch iıcht recht empfunden, W 4S diesem Punkt
freiheitliche Demokratie Veränderung althergebrachter Gewohnheiten fordert:
jedenfalls mMan davon, daß die Behörden versuchen, durch Often-
legung ıhrer Erwägungen, ıhrer Schwierigkeıten, ıhrer Motive un iıhrer Mängel
das Vertrauen der Bürger WINNCN., Gewiß ibt es Dıinge, die ıhrer Natur nach
vertraulich oder geheim bleiben MUSSCN; daran 111 eın vernünftiger Mensch

andern. ber es xibt doch auch einNne Menge Dıinge, über die die AÄmter nıchts
verlauten lassen wollen, weıl ihnen die Ööftentliche Erörterung unbequem 1ST, weıl
S1C Widerstände, Schwierigkeiten, Angrifte, Komplikationen ürchten der sıch
eine größere Freiheit Spielraum für iıhr Ermessen erhalten wollen.
In diesem Bereich 1STt 6 mehr als e1iNEC nNnur offene rage, ob iıcht der Demokratie
auch der Anspruch des Bürgers Jegıtım IST, VO  $ den Interna der Verwaltung un
Regierung sovıel erfahren, dafß sinnvoll und wirksam darauf Einfluß neh-
inen der wen1gstens darauf reagıleren ann. Es soll jer iıcht dargetan werden,
WI1IeC anders sich andere Demokratien, die Vereinigten Staaten, England Schweden,

die OÖffnung des Schleiers bemühen, hinter dem sich die Verwaltung un: Re-
gS1ICerunNg abspielt.
Es SsSC1 NUur aut Z WC1 aktuelle Beispiele hingewiesen, denen S1' der gerugte

Mangel ZCI1SCN aßt Die heimliche Brief- und Telefonkontrolle. Dafß s$iec Aatt-

gefunden hat; steht heute nach vielem Wenn und ber fest. UÜber den Umfang,
ber dieMethode, ber das Schicksal des dabei angefallenen Materials, das ften-
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“ sichtlich für Belustigungen CIN1SCI Hıltskräfte gelegentlich ergiebigerWarals für
die Zwecke, denen es dienstbar gemacht werden sollte, hofftt INa  3 nach WI1eC VOTL miıt
Stillschweigen hinweggehen können,; indem INan die Oftentlichkeit geschickt
auf andere Aftären ablenkt. Es fehlt bisher das offene Wort der verantwortlichen

' Stellen, auf das der Bürger Anspruch hat und das 1STU, das Vertrauen
_ wieder. herzustellen. Das andere Beispiel: Die Wahl derMitglieder des Bundesver-
fassungsgerichts steht mMIi1t Grund dem (sesetz der Vertraulichkeit.
Ebenso klar 1ST da{fß diese Vertraulichkeit icht statulert worden 1ST damıt ı
ıhrem Schutz ber Kandidaten der Verfassungsrichter notorisch unwahre

%' \ Tatsachen behauptet werden können, die geeıgnet siınd, ıhn difamıieren. Es 1St

doch sehr die rage, ob solcher Mißbrauch den Schutz der Vertraulichkeit
$5llt ber gleichgültig WI1IC INa  w} diese rage entscheidet, der GF£fentlich-

keit ı1STt verbreıtet worden, da{ß beı der etzten Wahl VOo  —$ Richtern des Bundesver-
fassungsgerichts ber INC1INEN Kollegen Drath verleumderische Behauptungen autf-
gestellt worden sınd. Diese Behauptungen sınd samıt un sonders unwahr. Bisher
hat sıch keiner der Verantwortlichen des Wahlgremiums veranlafßt gesehen, eiNE

'Erklärung abzugeben, die den Kollegen rehabilitiert. So verschieden 1ST die Lage
es außenstehenden Bürgers und die Lage derjeniıgen, die die Verwaltungs- un
Regierungsinterna beherrschen.
Um C111C Z W eitfe Eigentümlichkeit unseres allgemeınen Verhältnisses 7zwischen

Bürger und Obrigkeıt NECENNECI.:

Es ı1ST eine schier unausrottbäare Gewohnheıt geworden, das Verhalten ur-

SCIS und das Verhalten Trägers öffentlichen Amtes nach7zweierlei Maß
beurteilen: SeIit ıJC hat gegeben und auch heute oibt CS noch die gesellschaft-

ıche Lüge Zweı, die sıch 1ı der liebenswürdigsten orm begegnen, w15S5sen 2
w 45 S1IE voneinander halten haben Es xibt Sıtuationen gesellschaftlichen Ver-

kehr, ı denen schlicht bestreıitet, eine unverantwortliche Bemerkung gemacht
haben, ohl wissend, daß der Kreıs, dem gegenüber bestreitet, den wahren

Sachverhalt kennt. In Fällen dieser Art wırd nıemand getäuscht, niemand
irregeführt. Das ı1STt C1INC facon de parler, die der menschlichen Unvollkommenheit
Rechnung Lragt, ber Spannungen hinweghilft, die Aufrechterhaltung nOtwenNn-

dıger mitmenschlicher Kontakte erlaubt, den gesellschaftlichen Verkehr erleichtert
der Sar erst erträglich macht. SO WEIL, Zut Erheblich ernster beurteilen un
ıcht mehr erträglich scheint 65 SC1N, wenn Männer MmMi1t öffentlicher Verantwor-

tung der Inhaber öffentlichen Amtes den VWähler, den Bürger, die ent-
ichkeit die iıcht Bescheid W1SSCH, glauben M1t der Unwahrheit der Halbwahr-
eıt bedienen dürfen, indem S1C be1 sıch 7zwıschen Wahrheit lauterer Wahrheit
und Te1NeEeT! Wahrheıit unterscheiden der iındem S1C einfach fordern, IC  } 65

dem Mann abnehmen, WECNN SaRC, habe ıcht gelogen. Dıie Idee der freiheit-
lichen Demokratie VOTraus, da{ß ı mündiıge Bürger leben, die die Wahr“-
eıitvertragen, un ıcht Kranke der Unreife,; denen INanl ihres C1ISCHNCN Besten
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willen ein für CINC vormachen DieWahrheit- heißt reilichnıcht
ur Unzeıit reden MUSSCNHN; Man Mag also ..  ber manches schweigen dürten. ber
dieses Hınters-Licht-Führen, diese Ablenkungsmanöver,- dieses Verbiegen der
Wahrheit be der Wahrnehmung öffentlichen Aufgabe mufß, WenNnn 65 schon

Vıcht. ausgerOÖOttet werden kann, WeNnN1gSteENS Bewußtsein der Bürger nıedriger
gehängt werden.

'Aber das bei uns übliche zweierlei Maß hat noch Ayule dunklere Seıite: Es o1bt
eine Sprachregelung der Behörden, die sich unkritisch selbst ı der öffentlichen
Meınung un der Presse widerspiegelt Der Bürger, der das echt Ver-

stößt handelt rechtswidrig, un der Bürger, der C1iNeE stratbare Handlung begeht,
1St ein Delinquent un den yravierenden Fällen ein Verbrecher Jle Welt
Andet CS MIi1t Recht Ordnung, diese Dıinge eım Namen NENNEN Nun handeln
auch Amtspersonen gelegentlich rechtswidrig; und bedauerlicherweise äßt sich
weıl auch Angehörige des Ööftentlichen Dienstes 1U Menschen sınd, ıcht VeEerTINECI-

den, daß auch 1n iıhren. Reihen einmal CinN Delinquent ertappt wird Statt der har-
ten, aber zutrefftenden Bezeichnung des Verhaltens als rechtswidrig, stratbar der
verbrecherisch stellen siıch annn Prompt die harmlos klingenden Umschreibungen
C1IN, 6S SsC1 eine Panne SS1ETT, 6S handle sıch unliebsamen Mißegriff
eine beklagenswerte Verkennung der Rechtslage, schlimmstenfalls, da habe
ber die Stränge geschlagen oder sıch Situation ıcht gewachsen ZEZEIZT. Na-

“ ' türlich hat die Verwaltung, haben die Dıiıenstvorgesetzten un!: die Regierung da-
MIt ıcht das Geringste Cun, da ein bedauerlicher Einzelfall Huber SCIH, ob-
gleich doch dieser Huber als rgan des Staates gehandelt hat! Es x1bt auch Dınge,
üble Dıinge, dıe VOon Anfang bestimmten innn entschieden sind, weıl
sich nıemand damit beschäftigen 111 Die Auswirkungen Fehlhaltung, die

nach 7zweıerlei Ma{ mißt und die bıs hin orm vVon Klassenjustiz
führen kann, sınd 1er icht we1ilifer verfolgen.
Um den Fınger CinNe andere Wunde legen: Wır dürfen uns MI1 Befriedi-

Sung, mMit CINMLSCHM Stolz auf unsere rechtsstaatlichen Verhältnisse beruten.
Unsere Verfassung hat alle Vorkehrungen un! Garantıen getroffen, CI Höchst-
ma{ Rechtsstaatlichkeit für den Bürger sıchern. Dıieser Rechtsstaat funk-

auch 1 allgemeinen. Der Bürger hat alle Chancen ı diesem Staat SC1-

nNnem echt kommen, dem Kleinen un: dem Mächtigen gegenüber, auch CN-
über dem Staat Und dennoch der Kundige kennt den schwachen Punkt unserer

rechtsstaatlichen Verhältnisse Dıie Schwäche des Bürgers, WEeNN C1iNeEC Ver-
waltung steht die sıch ihren Auseinandersetzungen MIt ıhm M1IT ihrem Prestige
ENSHASIıICKT hat In solchen Fällen W15SsSenNn icht WCN1ISC Bürger erzählen, WIC sie

ıhr echt gebracht worden sind. Wo die Verwaltung 1 Auseinandersetzungen
MIT den Ansprüchen des Bürgers einmal ıhr Prestige engagıert hat, reicht ıhre
Reaktionsweise VO  —$ der stoischen Passıvıtät ber das beharrliche Decken der Ver-
antwortlichen, ber das Rechtfertigen iıhres Verhaltens jeden Preıs, ber das
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schützen formaler Eiınwände, AS ver üffend un: geschi«
wickeln des Gegners ı allemöglichenVerfahren bis hin dem unqualifizierbaren
Versuch,den sein echt kämpfendenBürgerals Querulanten abzufertigenoder
ıhm C1in unsachliches der unsauberes Motiıv unterstellen und iıhn damıt Ver-

dächtig machen. Fiscus NO  3 erubescıit, diese alte Wahrheit oilt auch heute noch!
Eın Punkt 1ST für unsere Sıtuation, SOWEIT N das Verhältnis Bürger

und öftentliche Gewalt geht, cQharakteristisch Es 1St eine den Amts- un: Regıie-
rungsstellen iıcht selten vertretene Auffassung, es gehöre ZU Stil der
freien Demokratie, vVon Unrecht Fehlern, Mängeln, Skandalen Instıtutionen,
AÄmtern un Behörden eın Authebens machen, S1e geräuschlos erledigen, S1C

rasch als möglıch VErSCSSiCH un sıch beruhigen. Das Gegenteıil verbiete
sıch Aaus Rücksicht auf das Ansehen und die Autorıität des Staates und Aaus Rück-
siıcht auf die Erhaltung des Vertrauens der Bevölkerung 1ı die Integrität der
Staatsgewalt. Demgegenüber ann ıcht entschieden betont werden: Alle,
Bürger, Gruppen, Presse, die darauftf beharren, Mißstand kritisieren un
ıcht eher ruhen, bıs beseitigt 1ST, erwerben sıch damıt ein Verdienst den
Staat! Denn die Autorität und Integritat der Staatsgewalt werden iıcht erst durch
die Bekämpfung Mißstandes, sie S1N!  d schon durch den bekämpften skanda-
lösen Zustand geschädigt un aufs Spiel ZESELZT. Und dıe Autorität und Integrität
von Staat un Staatsgewalt können iıcht durch Vertuschen und Übersehen der
Mängel sondern 1Ur durch Ausraäumung dieser Mängel und durch Distanzierung
der Behörden Von diesen Mängeln wieder hergestellt werden. Mıiıt der eben kriti-
j1erten verkehrten Vorstellung geht übrigens Hand ı Hand ıJENE falsche Kolle-
gialıtät und Solidarıtät, 1e 1 den Behörden den anständıgen, ordentlichen, pflicht-
treuen Beamten die Seıite CIN1ISCr schwarzer alie drängt un: diesen erst das
Getühl des Schutzes und der Geborgenheit geben.

Wenn vorhin festgestellt wurde, der Bürger habe alle Chancen, diesem Staat
SC1INCIN echt kommen, blieb eLtwas unerwähnt, w 1sSs ZUr Charakterisierung

der uns 1er interessierenden Verhältnisse NU:  e} noch anzumerken 1St?: Es 1St oft
rhört schwierig für den Bürger, seCein echt die öftentliche Hand erstre1l-

ten; Rechtsstaatliche Gründsätze, rechtsstaatliche Verfahren, eine rechtsstaatliche
Organısatıon des Verwaltungs- und Gerichtsapparates MI seiNECN langwierigen
Instanzenzugen haben WI1eC alle Dınge iıhre ZWE1 Seıten S1e sind notwendige Garan-
tieNn der Freiheit und der Eftektivität des Rechts Dıie andere unvermeidliche
Seıite 1STE da{ß der Bürger gegenüber dem diese nstrumente überlegen beherrschen-
den Staat regelmäßig erst nach Jahr und Tag, häufig Eerst nach vielen Jahren /ABNY

1e1 kommt Das bedeutet für ıhn enormen Aufwand icht NUur Zeıt und
eld sondern auch Nervenkraft Ärger und Aufregung Das weifß natürlich

BT  E auch die öffentliche Hand und darauf sündiıgt SIC gelegentlich. Für den Bürger stellt
sich ı vielen, 1ı vielen Fällen die rage, ob 6S sich lohnt, ob es für n WI1rt-

schaftlich und gesundheitlich vernünftig ı1STU, das Unrecht, iınsbesondere
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da geschehene ıınd ı icht Crg machend cht zukärnprT £Aln

nd sich azuentschließt, liegt es nNnurallzu sehr ı der menschlichenNatur,
da{fß CIy, wWenn die Auseinandersetzungen Jlange andauern, 1 seinen Bemühun-
gCn erlahmt und schließlich aufgibt und resignNıert. Man darfsıch Iso icht WUunN-

dern, wenn auch hierzulande das Gefühl WEeIT verbreıtet ı1ST, daß der einzelne dem
Staat gegenüber unterlegen .11ST, Wann dıe Behörden iıcht willens sind, ıhm

helfen der ihm wohlwollend un:! loyal ENTgESCNZULFELEN. Gewiß, Qr1STt noch
immer icht die Regel, sondern die Ausnahme. ber Cn Fall hunderten, 1
dem einNne Behörde den Bürger seıin echt gebracht at, für das allgemeine
Urteil (hier WI1e SONSt) mehr als vortrefflich behandelte und entschiedene Fälle

bin Sanz sicher, daß die üblichen Appelle den Bürgersinn und ZuUur Mitarbeit
aller den öftentlichen Dıngen größere Resonanz fänden, wenn die Behörden Cn

ihrer täglichen Arbeit ı Unbehagen zerstreuen bemührt der gar
iıcht erst autkommen ließen.

Nıcht minder bedenklich ı1St die andere Folge des angedeuteten Mangels. Sooft
ein Bürger aut das Durchsetzen SC111C5 Rechts verzichtet besteht die Gefahr, daß

S1| aut andere Weıse schadlos halt Überforderungen mMit Steuerleistungen be-
aAntwortfet MmMi1It Steuerunehrlichkeit rechtswidrige Versagung VO  3 Erlaubnissen
beantwortet MITt Umgehung, ungleiche Behandlung und Benachteiligung bei der
Verteilung öftentlicher Leistungen (beispielsweiıse Aaus Mitteln des Bundesjugend-
planes der des Grünen Planes, Lastenausgleich be1 der Gewährung VO  ; Woh-
nungsbaumitteln us  < beantwortet MItTt ıhm vorteilhaften unrichtigen Angaben;
MITL anderen VWorten, kalkuliert bei seinen Forderungen den Staat CIN, W 4S

die Praxıs der Verwaltung dem ıhm VO  3 Rechts Zustehenden erfahrungs-
gemäfßs oder vermutungswelse kürzt. Ergebnis: Dıie allgemeıine Bürgermoral sinkt.
Erfahrene Beobachter unseIrer Verhältnisse halten dafür, da{fß WI1Tr diesem Punkt
VO  e} bemerkenswerten Höhe, die uns VOTLT Jahren noch VOT anderen Völ-
ern ausgezeichnet hat, zurückgesunken sind.

Noch eine letzte Bemerkung ZUr gegenwartıgen Situation, 1 der sich Bürger
und Obrigkeit gegenüberstehen: Unser ge  g geltendes echt erhält
ganz spezifischen Zug durch das auffällige Hervorkehren des Gedankens VO  - sub-
jektiven Rechten, Berechtigungen un Ansprüchen. Das hängt natürlıch MT dem
Bestreben INMCNMN, die Subjekthaftigkeit des Menschen überall be der Formu-

lierung des Rechts deutlich hervorzuheben, ıhn als Rechtssubjekt, als Person be-
wufßrt machen, nachdem e1iNE schreckliche Zeıt hindurch ZU Objekt erniedrigt
und ZUr Belanglosigkeit gestempelt worden WAar. Dabei scheint übersehen der
doch gCI1NS veranschlagt worden se1n, daß esS der Würde des Menschen und
seiner Personhaftigkeıit ıcht minder entspricht, echt Verantwortung
und Pflichten anzuknüpfen. Dıie Berechtigung und der Anspruch, die Kom-

petenz und dıe Freiheıit ı1ST NUur die Hälfte dessen, W as das Recht den VOTI-

schiedenen agen SagtT, der der Mensch steht und handelt. Dıiıe andere Hälfte des
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öbjektiven Rechte, das Jene Lagen des aich entscheidenden uncl handelnden Men-
schen oder ler ich entscheidenden und handelnden Behörde beherrscht, besteht i1n
Geboten und Verboten, i Schranken und Pflichten. Wenn ch vecht sehe, macht
sich auf eiden Seiten, auf der SeiIte des Bürgers und auf der Seite der öffentlichen

h Hand iese einseltige Betonung Berechtigungen und nspr chen und cdiese
Vernachlässigung der Artikulierung der damıit verbundenen Pflichten und Ver-
ANLWOrTUNgEN 11 un  IN Recht störend und für die KULC Ordnung iınnerhalb U1n

erTer Gesellschaft nachteilig bemerkbar in CiNnCem hemmungslosen Anspruchs- und
Machtdenken, das slind 15% gegenüber den notwendig dazugehörenden rechtlichen
Bindungen, Besonders erschreckend ßr sıch clas nachweisen an der Art, WIC bei
11 derzeit den Freiheitsrechten UumMpßOgangen wiırd Dieses Denken in Rech-
ten“ cchl ’.ll)cl‘ gelegentlich auch durch bei der Art,; WIC lie Behörden und StAAts-
OTgKanc ihren Kompetenzen und ihrer Macht umgehen!

E

Was folgt Aus all den vorgetragenen Überlegungen für die rechte Haltung des
Bürgers heute in unserem Staat?

Zuerst tördert die freiheitliche Demokratie öftenbar en aufrechten, seiner

selbst siıcheren freien Bürger. Er wird icht geboren, —Q 1ST icht eintfach da, 1STt

ıcht das zutfällige Ergebnis natürlıchen Entwicklung der seiner gesellschaft-
lichen Umgebung Der Mensch wird ZUuU $reien Bürger ErZOSCH der wird es

1C6, Deshalb gehört staatsbürgerliche Erziehung, auch wenn die Bezeichnung vielen
‚ nıcht recht schmeckt, der Sache nach den elementaren Notwendigkeiten

treiheitlichen Demokratie, ([0)]#21 ene für alle, ıcht NUT, wenn auch besonde-
I Maße, tür die Jugend Diese staatsbürgerliche Erziehung annn allerdings
eiNnem Staat der ıcht frei ISEt VOo  — obrigkeitsstaatlichem Denken, ıcht MI1t Schwer-
punkt C1iNeC staatliche Aufgabe SC1MH, sondern mu{ VOrZUSSWCISC VOo  3 Einrichtungen
un Krätten der treien Gesellschaft werden. Erziehung ZUu freien Uur-
SCI 1ST außerdem für den die Verantwortung hineinwachsenden Menschen
fortschreitend stärkerem Mafße Selbsterziehung ZUT[: Selbstkontrolle, ZUrTr Fest1g-
zeit des Wıllens, Zur NnNeren Freiheit AAa Anerkennung objektiven Wert-
ordnung, ZUur Sachlichkeit und Sachgerechtigkeit, ZUTC Verantwortung, ZU Eın-
stehen tür die einmal als richtig erkannte Überzeugung un ZUT kritischen Beurtet-
Jung all dessen, Was 11 öftentlichen, polıtischen, gEISLISCN Bereich A Entwicklun-
gCH, Forderungen, Fakten da ıN Für jeden beginnt die Gestaltung des rechten Ver-
hältnisses ZUr Obrigkeit be1 sıch selbst und ıcht Eerst bei den Bemühungen eine

Einflußnahme autf die SÖftentlichen Dıinge Es 1ST der entscheidenden Mängel
uUuNnNserer politischen Gegenwart da{ß diese elementare un eintache Wahrheıt
WECN1S WIr:!  d
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Ebenfalls eine der Erziehung 115L es sodann, das rechte Grundverhältnıs
ZStaat, Zur freiheitlichen Demokratie NNCNH; FEs fehlt denen, sıch

U:damıit begnügen, st eigenes Leben ungestOrt leben können: tehlt
denen, die Politik un Beschäftigung IN öftentlichen Dıngen für ıhre Person als
unerquicklich und untein ablehnen 65 fehlt bei denen, die NUur aufschreien;
eiNe etaatliche Maßnahme ihren C1IgCNCN Interessen zuwiderliäuft c tehlt auch be1
denen, die en Staat, insbesondere seineE Machtmuittel oder Leistungen ür sıch
reklamıieren. Es gibt Cine schr einfache Testfrage, die jeder für sıch stellen Ma
und die ihm SC1IM richtiges oder unrichtiges Grundverhältnis Zur treiheitlichen
Demokratie oftenbart Wıe stünde 6S diesen Staat, wWenn alle sich verhielten,

iıch MC verhalte? Und in l(.]\ bereit, ich tür aich tordere, ur  41 alle ın
diesem Staat 11 gleicher Weise zu tordern? Mit anderen Worten: Die Basıs tür das
Verhalten des Bürgers gegenüber dem ü C1iNeT Apparatur ü Erscheinung tretens=
den Staat mu(ß die Solidarität allen I8} diesem Staa Lebenden, au die An=
erkennung des Gemeinwohls, muß die Bereitschaft SCHh,; für die von der Vertassung
anerkannten Grundwerte des einzelnen ad der Gemeinschaft einzutreten und xıie

als Richtmaß anzunehmen, mu schließlich die Übernahme Verantwortung
für die öftentlichen Dıinge nach em Mal der Krätte se1n, einschließlich
der Last,; die mM1t der Beschäftigung nı öftentlichen Angelegenheiten verbunden 1ST:

etzt erst erhebt sıch die weıfere rage, WIC begegnet dieser freie Bürger Be-
SCINCT Verantwortung tür die öffentlichen Dinge den staatlıchen Autori1-

taten? Das hängt entscheidend VOo  3 der Art un Weiıse aAb der iıhm der Staat ent-

gegentritt Es geht dabe;j ıcht en ungehörıigen Verkehrston mancher Behör-
den und den noch gelegentlich anzutreftenden, aufreizenden miniısterjellen
Stil Es 1STt vielmehr die rel allgemeınen typischen Betätıgungsweısen des

4Adernen Staates gedacht: Er macht Polıitik gebietet und verbietet Vollzuge
der Gesetze und Bindung das Recht; und AB Öördert Bereich der Daseıns-

durch die Bereitstellung von Einrichtungen un: Mitteln, durch Rat und
Hılte die Lebensverhältnisse der einzelnen, der Famiuilien, der Gruppen und der
Gesellschaft,

Politik ı1ST Kern ı Kampf Interessen un MachtPolitische Entwick-
Glungen werden ausgelöst durch Eınsatz politischer Macht un zı1elen ab auf Ver-

änderung der bestehenden Machtverhältnisse. In diesen Auseinandersetzungen be-
deutet Machtverlust der einenNn Stelle ı der Regel Machtzuwachs un Macht-
konzentratıon anderen Stelle. Wo 65 aber Machtverteilung, Macht-
gleichgewicht, Verhütung VO  —$ Übermacht unMachtmißbrauch ı der treıheit-
lichen Demokratie geht, 1ST wache Beobachtung, 11ST Mißtrauen, 11ST kritische eur-

teilung, ı1St Parteinahme aller Bürger und jeden Burgers Platze Das oilt
iınsbesondere auch dort, C1INn Amt Macht auszuspielen versucht.
Von anderer Art ı1STE die Haltung des ftreien Bürgers gegenüber AÄAmtern und Be-

hörden, sofern sıch beide rechtlich auseinandersetzen. Ist GE derMacht gegenüber
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nterlegen un! deshalb VOor ihr auf der steht© Kampf
S1emi1t jeder Behörde auf gyleichem Fuß Siehat ıhm >VOT dem echt nichts VOTrAaus.

Sst Parteı W1e ÖT, Beide siınd gleicherweisedemselben echt unterworfen. Hiıer
sıch für beide gleicherweise zunächst Oftenheitgegenüber dem Vortragder

anderen Seite und Würdigung der vorgetragenen rechtlichen Argumente. Und
nde oilt für den Bürger auch gegenüber der Behörde, echt festzuhalten, für
die CISCNCN Berechtigungen und Ansprüche einzustehen, Unrecht iıcht hinzuneh-
iNnen und ıcht ruhen, 15 beseitigt 11STt.

Und wiederum anders 11STt die rechte Haltung des Bürgers bestimmen, wenn

un SOWEeITL sıch der Staat insbesondere ı Erfüllung seiNner soz1alen un kultur-
pflegerischen Aufgaben durch die verschiedensten Ma{fißnahmen die Förderung
des Gemeinwohls, der gesellschaftlichen Verhältnisse und der Lage des einzelnen,
der Familie, der Jugend, der Hilfsbedürftigen, der Kranken USW. bemüht. Es ann
den kritischen Beobachter NUur tief beunruhiıgen, da{fß alle diese vielfältigen Be-
mühungen icht 1Ur WI1e eiNeEe are Selbstverständlichkeit entgegengenOomMMenNn WeI-

den, sondern bei vielen die ungehemmte Forderung nachMehr auslösen und CIHG

WEeIt verbreıitete Unzufriedenheit CN. So geht das nıicht! Wenn schon das
Getühl der Dankbarkeit für Hılfe, Förderung, guten Rat ı unserer Gesellschaft
offenbar unterentwickelt ı1ST, eine inNere Zustimmung un Anerkennung ll dieser
Leıistungen darf VOo  —3 treien Bürger diesem Staat füglich werden
Mehr noch In diesem Bereich 15T C1MN Sıch freiwillig-Einordnen Schwierig-
keiten-machen, ein Dem-vernünftigen-Rat-und-einer-wohlmeinenden-Aufforde-
rung-Folgeleisten CISCENSINNISCH Aufbegehrens, C111 vertrauensvolles Zusam-
menarbeiten Abseitsstehen geboten.

Der Bundesgerichtshof hat das, w as hıer ZEMEINLT 1ST, Entscheidung
formuliert: „Wo politische Entwicklungen und politische Macht geht,;
Mag Wachsamkeıt, obrigkeitliches Handeln geht; mMag mMuUtL1LgeSs Bestehen
auf dem echt Platze se1in. Diesem Staat gegenüber ı1STt aber 1 Bereich des Für-

sorgerischen icht Skepsis un Ressentiment Platze, sondern Vertrauen und Be-
reitschaft ZUuUr freiwilligen un verantwortungsvollen Einordnung.“ *

Schließlich gehört noch dieses unserem Thema  ° Im Verhältnis Bürger und
Staat xibt auch die Sıtuation, daß der Staat auf ıhn, den Bürger, angeWI1ESCH 1IST,
iıcht NUur auf SC1H polıtisches Interesse; auf Leıistungen nach Maßgabe der (FE
SC  9 autf seinen Wıllen, sondern auf eiNe besondere Anstrengung des Bür-

DCIS Blick auf eine besondere Gefährdung des Staates, aut Verzichte desBür-
gErSs Blick auf die Erhaltung der Stabilität dieses Staates, auf das freiwillige

Einsetzen der SanzCh raft un Person des Bürgers, wenn 65 die Exi-
S$C1NE6S5 Staates geht. Wır leben Zeıt un ül Zukunft hıneın, flr

die dieser 1inweıls ıcht NUur theoretische Bedeutung besitzt. Das Wort Vater-
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la dsliebe geh un  ® NUur noch schwerübe die Lıppen. Es WAar einmal usd
derfreiwilligen Hingabe den Staat;: 0605 wurde spater 1e pathetische Beschwöö-
rung Pflicht gegenüber dem Staat: N gCrTann annn hohlen Phrase und
wurde schließlich übel mißbraucht ZUrFr Tarnung verbrecherischen Politik. Die
Sache, die MItTtdem Wort Vaterlandsliebe geMEINT IST, bleibt! 1e 11STt heute 1 dieser
Bundesrepublik unentbehrlich WI1IeE eh nd ıJe Wır begreiten SIC nüchterner und
ben S1C, wenn WILr das praktızıeren, W as als Haltung und Pflicht des freien Bür-
SCIS der freiheitlichen Demokratie dargestellt wurde.

Diese kritischen Bemerkungen wurden iıcht eichthin gemacht Dahıiınter steht
die Erfahrung jahrelangen Beschäftigung MI gerichtlichen Verfahren,
denen sıch der Bürger MI den Behörden un! Ämtern auseinandergesetzt hat ehn

Y
Jahre Tätigkeit Senat des Bundesgerichtshofs, der ausschliefßlich Streit1g-
keiten zwıschen dem Bürger und der öftentlichen Hand entscheiden hat, und
mehr als zehn Jahre Arbeit MT Verfassungsbeschwerden, die ebentalls ausschließ-
lıch Hoheitshandeln der Behörden un Staatsorgane ZUuU Gegenstand haben Dar-
nach steht fest, daß INan die dargestellte Siıtuation ıcht bagatellisıeren, iıcht MITt

Handbewegung abtun kann, auch WEeNN man MIit Entschiedenheit darauf be-
stehen darf, daß aufs Ganze gesehen Rechtsstaat funktioniert, daß sıch 1
allgemeınen eine rechtschaftene Beamtenschaft die Verwirklichung rechtsstaat-
liıcher Verhältnisse redlich bemüht un! da{fß es sıch lohnt, daß allgemeı-
Nnen Erfolg verspricht, WEeNnNn der Bürger sein echt kämpft und WEeNnNn die
Oftentlichkeit bekanntgewordene Mißstände aufbegehrt. ber eben doch

NUr „aufs (Ganze gesehen“ un! . x allgemeinen“! Es se1 Hinblick auf den
beliebten Hınvweıs, dafß die Mehrzahl der Prozesse des Staates AauSgiNSCH
und daß die allermeisten Verfassungsbeschwerden erfolglos blieben beides soll
ein Indiz für die Güte un: Untadeligkeit der AÄAmter SCı noch hinzugefügt: Dıiese
Prozeßergebnisse täuschen. In ıcht WEN1ISCH Verfahren, deren Ausgang WI1C eC1in

Erfolgder öfftentlichen Hand aussieht, bleibt der Eindruck, daß j1er ıcht
Ordnung WAal. Es jieß siıch eintach das Unrecht der das Rechtswidrige des Ver-

haltens der Behörde ıcht nachweisen. echt haben und echt beweıisen sind eben
Z wWe1 verschiedene Dınge! Wiıe stark das gerade ı Bundesverfassungsgericht CIMP-
funden wird, deutet die wiederkehrende Formel den Gründen der Ent-

scheidungen dieses Gerichts an es davon ausgehen, da{f die Verwaltung, daß
die Staatsorgane von ıhren Befugnissen faıren, korrekten Gebrauch
machen. Das ı1ST beileibe keine Anerkennung! Dahinter steckt C1iNEC tiefe Skepsıis!

Es WAaTe un Cin grobes Mißverständnis, wenn man annähme, diese Überlegun-
SCn zielten autf eiINC AÄusmerzung der beanstandeten Verhältnisse. Das Ware Naml-

lich utopisch. Neulich erregte CLE Soziologe Erstaunen und Widerspruch, als sCc1-

ner Überzeugung Ausdruck gab, Korruption gehöre unvermeidlich jedem, auch
unserem Staat. Er hat recht. Es fragt sıch NUr, WIEC geschickt dieser Tatbestand

tabuiert, verschleiert, wegdisputiert wird der WI1IC dıe Gesellschaft MmMI1tt ıhm durch
CM
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d16 unablässige. Aufdeckung un Bekämpfung solcher Tatbestände fertig wird
Es wırd s  uch i9selbst ı bestorganisıerten Staat, Unzulänglichkeiten,Fehl-
griffe, Exzesse, Skandale un Verbrechen ı Amt geben. Menschen, auch dieMen-
schen 1 der Staatsapparatur nd ı den staatlichen Befehlszentralen, sınd nu

einmal Man mMu also sehen, WI1ie mMan damıt fertig wird Dazu gehört gewi1ß
auch, aber eben doch 11UT csechr unzureichend, da{ß mMan FCDIESSIVMITt Straten e11N-

schreitet SOWEIT die organge strafrechtlich relevant sind Im £reiheitlichen Staat
ann es weder ein umtassend wirksames Verwaltungsreglement geben, das Miß-
ständen der Fehlleistungen vorbeugt noch gegenüber al diesen Unzulänglich-
keiten un Mängeln unmıiıttelbar wıirksame staatliıche Sanktionen Dıie Freiheit
erhalten, 1ST TULT: möglıch Inkaufnahme iıcht Rısıkos Miß-
brauch der Freiheit un der Macht Im freien Staat WITF' die Funktion, die
die unmittelbar wırksamen staatlıchen Sanktionen haben, übernommen VO  $ dem
indırekt wiırkenden, psychologisch nötigenden Mittel der schonungslosen ffen-
legung unverantwortlicher Praktiken der Verwaltung durch die aufmerksam be-
obachtende Gesellschaft. Dazu gehört auch e1inNne kritische Bestandaufnahme des Lat-

sächlichenVerhältnisses 7zwıschen Bürger und Obrigkeit ı uUuNSsSermm Staat. Undda-
MI WAare Letzt auch die rage nach dem 1Nn dieses Beitrages beantwortet!

Robert Schumans europäische Konzeption
Josef Jansen

Der Tod Robert Schumans Beginn des Monats September des vergangscnen Jah-
ICS sollte uns Anlafß SsSC1MHh überprüfen, ob WI1r UuUNscCcTeI Politik nach WI1e VOor

Übereinstimmung MmMIiIt der Von ıhm entwickelten Idee der europäischen Integra-
L1LON handeln. Dıie Verpflichtung hıerzu S1N! WIL ormel]l den Vertragen VO  o} DPa-
I15 un Rom CEINSCHANSCH, die der Schumanschen Konzeption Gestalt gaben. Wır
haben unszusätzlıch 1 wıederholten Regierungserklärungen un anderen politi-
schen Außerungen dieser Verpflichtung bekannt.

Zweı grundlegende Forderungen der Nachkriegszeıt wollte Schuman mit se1iNeN

berühmt gewordenen Vorschlag VO Maı 1950 erfüllen: Die angesichts der
Toten und der Irummer Z WCECICT Weltkriege unaufschiebbar gewordene Aussöh-
NUung zwıschen dem deutschen un dem französischen olk und die Umwandlung
der altmodischen nationalstaatlichen Struktur Europas eiNe übernätionale Or-
ganısationsform Beide Erfordernisse verknüpfte EINZISAFLISEr Weise: Die
Annäherung zwıschen Deutschland un: Frankreich wurde durch dıie zeme1INSAME
Arbeit der europäıischen Eıinheit erleichtert. Der Zusammenarbeıit 7zwischen
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Deutschland un Frankreich — nunmehr befriedet undbefreundet — wurdeaut die
Dauer eınkonkretesZıel BESEIZEL:die Europäische Eınigung. Durch die Einbettung
des eutsch-französischen Verhältnisses 1e europäısche Einigungsbewegung
wurden sowohl die französische Forderung nach eINSCLLISECEF Sicherheitskontrolle
ber Deutschland WIC die deutsche Forderung nach gleichberechtigter Behandlung
gegenstandslos. Schließlich wurde durch den freiwilligen Beschluß beider Staaten,
Souveränitätsrechte autf C0 SEMECINSAMEC Urgane übertragen, der Sıeg
ber das traditionelle:einzelstaatliche Denken CNn. Schuman Ssagt hıerzu
sC1NEMM nachgelassenen Werk Für Europa „Für eue Ideen War der Weg freı.
Ist 65 für diese beiden Natıonen nıcht C111C un:  te Chance, WEeNN Man ihrnien
urz nach dieser Niederlage eine icht 1U natiıonale, sondern europäische Rolle
mMIit gleichen Rechten un! hne demütigende Diskriminatıion Zzuwelst? Un das,
bevor DeutschlandSC1IHNCI Friedensvertrag und Zutritt den Vereinten Natıonen
erlangt hat

Der Staatsmann sich dadurch AauS, daß die VO  3 der Geschichte gebotene
Chance nutzen W e11s. Die Verwüstungen des Krieges, 1€e Müdigkeıt der Völker,
Aas ] Yaltı und Potsdam sanktionierte Vordringen Sowjetrufßlands bis 1 die

TnMiıtte des europäischen Kontinents, die wirtschaftliche Abhängigkeıt samtliıcher
Völker VO  «} den Vereinigten Staaten VOon Amerika alle diese Faktoren schufen
nach dem Krieg eINZISAaArtıIgenN Nährboden für dieIdee der europäıschen Eıni-
gung, 1e 1 der Zeit 7zwiıschen den beiden Kriegen 11IC ber kleinen Kreıs
VO  - Idealisten hinausgedrungen wWwWAar Schuman bemächtigte sich dieser Idee ühn
7zielte darauf ab, Deutschland und Frankreich föderatıven Entwick-
lungsprozeß 7zusammenzuschmelzen un: für Europa Aaus der Zusammenfassung der
durch den Krıeg geschwächten Kräfte wieder eine neue, selbständıge Posıtion auf
wirtschaftlichem, polıtischem un geISLLgEM Gebiet schaften: Dem Einbruch des
Kommuniısmus sowohl als Idee WIC als dank der Roten Armee aufgezwunge-
NnNer Lebensform konnte Einhalt geboten und der Weg allmählichen
Wiedererstarken der freien Welt vorbereıtet werden.

Dabei sollten keineswegs die gewachsenen Natıonen Europas Reichtum, aber
auch Verhängnis des Kontinents aufgelöst werden 1ı der angestrebten ber-
nationalen Lebenstorm. Von Schuman stammt das Wort „Das Überstaatliche wırd
aut nationaler Grundlage beruhen. Somit wird die ruhmreiche Vergangenheit
iıcht verleugnet, die nationalen Energien werden siıch aber durch ıhre ZEMEINSAMC
Verwendung 1 Dienst der überstaatlichen Gemeinschaft NCUu entfalten Unser

politisches Vorbild S$in nıcht mehr aurıce Barres der Deroulede In unseTremm

Geıist ı1St dıe europäische Polıitik durchaus ıcht unvereinbar MI1 dem patriotischen
Ideal jedes einzelnen!“ Diese Auffassung des „Vaters Europas” 1ST besonders für
die heutige Dıiskussion den gaullistischen. Beitrag ZUr europäischen Idee VO

Bedeutung. Sıe ZCIZT, daßauch keineswegs vVon AntitheseNatıon —— Europa
AuUSgINS-
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Für SchumansEuropa-Konzeption sind rei Elemente charakteristisch:
Erstens werden die Gemeinschaftsverträge auf unbegrenzte Zeit der111-

est aut sehr Jlange Zeiträume geschlossen, wobel eın Austritt vorgesehen ı1ST.
Diese Verträge sollen ı die Staaten nıcht ı tradıitionelle, VO  - zufälligen Kon-
stellatıonen diktierte Verbindungen ühren, die ebenso schnell zerbrechen, W16 s1ie

geschlossen werden. Vielmehr sollen S1C nunmehr allen SEMEINSAMECN Schick-
cal dıe Rıchtung w eisen WI1IC 6S Vertrag ZUT Gründung der Kohle- und Stahl-
Gemeinschaft heißt der „die Grundlagen für immer CNSCICH Zusammen-
schluß der europäischen Völker schaften“ W1e der Vertrag der Europäischen
Wırtschaftsgemeinschaft formuliert.

Zweıtens wırd das klassısche Prinzip der Eınstimmigkeıt, be] der jeder Mitglied-
ber C111 Veto verfügt abgemildert. Dıie Entscheidung soll getreu dem emo-

kratıiıschen Prinzıp allgemeinen VO Mehrheit bestimmt werden und icht
mehr durch EINSCLLLS natıonale Erwäagungen Staates verhindert werden ON-  ..
nen.,. In dieser Bestimmung bahnt S1' der Übergang Von losen Verbindung
SsSOUVErTraNer Staaten, WI1e S1C der Europarat noch darstellt Föderation

Drittens wırd jeder Gemeinschaft eine Von den Regierungen unabhängige, 99008
dem echt ZUuUr Inıtiatıve und CISCNCN Entscheidungsbefugnissen SCc-
rustete Exekutive beigegeben. Seine Mitglieder reprasentieren gegenüber dem sıch
mehr der WEN1ISCIfür die Befriedigung der nationalen Belange verantwortlich
fühlenden Mınıisterrat das wohlverstandene Gesamtinteresse. Sıie sınd WI1C der VON

Schumans eNgstem Mitarbeiter Jean Monnet gegründete und geleitete Aktionsaus-
chu{fß Vereinigte Staaten von Europa 65 einmal ausdrückte, „die eigentlich töde-
ratıve raft der Gemeinschaft“ Von Montesquieu STamMMtT das Wort Institutio-
nen formen die Menschen Die ormende raft der SCMECINSAMECN europäischen
Organe hat sıch Luxemburg un Brüssel inzwischen bewährt.

Schuman wollte MIt diesen Gestaltungselementen den Lauf des ahrhun-
erts entwickelten Glauben die Natıon als höchste und letzte Instanz allmäh-
lıch abbauen. Dies erg1ibt sich Aus seinem Wort Heute erleben WITr alle die Aus-
einandersetzung zwischen den konservatıven Ansprüchen der nationalen Souve-
ranıtat und den revolutionären Tendenzen der übernationalen Ordnung Das
Prinzıp der Gemeinschaft un: Verbundenheit sılt icht 1Ur tür die Individuen,
sondern ebenso für die Natıonen, die auteinander ANZCWIECSCNHN sind auf Gedeih
und Verderb

Er War sıch dabe; bewußt daß C1N! derartige Schicksalsgemeinschaft NUur Z W1-

schen Völkern un Staaten zustande kommen konnte, deren Regierungen VO  } VOTN-

herein bereit9 sıch übernationale Ordnungsprinzıpien einzuordnen. Um
jede Verwässerung dieser grundsätzlichen Voraussetzung auszuschließen, orderte

VO  - den Verhandlungspartnern die Übernahme entsprechenden Verpflich-
Lung VOT Begınn der Gespräche. Da Großbritannien sıch hierzu ıcht bereıit e_

A klärte, wurden die Gemeinschatten gebildet Schuman hat niıe ein Hehl
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daraus lgemach't, daß E die Beteiligung Englands ; fr das Gedeihen der efiropäi-
schen Einigung für unerläßlich hielt Allerdings war C auch der Meinung, daß die-

Land dank seiner hıstorischen Entwicklung un: seines Volkscharakters NUr

durch den Zwang der Ereignisse Zzu einer vollen und uneingeschränkten Mitglied-
schaft würde gebracht werden können. Solange der Beıitrıitt Zur europäıschen
Gemeinschaft nıcht unbedingt zwingend seiın würde, werde damit gerechnet Wer-

den müssen, daß Großbritannien sıch ıcht anschließen, vielmehr versuchen werde,
in den übérkomgnenen Formen weıterzuexistlieren. Diese Eıinstellung entspricht
der Haltung ZU britischen Problem, Ww1e s1e heute General .de Gaulle einnımmt.

Selten erlebt eın Staatsmann schon seınen Lebzeiten den Triumph seiner
polıtischen Ideen Dieses Jück 1St Schuman wıderfahren. Wenn C auch manche
Schwierigkeiten iın der Gemeinschaftsentwicklung erlebte, 1St doch schon ın den
vergangenen Jahren ber allen Zweıtel deutlich geworden, daß die europäıische
Integration eine revolutionäre Leistung unseres Jahrhunderts darstellt. Schuman
gelang der große Wurf, weıl in Deutschland und 1in Italien Bundeskanzler Adenauer
un! Ministerpräsident de Gasperı seine Gedanken autnahmen und s1e in ıhren
Völkern durchsetzten. In Deutschland dabei besonders günstıge Voraus-
SETZUNgECEN gegeben: Dıe Übersteigerung des Nationalismus der Herrschaft
des Drıitten Reiches hatte eine Bereitschaft für übernationale Gedanken geschaften.
Dıie Aaus der Jüngsten Vergangenheıit tolgende und verständliche Isolierung Deutsch-
lands konnte durch die Beteiligung der gemeinsamen Aufgabe aufgehoben Wer-

den Schliefßlich weiıist unsere Geschichte mM1t dem Heiligen Römischen eich Deut-
scher Natıon eın Wenn auch verblafßtes, doch 1m Volksbewußtsein verankertes
Vorbild auf. Schuman hat 1n seinem nachgelassenen Werk folgende scharfsıchtige
Formulierung ber uns Deutsche gefunden: „Deutschland Wr ımmer dann gC-
fährlichsten, WenNnn 65 sıch isolierte, seiınen eıgenen beträchtlichen Kräften un Eıgen-
schatten vertraute und sıch ın gewısser‘ Weise se1iner Überlegenheit, VOrTFr allem
anderen gegenüber, erauschte. Andererseıits hat Deutschland den meılsten Gemeıin-
schaftssınn: 1mM Rahmen des Vereinten Europa ann 65 dieser Neigung voll gerecht
werden.“

Haben WIr unscere Rolle gespielt? Dıie Bundesregierung hat sofort ohne Zögern
ihre Zustimmung zx Schuman-Plan gegeben. Sıe WAar bereıt, sich ohne Einschrän-
kung den Verhandlungen ber die Gründung der Europäischen Verteidigungs-
gemeinschaft und der Europäischen Politischen Gemeinschaft beteiligen. Sıe hat
diese Verhandlungen entscheidend beeinflußt. Sıe hat darın den Weg gCc-
sehen, die Notwendigkeıit der deutschen Wiederbewafinung iın eine Weiterführung
der europäıschen Integration umzumunzen. Es 1St 1n diesem Zusammenhang be-
zeichnend, dafß der Gedanke einer selbständigen europäischen ÄArmee der
Oberleitung eines europäischen Kommissarıats in den ahren 1951 bis 1954 VO  -

niemand als eın Bruch der NATO-Solidarität empfunden wurde, sondern 1im (Ge-
genteıl als eine posiıtıve Erganzung des Atlantischen Bündnisses, dessen Struktur
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.  ber-und Schlagkraft durch Zusammenfassung . ationaler Einheıter eiINC

natıiıonalen Verteidigungsinstrument Nur würde. Leider jStdieser
Durchbruch Zu politischen Europa icht geglückt. Dıie Aufnahmebereitschaft des
französischen Volkes für den Gedanken Verbindung se1N«Cc5 Geschicks
mit Deutschland wWar 1954 noch icht stark Heute hat sıch 1es erfreulicher-

geändert.
Die Bundesregierung hat dieses Mißerfolgs ıcht verzagt. Sıe machte sich

schon 1955 SCMECINSAM MIL den übrigen Mitgliedstaaten der Montan-Unıion den
Autfbau der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft un der Europäischen Atom-
gemeinschaft. Beide Gemeinschaften sind- der Zwischenzeit großen Er-
folg geworden. Die Integration aut wirtschaftspolitischem Feld ann letztlich
jedoch iıcht voll gelingen, Wenn Ss1e ıcht auft politischem Gebiet ihre Krönung fin-
det Deshalb hat die Bundesregierung ı den VErgansSCNCH Jahren die auf Grund

Inıtıatıve des französischen Staatschefs aufgenommenen Verhandlungen ber
die Bıldung Europäischen Politischen Unıion nach Kräften gefördert. In
Unıion sıeht S$1ie ZWAar iıcht das Idealbild verwirklicht, das ıhr dem Begrift der
Europäischen Politischen Gemeinschaft vorschwebt Als Ausgangspunkt hat S1C die
Union jedoch akzeptiert. Von ıhr hält S1C eıitfere Fortschritte Rıchtung autf CLn

stärker föderatıve orm für möglich Leider S1N! diese Verhandlungen Jahre
1967 der Frage der Beteiligung Grofßbritannıiens zunächst gescheitert.

Die Forderung nach Integration auf den ıcht VO  3 den Gemeinschafts-
vertragen erfaßten Gebieten der Außen- Verteidigungs- un Kulturpolitik be-
steht fort Der Vertrag ber die deutsch französische Zusammenarbeit VO

Januar 1963 111 die noch bestehende Lücke nNnur vorläufig schließen. Er bietet
den Vorteil dafß das Experiment der 7Zusammenarbeıit auf den bisher der national-
staatlıchen Entscheidungsgewalt vorbehaltenen Gebieten praktisch aufgenommen
wiırd, wenn auch zunächst 190888 eIt. Die dabei CWONNCHNCH Erfahrungen kÖön-
nen Rahmen der Sechs nutzbar gemacht werden.

Der mMIiIt dem deutsch-französıschen Vertrag beschrittene Weg War dem Euro-
pacr Schuman iıcht fremd Es ı1ST weithin der Vergessenheıt: anheimgefallen, w 1e

der Vorschlag Schumans ZUur Bildung Kohle- und Stahl Gemeinschaft VO

Maı 1950 ausgesehen hat Schuman schlug nämlıch VOT, die deutsche und die
£ranzösische Kohle- un Stahlwirtschaft Gemeinschaft zusammenzulegen,
die auch andere hıerzu bereite europäische Partner aufnehmen sollte. Grundlage
seinNner europäıschen Einigungsidee WAar die Überzeugung, daß Voraussetzung

condıtıio SINE qua 19(0)  ; jedes europäischen Einıgungsprozesses das Zusammen-
gehen VO  3 Frankreich und Deutschland IST. Dıieses Zusammengehen mu{ß nach se1-

ner Meınung zunächst hergestellt werden. Wer sıch den geographischen un
geschichtlichen Gegebenheiten Europas Orjentiert wird ıhm beipflichten mMUSSeN.

Nıcht zuletzt wiıird diese Grundüberzeugung Schumans auch VO  - Präsident de
Gaulle geteilt.
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die sıch nachier ZuUsS betrachtet,15L die vielfältige Aufregung,
zeichnung des deutsch-französischen Vertrags VO Januar 1963 bemerkbar
machte, schlecht verständlıich. Gerade die „Europäer“, die sıch auf Robert Schuman
berufen,; hätten uneingeschränkt applaudieren INUus$Ssen. Wenn C1MN Versuch _
ZUr politischen Eınigung den Sechs gescheitert, dabei aber wen1gstens ein

deutsch-französisches UÜbereinkommen herausgekommen WAaTr, War 1es Garantiıe
dafür, da{fß sıch Spater AUuUsSs ıhm BILIG umfassendere europäische orm würde ent-

wickeln können. Bundeskanzler Adenauer dachte Robert Schuman hat sıcher-
lıch gedacht WI1IC f

Wenn WIr auch MIt echt davon ausgehen, da{fß der Aufbau Europas ein lang-
Prozefß ı1ST, dürfen WITLT uns jedoch icht darüber täuschen, dafß Eile Not

TUut. Die Geschichte jeder politischen Idee CiNeC bestimmte Zeıtspanne Ce1N,
der S1e Ss1 durchsetzen mu{ Verpadfit S1C diese Zeıtspanne, WIr  d sie Von anderen
Leitbildern überwuchert General de Gaulle Juli 1961 bei An-

esprache Metz dem als Ehrengast geladenen Robert Schuman: 1e€ haben be-
SONNCNHN ° Wır sefzen Ihr Werk fort Man Sagt, der französısche Staatschef bil-
lige die Methode der supranationalen Integration 1Ur zögernd Theoretisch mMag
das timmen. In der Praxıs Stimmt es nıcht. Erinnert scıi folgendes: Am Julı
1963 führte de Gaulle, begleitet VO  =) mehreren Mınıiıstern MIt Bundeskanzler
Adenauer und Mitgliedern des deutschen Kabinetts Oonn Besprechungen. Da-
bei pragte das Wort Testfall der deutsch französischen Zusammenarbeit SCHI, ob
6S beiden Ländern gelingen werde, alle bestehenden Wiıderstände überwinden
und dahin wırken, daß der Gemeinsame Markt C1iNeEe Realıität werde. Eın STAar-

keres Bekenntnis ZUuUr Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 1ST aum möglıch Die
heutige französische Politik wandelt damıt der Praxıs den Spuren Schumans.
Eın Europa bleibt das Ziel Daß 65 dabe] zunächst das Stadium Kon-
£öderation durchlauten wırd Mag sCc1inNn. FEın kontöderiertes Europa wiırd auf jeden
Fall SCIN, als es das heutige Europa 1ST., Was von uns angestrebt wird, 15%

nach W 1e VOrTr die weitestgehende Eınıgung, die Föderation.
Dıieses 1e] hat Bundeskanzler Adenauer MmMi1t großer Weitsicht, mMi1t Mut und Be-

harrlıchkeit angesteuert Für ih: galt dabeı die gleiche conditio S1Ne qua NO  3 WI1e

für Schuman: Deutschland un! Frankreich INUSSCNHN zusammengehen. Diese Politik
Adenauers, die auf eine weitergehende Zusammenführung Deutschlands
und Frankreichs ausgerichtet WAafr, hat eın gETNINSCICK als Ben Gurion
Artıkel anläßlıch Adenauers Rücktritt als besonderen Beweıs der Größe under
Weısheit des scheidenden Kanzlers gekennzeichnet.

Der Bundesregierung 11St 65 aufgegeben, die Politik der europäischen Eini-
gung fortzutühren. Möge S1C sıch dabei dem 6)  Jleren, w as Ben Gurion als
Größe und Weisheit Adenauers charakterisiert hat Damıt würde SIC den Fuß-
stapfen des ersten Kanzlers Nachkriegsdeutschlands wandeln und das revolutio-
aAareWerk Schumans der Vollendung entgegenführen.
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Die Kurdenfrage
Franz Theodor

Eiıne Meldung AUusSs Beirut VO! 11 Februar 1964 wonach die iırakische Regierung
C1inNn Abkommen MI den aufständischen Kurden geschlossen habe, richtet die Auf-
merksamkeiıt der Weltöftentlichkeit wiederum auf die Kurdenfrage C1NC der he1-
kelsten und WIC 6S manchmal scheinen 111 schwersten lösenden Fragen des
Nahen Ostens Nun 1ST 6S diesem el der Welt und diesem Jahrhundert der
politischen Erdbeben ZWAar sıch nıchts Außergewöhnliches, WEeNnN 1 diesen taa-
ten Regierungen un durch andere ersetzt werden ber MIit den Macht-
habern pflegen auch die en- un: außenpolitischen Konzeptionen wechseln
Und WEeNn auch die Herren der Regel WIC die gESLUFZIEN ach
dem echten Wıillen ihrer Völker fragen haben S1IC doch schon aus taktischen
Gründen alle Veranlassung, sıch WEN1IEgSTENS bis 7ABeE Konsolidierung iıhrer Macht-
grundlagen das Wohlwollen möglichst aller Bevölkerungsteile sıchern. Zu diesen
Bevölkerungsteilen gehört jedoch CINISCH dieser Staaten C1INe icht er-

schätzende kurdische Minderheit In Syrıen Z Beispiel 1ST INan ohnehin besorgt
weıl diese Minderheit den etzten sechs Jahren infolge anscheinend gelenkter
illegaler Zuwanderung AUS der benachbarten Türkei Zuwachs von mindestens

01010 Seelen erhielt! un Irak die Kurden fast C1inN Fünftel der
Bevölkerung ausmachen, lıegt der Staat bereits sSeit Jahren andauernden,

NULr ur7z unterbrochenen blutigen Fehde MItTt diesen seinen unbotmäfßigsten
Untertanen, auch der Wechsel VO  a} K assem ref aum anderte

Gürsel Es gıbt keıne Kurden '“

Worın besteht u  $ eigentlich dieses die Weltöffentlichkeit VO  a} Zeıt Zeıt
wieder durch wılden kriegerischen Larm autfschreckende Kurdenproblem?

Am leichtesten machte siıch die Türkei die Beantwortung dieser rage, obgleich
gerade S1E die größte Zahl VO  —$ Kurden ihren ırfenzen beherbergt Im Oktober
1960 1eß S1iEC durch den Mund General Gürsels kurzerhand erklären: Es zibt eın
Volk, das sıch Kurden nennt! Alle se1d iıhr Türken!“? Wer sıch trotzdem auch
weıterhin noch als Kurde bekennen der Sar Sınne kurdischer Autonomıie-
bestrebungen politisch betätigen 9 wurde eintach eingesperrt. Eıne
Grunde nıcht WENLSCK sımple Lösung glaubte ohl der iırakısche Revolutionsrat

Süddeutsche Zeitung VO!]! 1962
Zitiert nach N Diıe Kurden e1LN amp für dıe Freibheit. In Der Landbote, Winterthur, VOoOoMm 11 10 1961
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des Obersten ret gefunden haben, als sıch März 1963 herbeiließ,
„die Rechte des kurdischen Volkes ı Rahmen der Dezentralisation der irakıschen
Verwaltung gewährleisten“ wobej sıch ı der Begründung diesem 7z1emlich

und unverbindlichen Beschluß der emerkenswerte Satz tand Araber un
Kurden Brüder SCWESCH CiNe Behauptung, die natürliıch höchstens
dichterischen Wert besitzt und NUur MIt der arabischen Vorliebe für C1iNEC ber-
schwengliche un Ausschmückende Ausdrucksweise erklären IST. Entspräche SIC

nämlich der Wahrheıt, ann hättees nNn1ie eine Kurdenfrage ı Irak oder ı Syrıen
geben brauchen.

Eın Volk =  1 ruhmreicher Geschichte

Die Kurden sınd C1in sehr altes Volk® das schon 11112 Z7weıiten Jahrtausend VOTL

unserer Zeitrechnung, vielleicht schon früher, VOon Norden her
Kleinasien eingedrungen WAar Im Gegensatz den Arabern sind S1eC hoch-
gewachsen un:! hellhäutig, iıcht selten auch blond un blauäugıig Obwohl ZumMe1lst

Mohammedaner, lassen S1e ıhre Fraäuen hne Schleier gehen. Ihre Sprache 1ST der
iıranıschen Gruppe der indoeuropäischen Sprachenfamilie uzuordnen. Im Laufe
der Jahrtausende War SIC mannigfachen remden Einflüssen ausSgeSELZL und
insbesondere zahlreiche arabische und türkische Bestandteıle auf ange Zeıt be-
herrschten die Kurden das Land 7zwiıischen Euphrat und Tıgr1s und lebten gutem
Einvernehmen MI1t den Persern Von yros I1 dem Großen, 1STEt bekannt daß

besten Reitertormationen AUus Kurden bestanden Eın Kurde, Saladın, riß
1174 nach Chr die Herrschaft ber AÄgypten S1C}  h besiegte 1187 be1 Hıttın die
Kreuzrıitter, eroberte noch gleichen Jahr Jerusalem und ovründete die Dynastıe
der Ejubiden, die bis 1250 ber Agypten herrschte un ıhm wirtschaftlichen un
kulturellen Aufschwunge brachte Die Macht und das lück der urdischen Erobe-
FEL zerbrachen ETrsSt,; als C1M olk AUS dem Norden Kleinasıen einbrach,
die Osmanen. Miıt deren Hılfe entledigten siıch u auch die Perser iıhrer kurdi-
schen Herren, ı Süden hatten sıch die Araber VO  - ıhnen freigemacht. Die Kur-

den, unfähig, sıch remden Gebietern unterwerfen, sıch 1 ein wıldes Berg-
and zurück, das heute der Bezeichnung Kurdistan bekannt 1SE un sıch ber

Teıle der heutigen Länder Irak, Syrıen, Türkei un Iran undMI1Tt einem Aus-
läufer 15 1 die SowjJetunion erstreckt. Ware der Kern dıeses Gebietes, ın
dem S1IC zumal nach verlorenen Aufständen Zuflucht suchen pflegen, ıcht größ-
tenteıls und telsig un: die ‚.Kurden selbst nıcht von DC-
radezu sagenhaften Härte un Zähigkeit, dann hätten die Herren iıhrer Gast-
länder S1IC vermutliıch Jängst ausgerottet der SIC arabischen, persischen

AA dpa-Meldung Salzburger Nachrichten VO:! 11 1963

* ebd
Die nachfolgenden Daten sind ZUum@e1SE dem Nachschlagewerk Auszug axX$s der Geschichte VO! arl PLOETZ,

Bielefeld 41951, ntnehmen. Vgl auch den 111 Fußnote zZzırLierten Artikel Aus der Tageszeıtung Der Landbote.

421



n S  UL 7

SC  SC

So aber bilden 1! nunschon seıit hrhunM türkischen "olkstum aufgegangen.
derten eın ständiges Element der Unruhe und die Kette ihrerblutigen Aufstände
1ST hne nde.

Ungewiß ı1St iıhre wirkliche Zahl,;, ZU eıl auch eshalb, wel  ] viele von ihnen
als Hırten und agernomadısierend ML ihren schwarzen Ziegenhaarzelten umher-
schweifen un:! praktisch ar iıcht erfassen sind, schon weıl S$1e sich bewußt
jedem Zugriff irgendwelcher Behörden mißtrauisch entziehen, während Ur ein

eıl eßhaft ı1St N!  1 viereckigen, niedrigen Steinhütten ML Weıin- und Getreide-
bau ein kümmerliches Leben fristet Dıie Angaben ber die Gesamtzahl der Kur-
den schwanken 7zwischen und 15 Millionen, wobei die Kurden celbst ıhre Zahl
BEIN unwahrscheinlich hoch nsetzen, während re Gegner SIC möglichst niedrig
erscheinen lassen wollen. Vermutlich liegt S1C Wirklichkeit SOWEeITL es sıch
außerhalb der Sow Jetunion wohnende Kurden handelt be1 Miıllionen, von

denen Miıllionen der Türkel wohnen, Millionen Irak Millionen
Ml  Ü8  Fn Iran un 300 01010 Syrıen. Die Zahl der der Sowjetunion lebenden Kurden

dürfte MIt 90 000 aum hoch veranschlagt se1ın. S1e verteilen sıch vermutlich
ungefähr nach folgendem Schlüssel: auftfSowjet-Aserbeidschan, 7 01010 auf
Armenıien und die restlichen autf Georgien und Turkmenistan. He diese Zahlen,
auch die der Sowjetkurden, beruhen jedoch auf reichlich unsicheren Schätzungen,
weıl die SsSoOgenannten amtlichen Angaben der einzelnen Länder, einschließ-
lich der SoWJetun10n, einander widersprechen und häufig ylaubhaft und 1el
eher AUsSs politischen Zweckmäßigkeitserwägungen bald nach oben, bald nach
frisiert erscheinen®.

Dıe SowJets und die Kurdenfrage
Wenn vVon der Kurdenfrage gesprochen wırd, 1ST INan zunächst versucht, 1e 1

der Sowjetunion ebenden Kurden auszuklammern, weıl be1 ıhnen scheinbar alle
Probleme gelöst sind Tatsächlich rachten die SowJets dem Kurdenproblem Jlange
Zeıt hindurch keinerlei Interesse S1ie kümmerten sıch entweder überhaupt
icht die Kurden der S$1e dennoch aten, da geschah 1€eSs Banz eindeutig

der Absıcht diese WI1eC schon ahllose andere nichtrussische Minderheiten
weıten russischen eich russiıhzieren. In Armeniıien wurden die Kurden
ausdrücklich als Bürger Zzweıfter Klasse behandelt Ma  w} hielt SI> VOo  - allen politi-

So f Walter THEIMER (Lexikon der Politik 51955) eine Gesamtzahl der Kurden VO Millionen
A, se1iner Meinung nach 1i Millionen 1ı der Türkei, 600 000 Persien, 250 000 ı Irak un 50 000 Sow jet-
Aserbeidschan leben. Wolfgang hingegen (Aufstand der Araber, München schätzt die rkischen
Kurden auf 1! Miıllionen, die iıranischen un die ırakischen auf iJ Million, die syrischen aut 000 un die SOoWw Jjet-
kurden auf 60 000 — 000. Die Gesamtzahl aller Kurden schätzt Bretholz auf „wohl ıcht mehr als Millionen“.
Nach Walter KOLARZ Die Nationalitätenpolitik der Sowjetunion, Frankturt gab die Türkei 1945 dıe Zahll
der ort ebenden Kurden otfiziell I1T > Millionen A} während sich AuUsS „kurdenfreundlichen Quellen“ die Zahl
VYO! Milliıonen NENNCNHN äßt Für die Sowjetkurden die Gesamtzahl VO' A0 000, VO denen 000 Aser-

beidschan, Armentien un 17 O00 Georgien un Turkmenistan leben sollen Beträchtlich höhere Zahlen,
nämlich bis 15 Millionen iNsSgesamt, geben dıe Kurden selbst Al wW1€e verschiedene Reiseberichte VO' Journalısten
(z B CIH3ISCH Januar-Heften der deutschen Illustrierten Stern) erkennen lassen
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beiten Verwelsger esuch
hö FGr chulen unals Arbeitern alle Aufstiegsmöglichkeiten. Allerdings
manS1IC auch, SOW&Ilt 6S sich dabei Bauern handelte, von der Zwangskollekti-

_viıerung AUS, da Man Sie als Menschen nıederen Ranges solchen „Fortschritts“ ften-
bar nıcht fürwürdig befand?

Als jedoch während des zweıtfen Weltkrieges die Kurdenfrage ı nichtrussischen
Nahen Osten wieder einmal aufflammte, begann S1C AZUuS Z W e1 Anlässen plötzlich
auch für die Sowjets ı werden. Einmal nämlıich kam Moskau der Ver-
dacht,der ©SCMECINSAIMNC Ärger, den die Türkei, der Irak, Iran und Syrıen 1
wıeder MmMIitt den Kurden hatten, könnte diese 167 Länder schließlich SCMEC1IN-

Beratungen un: Aktionen aNnregecn und S1iEC autf diese VWeıse auch C1N-

ander polıtisch näherbringen. Gerade 1es aber wünschte die 5Sowjetunion nıcht.
Im Gegenteıl S1ie sah der Kurdenfrage C1iNe wıillkommene Gelegenheıt,

der zumindest diesen 1617 Staaten weıterhin Unruhe stiften. Den
zweıten Anlaß bot die unmittelbare Berührung der SoWwjJets MI dem persischen
Kurdenproblem. In den Jahren von 1941 bıs 1946 hielt die Rote Armee
eıl Persiens besetzt der besonders hohen Prozentsatz kurdischer Bewohner
aufweist. Diese persischen Kurden wurden nNnu  —3 VOon den SowjJets systematisch MI

kommunistischer Propaganda bearbeıtet. Nun entdeckte Moskau mit Mal
auch e1ıgenen Kurden und begann S1ie hofieren. Dıie SowJetpropa-

Mganda, die sich ı der Folgezeıt ber die persischen Kurden ergoß, Wurde VO  3
WMoskau geschickt ber die Sowjetkurden geleitet, da{fß der Eindruck entstehen

mußte, als sprächen dabe; Kurden Kurden. Propagandabroschüren 1ı kurdi-
scher Sprache überschwemmten, Aaus der SowJjetunion kommend, iıcht 1Ur Persien,
sondern auch alle anderen Staaten, ı denen Kurden lebten, bis hinunter nach
Ägypten.

1946 Neun Monate Kurden- Republik
Ehe die Sowjets 1946 Persien wieder verließen, gründeten sıiıe rasch noch

„Kurdisch-sowjetischen Kulturbund“ un!‘ eiNeE „Demokratische Parteı Kurdistans“
Am Dezember 1945 errichteten S16 auf persischem Boden eine „Kurdische
Volksrepublik Mahabad“, MITC Ghazı Mohammed als Ministerpräsidenten®. Sie

3existierte ZWar NUur eLtwa eun Monate, aber ı der sowjetischen Kurden-
Propaganda spielte S1C fortan noch viele Jahre hindurch e1iNE große Rolle Miıt die-
ST kurzlebigen Staatsgründung hatten die SowjJets bei allen Kurden Stein

Brett ONNCNH, obwohl die Kurdische Volksrepublik keineswegs etwa ein

SOWJet-, sondern ein Iein kurdischer Nationalstaat War, der, wenigstens fürs
GrS£e; Sar ıcht daran achte,sich VO  - den Sowjets 1 e1in ideologisches der SONSET1-

S
Walter KOLARZ 295
Vgl AaZzu die Darstellungen VvVomn Walter KOLARZ un VO:  > Wolfgang BRETHOLZ A
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SCS Schlepptau nehmen lassen. Daß die Perser die fremde Republik auf ıhrem
Boden nach dem Abzug der Sowjetbesatzung icht NUuUr schleunigst wieder l1qui-
dıerten, sondern obendrein auch noch Ghazi Mohammed un CINISE andere füh-
rende kurdische Persönlichkeiten AT 1947 hängten, WAar zweiıftellos C1iN Feh-
ler Teherans. Es verbitterte die Kurden NUr noch mehr. Die Sowjets sich

dieser Angelegenheit als weitblickender S1e begannen Sowjettranskaukasıen,
wohin auch zahlreiche ıranısche Kurden geflohen9 die Entwicklung
allerdings künstlichen kurdischen Kultur un!: Lıteratur Zu tördern, Kur-
den wurden plötzlich auch höhere Ämter zugelassen, die Schikanen hörten aut
und 1946 Z C1in Kurde als Abgeordneter den Obersten Sowjet CIM

Natürlich zielte Moskau MMIt sCiNer Politik VOTLr allem aut JeENEC Kurden, die
nıchtsowjetischen Ländern ebten,; also Irak Iran, Syrıen und der Türkei
Diese Kurden für den Kommunısmus und S1C annn als Fünfte Ko-
lonne bei der kommunistischen Unterwanderung des Nahen Ostens und sece1iNer

natıiıonalistischen Bewegungen el  usetzen, ISTt auch heute noch der leitende Hınter-
gedanke der Moskauer Kurdenpolitik

Unmiuittelbarer Schauplatz des Kampfes der Kurden ıhre Ziele, die iıhre und
iıhrer Wohngebiete Loslösung AUS en derzeitigen Gastländern die Errich-
tung unabhängıgen Kurdenstaates ZUm Inhalt haben, 1STt schließlich nıicht
die SowjJetunion, sondern e sınd die geNaNNTEN HST Länder MIt ıhren starken
kurdıschen Mıinderheıiten. In Iran nd ı1 Syrıen herrscht SCiIL längerem Ww1e
e1in Wafrtenstillstand VO  — dem sich indes ıcht Afßt bıs welcher Stunde er

anhalten wırd obwohl insbesondere die iıranısche Regierüng den kurdischen Auto-
nomijewünschen wen1gstens autf kulturellem Gebiet entgegenkam un ıcht NUr

kurdischen Unterricht der Schule und kurdische Rundfunkprogramme Vo

Sender Sanandschar ausgestrahlt zuliefß, sondern auch Kurden ı die zivile Ver-
waltung aufnahm. Teheran ı1ST also bestrebt, ber die Angelegenheit:MIiItTt der „Kur-
dischen Volksrepublik“ den Mantel der Vergessenheıt breiten und erwartet

VOo  } den Kurden AB Gleiches, obgleich diese cschr ohl W1SSCNH, da{ß sıch die egie-
rung dieser friedlichen Haltung ohl NUur deswegen entschlossen at, da ohne-
hın überall ı Lande Unruhen glımmen un ıhr daher daran gelegen ı1ST, icht auch
noch die Kurden SCcCHCH sıch aufzubringen. Schwerer als die ıranıschen haben die
türkischen Kurden. Nach dem erstien Weltkrieg hatten S1C 7zunächst CIN1SC Hofft-
NUuNnscCnh geschöpft als der Völkerbund und die britische Regierung Anstalten mach-
TtCH,; sıch ihrer anzunehmen Im Friedensvertrag von Sevres, den die Entente 1920
der Turkei vorlegte hatten ursprünglıch reı Artikel (62-64) die Gründung
einheitlichen Staates Kurdistan verlangt Grund für die Türken, den Ver-
tragsentwurf abzulehnen?® Als annn 7 W e1 Jahre Spater Lausanne doch noch 081

Friedensvertrag zustande kam, War on Staat Kurdistan ıcht mehr die

Vgl azuı auch BEN Der Ruf nach em Staat Kurdistan, Süddeutsche Zeitung
2./3 1959
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ede Inzwischen hatte Kemal Pascha, der Spatere Atatürk die Macht ber-
NOmMMeEN un 1e Türkei AUuUs dem Gröbsten herausgeführt. Und Nnu setzte e1iNeEe

wahre Kurdenverfolgung ein, Der Gebrauch der kurdischen Sprache wurde VeEI-

boten, die Schulen der Kurden geschlossen, ihre polıtischen Führer hingerich-
tet und ihre Intellektuellen aufs Land oder j die erge verbannt. 7 wel blu-
tige Aufstände, 1925 un: 1927 brachen Auch heute haben sıch die
Verhältnisse noch icht wesentlich gebessert, WI1eEe der Ausspruch
General Gürsels beweist. Dıie Türkei erklärte den VO  $ Kurden ewohnten eıl
ihres Landes kurzerhand Zur Miılitärzone, der Sie jedermann den Zutritt Ver-

C. Ihre Kurden aber bezeichnete S1C hintort als „Bergtürken“ eine sehr
infache Lösung des Kurdenproblems, WI1EC es den Verantwortlichen ftenbar schien
Aus der Welt geschafft WAar 6S damit natürlıch keineswegs, WIC Nachrichten bezeu-
gCN, denen zufolge Sommer 1963 wieder einmal eiNeE kurdische Untergrund-
bewegung aufgedeckt wurde, deren Verbindungen bıs nach Bulgarien, die Bun-
desrepublik Deutschland un bıs die Vereinigten Staaten reichten1®

Mustafa Barazanı

Im Vordergrund des urdischen Kampfes stehen SECITt CIN1ISCH Jahren die iırakı-
schen Kurden Ihr oröfßter un: angesehenster Stamm , dıe Barazanı hat sece1inNnemm

bedeutendsten ebenden Scheich, dem Mullah (Vorbeter) Mustafa1l, der sich nach
SC1NEeNMN Stamm cselbst Barazanı nNeNNT, zugleich den anerkannten politischen Führer
aller iırakischen Kurden hervorgebracht. Dieser hatte während des Zzweıitfen Welt-
krieges ı Gebiet sSC1NCS5 Stammes auf CISCHNC Faust eine kurdische Ver-
waltung CINSESETIZT Die Regierung schickte daraufhin ein Daar Strafexpeditionen

dieses Gebiet die jedoch unverrichteter Dınge wieder abziehen mußten, dafß
Bagdad schließlich höchst widerwillig den Zustand anerkannte. Erst
Herbst 1945 gelang CS, M1It NCUCH, MIt besonderer Grausamkeıt geführten
Strafexpedition die unerwünschte Kurden-Verwaltung wieder beseitigen. ara-
ZAanı floh nach Persien, der soeben gegründeten Kurdischen Volksrepublik
Verteidigungsminister wurde und e1iNE kurdische Nationalarmee VON 01010 Mannn
auf dıe Beıne stellte. Unitormen un Waften lieferten die SOWJets Als jedoch nach
dem Abzug der SowJettruppen die Kurdenrepublik zusammenbrach gelang 0S

Barazanı MItTt CIN1ISCH ausend Mann SCLINCI Armee ZuUuerst nach dem Irak flüch-
ten, sıch ann Sommer 1947 wıeder zurück nach Iran und die benach-
barte 5Sowjetunıion durchzuschlagen In seiner iırakischen Heımat lösten der
Folgezeıt Aufstände und blutige Strafgerichte einander aAb Barazanı selbst wurde
112 Abwesenheit ZUuU ode verurteilt viele Untertührer se1INCS Stammes hın-
gerichtet

AFP--Meldung Bieler Tagzblatt Nr 189 \"49) 15 1963
11 Zum folgenden vgl auch dıe Darstellungen VO'! VO] (siehe Fußnote 2)
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Es bt von stafa Barazanı OtO 161 der nıform
Generals ZC1SCN., Erselbst bestreitet jedoch heftigst, diesen Rang jemals bekleidet

haben, un! datiert die BılderZzurück ı die Zeıt, da als Oberbefehlshaber der
Nationalarmee der Kurdischen Volksrepublik diese Von den SOowjJets gelieferte
Unitorm hatte. Wıe dem Auch SCI, jedenfalls absolvierte seinem

sowjetischen Exiıl CIN1ISC Militärschulen, und dürfte ıhm schwerlich gelungen SC1IN,
sıch der intensıven polıtischen Schulung gänzlich entziehen. Eınıge Jahre hın-
durch etizten ıhn die SoWjets regelmäßig Propagandasendungen C1N, die der
ahe der armeniısch-türkischen Grenze gelegene Sender Eriıyan kurdischer
Sprache nach den türkischen, persischen un arabischen Kurden-Wohngebieten
ausstrahlte. Von 1953 der 1954 hıelt sıch Prag aut das iınzwiıschen

Sammelpunkt aktıver politischer Emigranten Aaus den Ländern Afrikas,
Asıens un Lateinamerikas geworden WAar,. Die Kommunisten gewährten diese
Gastfreundschaft reilich iıcht ganz hne Gegenleistung In Prag wurden die Emıi-

graniten der Regel Lehrgängen zusammengefaßßt, denen S1IC auf ıhre Sspatere
Tätigkeit als rote Agenten und Vorkämpfer des kommunistischen Umsturzes
iıhren Heimatländern vorbereitet wurden. Natürlich erwartete ma  } auch VO  e} den
Kurden, dafß s1e sıch iıcht für al beliebige politische Rıichtung, sondern für den
Kommun1ısmus einsetzen würden, sobald S1C ıhre Heımat zurückgekehrt
Dieser Zeitpunkt Lrat für Barazanı un die anderen kurdischen Emigranten jedoch
erst nach der Ermordung Onıg Faisals Juli 1958 611; Die Rückkehr den Irak
erfolgte auf ausdrückliche Einladung General assems. Dıie eue Regierung stellte
Barazanı die Villa des soeben ermordeten Ministerpräsidenten Nurı 5 Sa1d ZUr

Verfügung, die 19088  - ZU Hauptquartıier der Kurdischen Demokratischen Parteı
wurde, bis eue blutige Zerwürfnisse, diesmal zwischen Kassem und den Kurden,
n wieder nach Norden die heimatlichen erge und die Kurdenstämme wieder

den Aufstand trieben.
Dıiıe offensichtlichen Schwierigkeiten des Kurdenproblems liegen VOT allem darın,

daß die autf 16r verschiedene Länder verteilten Kurden — die Sowjetkurden y  h-
len dabei iıcht INITt iıcht länger die Rolle Minderkheit ı remden Staaten
spielen, sondern CISCNCN SOUVeranen kurdischen Staat leben wollen, der
AUSs den zusammenhängenden kurdischen Wohngebieten des Iraks, Syriens, Irans
und der Türkei gebildet werden oll Da aber anderseıts keiner dieser Staaten be-
TeIit 1st den von den Kurden beanspruchten eil se1inNnes Terriıtoriıums abzutreten
un! damıt Staat Kurdistan Boden-Anteıl beizusteuern, SoON-

ern jeder der 10651 1es lieber den rel anderen überlassen un CISCHNCNHN Kur-
den entweder assımiılieren der den Nachbarstaat abschieben möchte, 1STt ein

Ende der Unruhen Vorerst ıcht abzusehen. Als der Hauptgründe aber, W eSs-

halb spezıell Bagdad sıch MIt dem Gedanken kurdischen Gebietsautonomie
der gar noch weitergehender Zugeständnisse die Kurden ıcht befreunden
kann, darf ohl die Tatsache angesehen werden, daß gerade die reichsten ırakı-
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ell echnet di kur schen Ge er liegen, da
inerAutonomie das von den Kurden als Mittel der politischen Erpressung

Bagdad gegenübermißbraucht werden könnte!?2.

Zweiı Pläne
*

Auch nach assems Ermordung dauerte der Waffenstillstand 7zwischen den
Machthabern des Iraks un den Kurden Nur kurze Zeıt. In den erstenWochen

nach seinem Machtantritt überschlug sıch ref geradezu 1 Angeboten und Ver-
sprechungen. Es WAar ıcht NUur Von Autonomie ie Rede, sondern auch VO  =} Selbst-
bestimmung und anderen schönen Dingen. Beide Seiten aber die Verhand-

lungen hın un bald stand Plan Plan Bagdad erbot sich den Kurden SIR

dezentralisierte Autonomıie gewähren. Man würde das Land sechs
Gebiete Mukfizate“) einteilen, von denen drei, nämlıch Mossul Kirkuk und
Suleiımanye, also wesentlichen die VON Kurden ewohnten Gebiete, weitgehende
Befugnisse Erziehungswesen, kommunalen Fragen, Wohnungsbau, Ver-
kehrswesen, der Landwirtschaft USW.,. erhalten sollten. Als Hauptsprache
Schulunterricht sollte WeNn1gSteNs Mukfizat Suleimanye Kurdisch eingeführt
werden. Den Kurden SENUSTE 1es jedoch ıcht. Ihr Plan sah die Schaffung
utftonome Staates Kurdistan VOT, dem Suleimanye, Erbil Kirkuk Teıle
VOoO  } Mossul un Dıyala gehören sollten. eıtere Forderungen betraten VO  3

den Kurden stellenden Vizepräsidenten für den (Gesamtstaat Irak einNne der
Bevölkerungszahl prozentual entsprechende kurdische Beteiligung der irakı-
schen Regjierung un ein CISCNCS kurdisches Budget. Im übrıgen sollten Kurden

. der irakischen Armee ZWar Dienst tun, jedoch NUur kurdischen Garnısonen,
kurdischen Otfizieren und der Voraussetzung, da{(ß dıe irakiısche Armee Be-
standteiıl vereinı1gten arabischen Armee würdels.

Miıt dieser etzten Bedingung spielten die Kurden die ägyptische Karte AusS, —>

von siıch ftenbar Cine Unterstützung iıhrer Pläne durch Nasser erhofften, MIL1Lt

dem S$ie bereits verschiedentlich Verhandlungen geführt hatten!4. In 1e gleiche
Richtung zielte ohl auch ıhre oftene Gegnerschaft die Baath Parteı, 1e 1

ihren Augen £acschistisch ıISE. Vielleicht CS diese beiden Punkte, die Bagdads
Geduld Anfang Juni 1963 zu Zerreißen brachten. Dıie Regierung stellte den

Kurden ein Ultimatum, 1 dem SIC aufgefordert wurden, binnen Stunden die
Waften niederzulegen, auf den Kopf Barazanıs wurde e1in! Belohnung VO  } Zg100 000 Dınar ausgesetzt und alsbald die Kämpfe wieder 1 vollem Gang‘?,

Praktisch die beiden Verhandlungspartner einander bereits ziemlich
nahegekommen, ehe Bagdads Ultimatum wieder die ersten Schüsse auslöste.

12 Vgl auch Horst BRÜUNIG, Aufstand der Kurden. In Die Politische Meinung, Bonn, Heft November 1963

79834 Reuter-Meldung ı Basler Nachrichten Nr. 242 VO:! 6, 1963
14 Siehe auch die dpa-Meldung Kurden sprechen miıt Nasser, Süddeutsche Zeitung VO! 1963

1315 Vgl Fußnote

427
al  S  3



Franz odor ölch

Bald nach dem Wiederbeginn der Kämpfe Sommer 1963 hatte Barazanı
erklärt: „Wır werden den Kampf fortsetzen, bıs die ırakısche Regierung re
wirtschaftliche und milıtärische Blockade aufhebt und unNnseTeEe Forderungen SUL-
heißt. Wır glauben immer noch daran, daß olk £riedlich iınnerhalb der
irakıschen Republik SSa Schoße arabischen Bundesstaates leben
ann « 16 Die geESENWAATTISE Stärke der Streitkräfte Barazanıs wird auf etwa

7000 Mann regulärer Truppen etw2 bıs 01010 Mann geschätzt die
von den einzelnen Stämmen mobilisiert un Barazanı zugeführt wurden!? In
Wirklichkeit annn sich jedoch noch auf Ci He eitaus größere Zahl kurdischer
Männer un ZU el auch Frauen LUtzeN; die bewafinet un jederzeıit bereıt sınd
SC1NEIM Ruf folgen. Den zweiıtellos schwerwiegendsten militärischen Vorteil
gegenüber den Truppen Baodads bietet ıhm jedoch das bergige Gelände, dem
siıch die irakischen Truppen verzetteln; Schein--Diege un AUS dem S1IC S1|

nde jedesmal erfolglos wieder zurückziehen INUuSsSeN. Diese Einsicht gebar
auch die augenblickliche Taktık Bagdads, dıe darın besteht, die Kurden durch
unger Au  n. Man ıhre Dörter und Städte, INan verjagt S1C, WeNn

S1C sıch irgendwo wieder niederlassen wollen, un iInNnan verhindert jeden Wieder-
autbau MmMI1t allen erdenklichen Miıtteln1!8.

Inzwischen haben die Kurden nach AFP-Meldung VO September 1963
unabhängigen Kurdenstaat ausgerufen, 1 dessen Nationalrat Vertreter der

Kurden des Iraks des Irans, der Türkei un der Exilgruppen Europa, Amerika
un: Asıen vertretien sınd Provisorischer Staatschef wurde Barazanı, dem e1in

Kabinett VO  —$ 15 Mitgliedern ZUuUr Seıite gestellt wurde. Der Nationalrat
Reisebotschaftter. Di1e Kurden erklärten allerdings, falls die irakısche Regierung

iıhre Haltung den Kurden gegenüber äanderte un C1iNEC Ffriedliche Lösung des Kon-
flıkts ermöglıche, werde die Proklamierung unabhängıgen Kurdenrepublik
hinfällig, da INan ur die Autonomie autf Grundlage der Gleichberechtigung ML1F

den Arabern iınnerhal des irakischen Staates anstrebe. Sollte sıch die CI -

wähnte Meldung VO 11 Februar 1964 bestätigen, annn WAarec damıt die Kurden-
frage möglicherweise LOösung nähergerückt.

ILLE Kurden und der Kommunismus

Es afßt siıchıcht M1 Sicherheit feststellen, ob die sow jetische Kurdenpropa-
ganda inzwischen weiıiterwirkende Früchte hat ob also einzelne Kurden-

Zaitiert nach Ernst Moskaus 'and Kurdistan, Deutsche Tagespost, Würzburg,
YVO: 28 1963

17 Vgl auch den Bericht Bagdads Feldzug die Kurden, ı Neue Zürcher Zeitung VO! 13 1963 und den
Bericht eht der amp der Kurden Ende® Süddeutsche Zeitung Nr 175 VO: 1963
VO! 963 (Iraker Öschen mıf Panzern Kurdendörfer aus) und Der Volksbote, Innsbruck O!n 963

18 Vgl auch den Fußnote 18 rwähnten Bericht der Süddeutschen Zeitung, terner Salzburger Nachrichten
(Irak ll Kurden ausrotten), den Bericht Mobammedaner auf dem Kampfplatz, Süddeutsche Zeitung
26 10 1963 demzufolge übrigens auch syrische Iruppen Kampf die Kurden teilgenommen haben sollen.
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Die Kurden-Frage

stamme und iıhre Führer und ob iınsbesondere Mustata Barazanı selbst heute dem
Kommunısmus innerlich und Aaus Überzeugung zugetan sind der ob sıe die Kom-

allgemeinen un: die SoWJets besonderen lediglich als zeitweilige
Bundesgenossen betrachten, hne sıch MItt deren Ideologie ıdentifizieren oder

deren politische Ziele und Ansichten den iıhren machen. Der Umstand
da{ß die Kurden allgemeinen gläubige Anhänger des slams siınd aßt allerdings

größeren Umfang kommunistischen Infektion glaubhaft ersche1-
nen  19 Daß S1IC in ihrer Lage Freunde nahmen, sıch solche gerade boten, 1STt

fschliefßlich verständlich mehr, als sıch außer den Kommunisten ohnehin SEIL

langem nıemand mehr für kurdische Belange die Fınger verbrennen wollte?® Indes
kommt den Kommunısten möglicherweise VO  a} anderer Seıite her Unterstützung

Im Julı 1963 als die Kämpfe wieder erbittert tobten, SetzZte siıch zunächst die
Mongolische Volksrepublik M1 Petition die Vereıiınten Natıonen für die
Kurden C1iT. en1g Spater intervenier der sowJetische Außenminister Gromyko

Bagdad ZUgunsten der Kurden. Gleichzeitig begann der SowjJetpresse WIC auch
Rundfunk des Ostblocks Ce1iNeE offensichtlich gESLEUECEKTE Kampagne die

Mörder des kurdischen Volkes“ Da{iß 180983  — Zu A4ssems Zeıten Waften ach
Bagdad geliefert hatte, MITt denen irakische Truppen kurdische Dörter dem Erd-
boden gleiıchmachten, wurde dabe1l natürlich schamhaft verschwiegen. Man ahm
11UN lange Zeıt Aa da{f ı Wochen un Onaten der Ostblock-Interventio-
nen auch Waften Aaus dem Ostblock die Kurden geliefert wurden. Tatsächlich Eer-

beuteten iırakısche Regierungstruppen Waften tschechischer Herkunft Indes be-
dıe Kurden entschieden, Aus kommunistischen Ländern Waften erhalten

haben un behaupten, dıe erwähnten tschechischen Waften vorher den Soldaten
assems abgenommen haben. Tatsächlich hatten seinerzeıt sowohl die sche-
choslowakei WI1IC auch die S5Sow jetunion Wafen Kassem geliefert. Die Kurden
haben 1es den SoWJets ıcht vergeSSCH, WIC die sowjetischen Flugzeuge,
MIL denen Bagdad iıhre Stiäiädte un Dörter bombardıert hatte?? Jedoch wird nan

auch überlegen MUSSCH, W 4S der kurdische Oberst Jalal Talabanı, der Auftrag
Barazanıs westliche Hauptstädte bereist Ort Verständnis für die kurdische

Dıie Politik Barazanıs 1STrage wecken, auf Pressekonterenz erklärte
kurdisch nıcht kommunistisch Da das kurdische olk jedoch um nackte Ex1-

q4 Akämpft würde 6S VO Teutel Hıiılfe annehmen.
Mıt dem „ Teufel‘ 1STt natürlich Moskau geme1nt dessen Einmischungspolitik in

E

19 Vgl azu auch ufßnote 16
Eıne rühmliche Ausnahme bilder das Internationale Komitee on KRoten Kreuz, das sıch aut e1MN Ersuchen Aara-

ZAN1IS hın wWenN1gSTICNS bereit erklärte, „Beobachter das kurdische Aufstandsgebiet entsenden, wenn die rakische
Regierung C111C entsprechende Einladung ergehen 158e“ (AP Meldung 1 Süddeutsche Zeıtung VO| 1963

Vgl auch Horst BRUNIG a4.0 Ferner: Meldung Moskau;: „Völkermord Irak“, Süddeutsche Z ei-
VO' 12 1963 und den Kommentar rem. ll ber Kurden seC17 Gesicht wahren, ı Salzburger Nachrichten

VO! 19653
5% Vgl den Bericht‘ Schlechte Tage ür dıe arabischen Kommunızsten, Süddeuntsche Zeitung Vom 1963

Vgl Horst BRÜUÜNIG
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Frage doch wed elbstlos noch eindeut1ig1STt Vielmehr 1St es 2428
sichtlich, daßsie sichganz der Konstellation des jeweiligen Augenblicksentspre-
end verhält,unauch die Kurden haben ı Lauftfe der Jahre sehr beobach-
tet, w 1esich die Taktik des Kremls bald für, bald Ss$ie richtet. Das vermochte
sie bisher weder Kommunisten noch Antikommunisten machen, WenNnn

mMan „die Kurden“ als Ganzes ML, ber schon droht innerhalb der Gesamt-
bewegung CinNne Spaltung zwıschen Barazanı und SC1iINCN gewiß schr zahlreichen,
wenn ıcht vermutlich der großen Überzahl efindlichen Anhänger ner-

und der Kurdischen Demokratischen Parteı anderseits, deren teilweıse stark
kommunistisch unterwanderter nd ı entscheidenden Fragen nach Moskau enN-

tierter Funktionärsapparat Barazanı allerleı Sorgen bereıtet. Man wiırd das Ver-

stehen, WeNnNn man weiß daß es keine CISCHNC kurdische Kommunistıische Parte1 xibt
und 1991° C1iNne solche gab ohl aber Kurden, die Kommunisten sind Dıiese kommu-
nıstischen Kurden pflegten biısher mangels CISCNCHN Parteı der Kurdischen
Demokratischen Parteı als Mitglieder beizutreten, W as iıhnen wahrscheinlich VO  e

Moskau „empfohlen wurde. VWıe stark dieser kommunistische Kern der Kurden-
parteı zahlenmäßig 1STt annn nıemand sagen“* ber scheint S' als ühlten sıch
diese Kommunisten etzter Zeıt stark SCNUS, politisch innerhalb der Parteı
mehr und mehr aktıv werden, wobei es außer Zweiftel steht dafß ıhre Aktionen
Von außen gelenkt werden. Es w are 1es ıcht der Fall dem eine

nächst VO  } Grund auf demokratische Parteı Freiheit der nab-
hängigkeit kämpfenden kleinen Volkes nach un: nach systematisch mMi1t kommunt-
stischen Elementen durchsetzt und schließlich durch Parteistreich auch außer-
lıch rein kommunistischen Partei wurde.

Gleichgültiger Westen

Angesichts dieser Umstände ı1STt geradezu erschreckend, wWI1e tatenlos un gleich-
gültig der Westen der Entwicklung ı der Kurdenfrage zusieht un W 1e

Interesse die westliche Oftentlichkeit diesem Problem und den damıt enN-

hängenden Vorgängen entgegenbringt. Es VO  - bedenklichen politischen
Instinktlosigkeit, wenn der Westen bisher auch VOT dem Forum der Vereinten
Nationen 1 dieser Angelegenheit nahezu alle Schritte der Sowjetunion der —

deren, vonMoskau vorgeschobenen kommunistischen Staaten überließ, und be-
wel da{f die westliche Oftentlichkeit, un ZWar sowohl die amtliche WI1e auch die
Journalistische, überhaupt noch ıcht begrifften hat, w as eineEntscheidung 1 der
Kurdenfrage ı diesem oder 1ı Sınne für die freie Weltr Umständen be-
deuten annn Auch diese Haltung des estens vermerken die Kurden MT tiefer
Enttäuschung, und gerade die westliche Interesselosigkeit könnte sı1e Tages

Vgl AZzu auch den Bericht Bagdads Feldzug die Kurden, Neue Zürcher Zeitung VO! 13 1963,
SO W ı1€ Ernst STAR-STERNBER! (Fußnote 16)
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us Im treiben Daß
ber Ner >5 die jedeszufo 3C eine dauerhaftere Macht darstelltwechselnden futschis£en-Regimes der vorzeitig ın den Rang von Staaten
avancıierten vorderasiatischen Araberstämme, dürfte doch unschwer zu erkennen
SC1NH. Man sollte meinen, daß wenı1gstens die Sorge um das irakische die maß-
geblichen Leute in den westlichen Metropolen zZu alarmieren vermöchte; enn
reich ıst die freie Welt an diesem kostbaren Stoft nıcht, daß es ıhr gleichgültig sein
könnte, in WESSCH Hand siıch die Olquellen des nördlichen Iraks befinden. 8

Zur Kundgebuns des deutschen Episkopatsvom 78. März 1?33
Ludwig V{olk 5 ]

7 wei Tage ach der Bekanntgabe der Fuldaer Bischofserklärung!, in der die all-
gemeinen Verbote un Warnungen VOrTLr der zurückgenommen wurden,
teilte eıne unscheinbare Pressenotiz?* mıit, es handle sich dabei eine Einheits-
kundgebung des deutschen Episkopats einschließlich der Freisinger Kon-
ferenz. Unberührt blieb dabei die Frage, ob die bayerischen Oberhirten die Fuldaer
Vorlage einfach übernommen oder be der brieflichen Beratung mitgewirkt hatten.
Im Grund erschien das auch nebensächlich. Denn CS War schwer vorstellbar, daß
_in' einer wichtigen weltanschaulich-politischen Grundsatzentscheidung die beidendeutschen Bischofskollegien verschiedene Wege einschlagen könnten.

Den zentralistischen Strömungen des Weıimarer Reiches siıch bewußt entziehefld,
hatten die Konferenzen vVvon Fulda und Freising der Versuchung ZUur Fusion wıder-
standen und ‘ sich miıt einer lockeren Zusammenarbeit begnügt: Die beiden Konfe-

K

Zur Vorgeschichte, Dokumentation und Interpretation der Kundgebung vgl E.-W. BbCKENF6RDE: Der deut-

sche Katholizismus ım Jahr 1933, ın Hochland 53 (1960/61) bes. 220; ders.: Der eutsche Katholizismus ım Jahr 1933,
ın: Hochland bes 229 ff. : Der deutsche Katholizismus ım Jahr 1933, ın Hochland 53

(1960/61) bes. 510 ff.: Zur Kundgebung der Fuldaer Bischofskonferenz ber die nationalsozialistische Be-

WweEZKNE Aarz  j 1933, in Jahrbuch des Instituts für christliche Sozialwissenschaften, III, ünster 1962,
209 ff.; H MÜLLER Zur Vorgeschichte der Kundgebung Y“O: 28 Aarz 1933, 1n: Werkhefte (1961) 258 fi > er  n
Zur Interpretation der Kundgebung der Fuldaer Bischofskonferenz —VO: 28 AYrZ 1933, in Werkhefte 16 (1962) 196 ft. :
ders.: Katholische Kirche uUN Nationalsozialısmus, München 1963 (ım folgenden zitiert: MÜLLER MmMit Angabe der

Dok f.): SONTHEIMER: ın der Einführung ZU vorgenannten Werk, bes X 11 fi.: SCHLOMER: Bischöfe
U“n Nationalsozialısmus, in Deutsche Tagespost 08-—-111, 113 V, =—=20., Sep 1961

3 Bayrischer Kurier Nr 89 VO: 30 März 1933
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renzvorsitzenden wohnten als Beobachter;, bisweilen auch als Referenten den Ta
ZSunsgsch der Nachbarversammlung bei Theologisch erleichterte der bischöfliche
Regionalismus den Weg EINSUMMISECN Beschlüssen, WAar aber 3 sıch wıeder.
reich gegliedert, daß dıe unıtas selbst ı oft unerreichbares Fernziel blieb
Eın Mustertall War die Reaktion des deutschen Episkopats autf die weltanschau-
lichen Irrlehren der Hiıtlerbewegung Zu ıhrer Abwehr dıe Jahreswende
930/31 iıcht NUuUr die beiden Bischofskollegien sondern innerhalb der Fuldaer
Gemeinschaft die einzelnen Metropolitansprengel marschiert
der gleichen Gefahr begegnen Den bischöflichen Mahnworten gelan S

dıe nationalsozialistische Infiıltration VO  3 den Wählern der katholischen Parteı:en
fernzuhalten eine beträchtliche Anzahl Katholiken hörte jedoch nıcht auf die
Autorität der Bischöfe Weltanschauungsfragen Nach dem Januar 1933
wurde e für Bischöfe un Kirchenvolk 7zunehmend schwieriger dem Inhaber der
Regierungsgewalt gegenüber die Ablehnung aufrechtzuerhalten Wenn der Klerus
CS Weıisungen erbat WAar das keineswegs Wandel der CISCHNECN Überzeugung,
sondern C1iNC Fortpflanzung des Druckes den orientierungssuchende Pfarrkinder
W 1E rehabilitationsbegierige Funktionäre ausübten Die Welle der Eıngaben
un Vorstellungen wuchs steil a als ach en Märzwahlen der Motor der Gleich-
schaltung aut hohen Touren ief un die Säuberung des öftentlichen Lebens 39088

radıkaler Rücksichtslosigkeit EeEiINSEeLZTEe Gleichzeitig polemisıerte das Zentralorgan
der SDAPS die Zentrumsbischöfe“ hne Umschweife wurde erklärt, die
nationalsozialistischen Anhänger des Reichskanzlers mußten eine offi-
zielle Zurücknahme der relıg1ösen Ächtung ordern Nıcht minder deutlich hatte
Kardıinal Bertram Vizekanzler Papen be] dessen Aufwartung 18 März e_.

öfftnet A die Nationalsozıialısten, die sıch andern hätten Denn bisher se1

der Wegfall der Verbotsgründe noch ıcht überzeugend EINZSELIFETEN
urch Fernbleiben VO! katholischen Eröffnungsgottesdienst „ Kas VO  ;

Potsdam“ Ssetrzie sıch Hıiıtler OStentatıv die Spitze der Revisionsftorderer. Die
amtliche Erklärung MILL den angeblichen Gafür Abwesenheit 7zielte
ratfiniert auf propagandıstische Gemütsbewegung Darın wurde MIT deutlicher
Spitze den Episkopat festgestellt dem Kanzler SC1 SC1NEeM Bedauern der
Kirchenbesuch ıcht möglıch SCWECSCH, da bis VAÄBRM Stunde die bischöflichen Erlasse
ıcht widerrufen5 kraft deren Führer un Mitglieder der Abtrün-
NISCH gestempelt und als solche behandelt würden Statt dessen hatte Hıtler, eli-

un: Gefolgschaftstreue demonstrierend aut Berliner Friedhof
ranze den Gräbern gefallener Leute nıedergelegt Der Episkopat hatte CS,
W1eE CS hieß WEeIT kommen lassen, da{ß Reichskanzler verwehrt Wr

Christenpflicht erfüllen Kardıinal Faulhaber* NOTICITE, da{ß die Bischöfe durch
die amtliche Erklärung AÄußerung Ööffentlich aufgefordert Eıne lar-

Völkischer Beobachter Nr VO:! Marz. 1933
4 Vgl Rundbriet ard Faulhabers arz  H 933 abgedruckt Stımmen der eıt 1753 (1963/64) 222
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Zur Ku gebung des deut chen kopats Mä 1933

D Pstellung von maßgebender kıirchlicher Seite® wandte sich sogleich das berech-
nen‚äe‘*Spiel MI Emotionen.

Dıe Betei:ligung des bayerischen Episkoßpats
Was Hıtler den deutschen Katholiken artıkuliert hatte, wurde ihnen
der Regierungserklärung ZwWe1 Tage spater mitgeteilt Dıie programmatischen

Darlegungen schienen den früheren kirchlichen Absagen den Nationalsoz1a-
lısmus teilweise den Boden entziehen un brachten den innerepiskopalen (36=
dankenaustausch erneut Gang. iıne geradezu stürmische Aktivität entfaltete
insbesondere ard Adolf Bertram Von Breslau Als Vorsitzender der Fuldaer
Bischofskonferenz wurde Z zentralen Fıgur £ür die vVvVon ihm eingeleitete
Befragung der deutschen Oberhirten. Diese geschah brieflich ıcht perSON-
lichen Aussprachen der Versammlung S0 Ael ıhrem Koordinator erheblich
mehr Einflußmöglichkeit Z als 1es der Fall SCWESCH Wali®e, Welche Gangart
bei den Verhandlungen angeschlagen wurde welches Gewicht die einzelnen nde-
rungswünsche haben sollten, blieb weitgehend SsC1IHNECTr Entscheidung überlassen.

Mıt dem Erzbischof Von Breslau War Kardınal Faulhaber der Überzeugung
CIN1S, die Reichstagsrede Hitlers habe e1inNe eue Sıtuation geschaffen Der Vor-
siıtzende der Freisinger Bischofskonferenz WAar bereits vorher Bertram heran-
9 den Entwurt Verlautbarung der Fuldaer Bischöfe auch
den bayerischen Oberhirten zuzuleiten. Zu dieser Fühlungnahme hatte CiIHS

Notiız der Kölnischen Volkszeitung veranlaßt, wonach die deutschen Bischöfe
sich nächster Zeıt ZUuUr Lage Kundgebung ıhre Gläubigen W CeIl-

den würden. Darauthin teilte der Breslauer Kardıinal MI daß die Nachricht
hne SC1IMN VWıssen SC1 un: INan VO  3 iıhm, dem Breslauer Kardıinal
eC1ne Stellungnahme verlange. Persönlich Von der Legalıtät der Machtaneignung
überzeugt und noch den Nachwirkungen römischer Erlebnisse? stehend War

Kölnische Volkszeitung Nr VO| März 1933 1NwWwe1ıs auf die ard Bertram nahestehende ber-
schlesische Volkszeitung VO: 272 Marz ıne IPA Meldung gleichen Datums besagte, daß sıch die kırchliche
Autorität VO:!  3 Breslau handle. Vgl La Documentat:on Catholique 29 (1933) 1166

Vgl Kölnische Volkszeitung Nr. 74 VO:! 18 Maärz 1933.,
A Vgl VOLK Sr Päpstliche Laudatio auf Hitler, Stimmen der Zeit 7 (1963/64) 221
Ergänzende Hinvweise auf die Papstansprache JIn 135 März 1933 1etert ein Telegramm des deutschen Botschafters
Bergen Aus dem Vatrikan, abgesandt AIl gleichen Tag 12 20 das Auswartige Amt, Berlin Für 1n wWwels und Ver-

mittlung habe iıch Dr Morsey Zu danken
Iyr. 11

„Heutige Allokution Papstes wird Satz enthalten des Inhalts, daß bıs VOT kurzem allein Papst sSC1INEC Walr

nende Stimme die schwere Bedrohung der christlichen Zivilisation durch diıe umstürzlerischen Krätfte un Bestre-
bungen erhoben hätte

Im Staatssekretariat wurde IN1Ir nahegelegt, daraut hinzuweisen, daß dieses Wort als indirekte Anerkennung des
entschıiedenen Vorgehens Reichskanzlers der Regierung den Kommuniısmus Zu deuten
Politisches Archiv, Bonn, Ila Vatikan Politik 19

Das Dokument bestätigt zunächst die Vermutung, daß Bergen bei der Abfassung sc Memorandums VO!

16 Marz 1933 VO'! der fraglıchen Anspielung des Papstes auf Reichskanzler Hitler gewußt hat Aus dem Zusammen-
hang gelöst, könnte der Wortlaut des Telegramms den Eindruck erwecken, als der Botschafter vorsorglich
VO! Vatikan offiziell INSTIITrUILETLT worden, den undeutlichen Passus der Konsistoriumsrede sC1NeI Regierung EeNL-

schlüsseln Dem Text zufolge hat Bergen die Intormation „l} Staatssekretariat emptangen, demselben Milieu also,
von dem sıch auch ard Faulhaber INSPINIEreN 1eß Ware der Kardinalstaatssekretär der Intormant des Botschafters
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he lich Vo chöf
aberdoch geW1sse Vorbehalte. SeineAnregung, 2usSs der Papstallokutio

Maäarz axımen für EiNe€e eue Einstellung ZzUu Gesamtphänomen
des Nationalsozialismus, fand jedoch weder ı Breslau noch dem bayerischen
Episkopat das von Faulhaber erhofite Echo Sosehr sich die beiden Konferenzvor-
sıtzenden 1 der Ansıcht :3 da{(ß N nach der Regierungserklärung Nnu

Episkopat SC1, eiNE Inıtiatıve ergreifen, ungeklärt WAar der Schwelle A

Beratung der Charakter der unternehmenden Schritte Kardinal Faulhaber
ne1igte dazu, die Anpassung die Cu6 Lage ı orm VOoO  o} pastoralen Anweisungen
vorzunehmen, die NUr den Amtsblättern erscheinen sollten. Noch i der Nacht
Z 74 März hatte mehrseitigen Entwurf ausgearbeitet un ıh den baye-
rischen Oberhirten ZUrr Prüfung übersandt.® S1e sollten sich sowohl ZU Inhalt W1e

ZU Modus des Söffentlichen Hervortretens außern, sobald ihnen der Breslauer Text
vorlag, der dem gleichen Datum (24 ) verschickt wurde?.

Im Unterschied Zu Vorsitzenden der Freisinger Bischofsversammlung betrieb
der Breslauer Kardinal 7zunächst die Herausgabe allgemeıinen Kundgebung,
ahm aber sogleich auch den Entwurt Klerusinstruktion!® Angriff dıe
schon tags darauf (25 ZUr Ost S1INS un wiederum auch den bayerischen Bisch5-
fen zugestellt wurde. Der Versuch die Stellungnahme des Episkopats auf seelsorg-
iıche Winke beschränken, konnte jedoch nıcht befriedigen. Damıt ZW ar

den Geistlichen die dringend begehrten Rıchtlinien die Hand gegeben, solange
aber die Milderung der bisherigen Praxıs gegenüber der Hitlerpartei nıcht durch

Y  A
eEiNE grundsätzliche Erklärung erganzt un erläutert wurde, mufte die bloß fak-
tische Anpassung W 16 ein Zurückweichen VOL der Gewalt wirken un Kıirchen-
volk heillose Verwiırrung anrıchten. Bischof Buchberger wandte außerdem C1N,
daß Anweisungen den Klerus keine Orm SCICH, umm auf die Ausführungen des
Reichskanzlers erwidern.

Z BCeWESCH, hätte dieser keinesfalls verschwiegen, die Authentizi: der Nachricht gestcxgert hätte Da
ard Pacelli ausscheidet, verteılt sıch die Aufmerksamkeit der Nachforschung auf alle Regionen des ıhm ter-

stellten vatikaniıschen Apparats Die entscheidende Frage lautet ann Wurde Bergen Auftrag 1US$ 6 VeI-

ständigt oder hat C106 amentlich ıcht aßbare nstanz 1mM Staatssekretarıat aut CIHCHC Faust 105 diplomatische Spie]
eingegriffen? Wie inTtereSsSIierTrTt| Kreise versuchten, der kirchenpolitischen Entwicklung Banz bestimmten ınn
nachzuhelfen, ıllustriert anschaulich die Ankündigung Stellungnahme des deutschen Episkopats, die ohne Vor-
kenntnis ard Bertrams der lancıert worden WAar. Freilich 1ST 6csS keineswegs absolut ausgeschlossen, daß der
Papst auch ber Unterorgane Kontakte diplomatischen Vertretern führt Im vorliegenden Fall 1STt die Wahrschein-
ıchkeit datür jedoch ußerst ger1N$S

Seiıne Informationsquelle einzustufen, bleibt V, Bergen selbst die Prımar zuständige Autorität. Ihre Vertrauens-

würdigkeit scheint iıcht sehr hoch eingeschätzt haben Anderntalls WAaTiTel es unerklärlich, er seıiıneInN

Memorandum VO' 16. März (vgl VOLK, Laudatıo 227) die Anspielung Konsistoriıum schweigend übergeht. hne
erkennbaren Umri{ß 1ST S1I1C Ort offenbar die Anzeıchen POSILLVCN Einstellung des Vatikans eingereiht, und

3 2War M1 Gelassenheit, dıe undenkbar Ware, hätrte der deutsche Botschafter das Ereignis NUuUr halbwegs nSsa-

10nel]l und ubstantıiert gefunden wWIC ard Faulhaber. Nach dem Fanfarenstoß des Telegramms hatte das Memo-
randum eilig, die Proportionen wiederherzustellen Un VOSFr Fehleinschätzungen arnen.

Rundbrief VO! 24 März 1933 vgl Anm
Zirkular ard Bertrams VO! März 1933, MUÜLLER, Dok 29
ard. Bertrams Entwurf Klerusinstruktion VO! 25 März 1933 1ST abgedrucktt ı1 Bischöfe

“n Nationalsozialismus, Deutsche Tagespost Nr. 122 15/16 DSept 196  N Für das Begleitschreiben vgl
ULLER, Dok. 31

434



twürte onfrontiert) mıt "schie enen

für bayerischen Bischöfe einigermaßen schwierig, iıcht die Übersicht ver

Sıe hatten ı reı Projekte begutachten: _denEntwurf allgemei-
en Kundgebung aus Breslau, eine Münchener un eiNe Breslauer Fassung

er„Pastoralen Anweıisungen“
UÜber die Einbeziehung der Freisinger Bischöfe 1 den Beratungskreis erhielten

die Angehörigen der Fuldaer Versammlung erstmals ı Zirkular VOoO 25 Märzlı
näherenAufschluß Während ı der Anschrift des Rundbriets VO Vortag!? Nnur

der Vorsitzende der Freisinger Konferenz als Adressat aufgenommen WAar,
dehnte das Zirkular VO 25 März den Kreıs der Empfänger auf den
bayerischen Episkopat A4UusS, Es erschien dabei dem Breslauer Kardinal ıcht
wichtig anzumerken, daß der Anstoß zZzU Zusammenwirken der beiden Gremien
VO Vorsitzenden der Freisinger Konterenz Au  Cn WAar. Dennoch bestanden
ber dıe Verbindlichkeit des Zusammenschlusses die Prozedur der Stimm-
abgabe, iber die Frage also, WICdie bayerischen.Gutachten VON Breslau behan-
deln arcnh, keine festen Vorstellungen. Wurde Bertram MIt der Zuziehung des
Freisinger Episkopats automatisch ZU übergeordneten Leiter der Befragungs-
aktion der rechnete der Münchener Vorsitzende MmMi1t Zwischeninformation? A  -  -

Die Zusammenarbeit WAar iMproVISLENT un unerprobt gefährdet wurde S1IC 1aber
erst dadurch daß sıch ard Bertram alsbald Zeitdruck fühlte un versucht
WAar, die Verfahrensmodalitäten möglichst abzukürzen.

Dafür gibt OS deutliche 5Symptome!® hne für die Publikation ein festes Datum
1NS Auge fassen, hatte der Breslauer Erzbischof schon Begleitschreiben ZUuU

Entwurf erkennen gegeben, da{fß C116 Kundgebung besonders wirksam SCI1,
wenn S WENISCH Tagen ermöglicht werden könne Für den {olgenden Tag
(25 versandten Instruktionsentwurf NAannte ann bereits festen Ant-
worttermiın!* Während die AÄußerung ZUr Kundgebung durch Eilbrief der ele-

erbeten War, kennt Bertram für den Instruktionsentwurf nurmehr POST-
wendende Erwiderung der telegraphischen Bescheid. Denn „die Dringlichkeit
nÖötigt raschem Handeln“15. Kaum reı Tage ach Abgang der Vorschlagsfas-
SUNS, Ö März, fühlte sıch Kardinal Bertram ı der Kage, nach gründlicher
Überarbeitung den Schlußpunkt die allgemeine Kundgebung setfzen. Zu
diesem Zeitpunkt 7zumındest die Voten des Erzbischofs Gröber VO  } Freiburg
un des Münchener Kardinals noch iıcht eingetroffen!®. Der Vorsitzende der Ful-
aerBischofskonferenz begründete das forcierte Tempo damıit, daß „Von meh-

Seıiten gebeten worden SCH, keine Stunde mehr warten“17.

MÜLLER, Dok 29,11 MÜLLER, Dok. 31
13 Spuren der Hast sıind ı Reihe von Flüchtigkeitsfehlern sehen, die sich i den Zirkularen ard. Ber-

Tage finden, worauf MÜLLER aufmerksam gemacht hat, i Zur Interpretation, 198 Anm
14 Zirkular ard. Bertrams S 24 März 1933, MUÜLLER, Dok.habe ıhm Angaben danken.

15 Zirkular ard Bertrams VO: 25, Maärz 1933, MUÜLLER, Dok. 31
Für Freiburg vgl Anm Z tür München vgl Anm 18

17 Zirkular ard Bertrams VO! 27, März 1933, MÜUÜLLER, Dok. 32
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Miıt dem ektischen Endspurt der Schlußredaktion hatten die Überlegungen
Kard Faulhabers ıcht Schritt gehalten. Als ;hm die Morgenpost des 28 März die
definitive Fassung Aaus Breslau überbrachte, stand VOT der Tatsache hne
seiInNnenN Beıitrag fixierten Textes. Um die Einheitlichkeit des Episkopats bangend
richtete unverzüglich C1in Telegramm'® ard Bertram. Darın wurde a_

r1S! die Zustimmung des bayerischen Episkopats ZUrFr vorgelegten Kundgebung
mitgeteilt Trotzdem erschien die Bischofserklärung den allermeisten Blättern
Nnur als Kundgebung der Fuldaer Konferenz, ıcht als solche des Ep1s-
kopats. Das spricht ıcht dafür, daß mMan Breslau auf das Telegramm Aus Mün-
chen hat, obwohl noch Zeıt SCWESCH WAare da die Erklärung erst

der gar März erschien.
Aus der Freisinger Perspektive traf ard Faulhaber ı Rundcbriet VO

41 Marz die bayerischen Oberhirten ZUrr Vorgeschichte der Kundgebung tol-
gende Feststellungen:

Es muß VO:  3 unserer Seite tief bedauert werden, dafß die Kundgebung ZUr poli-
tischen Lage, deren Vorverhandlungen WILE uns beteiligt aben, U:  - unserer

Bıtte vermutlich durch ein Mißverständnis als Kundgebung der Fuldaer Bischofskon-
terenz dıe Oftentlichkeit 8105 und heute 19} ÖOsservatore Romano nıcht als
Kundgebung des deutschen Episkopats erscheint

Dıie Ausscheidung der bayerischen Beıitrage schonend als Mißverständnis deu-
ten auf das inzwischen auch Kard Bertram offensichtlich icht erklärend Zzurück-
gekommen Wal, Mag dem Vorsitzenden der Freisinger Versammlung sCiNn CISCENCS
überlanges Zuwarten geraten haben Verursacht War 65 jedoch VOT em durch e1in

ländlıches ırmprogramm, das den Kardinal VOoO 25 SA März VOoONn München
ferngehalten hatte®® Im Begleitschreiben Bertrams ZU endgültigen Kundgebungs-
LEeXTt findet die These VOo Mißverständnis keine Stütze Die Oberhirten der baye-
rischen Diozesen bat der Beratungsleiter undurchsichtigen Schlußwendung,
„ihnen en diese Zeilen und Anlage unverändert vorlegen dürfen, da N ıhm
wirklich unmöglich SC1, die den bayerischen I1)ıözesen nehmenden besonderen
Rücksichten übersehen“?1 Welcher ınn diesen Worten innewohnte, i1eß sich
NUur durch Verknüpfung MItTt vorausgehenden atz der insgesamt kurzen Mıt-

teilung erschließen. Unauffällıig, aber beziehungsvoll WAar Ort ZESAZT, daß „die
Abstimmung den Mitgliedern der Fuldaer Bischofskonferenz eine erfreu-
ıche Übereinstimmung ergeben habe“22 Von der Freisinger Mitwirkung WAar dabei

Telegramm Kardıinal Faulhabers Bischoftf Buchberger, Regensburg, OI 28 Marz 1933, Abgangszeıt 11
Diıözesanarchıv Regensburg.
„Einheitshalber Breslau soeben persönlich telegraphisch zugest1mm(, Pastoralanweisung ann nach Dıözesen nit
kleinen Varıanten verschieden SC11H.. Kardinal Faulhaber.“
Gleichlautende Telegramme den esanarchiven Passau, Eichstätt und S5Speyer.

Rundbriet ard Faulhabers die bayr. Bischöte VO! { Marz 1933, esanarch1ıv Passau.

Vgl Amititsblatt für die Erzdiözese München und Freising Nr. V Febr. 1933 „Fırmungen un andere

Pontifikalhandlungen des Herrn Kardinals 1933e

2 Ebd.Zirkular ard. Bertrams om D März 1933, vgl Dok
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undgebung des deutschen Episkopats VO: März 1933

MI keinem Wort die ede Es 1IST schwer, sıch der Vermutung entziehen, daß
die bayerischen Gutachten bei der Textfixierung entweder noch nicht‘ vorlagen der
die ,, erfreuliche Übereinstimmung der übrigen Beratungsteilnehmer geStOFT hätten.
Im ersten Fall bestand jedoch keine Notwendigkeit, den Eıngang der restlichen
Voten ıcht noch abzuwarten, für die Wahrscheinlichkeit des Z W eiten gibt Bertram
selbst 1Nweıs Wenn den Freisinger Oberhirten ıhre Aussonderung durch
die Blume der besonderen Rücksichten“23 verkliärend andeuten wollte, tehlte
dem Argument die Überzeugungskraft Regionale Eigentümlichkeiten hätten sehr
ohl bei der Klerusinstruktion 115 Feld geführt werden können un tatsächlich e_

schienen ann Ja auch sowohl die Breslauer?* WIC die Münchener®5 Fassung Im Zu-
sammenhang INIT allgemeinen Kundgebung AL Doktrin War ıhre Zıtie-
runs unglaubwürdig un fehl Platze. Die Umorientierung der kirchlichen Hal-
Cung gegenüber der Parteı des Reichskanzlers WAar SIN eminent bedeutsame Grund-
satzerklärung, die das katholische Deutschland ohne Unterschied gleicher-
maßen berührte S1e War ıhrem Wesen nach C1iNe relig1ös weltanschauliche Ent-
scheidung und konnte arum für Bayern iıcht anders austallen als für das Rhein-
and der Schlesien

Der Breslauer Kardinal Ware der letzte SCWESCH, das iıcht einzusehen. Es L1LL1U5-

sen ıhn daher oftensichtlich andere Motive bewogen haben, den bayerischen Ep1Ss-
kopat ungefragt un wıder Wıillen aus der gesamtdeutschen Konsultationsgemein-
schaft entlassen. Inwiefern tortifen bayerische Wünsche oder Bedenken das
betriebene Einigungswerk? Diese rage könnte Ur der Text der Freisinger Eın-
gaben unzweideutig beantworten Die vorliegenden Außerungen VON iımmerhin
rTe1ı Oberhirten enthalten tatsächlich ZUuUm el recht kritische Bemerkungen den
ersten Breslauer Entwürfen Sıigismund Felıx \ Ow-Felldorf Passau: unterbrei-
LEeTEe orschläge damıt der „CLWA allzusehr der Lage entgegenkommende
Charakter des Entwurt mehr Rückgrat bekäme“?28 Konrad rat v Preysing,
Eichstätt empfahl den ersten Absatz die Erklärungen des Reichskanzlers WOTrTtT-

ıch MIt ÖOrt, Datum und Charakteristik ıhrer Bedeutung (Verkündigung eC1Ne5s

Regierungsprogramms) aufzunehmen VO  ; daher noch klarer den Konditio-
nalzusammenhang 7zwiıischen Erfüllung der programmatıschen Zusagen einNerSe1Its

un: dem Abbau der kirchlichen Abwehrhaltung anderseits herauszuarbeiten.
Darum sollte der Abschnitt MI dem Satz schließen: „Die Verbote und Warnungen
treten außer raft SOWEITL un: solange diese Erklärung für das Programm der
nationalsozialistischen ewegung mafßgebend 1st.“ 27 Spürbar enNtrustet ber die
Ausschreitungen der Revolutionäre wandte sich Michael Buchberger, Regensburg,

Ebd
MÜLLER Dok 33
Beilage Z.U' Amısblatt Nr (der Erzdiözese VO: München und Freising) VO: 13 April 1933

26 Handschriftlicher Entwurf Brietes des Bischofs Sıgismund Felix Ow-Felldorf ard Faulhaber
25 Mäaärz 1933 Diözesanarchiv Passau

Handschriftlicher Entwurt C165 Briefes des Bischots Konrad Grat Preysing an ard Faulhaber, undatiert,
Diözesanarchiıv FEichstätt
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den egCcnh läne desmiıt temperamentvollen
chreck edenk-e die Gef ıhr eines überstürz?é Vorgehens

lichkeit, den Versicherungen des neuen Reichskanzlers unbegrenztes Vertrauen zu
chenken Beide Klippen sah aus Bertrams erster Fassung hervorragen. Merk-
würdıg matt nimmt sich jedoch neben diesem Protest der Gegenvorschlag des Re-
gensburger Bischofs AaUs, der ungeformt VON der eigenen Kritik noch unprofilierter
und inhaltsärmer wirkt als das Breslauer Seitenstück. Drei Stellungnahmen (von
acht Bischöfen) können selbstverständlich icht beanspruchen, den bayerischen Ge-

samtepiskopat repräsentieren. Immerhin lassen s1e Abänderungsbegehren e_
kennen, die Bertram möglicherweise einschneidend erschienen, daß ıhr Einbau
eben die „zeitraubende Korrespondenz“* ertordert hätte, die bei dem hastigen
Beratungstempo wenigsten rauchen konnte.

Es geschah jedenfalls ıcht VO  3 ungefähr, wenn siıch die Freisinger Oberhirten
plötzlich mit einer Freiheit beschenkt sahen, um die S1e ıcht gebeten hatten. Die
riicksichtsvollg Einkleidung ihres Abschieds annn über dessen Abruptheit icht
hinwegtäuschen. Sıch selbst VOTL die Wahl stellend, die bayerischen Gutachten ab-

und einzuarbeiten der beschleunigt abzuschließen, entschied sich der
Beratungsleiter, offenbar unangefochten von der sicheren Verstimmung der re1i-

Regensburé‚ den
Euere Eminenz!

Hochwürdigster Herr Kardinal und Erzbischof!
In der Angelegenheit „Kundgebung der Oberhirten und Pastoralanweisung 4 den Klerus“ iıch mir, Dır

zunächst Abdruck meines Schreibens 41 den Hochwürdigsten Herrn Kardinal VO:! Breslau ehrerbietigst vorzulegen.
Se Eminenz drängt in dem Schreiben OM 24, Maäaärz sehr, daß ich yroße 5orge habe, €  65 könnte ZuUu einer bereilten
Aktion kommen. würde die Kundgebung, die für die breite Offentlichkeit bestimmt un namentlich auch die
Adresse des Herrn Reichskanzlers gerichtet ist, von der Pastoralanweisung trennen, enn letztere 1st keine ENTISPCE-
chende Oorm der Erwiderung autf die Erklärung des Herrn Reichskanzlers und auch auf seın Fernbleiben VO!

Gottesdienst.
Die Erklärung des Reichskanzlers bei lröfinung des Reichstages ist sehr dankenswert Un seın Euts&xléß‚ mi1t aller

Tartkraft den Bolschewismus in seinen verschiedenen Formen bekämpfen, verdient höchste Anerkennung. Aber VOoOr-

Jäufig S1N! das NUur Worte. Wır dürten icht im Gefolge jener erscheinen, die jetzt Vorschußlorbeeren geben in einem

Ausmadßß, WIiC das noch nıe dagewesen ist. Zurückhaltung un Würde ist das Gebot der Stunde. Viele unserer besten
Kathol:ken sind tumultarisch hrer Stellungen eraubt worden, viele schmachten In Haft wie Sträflinge, andere hat
INnan fortgejagt wıe Verbrecher un noch ISt nichts geschehen, solche Ausschreitungen hintanzuhalten oder wieder
ZuLte machen. Wır dürfen UunNsSer Lreu katholisches Volk un seine Führer Jjetzt ıcht 1im Stiche lassen. er könnte
ich die Pastoralanweisung des Herrn Kardıinal VO! Breslau, SC  O wıe sıe jetzt vorliegt, noch ıcht unterzeichnen. Sıe geht
mır 1e] weit. Vielmehr bın ich miıt Deinem Entwurf einverstanden.

habe schon VOr mehr als einer Woche eine vorläufige Anweisung Al den Klerus 1ns Amtsblatt gegeßen un habe
sıe ın einem Entwurf, welchen ich beilege, erweitert. bitrte daraus entnehmen, daß wır beide 1n allem
wesentlıch der B4ANzZ gleichen Ansıcht sind. Die Bıtte sei mır BEeSTALLEL, daß auch die Anweisung den Klerus ıa

k I gehalten werden n  mOöge, daß daher auch die trauriıge chachleitner wegbleibe. Ungnade ausgeliefert.Wır werden nach wıie Vor eine katholische Parteı rauchen, sind wır auf Gnade
Dessen soll sıch auch der Klerus bewußt leiben un das soll irgendwie in der- Anweisung durchklingen. Eine beson-

ers schwierige rage iSst die nach der Zulassung der Nationalsozialisten in UNSCIC katholischen Vereine. Nach meiner
chließen der fernzuhalten. Aber es brauchtMeıinung ist 6S jetzt unmöglich, sie grundsätzlich VO! denselben A2USZUS

doch größte Vorsicht. Ich habe daher einen Vorschlag gemacht, der recht dehnbar 1St und den verschiedenen persön-
lıchen Un Öörtlichen Verhältnissen angepaßt werden ann. ila einen gemeinsamen SchrittNoch bitte ich Dich, erwagen, nıcht der bayerische Gesamt-Episkopat recht

it Verlust der Stellungunternehmen soll, den braven, ErCeu katholischen annern, die Jjetzt ihre Überzeugung
oder gar mit Haft un Verfolgung büßen, Hilfe bringen. TREUE un  - TREUE!
Diözesanarchiv Regensburg, Abschrift.

29  >9 Zirkular $  rd. Bertrams VO! 27. März 1933, MUÜLLER, Dok
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+  eW1 Dieresolute nbe umme eit

nungsstriches ST Bertramdeshalb ungewohnt, weiıl bei den jähr
schofsversammlungenmajJorisierenden Beschlüssen durchaus abgeneigt War
lieber auf ;eine gemeınsame Entscheidung verzichtete, wWenn SIC ichteinstimm1g
gefällt werden konnte. Durch den Verzicht aut die bayerischen Voten erhielt aber
tatsächlich NUuUr Bertram selbst die vollere Handlungsfreiheit. Dıie Freisinger Kon-
ferenz dagegen W ar sowohl durch die Natur der Kundgebung WIC den ruck der
Machtverhältnisse ohl oder übel auf die Linıe der Fuldaer Erklärung
einzuschwenken. Über die Zwangsläufigkeit dieses Vorgangs konnte 65 keinen
Zweitel geben. Das alles verschärft NUur die Frage, W as den faderführenden eut-
schen Kardinal nach dem Regierungsprogramm solcher Eıle trieb.

Einige Beweggründe für das unverzügliche Erscheinen der Bischofskundgebung
hat Bertram selbst genannt FEın Abwarten, ob die Regierungszusagen ertüllt WUI-

den, könne jahrelange Verschleppung klarer Stellungnahme ZUur Folge haben
Nichts sCc1 schlimmer als das?®. Zweitellos glaubte unwiederbringlich Zun-
Stıigen Zeitpunkt nutzen, WwWenn pOosiıtıven Entscheid des deutschen Ep1s-
kopats herbeiführte, solange die Zusicherungen Hıtlers och iıcht verhallt

Was diese Stunde och auszeichnete, daß Eıle oberstes Gebot wurde,
Akönnen HUL Vermutungen ergründen Daß die Alternative sofortiges Hervortreten

der jahrelange Verschleppung lautete, wurde schon VO  w} den Zeitgenossen Ab-
rede gestellt. Das Entweder-Oder WAar ehnbar und trug die Züge Suggest1V-
frage. Der dazwischenliegenden Möglichkeiten zab es theoretisch viele, WIC die
gefürchteten Jahre Tage 7ählten. Praktisch galt das reilich icht un den realen
Möglichkeiten kam Kardinalstaatssekretär Pacelli% schon näher, wenn

außerte, WEN1ISSTENS ein vierwöchiges Schweigen sSCc1 sıch der Episkopat chul-
Dr

dig SCWESCH,bevor aus der Lage Konsequenzen SCZOSCH hätte. Mıtten
den revolutionären Umbruch hingestellt und mIit Fragen bedrängt, War N den

Oberhirten ıcht vergonnt, Urteıl un Antwort M1t römisch kurijaler Gelassenheit
unbegrenzt hinauszuschieben. Eıne Stellungnahme WAar nach der politischen Ent-

wicklung unvermeidbar, War das aber auch die VO  3 Bertram TZWUNSCHC Hast?
Zur Würdigung VOonNn ard Bertrams ıNnNerer Verfassung mu{ß bedacht werden,

daß als Sprecher des Episkopats unvermittelt e1ım Wort WAäfl, nach-
dem ber apen bei Hıtler die Vorbedingungen kirchlichen Umorientie-
rung angemeldet hatte und S1C 1U  —3 durch Hıiıtler VOL: dem Reichstag fejerlich DI’O-

äa *klamiert sah Aus seiNCM Blickwinkel war icht unverständlich wWenn
w

persönlıchen Kredit als Unterhändler wahren und mehren suchte, iındem
es beweglicher Bereitschaft MIt dem offenbar versöhnungswilligen Reichskanzler
aufnahm. Seine Befürchtungen VOL jahrelangen Hinauszögern der Entschei-

Zirkular ard Bertrams VO:! 25 Marz 1933, Dok. n
Vgl LEIBER SJ Reichskonkordat und Ende der Zentrumspartes, Stimmen der Zeit 167 1y F
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dung zeıigen, dafß das Regiıme Hitler ıcht für kurzlebig hielt, sondern MIt seiner

Exıiıstenz zumindest für die Geltungsdauer des auf 1er Jahre befristeten Ermäch-
LgUNSSZSESELIZES rechnete. Er WAar außerdem iıcht falsch beraten bei der Annahme,
der Versuch ZU Kanzler un seiner Massenparteı1 ein friedliches Verhältnis aNnzZzu-

bahnen, SsC1 aussichtsreicher, Je f{rühzeitiger nNntie  me würde Unver-
SESSCH WAar das hartnäckige Pochen der Presse auf Revısıon der kırchlichen Ver-
ote den Wochen VOrFr der Reichstagserklärung, eiNeE Tendenz, die unversehens
wiederaufleben und erpresserischer Hetze konnte, wenn CiHNeE sichtbare
Bemühung VON seıten des Episkopats ausbliehb Zweitellos glaubte Bertram durch
ein Eingehen auf die versöhnliche Geste Hıtlers den deutschen Katho-
liken C1iNC bessere Verhandlungsbasis sıchern, als WEeNN durch wochenlanges
Zuwarten propagandistische Attacken ermöglıichte, die den Raum bischöflicher:
Entscheidungsfreiheit weıiter mufßten Er konnte die Überzeugung hegen,
Cin klärendes Wort würde VO  3 der Regierung höher Je freier und
$rüher ecS ausgesprochen würde

Was neben der Faszınatıon des einmalıgen Augenblicks den Breslauer Erzbischof
auf den Weg der Entspannung drängte, pastorale Nöte Sollte der Klerus

Formatıonen noch Jänger den Zutritt verwehren, WEeNN S1C be1 nationalen
Feiern WIC urz Heldengedenktag geschlossener Kolonne CGottes-
dienst teilnehmen wollten? Hielten S1C bischöflichen Verbot fest hatten S1E

selbst das Nachsehen, da die Uniftormierten ann sogleich den offtenen Portalen
der protestantischen Kırchen zustrebten. Dıie Taktiık der Drohung, selbst klein-
sten Landgemeinden geübt War ohne Z weitel parteiamtlıchen Ursprungs Es WAar

C1inN nobles Bemühen, Wenn der Kardınal den Seelsorgspriestern der Frontlinie
ıhre heikle Position erleichtern suchte Die Kriterien der Zulassung ohne-
hın schon heillos Da Teıle der Z Hılfspolizei aufgerückt ©}
konnte ınnen zumiıindest diesem Titel die geschlossene Teilnahme der
Meßfeier ıcht mehr verweigert werden?? Die daraus resultierende Unsıicherheit
drohte die Richtlinien dadurch außer raft SETIZEN, dafß S1C unanwendbar WUr-

den Während ard Bertram och 28 Februar dem Klerus das Festhalten
seitherigen Standpunkt eingeschärft hatte, 1STt Instruktionsentwurf VO

März, also VOFL der Wende durch die Regierungserklärung der Rückzug VOr den
parteipolitischen Kampftruppen der praktisch schon eingeleitet Demon-
Stiratiıonen Gotteshaus sollten die Pfarrer ZWaar weiterhin verhüten, würden sıe

ber trotzdem stattfinden, sollten S1C ruhiger VWeıse den Wıllen der Kirche
AB Ausdruck bringen, da{ß das Zukunft unterbleibe.

Dıie Verbände ıhrerseits ıcht gewillt sich VO  - ihrer Eroberung ab-
bringen lassen. Daflß S1C auch relıg1Öös eingestellt9 hätten die Braunhem-
den schon der Kampfzeit brennend SCrn Zur Schau gestellt Miıt dem

r

Vgl Amitsblatt für die 1LÖZese Regensburg Nr VO! 16 Maärz 1953 Zirkular Kard Bertrams M1 Entwurf
Klerusinstruktion VO: 19 März 1933 111 MÜLLER Dok 28
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Zur Kundgebung des deutschen Ep kopats VO. arz 1933

- Januar F3 wurde frommer Eiıfer unwiderstehlich. Fuür die Masse der
Leute War die Kirchenparade C1in eıl der Machtergreifung, auf den Ssie kei-
DCMN Umständen verzichten bereit Sıe marschierten i1NSs Kirchenschift W16

C116 eroberte Festung, die Stunde genießend S1IC ihre Standarten WIeC Sıeges-
zeichen die Kanzeln herum aufpflanzen konnten, VOon denen herab S1C verfemt
worden TI Der Alptraum, Hunderttausende katholischer SA-Männer ONN-  ..
ten sıch interkontessionellen Niemandsland verlieren, würden S1C weıiitfer ab-
WI1CSCH, ernstzunehmender pastoraler Besorgnis. Eın durchschlagendes
Argument für die überstürzte Verabschiedung der Märzerklärung WAar S1IC dennoch
iıcht So dramatisch hatte sich die Lage der Kirche revolutionär bewegten
Deutschland ıcht ZUgZESDPITZT da{fß 65 notwendig SCW CSCH WAarc, „keine Stunde mehr

warfen

Zu seiner fast panischen Eiıle WAar der Wortführer des deutschen Episkopats ver-

mutlıch VO  s anderer Seite angehalten worden. Man darf bei der Vorgeschichte der
Kundgebung nıcht den hor Stimmen überhören, die 1nnn beschleu-
nıgten Abschlusses auf den Vorsitzenden der Fuldaer Konferenz eindrangen. Nıcht
ausgeschlossen, vielmehr sehr wahrscheinlich 1SEt da{fß der Vizekanzler Mn Papen
nach der Regierungserklärung Hiıtlers, der siıch gewiß ıcht Verdienst
zuschrieb Breslau vorgefühlt hat den Stand der Entwicklung erforschen.
Auffällig 1SE auch ein Vorstofß aus den reısen westfälischer Adeliger* der MItft

bemerkenswerter Intuıtion für den richtigen Augenblick die Beratung der bischöf-
lichen Kundgebung überlagerte Am 19 März Jegte rat Woligang Wolf-Met-
ternich dem Erzbischof Von Paderborn CeiNe Aktennotiz MItt grundsätzlichen Er-
klärungen ermann Görings ZAUE Haltung der gegenüber der katholischen
Kirche VOTr. Dıe Niederschrıift hatte der Überbringer bei Fühlungnahme MITt

Göring 29 Aprıil 1937 Berlin selbst angefertigt, wobei dieser als politischer
Beauftragter Hıtlers aufgetreten W  $ Im wesentlichen wıederholte Göring die
Zusicherungen, die bei SC1INCI Vorsprache Vatiıkan 1931 Unterstaatssekretär
Pizzardo erläutert hatte da{ß nämlich die Parte1 weder Dogmen bekämpfen, noch
C1iNe Nationalkirche errichten wolle, daß S1IC die kirchliche Einmischung 115 Poli-
tische ZWAar beenden, den Bischöten aber durch 1t7Zz und Stimme Staats-
rat direkten Einflufß auf gemischte Sachgebiete eiNTraumen werde. „Die
würde 65 freudıg begrüßen, mMit der Kirche CinNn erträgliches Verhältnis kom-
INnCenN un würde jederzeıt bereit seıin bindende Erklärungen abzugeben.“ (3e=
legentlich Besuches auf Schlofß Vinsebeck Januar 1933 hatte Hıtler die

Zirkular ard Bertrams VO] 27 arz 1933 MÜLLER Dok 32
34 Unter dem katholischen Adel Westftfalens hıng e1Ne aktıve Gruppe der deutschnationalen Parteı Zugleich war

schroff zentrumsteindlich eingestellt Ihre ANKTCSSIVE Unduldsamkeit hatte den beiden Jahren VOT 1933 Span-
NunNngcCcn m17 verschıiedenen Bischöfen, Auseinandersetzungen innerhalb ihrer Standesgenossenschaft, dem Rheinisch-
Westfälischen Verein kartholischer Edelleute, und demonstratıven Austritten VO:!  - Vereinsmitgliedern geführt, die
sıch AB das Verhalten deutschnationaler Sprecher brüskiert ühlten.

„Aktennotiz ber die Aussprache des Graten Wolfgang Wolf-Metternich aus Vinsebeck 90014 dem Hauptmann
Göring, dem poliıtischen Beauftragten Hirlers Abschrift Diözesanarchiv Eichstätt
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ltig serErklärunge neuerding anerkannt® De ber
hirten erschien dieInformation bedeutsam, daß S1C, womöglich auf Anregu

se1nes Besuchers, Mitgliedern des deutschen Episkopats Abschrift zuleitete.
Ihr Eıinfluß auf das Zustandekommen der Bischofskundgebung darf ıcht über-
sehen werden, eben weıl] S1C W1e eine Untermauerung der Reichstagsrede verstan-
den werden konnte und dem Bedürfnis nach Garantıen entgegenzukom-
iInen schien®?. Das Schriftstück selbst mahnte ZWAar ıcht ZUr Eile, aber es konnte ı
Breslau un anderswo die och schwankende Ansıcht festigen, auf dem rechten
Weg SC1M, un mithelfen, den Abschlufß beschleunigen. Dıie zeıitliche Ab-
MmMung, die Herkunft aus der Heiımatprovinz und Gesellschaftsschicht .7 Papens
erlauben zumindest die Frage, ob die Inıtiatıve desGraten Wolf-Metternich Sanz

ohne Zutun des Vizekanzlers erfolgte.
In diesem Zusammenhang muß auch des spontanen Eingreifens be-

achteten Außenseiters, des Öösterreichischen Protessors Hans Eibl gyedacht werden,
der Rahmen der Wıener Arbeitsgemeinschaft für den relig1ösen Frieden

Brückenschlag zwischen katholischer Kirche un Natıionalsoz1.alismus bemüht
war®s Schon SeIt längerem auf einNe verbindliche Stellungnahme der Parteı ZUr reli-
K10S5CH Frage hinarbeitend, WAar Abend des 23 C 8 074 VO  } heo Habicht, dem

natıiıonalsozialistischen Landesinspekteur für Österreich, angerufen worden, daß
Hıtler dıe erbetene Erklärung ı SC1iINer Reichstagsrede abgegeben habe Das War für
ıbl das Signal auf dem kürzesten Weg nach Berlin eılen, VO  : der Überzeugung
beflügelt, ıhm als dem vermeintlichen Anreger VO  } Hıtlers kulturpolitischem ffen-
barungseid werde Ort diesem Augenblick 611e besondere 1sSs1ıo0n zufallen.
ber die Sprossen der Eıbl Habicht-Hitler Kontakte suchte leitende Kirchen-
INanner auf eine Warte tühren VO  - der Aaus die AÄußerungen des Reichskanzlers
bis iıhren Ursprüngen Fragen und Forderungen des VWıener reises

verfolgen sein ollten Dem rühriıgen Botschafter des Willens WAar jedoch
die Fühlungnahme Bertram-Papen-Hitler®® eENTIgSANSCNH, die die fraglichen Passagen
der Regierungserklärung miıindestens ebenso schlüssig interpretierte WIie die (5e«
schichte VO  e} perıpheren Anknüpfungsversuchen Dennoch gelang 6S Prof
ıbl BA März Generalvikar Steinmann Berlin MIt seinen Enthüllungen

beeindrucken, daß dieser ZUur Überzeugung kam, auch ard Bertram
von dem Gehörten erfahren. Eibl reiste daraufhin nach Breslau und wurde VO

Begleitbemerkungen ZUFr „Aktennotiz“ 7 undatiert un! UuNS1iSNICTT, vermutlich VO:! Erzbischof von Paderborn
beigegeben.,

Trotzdem 155[ sehr zweifelhaft, ob noch mehr Bischöfe den Wert dieser Aktennotiz IMI ihren freigebigen Zu-
ebenso hoch veranschlagt haben WICcC ard. Faulhaber, für den S16 „Erklärungen Ööchster politischer Strtellen“

aufrückten, „die auch für we1tere wesentlıche Fragen des öftentlichen Lebens Bürgschaften geben“. Brief ard Faul-
habers Bischof Gföllner, Lıinz, VO: April 1933, vgl Anm.

Vgl WEINZIERL-FISCHER Österreichs Katholiken un der Nationalsozialıiısmus, Wort nnı Wahr-
eit 18 (1963) 437 Der Vertasserin danke ich für freundliche Ergänzungen AUuUsSs den Aufzeichnungen Die
Wiıener Arbeitsgemeinschafl für weltanschaulichen Frieden bereitet das Konkordat vVor.: Hıtlers Sıeg, das Konkordat.

ber die Vorsprache V, Papens Breslau die deutschen Bischöfe durch Zikular ard Bertrams VO!

19 Ärz 1933 unterrichtet. MÜLLER, Dok. 28
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© ischofsko erenzen empfangen
Hitlers inlenken zuschrieb mochtrSt pe

bezweifeln. Trotzdem konnte SC1IH Vermittlungs fer die Una] füg
ertramseıter anfachen, auf die Reichstagsrede möglichst rasch erwidern.

Bedeutungsvoller-als die Wıener Fassung der Vorgeschichte WAar Eiıbls Vision von

der Partnerschaft 7zwischen der Kirche un dem eich apen, den der Pro-
fessor MIt dem 1nwels ansprach, 6S SC1 NU für Berlin Zeıt, sıch unmittelbar mıt
Rom verständigen, erklärte sıch bei dem Zusammentreffen März „be-

azu entschlossen und beauftragt“%.
. Ungeachtet ihrer Kargheit erfordern die Angaben Eiıbls ber Vor
sprache eiım Vizekanzler stärkste Beachtung. Sie siınd schon deswegen bemerkens-
WEerT, weil] S1C die bisher trüheste Datierung für diplomatischen Auftrag W

Papens bieten, der, WIC Vagc auch ı seiINCN Umrissen, dem Ansatz nach
die Möglichkeit der Konkordatsbereitschaft ı sich schlofß Dabei ı1ST durchaus die
rageangebracht, ob iıcht diesem Zeitpunkt der Auftrag des Vizekanzlers, eine

Frucht seinNner Entschlossenheit, iıcht och sehr der Kräftigung bedurfte, bis als
VO  e} Hitler endgültig adoptiert gelten konnte. Nun Jegte gleichen Tag, da Eıbl
den Vizekanzler ansprach, der Breslauer Kardıinal letzte Hand die Bischofs- _
kundgebung Damıt 7zumindest dıe Endphase der bischöflichen Entschlufß-
bildung den Ausstrahlungsbereich von Papens Vollmacht. Die wiederholt er-

Ortertie Vermutung, das Konkordatsprojekt könnte 1ı die Diskussion der und-
gebung hineingespielt haben, SEeEWINNL durch die Aufzeichnungen Prof Eibls
Überzeugungskraft. Wenn derVizekanzler schon den Wiıener Besucher 1 die Er- Han
mächtigung für Rom einweihte, 1STt a2um anzunehmen, habe VOTL dem Wort-
führer des Episkopats eC1in Argument ı seiner Brust verschlossen, das W 1e eın
deres erutfen schien, den ann kirchlicher Zurückhaltung vollends brechen.
Miıt dem Verzicht aut CiNe vertrauliche Mitteilung ard Bertram hätte CI,der
staatliche Promotor des Versöhnungswerkes, gerade seCeiNeCN stärksten Trumpf icht
ausgespielt.

Auf seıten des Episkopats würde 130088 der Konkordatsidee ein Beweggrund greif-
bar, VO  a} eben dem Gewicht und Ausmadß, die beträchtliche Lücke ı der Motiva-
tionskette schließen, die den Nachvollzug VOoO  - Bertrams Entschlüssen ährend
der Beratungsperiode außerordentlich erschwert Wiıe ZCISCH versucht __
wurde, 1ST 7zwischen Einleitung un Abschluß der brieflichen Konsultation,

AA  A
1Ederen Rhythmus der Verhandlungsleiter 1 Breslau bestimmte, das Beratungs-

merklich verschärft worden. Dem beschleunigten Hervortreten zuliebe hatte
Kard Bertram die Gutachten der Freisinger Bischöfe und dasjenige von Erzbischof
Gröber entweder ıcht abgewartet oder übergangen Dabei 1STt ein adäquates Motıv
für die hektische Eıle, der 6S Stunden 21NS, icht erkennbar. Der Ausblick auf

Vgl Anm„Professor Dr Hans Eıbl ber sein Leben un! Wirken
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eın Konkordat jedoch hätte Vor denAugen Bertrams Horizont VO  3 N-
der Weıte eröffnet, mMIiIt ihm ware ein Motiv vVvon außergewöhnlichen Dımensionen

Gedankenwelt eingebrochen, mächtig SCHNUS, die Ignorierung der baye-
rischen Bischöfe rechtfertigen, WEeNn Zögern der Zeıitverlust die Festigkeit Von

Papens Vollmacht angeblıch der wirklich gefährden konnte

Entwurtft und Endform

Kundgebung der deutschen Bischöfe VO 28 Marz 1933

Entwurf Endtorm

Die Oberhirten der Dıözesen Deutschlands ha- Die Oberhirten der Diözesen Deutschlands ha-
ben aus trıftigen Gründen, die wıederholt dar- ben AUuUS triftigen Gründen, die wiıiederholt dar-
gelegt SIN ihrer pflichtmäßigen Sorge für gelegt sınd ihrer pflichtmäfßigen Sorge tür
Reinerhaltung des katholischen Glaubens und Reinerhaltung des katholischen Glaubens und
für Schutz der unantastbaren Aufgaben und ftür Schutz der unantastbaren Aufgaben und
Rechte der katholischen Kirche den etzten Rechte der katholischen Kirche den etzten
Jahren gegenüber der nationalsozialistischen Jahren gegenüber der nationalsozialistischen
Bewegung 110e ablehnende Haltung durch Ver- Bewegung 1ne ablehnende Haltung durch Ver-
bote und Warnungen eingenommen, dıe solange bote und Warnungen eingenommen, die solange
und Geltung bleiben ollten, WIC und Geltung leiben sollten, WI1IE

diese Gründe tortbestehen diese Gründe tortbestehen
Es 1ST nunmehr MIi1t Dank anzuerkennen, da{fß Es 1ST nunmehr anzuerkennen, daß von dem
VO  w} leitender Stelle N Bewegung Söchsten Vertreter der Reichsregierung, der ‚-

oleich au Führer 30L Bewegung ISU,
öffentlich und teierlich

Erklärungen gegeben SIN durch die der Un- Erklärungen gegeben SIN durch die der Un-
verletzlichkeit der katholischen Glaubenslehre verletzlichkeit der katholischen Glaubenslehre
und den unveränderlichen Aufgaben und Rech- und den unveränderlichen Aufgaben und Rech-
ten der Kırche Rechnung WIr:| ten der Kıiırche Rechnung > die

vollinhaltliche Geltung der VO'  -} den einzelnen
deutschen Ländern MIIt der Kirche abgeschlos-

Staatsverträge durch die Reichsregierung
ausdrücklich zugesichert wırd Ohne dıe >

früheren Mafßnahmen liegende Verurte1i-
lung bestimmter relig1ös sittlicher Irrtümer auf-
zuheben, gylaubt er

Der Episkopat hegt daher das Vertrauen, da{fß der Episkopat das Vertrauen hegen können,
die vorbezeichneten Verbote und Warnungen daß die vorbezeichneten allgemeinen Verbote
nıcht mehr als notwendig betrachtet werden und Warnungen nıcht mehr als notwendig be-
rauchen trachtet werden rauchen

Für die katholischen Christen, denen die Stim-
ihrer Kirche heilig 1ST, bedarf auch

gegenwartıgen Zeitpunkte keiner besonderen
Mahnung ZuUur TIreue gegenüber der rechtmäfß:i-
SCn Obrigkeit und ABa gewissenhaften Erfül-
lung der staatsbürgerlichen Pflichten
grundsätzlıcher Ablehnung allen rechtswidrigen
oder umstürzlerischen Verhaltens
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undgebung des 8 1933

In Geltung bleibt die so oft  ın féierlid1er Kund- In Celtung bleibt Aie oft ın feierlicher Kund-
‚gebung A alle. Katholiken crganéené ah- gebung aın alle Katholiken ergangene Mah-

Nung, wachsam und opferfreudig einzu- NUunNng, wachsam un opferfreudig einzu-
treten für Frieden und soziale Wohlfahrt destreten für Frieden un  soziale Wohlfahrt des

Volkes, für den Schutz der konfessionellen Volkes, für Schutz der christlichen Religion und
Schule, der christlichen Religion un für Frei- Sıtte, für Freiheit und Rechte der katholischen

Kırche und Schutz der konfessionellen Schuleheit und Rechte der katholischen Kirche.
und katholischen Jugendorganisationen.
In Geltung bleibt ferner die Mahnung A dieIn Celtung bleibt auch die Erinnerung die

politischen und ÜAhnlichen ereine und Organı- politischen und ÜAhnlichen ereine und Organı-
satıonen 1in Gotteshaus und kirchlichen Funk-satıonen, daß Aaus Ehrfurcht VOr der Heiligkeit

des Gotteshauses und der kirchlichen Funktio- tionen AuUS Ehrfurcht VOLr der Heıilıgkeit dersel-
ben vermeıden, w as als politische oder Par-nen tunlichst alles VO' denselben ferngehalten

werden mOge, W as als politische oder partei- teimäfßige Demonstratıion erscheinen und er
mäßige Demonstration erscheinen und daher Anstoß EITESHCN kann.
Anstoß ErTeHCNH kann.
In Geltung bleibt die oft und eindringlich In Geltung bleibt endlich die S! oft und ein-
ErgansScHN«Cc Aufforderung, für Ausbreitung und dringlich ergangene Aufforderung, für Aus-
Wirksamkeıt der katholischen Vereine, deren breitung und Wirksamkeıt der katholischen
Arbeit überaus segensreich 1St für Kirche, Vereıine, deren Arbeıt überaus segensrei
Volk und Vaterland, für christliche Kultur und ist für Kirche, Volk und Vaterland, tür christ-
sozialen Frieden stets mit weitblickender Um- iıche Kultur und sozialen Frieden, M1t

weitblickender Umsicht und mi1t ireuer opfer-S1'  cht und 1n treuerT, opferwilliger Einigkeit e1n-
williger Einigkeit einzutreten.

Diözesänardxi*r Passau.

FErstmals abgedrudf: 1n MUÜULLER Zur Vorgeschichte a.a.0., 262

Was die Einhelligkeit der Fuldaer Bischofsgemeinschaft anlangt, lehrt eın

Vergleich 7wischen vorgeschlagener und endgültiger Fassung, „dafß 7zumindest ein
eıl der Bischöfe sich Sanz offensichtlich NUr mMi1t großen Bedenken und mıiıt

gewichtigen Einschränkungen den Plänen des Breslauer Metropoliten angeschlos-
sen hat“41, ‚Durch Hiıtlers Geste war ard Bertram beklemmender Ängste
plötzlich enthoben und Zählte in den Tagen unmittelbar nach der Regierungs-
erklärung offensichtlich den hoffnungsvollsten un zuversichtlichsten Zeıt-

betrachtern iınnerhalb des Gesamtepiskopats. Die optimistisch getönte Grundhal-

tung blieb indessen NUur eine flüchtige Anwandlung un verflog wesentlich rascher
als be1 vielen anderen 1m Frühjahr 1933 Sıe verführte ıcht dazu, siıch den
Zusätzen un Verbesserungswünschen seiner Mitbischöte verschließen, aßt
aber gleichwohl die Frage unentschieden, ob die beantragten, aber icht aufge-

Formulierungen““ tatsächlich „1m wesentlichen 1m anliegenden 'Text

enthalten“ waren“®®.
a.a.0 232

ıcht berücksichtigt wurde de: Vorschlag des Limburger Bischofs: „Der Episkopat hegt das Vertrauen,
chen Erklärungen richten wird. Vgl Zur Vor-

auch die Gesamtbewegung sıch nach diesen programmatıs
geschichte, a.a.0. 264 Anm. 33,

Zirkular ard Bertrams VO:! Af Marz 1933, MUÜLLER, Dok
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erh Itn der Ka holik WEn echt 3 gkeit de
FVerlaufder bisherigen Diskussion derart iintensıyenVerhörunterzoge

da ernstlich prüfen ı15%, ob hier wirklich die Quintessenzder Kundgebung Ver-

borgen liegt. Anzumerken ı1ST, daß der uAbschnitt nıcht ı die yleiche Kate-
VO  a}AÄnderungen gehört WI1e die übrigen Zusätze. Wiährend diese differenziert

S Z2US dem Entwurf hereingeholt werden konnten, schlug der eingeschobene Absatz
ein vorher unberührtes Thema Im Unterschied den übrigen Aussagen der
Schlufßfassung i1St also der Inhalt des dritten Abschnitts ıcht Gegenstand der briet-
lichen Vorberatung SCWESCH, vielmehr Von Gruppe VonEinsendern, wahr-
scheinlichS NUr Von einzıigen*t, un VO  3 Bertram aufgegriffen

‚. worden. Vorgängig jedem inhaltlichen Befund und unabhängig VO  3 ıhm folgt
Aaus dieser Tatsache, daß das Ausma{fß bischöflicher Übereinstimmung 1er fragwür-
dıger 1SB als ı den übrigen Teıilen der Erklärung.Es Ware infolgedessen riskant
un willkürlich, ausgerechnet Stelle VO  3 dubioser Festigkeıit,_den Angel-
punkt für Auslegung und Verständnis der Bischofserklärung. verankern.

Von der Sache er ıISE allerdings icht rmu(ten, daß die undiskutierte Bei-
gyabe gzroße Wellen geschlagen hat In Mahnung, die sıch ihre CISCNC UÜber-
flüssigkeit bescheinigt steckt ıcht das Zeug ZUur Provokation. Soviel scheinen die
bisherigen Bemühungen dargetan haben, daß 65 den angestrebten eindeutigen
Wortsinn Sal icht g1bt. Schon zeitgenÖssische Kommentatoren kamen abwei-
chenden Ergebnissen. Schlömer45 hat darauf hingewiesen, daß die Tägliche
Rundschau VO März dritten Absatz bedeutsamen politischen Vor-
behalt der Bischöfe entdeckte während andere Ausleger -\W Böckenförde%®

Berufung auf Pribilla 5J; Müller4? und Sontheimer*®) Aaus der
Stelle VOrLr allem die Anerkennung der Regierung Hitler als rechtmäßiger Obrigkeit
und die geistliche Legıtimierung der Machtergreifungherauslesen. In der Folgezeit
habe das den Katholiken jede opposıtionelle Eıinstellung um NS-Regime VCI-

wehrt. Man bringt den SIrıttenen Passus der Eindeutigkeit näher, WwWenn INa  S

die Verschlingung des Schlußteils amputiert, daß der Hauptsatz überschaubar
zurückbleibt das Verfahren den Intentionen der Unterzeichner gerecht wird,
1ST CINE andere rage Um den Bedeutungsumfang ıcht VOrZEIUg VErENSCNH,
empfiehlt es siıch eshalb, die Aussage von der Sınnverzweigungsstelle her
erschließen.

Die Diskussion hat sich VOrLr allem auf die Frage konzentriert, ob die „Ablehnung
allen rechtswidrigen der umstürzlerischen Verhaltens“ den Katholiken der der

un verwandten Gliederungen gegolten habe Gute Gründe für beideVer-

urch die Verspätung der Freiburger Stellungnahme (vgl Anm. 52) kommt Erzbischof Gröber als direkter An-
des dritten Absatzes kaum ı1D Betracht. Vgl W BOC.  DE ın Hochland 54 (1961/62) 232 Anm. 28.
Vgl Deutsche Tagespost Nr. 113 , P} 20. Sept. 1961
Vgl - W, BOC:  DE
Vgl. Zur Interpretation, a2.0 Vgl a2.0
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en  er jeder orschlag el
E:mögli Lesarte Wen a zu Begi ausdrücklich di

anredet sch eßt dasnicht aus, daß er der präpositionalen Verschränkung
Or Schluß ach anderen Richtungen auseinanderfächert. Es gibt überdies seh

ohl formalen. 1nwels auf die Ambivalenz der Adressierung. Dazu muß
allerdings ı der „grundsätzlıchen Ablehnung“ dem Adjektiv der ıhm gebührende
Nachdruck 7zuerkannt werden. Sind aber gesetzlose Handlungen „grundsätzlich

verurteıilen, und vVvon W em auch ı S1C vollbracht werden, ann e-

streckt sich das bischöfliche Verdikt auf alle 'Täter hne Ausnahme.
_ Bedurfte es für die unrebellisch gESINNTEN Katholiken überhaupt dieser Mah-

nung? Wenn nıcht, ann konnte dem klaren Vordersatz möglicherweıse die Rolle
des Vehikels zugedacht SC1IN, miıt der Kritik revolutionären Treiben ber
die Kirchenmauern hinauszudringen. Dıie ra der unsagbaren Wahrheiten hatte
_ bereits begonnen.

Leichter erschließbar ı1STt allerdings die Oberflächenbedeutung des vielberufenen
Satzes. Darın prasentiert sıch katholische Staatstreue als CiNE selbstverständliche

Haltung, daß S1C Au I gegenwartıgen Zeitpunkt“ icht C1SCNS eingeschärft
werden mufß Demzufolge unterwartf dieser Augenblick die Loyalıtät der Katho-
liken, icht Probe, doch Fragen Um die Regierung der
nationalen Konzentratıon den Genuß katholischer Staatstreue bringen, WAar

keine Kundgebung des Episkopats-Loyalität der Obrigkeit gegenüber
War den Katholiken als Haltung anerzogen un der Betätigung kontinuierlich
S1e übertrug sıch ohne innezuhalten oder schwanken VvVon Regierung auf
die andere. Unproblematisch und unreflektiert WIC Y{ der Katechese gelehrt
un VO Kirchenvolk seit Jahrzehnten ohne die Grenzerfahrungen des Unrechts-
tAaaAates geübt worden WAafT, schwebte SIC reilich der gyrößten Gefahr, Von

dem Schein des Rechts installierten Usurpator mißbraucht werden.
Nun War der Politiker, der Januar 1933 nach der höchsten Verantwor-

tung griff, für die Katholiken keine unbekannte Größe, sondern als Führer
Weltanschauungspartel, die der Episkopat christentumsfeindlicher Unterströ-

MUngeCnN abgelehnt hatte. Wer 1 katholischen Deutschland den
Vorgang wachen Sınnes verfolgte, mußte sich klar SC1IN, dafß C111 Kanzler Aus den
Reihen der lediglich der tormalen Legalıtät 7zuliebe nıcht einfach VOL-

behaltlos akzeptiert werden kannte. ber schon 1 den Reihen des Episkopats
strebten die Ansıchten auseinander. Während der Breslauer Kardinal* bıs ZUur

— Regierungserklärung energisch die Auffassung:vertreten hatte, daß der tatsäch-
liche un WI1C mMan damals glaubte Jegitime Machtbesitz keine AÄnderung der
bischöflichen Grundsätze gegenüber der Regierungspartel zulasse; ne1igte sein

„ Münchener Amtsbruder eben deswegen ZUuUrfF Nachsicht, weıl die Regierung „recht-

„Die Veränderung ı den politischen Machtverhältnissen ann icht Anlaß sSe1nh, die kirchlichen Gründens
Zirkular ard Bertrams VO:! 19. März 1933, MULLER, Dok. 28.beschlossene Stellungnahme beeinflussen.“
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mäßig W1e noch keine Revolutionspartei 1ı den Besitzder Macht gelangt“>WwWar.
Und nach dem 28 Maärz rechtfertigte Faulhaber die Einschränkung der früheren
Warnungen damit, daß die Grundsätze christlicher Staatslehre Aauch der
Regierung gegenüber gelten müßten5%. TatsächlichWAar das C1in Argument, as1ı den
Gewissensanfechtungen der Umsturzperiode oft benötigten Irost bereithielt Da

billıg gewährt SC1H sollte, enthüllt die Schwäche des überlieferten Legalitäts-
begriffs.

Der Breslauer Kardıinal WAar gut beraten, WeNn die MI1 Hıtlers Machtantritt
geschaffene kirchenpolitische Sıtuation verflochtener, widerspruchsvoller un damıt
verantwortungsbewußter cah als ON ıhm die weitherzige Loyalıtätstheorie erlaubt
hätte. Einerselits konnte die Absage des Episkopats den Geıist der Parteı
nıcht dadurch hinfällig werden, da{fß diese aut anscheinend legalem Weg ZUr bestim-
menden und spater Zr alleinherrschenden Staatspartel aufgerückt WAar. Auf
der andern Seıite War die Sorge niederdrückend Was gyeschehen könnte, wenn der
Episkopat auf seiner Ablehnung beharrte. Der bestürzende Elan, MItTt dem Bertram
nach der vermeintlichen Versöhnungshand oriff, War Reflex der ungeheuren
Erleichterung, dem Konflikt entfronnen se1n.

Das unbestreitbare Kernstück der Märzerklärung WAar indessen nıcht der dritte,
sondern der Z W elite Absatz Er W16S8 gegenüber dem Entwurf bedeutende Korrek-

auf Wiährend die Person Hıtlers Ort namenlos als diıe leitende Stelle
Bewegung eingeführt War Nannte ıhn die Schlußfassung den höchsten Vertreter
der Reichsregierung, der zugleich Führer Bewegung iSTt Nach
Umarmung klang das beides ıcht Mıiıt umständlichen AÄmterdefinition,
kühlen, jeder kultischen Überhöhung spottenden Sachlichkeit wurde der vergotL-

Parteichef Schnittpunkt SCIHNGTr Funktionen aufgesucht. Trotzdem WAar

die darın lıegende Distanzierung mehr Begleiteffekt als Demonstration Den Füh-
Y>E und Reichskanzler auf dem Umweg ber Vollmachten anzusprechen, ent-

Sprang Notwendigkeit. Der Entwurf Bertrams hatte der Doppelautorität
Hıiıtlers noch keine Beachtung geschenkt. Dıie Beratung umrıß schärfer, W as der
Entwurf 1Ur angedeutet hatte, daß nämlich die Regierungserklärung für eine Hal-
tungsänderung des Episkopats gegenüber der NUr C716 höchst unzuläng-
ıche Handhabe bot Hıtler hatte sıch Ort als Reichskanzler geäiußert, ıcht als
Parteichet Von SC1INEGTr Bewegung lag das wieder geforderte Zeichen der
Abkehr VOoO Antikirchlichen ıcht [0) Dafß der Geiıist der Mäßigung VO Regıe-
rungSprogramm auf die Pateiideologie abfärben werde, War C1iNe Erwartung,

noch als ein Versprechen. Strenggenommen gab er also C1in Motiv, die
miılder beurteılen, Jediglich i der Person des Reichskanzlers, insofern
gleich oberster Parteichef WAar,. Anzunehmen, da{ß der Wılle ZTE Reform Von der
Regierungserklärung Einzug ı1115 Parteiprogramm halten werde, War Von se1ıten

50 Rundbrieft ard Faulhabers VOIN 24 März 1933 veg] Anm
Briet ard Faulhabers Bischof Gföllner, Lıinz, S April 1933 vg] Anm 62
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Zur Kundgebung des deutschen Episkopats vom März 1933

der Bischöfe ein Akt des Vertrauens, vertretbar CINZ1S der Voraussetzung,
„der AuUutOrıtare Führer 1 Bewegung“ werde. ungeteilte Machtfülle SCc-
brauchen, die Diskrepanz zwiıischen den Worten des Reichskanzlers und der Hal-
Cung seiner Parteı beheben Indem S1C die Überzeugung VO  ; der Zulässigkeit
ihres Wagnıisses MIiIt Zweiteln beschwerten („Der Episkopat glaubt das Vertrauen
hegen dürfen aAm „hegt das Vertrauen“), unterstrichen S die Dringlich-
keıt, ıhrem Entgegenkommen die tragfähige Grundlage VO  e} seiıten der Parteı
bieten.

Nıcht minder bemerkenswert War leichen ZzZw eıten Absatz, daß die
zubildende kırchliche Verbotshaltung nüchtern kritisch aufgliederte Wiährend der
Breslauer Entwurf die trüheren Warnungen einschränkungslos „als nıcht mehr
notwendig betrachten wollte differenzierte die Kundgebung antithetisch Z W1-

schen allgemeinen Verboten, die Hınblick auf die Kanzlerrede zurückgenom-
iINnen werden könnten un der „ Verurteilung bestimmter relig1Ös sittlicher Irr-

der Maß des fortbestehenden Anlasses festzuhalten C114 Damıt WAar

aut der Seıite VO  } der als solcher das Stigma der Christentumsfeind-
ichkeit entternt un ihre Forderung erfüllt den für Katholiken wählbaren polı-
tischen Gruppen zugezählt werden Anderseits aber hatte der Episkopat damit
ein Bekenntnis ZUT Kontinultät un Rıchtigkeit des bisherigen Wiıderspruchs ab-
gelegt Zwar würde sıch iıcht mehr auf die Parteı als Ganzes richten, aber doch
wachsam bleiben gegenüber allen relig1ös sittlichen Strömungen ihren Reihen

Isterpretati.ionsabsicherungen Bertrams und _-

katholisches Echo

In der Erklärung des deutschen Episkopats, die VON den eisten Blättern
29 oder März verbreitet wurde, War vieles geblieben. Um den Ent-
spannungsversuch iıcht gefährden, wurde manche rage übergangen, die dem
katholischen olk auf der Seele brannte Niemand WAar sıch über die Ergänzungs-
bedürftigkeit der bischöflichen Verlautbarung mehr klaren als ıhr hauptver-
antwortlicher Redakteur, Kardınal Bertram. Da SC1MH Patronat ber die und-
gebung erheblich elter reichte als bıis ZUE Unterschrift, bezeugen bisher Uuli-

ekanniten Bemühungen, propagandıstischen Auswertung entgegenzuwirken
Er inSspırıerte selbst verschiedene katholische Tageszeıtungen, begleitenden Kom-
4aAren erläutern, daß die Zurücknahme der allgemeinen Warnungen ıcht
M1 Empfehlung des Nationalsozialısmus verwechseln SC1 Den übrigen Bı-
schötfen legte ET ahe der gleichen Rıichtung wirken Dıie Anregung CrS1NS auf

vertraulıchen Beiblatt“>1 ohne Datum, Adresse un Unterschrift Weıst schon

%0 Vertraulich Beiblatt
Da die Kundgebungen des Episkopats sobald S1IC Angelegenheiten des öffentlichen Lebens berühren, vielfach VO

parteipolitischen UOrganen Weiıse interpretıiert werden, die keineswegs den Intentianen der Vertasser PeNL-

29 S5Stimmen 173 449
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WIr Vermu zewißheit urchals Ursprungsort hı
"schriftliche Mitteilung Kard Bertrams den Freiburger ErzbischofGr

Abgesehen Von der darın kundgegebenen Absicht, diekatholischePresse 1-

SEru1ereN, LiımmMeEn die beiden Außerungen Stelle frappierend überein,
daß der Autorschaft Bertrams „vertraulichen Beiblatt“ eın Zweitelbe
stehen ann. Tatsächlich sind Spuren seiner publizistischen Initiatıve ı mehrere
Blättern nachweisbar, wobei C1NC systematische Suche sicherlich och mehrZeug

ammeln könnte.

Die dem Breslauer Oberhirten nahestehende „Schlesische Volkszeitung“ schrieb

HZ „Demgemäfß bedeutet die Kundgebung urchaus nıcht 10 Empfehlung des National-
sozlalısmus, sondern die Duldung Sdanz bestimmten Voraussetzungen des
Friedens wiıllen

DDie Kölnische Volkszeitung erklärte:
Indem drei Absätze gleichlautend M1 den Worten beginnen In Geltung bleibt C1-

hellt ZUTX Genüge, da sıch der Kundgebung durchaus nıcht, W1e hier und da
fälschlich gefolgert wurde, 1Ne Empfehlung der nationalsozialistischen Partei han-
delt, sondern Richtlinien, für deren Verwirklichung ‚wachsam und opferfreudiz‘
einzutreten alle Katholiken ermahnt werden.“

e  -

spricht, dart ergebenst darum gebeten werden, ı begleıtenden Artikeln darauft hinzuweisen, die Kundgebung
VO! Marz keineswegs C1HC restlose Empfehlung des Nationalsozialismus i1ST, ondern daß die Absätze:

In Geltung
In Geltung
In Geltung

dem Volke klar ZCIECH, welche Art Bewegung un Betätigung öftentlichen Leben verlangt wiırd. Die Dankbarkeıt
A ZU  n ırchliıch Lreuen Arbeit des Zentrums und der Bayerischen Volksparteı aßt 1es als notwendig rscheinen.

Diözesanarchiv Eıchstätt.
59
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Nr 325
Der Erzbischof VO Breslau Breslau, den Maärz 1955

Hochwürdigster Herr Erzbischof!
traf erst ach Absendung der endgiltigen FassungEurer Exzellenz freundlıches Schreiben der „Kundgebung“

C1M., Auch habe ıch das (anscheinend auch VO' nen angedeutete) Empfinden, daß es kaum gut 1ST, eınen politischen
Anklang hineintönen lassen.

Sachlıch bekunden die Absätze N Geltung „In Geltung . AN Geltung doch gewiß außer-
ordentlich klar, welche ewegung der Episkopat dringlichst empfiehlt. An diese Absätze würde nNnun sehr leicht CiLLC

geschickte journalıstische Feder anknüpfen können, beweisen, daß die Kundgebung keineswegs C1INC restlose
Empfehlung des Nationalsozialismus 1SZ, werde heute noch CIN1I5C Blätter vertrauliıch informıeren und stelle
ergbst anheim, auch Ihr Vertrauensmann wolle dahın SC1H.

Inherzlichster Ehrerbietung
SCZ Card Bertram

Erzbischöfl. Archıv Freiburg
Nachlaß Gröber, Fsz 16

A

Zıtiert nach Ilgemeıne Rundschau Nr 16 VO 19 April 1933
54 Zitiert nach Kölnische Volkszeitung Nr VO:! ST W  W  Marz 1933

Donau-Zeitung, Passayu, Nr 76 VO 31 Marz 1933 Ebenso Reichspost Nr VO'! prı 1933,
Ecclesziastica 1933; 453 Bei 214, Anm. und 229 t Anm 51 aus STROBEL (Ch

iche Bewährung, ten bernommene un ZUuUr Erganzung der bayerischen Pastoralanweisung angeführte Zı
gehören tatsächliıch ıcht dieses Dokument. sondern NISTamMMCN dem Passauer Kommentar Zur allgemeinen
gebun:
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Am ‚Z1LiC das Ö nNarıat CINE(CerE e offSt 11 ngnahm die OÖffentlichkeit :getreten se1
chtlich Br slauer Beiblattbeeinflußt ;IST.Nach Zitierung dereinschlägigenStellenAaus der Kanzlerrede, die „die Bischöfedazu berechtigten, die bisherigBedenken ZUurzeıt zurückzustellen“, hieß C®

„Es braucht nıcht CISCHNS ausgesprochen werden, daß der TI der deutschen Bischöfe
keineswegs 1Ne Aufforderung darstellt, NU:  w} der natiıonalsozialistischen Parteı beizu-
treten, zumal die Bischöfe ausdrücklich erklären, die bereits früher erfolgte Verurteilungbestimmter religiös-sittlicher Irrtümer aufrechtzuerhalten.“

Bertrams Inweis nachkommend, folgtensodann wıederum wörtlich die reıSchlußabsätze der Kundgebung, 1e ] den politischen Raum hinein verlängert,
ZUklarenDirektiven konkretisiert wurden:

„So die Oberhirten der Kıirche er Katholik versteht, dafß damit ein treues Festhal- 4S
ten den bewährten Überlieferungen katholischer Betätigung öftentlichen Leben
uch ı der uen Zeit geboten i1st.”

Wo die Interpretationshilfe des Breslauer Kardıinals AaNONYM un verstohlen
den Spalten katholischer Zeitungen erschien, konnte Sie naturgemäß nıcht mit

bischöflicher Autorität umkleidet sein un darum auch 1Ur Bruchteil ihrer Yra— Wirkung entfalten. Bertram War ZWder Ansıcht, daß dasdreimalige ,, In Gel-
Lung „doch gewiß außerordentlich klar bekunde, welcheBewegung der Ep1s-kopat dringlichst empfiehlt“ . Eine umfassende Untersuchung bewiese aber wahr-

scheinlich och deutlicher, WAas schon okalen Einzelfällen abzulesen IST, da
_ zahlreiche Katholiken, denen die bischöflichen Warnungen letzte Schranke VOr
dem Übergang ZUuUr SCWESCH5 nach dem 28 März keine Bedenken
mehrhatten, sıch iıhranzuschließen.
. Symptome Verworrenheit brachen selbst. i manchen Artiıkeln

katholischer Organe durch Sogipfelte eCe1in Kommentar des „Bayerischen Kurıjer“®
der WEIT überzogenen Behauptung, der Entscheidung der Bıschöfe komme 4ndieselbe „religiöse Verbindlichkeit“ Wı1ıe ihrem früheren Erlaß

Die Befürchtung desBreslauer Kardinals, die Parteipresse werde die Bıschofs-kundgebung tendenziös verunstalten, War 1Ur allzu berechtigt. Die Verstümme-
lungbegann schon bei den Agenturen. Während die Telegraphen-Union (TU)den
unverkürzten Text aussandte, fehlten i der Fassung des Wol£schen Telegraphen-

4Büros die wegweisenden Schlußsätze (mıiıt dem dreimaligen , In Geltung“);uf die Bertram außerordentlich 1e] Wert gelegt hatte. Unter der Schere Par-teiamtlicher Meinungslenker ahm die Kundgebung eine Gestalt d 1e ur noch
Fragmente der Gesamtaussage wiedergab. War der Abdruck materiell vollständig,

Briefard Bertrams Erzbischof Gröber VO] März 1933 Vgl Anm 52
57 Bayerischer Kurier Nr. 89 VO:! 30. März 1933
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wurde dem wünschenswerten Verständnis durch simplifiiierende Schlagzeilen
der sfiggestiven Fettdruck vorgearbéite‚_t. Sowohl Kard: Faulhaberif ’ auf der
Bischofskonferenz 1n Rgge_nsburg Am A VApril wie Kard:. Bertram einen Monat
spater 1n Fulda machten publizistische Manipulationen dafür verantwortlich,
wWEenn „die Nachricht VOoO  am} der Kundgebung des Episkopats 1in manchen Krei-
SCIl Verwunderung erregte . An der Verfälschung und Verfremdung des bischöf-
lichen Dokumentes wurde das rapide Schrumpfen der Meinungsfreiheit ebenso
deutlich-wıe die Unverfrorenheit der Machthaber, mi1t Bischotsworten um-
zugehen. Trotzdem Z e der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenzen VOoTrT,

die entstellende Wiedergabe ıcht protestieren, offenbar die Aus;id1t
aut Entspannung iıcht schon 1M Keime ersticken.

en der Bischöf eWeıte Schichten des katholischen Deutschlands traf das Einlen
unvorbereıtet®, Über dıe Reaktion von Klerus und olk gab sich ard Faul-
haber keinen Ilusionen hın Noch VOr dem Zurückschlagen des kritischen Echos
War darauf gefaßt, dafß der vereinfacht dargestellte Schritt des Episkopats „auf
unseIr&c treuesten Katholiken einen niederschmetternden Eindruck machen WIr  «61
Eıne Anfrage des Linzer Bischofs G{föllner, der inmiıtten VO  e} Gerüchten ber eine

Revısıon der kirchlichen Haltung besorgt War die einheitliche Linıe innerhal
des deutschen un Öösterreichischen Episkopats, Yeranlaßte den Münchner Kardinal
dem Bischof dıe Hintergründe des umstrıttenen Entschlusses auseinanderzusetzen“®“.

s  je Kundgebung des Gesamtepiskopats hatte besondeIrs der aufreizenden Übérschriften der Presse

in manchen Kreisen beunruhigt, als ob mit der Zurücknahme trüherer Warnungen eine restlose weltanschaulıche Billi-

Zuns des Nationalsozialismus ausgesprochen worden w2re, Vgl Niederschrift der Konterenz der bayerischen .Bischöfe
in Regensburg Aprıl 19?3, abgedruckt 1n DEUERLEIN Der deutsche Katholizismus 1933, Osnabrück 1963, 115

Vgl Anm 67
Die Erforschung des innerkatholischen Echos 1St er Ansatze icht hinausgekommen.
Brief ard Faulhabers den Erzbischot VO! Paderborn VO' Mäaärz 1933 Vgl Anm.

Briet ard. aulhabers Bischof Öllner, Lıinz, VO' April 1933
Euere Exzellenz!

Das gütige Schreiben erreichte mich gerade VOLr der Abreise ıne teilweise Antwort auf die Anfrage 1St inzwıschen
durch die öftentliıche Kundgebung der deutschen Bischöte rfolgt, die aber cht Nur eine Kundgebung der Fuldaer

Konferenz, ondern auch der Freisinger Konferenz se1ın sollte Sıe mußte reilich, da einıge kirchliche tellen beraus

drängten, ın weniıgen Tagen Mit Eilbrieten und Telegrammen zusammengestellt werden. Dıie deutschen Bischöfe nennCnMN

natürlich heute noch den Irrtum Irrtum. In der Beurteilung der politischen Ziele des Nationalsozialısmus aber sind
sıe nachsichtiger geworden, esonders Aaus$s zwel Gründen. Erstens hat Herr Reichskanzler Hitler iın cseiner Programm-
rede 23 Marz Erklärungen abgegeben, dıe ın kirchlich politischer Hinsicht ZU' ersten Mal den Schleier frteten
und esonders die Anerkennung der Konkordate und Nuntı:aturen ZUSAaLCIL. Außerdem liegen ebenfalls VO Ööchsten

politischen Stellen Erklärungen VOT, die auch für” weitere wesentliche Fragen des öffentlichen Lebens Bürgschaften
geben. Leider darf iıch dıese Erklärungen nıcht AUS der and geben. Wıe weiıt all diese Bürgschaften VO: den Unter-
behörden durchbrochen werden, wıe weit die obersten Behörden selber sıch folgerichtig daran halten werden, arüber
ann IN} prıvat ın 5orge se1ın. Der Episkopat iIm ganzCH durfte jenes unerwarteie Friedgnsangebot nıcht zurück-
stoßen. Auch ber den zweiten Grund ZuUuUr Kundgebung der Bischöte ann ıch mich leider iıcht äußern; iıch bıtte aber,
folgendes bedenken: Der Vater hat ın seiıner Rede 1m Konsistori1um am März 1953 den wenigen
Punkten se1iner Weltbetrachtung den 5atz gesprochen: „Bıs in die jüngsten Zeiten. se!l die Stimme des römischen Pap-
STIES dıe einzige BEWECSCH, die schweren Gefahren aufzuzeıgen“, die der christlıchen Kultur durch den Bolschewis-
Mus drohen, und der Vater hat damıt öffentlich dem Reichskanzler Hırtler das Lob gespendet, ÖT se1l der einzige
Staatsmann, der den Aufruf des Varters aufgegrifien hätte. Wır rleben also jetzy die Tragık, da die Bischöte

1im Aufblick OÖöheren Lebensfragen des Reiches Gottes den Verdacht eıner Umschwenkung aut sıch nehmen und dem

krıitıschen Klerus gegenüber Il den tieteren Anlässen der Kundgebung schweıigen mussen. Inzwischen wurden 1ın

esıen katholische Hiıtlertruppen In protestantische Kırchen geführt, weıl das atholische Gotteshaus ihnen ver-

Darum werden in den nächsten Tagen pastorale Anweısungen den Klerus ergehen, 1e, wıe der
SPCITITL wurde.
Klerus M1 Recht WAar‘  9 Richtlin:en tfür den Gottesdienst der Hackenkreuzkolonnen, für die Beerdiggng von Na-
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Zur Kundgebung de en EpD ODa März
E

\Daßei Weist‘ er SS: é.ufh die schW1er1ge £aéé der B'i@$fe‘ O ie sich
gegenüber dem kritischen Klerüs” nicht erklären könnten. In einem Rundbrief
an die Mitglieder der Freisinger Bischofskonferenz stellte fest; daß 1n „der ein
wen1g überstürzten Kundgebung des Episkopats N als eine schmerzliche Lücke ın b

weıten reisen empfunden WiLd- : da{fß darin eın Wort des Dankes die rühere
Regierung un: die Männer fehle, die als katholische Beamte Aunäd Bürgermeister
jetzt abgesetzt würden®.

Über die Stimmung 1mM olk durch Begegnungen MItTt Priestern, führenden Laien
und einfachen Katholiken gründliıch iınformiert, berichtete Algermissen dem
Breslauer Kardinal, daß y  1e ( OS Erklärung der deutschen Bischöfe, notwéndig-
S1e auch War, un: So klug und richtig 1n Inhalt un Formulierung S1e auch 1SE7
die Depression der etzten Wochen un Tage icht behoben, „sondern vielfach den
Findruck eines Zurückweichens der Kirche erweckt hat“64.

Mıt diesem Urteil deckte sich eine scharfsichtige Stimmu‘ngsdiagho»se4 die zehn
Tage spater Franziskus Stratmann 1in eiınem Briet Kard. Faulhaber AN-
stellte®

„Die Seelen der Gutgesinnten S1D Urc! die nationalsozialistische Gewaltherrschaft
aufgewühlt, und iıch spreche nıchts als eiıne Tatsache aus, WENN ıch SaSC, da{fß die bischöt-
ıche Autorität durch die Quasi-Approbation der nationalsozialistischen Bewegung bei
zahllosen Katholiken und Nichtkatholiken 1Ns Wanken geratén 1St. selbst habe
mehrtach Geistlichen und Laıien gegenüber den Erlafß der uldaer Bischofskonferenz
VO  =] nde Marz, der die früheren bischöflichen ‚Verbote un! Warnungen‘ als ‚nı  i
mehr notwendig‘ bezeichnet, verteidigt, weiıl dieser Erlafß keıine Verleugnung der bis-

herigen Grundsätze enthäl? und auch ZeW1SSE Sıcherungen für die Zukunft aufweist.
Aber INa  5 ANLWOrtTeTt MIr regelmäßig, daß das Gros der Gläubigen ‚nichts damıt anfan-

gen könne und ‚sich nıcht mehr auskenne‘. Die Fuldaer Kundgebung stutzt sich aut dıe
Worte des jetzıgen Herrn Reichskanzlers; das Volk sieht autf die Taten seiner Partel,
die ZU Teil von eine E unerhörten Rücksichtslosigkeit allem gegenüber sind, W as bıs-
her als recht und billig galt. Insbesondere trıtt die Personalpolitik un! die Judenpolitik

tionalsozialisten und andere Pastoralfälle enthalten. In Deutschland 1St die eue6 Regierung rechtmäßig 1n den Besıtz
slehre auch der Regierung CN-der Gewalrt gekommen und d@mit mussen die Grundsätze der christlıchen Staat

ber gelten. Nachlafß aulhaber, München. Abschrifl7
Für das „Belobi@ngs-iriotiv' steht mMi1t Sicherheit NUr sovıel fest, da CS zumindest ard Faulhaber, und ZW ar ıhn

jedenfalls nachhaltig erührt hat. Ofenbleibt die Möglichkeit für ard Bertram und die bayerischen Bischöfe, ob-
ohl pOosıt1ve Anzeichen dafür tehlen. Sıe 1st nahezu mit Gewißheit auszuschließen für das Kollegium der Fuldaer

Bischöfe, da ihnen die pointierte Ausdeutung der Papstallokution durch ard Faulhaber VO' der Breslauer Zentrale
ıcht weitergegeben wurde. Für eıne Bemühung des Münchner Kardinals, se1ıne vertraulichen FEindrücke ber den Be-
reich der Freisinger Konterenz hinaus verbreiten, gibt N} keinen 1nweIls. Mıt einer Sammelinformation für die
Fuldaer Oberhirten hätte seine Befugnisse zudem entschieden berschritten. eın Versuch, e1n Mot1v für den Erlaß
der Kundgebung, das ihn persönlıch stark bewegte, dem deutschen Episkopat 1n seiner Gesamtheit Z unterstellen,
stößt darum auf Skepsis

Rundbrieft Kard. Faulhabers die bayerischen Bischöfe VO: 31 März 1933, vgl Anm

rı1e' Algermissens ard. Bertram vom 41 Maärz 13R MÜLLER, Dok.
Nachlafß Faulhaber, München:Briet Franziskus Stratmanns ard Faulhaber VO: April 19933;

Als Stratmann diese Zeilen niederschrieb, hatte er offensichrtlich noch keine Kenntniıs von der Erklärung der Metro-

polıten VO: Öln und Paderborn (veröffentlicht 1n der Kölnischen Volkszeitung Nr VO' 10 pr1 die „MI1t
tiefster Kümmern1i1s und 5Sorge“ beobachteten, „Ww1e die Tage nationaler Erhebung zugleich tür viele Staatsbürger
und darunter auch gewissenhafte Beamte unverdientermaßen Tage des cschwersten un! bıttersten Leidens veworden
siınd“ Fuür die ostdeutsche Kırchenproviınz Lrat ard Bertram Aprıl MmM1t einer Ühnlichen Verlautbarung hervor,

Er;bischof Gröber AIn April für die Bisdaöfe der oberrheinischen Kirchenprovinz. Vgl MÜLLER, Dok:. 41—43.
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V}wird geg uldige, We durchgefüh
CIM utoritative tımm 5” w rhebt Off e1it saZA HA

te aben die Fürstene rotestiert; igen s1e
weıt schlimmeren Enteignung?“

va  R Das Zeugnis ©5 1 Friedensbund deutscher Katholiken ührendtätıgen Do
minikanerpaters verstärkt den Eindruck, daß nach der Stellungnahme des Epıs-
kopats ein Gefühl der Ratlosigkeit un Führungslosigkeit vielen Katholiken

sich orift.
. Diese Siıtuationsbilder StamMmMmMeEN VO  3 Zeitgenossen, die für die Beweggründe des

Episkopats bei Abfassung der Kundgebung keineswegs blindE} ja die Bischöfe
N> 5 ihre Kritiker i1 Schutz nehmen suchten. Gerade deswegen kommt ihren

Feststellungen e1n besonderes Ma{fß an unparteilicher Sachlichkeit Au An ihren Er-
ftahrungen wird jedenfalls deutlich, da das Bischofswort e1HNeNn Verschrän-
kungen und Verklausulierüngen, ) sSCINECITY Ja und Aber, abar Zwischen-

und Anregungen Zu fein gedrechselt WAar, on der Mehrzahl der Gläu-
bıgen intentionsgemälß verstanden Zzu werden. Zur Entgegennahme klarer Weı-
Su CrZOßCNH, War das ur die deutschen Katholiken eine ungewohnte Umstel-
lung. Sie dafür auch zeıitlich nıcht disponiert. Die Aktion der Bischöfe

geschah plötzlich, da S1C eın Gefühl der Betäubung auslöste.,
n  v  + Der Pegelstand des innerkatholischen Unbehagens 1St n der Tatsache abzu-

lesen, dAaß der Vorsitzende der Fuldaer Bıschofskonferenz die außerordentliche
Plenarversammlung Ende Maı IT der Frage eröffnete, ob N wahr SC1, da der

Episkopat ı1 Zusammenhang M1 der Märzerklärung. an Vertrauen verloren
habe®6. Die Frage stellen, hıeßl zunächst ıhre Berechtigung bejahen. Nıemand wußte
das besser als Kard Bertram. Dadurch, daß das heikle Thema selbst anschnitt,
ZUS auch das Recht der Erwiıderung sich un ahm umgehend Stellung dazu.
Nach kurzen Umreißung der Tagesordnung un noch VOr Begınn der all-
gemeınen Diskussion: warteie sogleich MIL vorbereiteten Klarstellung
den Zweifteln, Bedenken un Vorwürtfen die Erklärung VO 28 März auf
Sıe 11ST identisch MmMit Punkt der Pastoralen Anweısungen i Anlage des Konfe-
renzprotokolls®. Wıe 6S die Vorgeschichte iıcht anders ließ, erhielt der

A  Z  A Epilog aut den überstürzten Atussöhnungsentschluß en Charakter Apologie.
Der orm nach WAar als Leitfaden für den Klerus eingekleidet, indem noch-

mals die schon ekannten Beweggründe erläutern suchte. Tatsächlich scheint
die Erklärung niırgendwo ber die WECN1ISCH Dutzend Exemplare des als Manu-

skript gedruckten Konferenzprotokolls hinausgelangt sSCHT- Sıch selbst ı der
Überzeugung VO  ; der Rıchtigkeit des eingeschlagenen Weges bestärkend, sprach

I3

Stenogr. Aufzeichnungen Biıschot Sebastians VO:!  =} der Eröffnungssitzung der Plenarkonferenz Fulda
30. Maı 933, Dı:özesanarchiıv Speyer.

Abgedruckt bei 162
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RKückblick
Der Versuch, tiefer ı die Antriebe und Vorstellungen, ı die Pressionen und

Illusionen einzudringen, die promınente Mitglieder des deutschen Episkopats bei
rer Befriedungsaktion geleitet haben, WAarc unvollständig nd unfair, WCNnN nıcht

Frage WEN1ESTENS gestreift würde, W as S1C hätten tun sollen. Das mu Mit

allen Vorbehalten geschehen, die Nachbetrachtung notwendig auferlegt sind
-Höchstwahrscheinlich aren alle deutschen Oberhirten N1It ard Faulhaber
Sinnes ı1der Auffassung, dafß „der Episkopat i111 SgaNzZCH unerwartete rie-

% densangebot (Hitlers) nicht zurückstoßen durfte“ 68 Unterschiedlicher waren schon
dieAnsichten, Wann nd ıin welcher Form aut die Regierungserklärung CINSCRHAN-
en werden sollte. Bischof Buchberger torderte, daß die Worte durch 'Taten

erhärten SCICNH, bevor nan ihnen Glauben schenken könne®. Kardinal Faulhaber
seinerselits ühlte sich ohne „moralisches Recht, A der Aufrichtigkeit dieser Ver-

sicherungen der höchsten Stellen Zzu „weifeln“ 7, (3anz ohne Bedenken War freilich
auch er nicht.
Ohne Zweıtel konnte die Stellungnahme des Episkopats icht beliebig lange

vertagt werden. ber jede Woche lieterte SuU6 Argumente, die Skepsis mehren
un er ıreinen Absicht der Höchstverantwortlichen 7zweiıteln. Es gab Iso
gute Gründe, das Hervortreten aufzuschieben un ach Zeitgewinn trachten.
Eine iHNieKINE Fühlungnahme MI der Reichskanzlei hätte den moralischen Druck des

Briet ardFaulhabers Bischof Gföllner, Linz, VO: pr1 1933, vgl Anm 62
69 Vgl Anm
i° München, den März 1933

Sr Exzellenz
Hochwürdigsten Herrn Dr. Kaspar Klein,
Erzbischof VO Paderborn.

Euerer Fxzellenz
bestätige iıch mı1%ehrerbietigem Danke eine Abschrift der Korrespondenz des Herrn Graten olfgang Wolft-Metternich.
Wır haben eın moralisches Recht, der Aufrichtigkeit dieser Versicherungen der höchsten tellen zweifeln,; WIL

InNnussSecn aber bedauern, daß diese Erklärungen ıcht früher gekommen sind, Un daß sıie iıcht irgend orm
dem Volke bekanntgemacht wurden, wodurch 1el religiöse Verwirrung verhütet worden WarIrc. Durch die Cuc Fr-

klärung der deutschen Bischöfe, dıe aberheute irrtümlicherweıse wieder als Kundgebung der Fuldaer Konferenz
öftfentlicht wird, 1St die Anfrage des Herrn Graten olft-Metternich vorläufig erledigt. Die deutschen Biıschöte dürfen

freilick ıcht verhehlen, daß diese Erklärung VO'  3 heute, die DESTEIN abends Radio als eiNe „Zurücknahme“
rüherer Warnungen un Verbote bezeichnet wurde, auf unNnsere tTreuesien Katholiken, die für das Zentrum un die

Bayerische Volkspartei schwere Opfer rachten un ZU) Teıl, als Katholiken, ihre telle, ZU! Teıl ıhre Freiheit
verloren, einen niederschmetternden Eindruck machen wird. Es 1ST Ce1iNEe tragıschen Stunden, der die höchsten

chlichen Stellen Schritt LU  =)| mussen, der dem Einzelnen rätselhaft erscheint, der aber notwendig 15T für dıe
ße katholische Sache Mır 1ST es außerordentlich wertvoll, diese Erklärungen, die Euere Exzellenz IN1Lr über-
teln die Güte hatten, besitzen. nehme dafß ıch den Durchschlag vertraulich eiNenN Akten nehmen darft.

In aufrichtigster tiefer Verehrung
(S) CZ Card Faulhaber

achlaß Faulhaber, München Abschrift
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Ludwig 'olk

Regierungsprogramms zunächst abstützen können, Cine AtempauseZzu schaffen.
für ruhige Beratung. Handgreiflicher, brutaler als die Bischöfe 6cs voraussehen
konnten, hätte die Entwicklung der nächsten beiden Wochen schlimme :Befürch-
tungen bestätigt Miıt dem Judenboykott April un em „Gesetz rAeR3 Wieder-
herstellung des Berufsbeamtentums Aprıil iıdentifizierte sich die Regierungs-
SDITZE MIt dem haßerfüllten revolutionären Radikalismus, den S1IC bisher geflissent-
lLich als bedauerliche Entgleisung des Fußvolkes beschönigt hatte Es War eben der
sıch verschärtende Kontrast zwiıischen Progamm un Praxis, der das katholische
olk irrıtiıerte, weıl jeden Verständigungswillen aut einen makabren Hınter-
grund rückte.

Als Inıtiator un: Promotor hatte der Vorsitzende der Fuldaer Konferenz von

Anfang die Woucht des Unwillens un der Enttäuschung für Ent-
scheidung aufzufangen Zwar hatte das Steuer nıcht 180° herumgeworfen,
aber aus unzugänglichen Gründen den Kurs abrupt geändert daß das Kirchen-
volk das Gleichgewicht verlor Um einem mißverständlichen Attentismus Zu eNLT-

gehen, hatte bedeutsamen Grundsatzfirage MI1L 611er für kirchliche Ent-
schlüsse geradezu verblüftenden Geschwindigkeit gehandelt. Er War INIL seiner

Entscheidung den Ereignissen vorausgeeılt, un S1IC gerade dadurch, WI1IEC MEC1INTE,
SUNSUg beeinflussen.

Die Notwendigkeit, C1in direktes Gespräch der Regierung Hıtler anzuknüp-
ten, dıe eben ZUT Gesetzgebung ohne parlamentarische Kontrolle ermächtigt >WOTr-
en War, empfanden den Wochen nach dem 23 März ıcht 1Ur katholische
Führungsgremien Als Folge des heraufziehenden Eınparteistaates stellte S1C sıch
überall C1N, eigenständige Betätigungs- un Gemeinschaftsformen VO rück-
siıchtslosen Alleinanspruch der bedrängt wurden. Sınnvoller, als Das-

Isolatıon die gewaltsame Gleichschaltung abzuwarten, schien der Versuch,
durch die Bereitschaft ZUuU Ausgleich C1inNn Mitgestaltungsrecht der „NEUEC: Ord-
nung“ INNECN. Den Entschluß azu erleichterte die Betonung überparteilich
nationaler Ziele 3 Regierungsprogramm, daß die Unterstützunhg des Kabinetts
Hıtler unzähligen Nıchtnationalsozialisten als vaterländische Pflicht erschien Die
Hınwendung den TIraditionen des alten Preufßens 5Ta VO  3 Potsdam
konnte zudem die Erwartung nähren, die werde ber die Parteidoktrin
hinauswachsen und als natiıonale Sammlungsbewegung ft_en für alle autbauwil-
lıgen Kräfte jeden Extremıismus un Radikalismus überwinden

urch iıhre Aautforıtatıve Absage die Hitlerbewegung befanden sıch die Bı-
schöfe für unmittelbare Verhandlungen mMIi1t dem natiıonalsozialistischen Reichs-
kanzler ı ungunstigen Ausgangsposition. Ihre Märzerklärung suchte
Voraussetzungen für Cin Gespräch schaffen. Sie löste ohl vordergründige
Spahnungen, doch die VOM !„AautOor: Führer 1 Bewegung“ er warteten DPar-
teiıretormen blieben Aus,. Hıtler dachte iıcht daran, das Entgegenkommen des
Epispokats durch Zügelung der revolutionären Krifte erwıdern..
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Dıie Bevölkerungsbewegung Europas
(“angesichts der heutigen Probleme

Roderich VO Ungern Sternberg

Eıne weltweite Propaganda, VO  ; der USA ausgehend vollzieht S1C}  .h e  g
für die Einschränkung der Geburtenhäufigkeit Diese Propaganda geht Vo  } der
Ansıcht AausS, die Nahrungsbasıis der Welt reiche für die Ernährung steigenden
Bevölkerungszahl ıcht Aaus. Es ann aber nachgewl1esen werden! da{ß das Nah-
rungsproblem e1inNn Problem der Verteilung, iıcht der Produktion 1STt Wenn die 11n

Durchschnitt CIN1SCI Jahre erzielten Ernteergebnisse der Welt richtig verteılt WUT[-

den, könnte die Ernährungsnot ı den eisten Gebieten der Welt behoben werden.
Es WAAare 1eSs die Aufgabe der FAO (Food and Agriculture Organizatıion). Freilich,
solange die FAO diesem ıhrem eigentlichen Daseinszweck aus welchen Gründen

iıcht der aum nachkommt, WAaTe C1NEC Einschränkung der Geburtenhäufig-
keit CIN1SCN unterentwickelten Ländern WIC Indien, Pakıstan un: AaIrı-
kanıschen Ländern, iıcht gerade unerwünscht Indessen 1ST eSsS erwiesenermaßen
csehr schwier1g, eiNEC demographisch 11NS5 Gewicht fallende Geburteneinschränkung

diesen Ländern erzielen,; weil dem kulturelle un relig1öse Gründe Wege
stehen Dies könnte sich 11UTX annn andern, wenn sıch diese Völker die VO sozialem
Aufstiegsdrang und Wohlstandsstreben beherrschte Geistesverfassung des estens
ane1gneten. das überhaupt erwarten 1ST, Mag dahingestellt werden. Jeden-
£alls würde das eEiNe® völlige Umwälzung der Weltanschauung be1 den afrikanischen. Ar

und asıatıschen Völkern bedeuten. Einstweilen hat sıch NUrLr apan CZWUNSCH BC-
sehen, CeiNEC schroffe Geburteneinschränkung betreiben, weil ON ach seinNner Nıe-
derlage keinen anderen Ausweg Aus seinem Bevölkerungsproblem mehr sah,

e1iNeC solche Einschränkung ı kommunistischen Chına erreichbar der ber-
haupt VO  3 den gegenwartıgen Machthabern angestrebt WIr:  d 1ST 0> rage, die

7t iıcht eindeutig beantworten 1SE. Innerhalb der kommunistischen Parteı
Chinas, soviel steht ohl fest herrscht Z Zeıt der rage der sogenannten Ge-
burtenkontrolle keine Übereinstimmung“ Die Malthusı:aner (Befürworter der (722

burtenkontrolle) un die Anti-Malthusianer Chinas liegen heftigem StreIit M1L-

einander Dabei sich daß ınnerhalb der kommunistischen Parteı recht beträch-

Vgl Stiımmen der Z eit 168 (1961) 4728
Hıerzu: UAN TIEN, Biırth Control Mainland China; Ideology and Politıics, veröftentlicht durch den

Mılbank Memorial]l Fund, New York
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darauf in, esundheitda{fß CiANesolche EinschränkungASchutzder
VOo Mutter und Kind während des Übergangs ZU Sozialismusgeboten Es
werden auch entsprechende Mittel, darunter Eheschluß, Sterilisation nach
dem ind emp{iohlen. AuchUnterricht i der Geburtenkontrolle i1ST vorgesehen.
DıieMeinung der Antı-Malthusianer dagegen geht dahin, daß ı China „keineAn-
zei  chen Übervölkerung bestündenun China Raum für noch 600 Millionen
Menschen hat?: Eın Erfolg der Propaganda flr Geburteneinschränkung dürfte
jedoch ı China auf keinen Fall bald erreichen sein. Chinas Bevölkerungsgröße
1ST 1LL1UT annähernd bekannt. Sie wiırd auf 625-655 Millionen geschätzt, be1

Jährlichen Zuwachs VO  z} mindestens 9/9 oder 15 Millionen. Man annn mMIiIt Be-
stımmtheıt annehmen, daß ı Jahr 2000, vielleicht schon die Bevölkerung
Chinas eine Milliarde erreicht haben wird, daß die Chinesen ann G1 Sechstel
der Weltbevölkerung ausmachen werden.

Eıiıne solche Zusammenballung bildet C1inNe Getahr für den Weltfrieden. Denn
nachallen Ertahrungen der gyeschichtlichen Kriegs- un Wanderzugsbewegungen

DT C1iNe solche Erscheinung explosiven Ausbruch der Richtung des
SCNSSTEN Wıiıderstandes. Diese lıegt Falle Chinas nach dem Westen enn nach
Norden erstreckt sıch die Wüste obı und Sıbirıen, die für die Chinesen
attraktive Gebiete sind ach Westen also; der Rıchtung, die schon Dschingis-
Khan un die Tataren eingeschlagen haben! Damıt 1STt erster Linıie der Süden
der SowjJetunion bedroht Den Russen Aele danach wiıeder die Rolle Barrıere,

Schutzwalls für Westeuropa W IC 13 JTahrhundert ZUur Zeıt der Mon-
golen- und Tatareninvasionen Dschingis-Khan, Batu, Ugedeı. atu 1ST be-

kanntlich bis nach Schlesien (Schlacht be]1 Liegnitz vorgedrungen,
u sıegreich eCin deutsch-polnisches Rıtterheer WAar und ınur umgekehrt 1ST,

weıl der Grofß-Khan, Ugedeli, gestorben Wr

‚ Zweıtellos macht InNnan sich ı Moskau schon heute ernste Gedanken ber die Ent-
wicklung Chinas,;, die 1 erster Linıe durch den Bevölkerungsdruck bestimmt 1STt
Eın Ausbruch der chinesischen Massen 1ST trüher der spater MI1

Naturnotwendigkeit en. Man könnte eine solche Befürchtung ein-

wenden, da selbst der krasseste nationalistische Hochmut der chinesischen Macht-
haber icht Invasıon nach Europa führen würde, weijl die chinesische

Volksrepublik VO (Osten her, über Formosa, dem Angrıift der USA ausgeSsetzt
W are und sıch die SowjJetunion gleichfalls Chına wenden muüfßte. Indessen
sind Überlegungen der Vernunft den elementaren Kräften Natıon gegenüber
machtlos, die schwerem Bevölkerungsdruck leidet.

Ebd. 273
Population Bulletin (1956) Chinas Achilles Heel, 129
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ChinaJa eın erh ten de Jet
an das ul daß die Russe hre echnık
aus ina zurückgezogen.haben Dıie kommunistischeSolidarıität St ber
Feindschaft gewichen.

Die Russen werden m1T CIN1ISCI Beklemmung daran zurückdenken, elch eine

1nS1e siıch Seit den ZWanzıger Jahren großgezogen haben Damals begann die
SowjJetunion ıhre chinafreundliche Politik, als Sun-Jat-sen (gest das neue
hına und Republiık begründete, als Borodin un: der sagenhafte General!
BlücherSun-jat-sens Berater Dıiese Freundschaft schlug ı Feindschaft ur

als sich i Sommer 1963 während der schwlerigen Verhandlungen ı Moskau der
Gegensatz 7zwischen der sowJetrussischen Auffassung vVvon Koexistenz un der chi-

‚nesischen Ansıicht, wonach dem „Imperialismus“ der Westmächte hne Zögern
durch Krieg der CGaraus gemacht werden sollte, als unüberbrückbar erwIies. Seitdem

1ST fast eiNe Art Rassenha{fß entstanden. Merkwürdig: elch eine Entwicklung sıch
{‚angebahnt hat! Sıe wird hoffentlich die Kussen schließlich veranlassen, sıch auf ihr

Europäertum besinnen un ber alle ideologischen Gegensätze hinweg miıt
Westeuropa 1 eine SCINCINSAMC -Aront die chinesische, die „gelbe“ Gefahr,

retiten.
Welche Gedanken sıch die chinesischen Machthaber ber die Zukunft ihres Lan-

des machen, annn INan sıch vorstellen: VOTr allem sind S1C krasse Nationalıisten, stolz
aut die3000 Jahre alte chinesische Kultur, auf die Tschon En-laıi aufseinNner Afrıka-

wiederholten Malen hingewı1esen hat S1e hassen die uropaer — neuerdings
einschließlich der Russen - 1€e 1 18 und Jahrhundert Chına schwer gedemü-

LQ haben durch die Konsulargerichtsbarkeit, durch Konzessionen, durch EerZWUuN-

gene „Pachtungen“ <  $ Gebietsteilen Chinas, durch den Opiumkrieg (1842),
dem die EngländerdieFreigabe der Opiumeinfuhr ITZWUNSCH haben Es er-

liegt ohl keinem Zweifel, dafß die gegenwartıgen Machthaber lebhaften
Vergeltungsdrang für die erlittenen schmachvollen Demütigungen empfinden und

daß diese Empfindungen heute ein politischer Faktor Von iıcht Wirksam-
keıt sind. Galten die langzöpfigen Chinesen doch noch die Jahrhundertwende:

der Vorstellung der eisten Europaer als SINE lächerliche Gesellschaft un: der
chinesische ulı als Vertreter des SanNnzen chinesischen Volkes,; guLt ZeNUß, SCHIGT:

Rikscha ı Laufschritt den Europäer spazierenzufahren. IIhre damalıge Bildschrift _
galt als „kindısch“. Dıie EINZISCNH, die schon früh VO  n den Chinesen e1NE richtige Car

orstellung hatten, die Jesuiten ( Jesuitenmission seit Sıe ıcht
NUr Missionare, sondern auch Diıplomaten. Ihre Wirksamkeıit be]1 Abschluß des
Vertrages Vo  z} Nertschinsk mi1t Rußland (1689) eıtete den FEinflufß der Russen 1

1ina e1n.,.
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derich von Ungern-Sternberg‘

“ Wenden wıruns JetZwieder Europa Aus der folgendenGegenüberstellung:
des Bevölkerungswachstums i reprasentatıven. Ländern Europas und ı außer.
europäischen Ländern ıST ersichtlich, da die Bevölkerungszunahme ı andern Erd-
teilen durchschnittlich rund dreimal hoch ı1ST WIe Europa.

Jährlicher prozentualer durchschnittlicher Bevölkerungszuwachs 7wischen der
etzten Bevölkerungszählung und 1961

Europa: Südamerika
1.72Bulgarien 0.91 Argentinıen

AF Brasılien 235Bundesrepublik Deutschland .
Mitteldeutschland 0.60 Chile 248

Ungarn 0.47 Peru DA
Italien 0.51 Venezuela 3.74
Niederlande 135 Mexiko 7.91
Polen 1A3
Rumäanıen ı B 7 Asıen
chweden 0.63 Ceylon DA

0.47Großbritannien China 7.46
5SowJjetunion 1L Indien 7.G4
Frankreich 0.98 Iran 1.8/7
Spanıen 0.78 Pakıstan 2.14
Schweiz 1.41

Afrika
p} Nordamerika Algerien 3.29

USA 1.58 Ghana 3.99
Kanada 307 2.00Nıgerıa

Sudan 311

Quelle Population Index Jan 1962 85 {f.)

Demnach 1ST Westeuropa heutzutage Osten (Polen und SowjJetunı1on) und
Süden Von Ländern MI1t hohem Bevölkerungszuwachs: umgeben. Dabej spielt die
Entfernung, be1 den geEgENWAarTIgEN Transportmitteln, keıine ı1115 Gewicht fallende
Rolle -Aus unNserer statıstischen Übersicht geht terner hervor, daß siıch der stärkste
Bevölkerungszuwachs ı Süd- un Mittelamerika vollzieht In diesen Ländern
fällt ZUr Zeıt 61INE hohe Geburtenirequenz MIt langsamen Rückgang der
Sterblichkeit Unter den osteuropäıischen Ländern hat dıe Gebuüurten-
häufigkeit den etzten Jahren auttfallenden Abstieg erfahren. Lediglich
der SowJetunion nd ıiın Polen behauptet S1' Abals vergleichsweıse hohe natürliche
Zuwachsrate. In Polen 11ST das auf den Einfluß der katholischen Kırche Zzurückzu-
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Die Bevölkerung WESUNS Europas angesichts der heutigen Probleme

ühren, + der SowjJetunion auf den allgemein vorherrschenden Optimismus:
bezugaufden wirtschaftlichen Fortschritt unddie 7weıtellos gebesserteWirtschafts-
lage ]hinsichtlich der Ernährung und Versorgung MI1LL‘allgemeinen Gebrauchsgegen-
ständen.
Auffallend ı1ST, da sıch 1 den USA die Bevölkerung vergleichsweise schnell Ver-

mehrt. Dies ı1ST icht der Zuwanderung Aaus dem Ausland zuzuschreıiben, enn diese
hat den etzten Jahren Vergleich ZUr Vorkriegszeit erheblich nachgelassen
Die schnelle Bevölkerungsvermehrung beruht vielmehr darautf daß sich die Ame-
riıkaner un! auch die Kanadıer cQharakterlich VO  ; den Westeuropaern untersche1-
den Es hat sıch ı Zug der Einwanderung AaUus Europa eine Auslese VO  3 Menschen
optimistischer, draufgängerischer Art vollzogen. Dieser Pioniergelst, der ganz aut
die Zukunft eingestellt ı1ST, kommt auch darın ZU Ausdruck, da{ß Inan keine Be-
denken hat, eine große Zahl VO  e} Kındern haben

uch WEenNnNn INa  o VO  =) der Gefahr Invasıon nach Europa ZUS Chına oder Aaus

Nordafrıiıka absieht, ergeben sich AUuSs der schwächlichen Bevölkerungsvermehrung
Westeuropa unvermeidliıche Rückschläge für unseren alten Kontinent. Die Gel-

Lung der Europaer WAar zweiftellos ı der Welrt größten während der 7 weıitfen

Hältfte des Jahrhunderts bıs ZUr Jahrhundertwende, Als dıe westlichen Staaten
noch eEiINE kräftige Zuwachsrate Menschen hatten. Westeuropa A 18 und

Jahrhundert jel Kräfte, VOTL allem dem amerikanıschen Kontinent, abgeben
können. ine Reihe Staaten wurden gegründet, die USA und Kanada, aber
auch Brasıilien, Argentinien und die SONSUSCH sÜd- und mittelamerikanischen Staa-

ten, wobei die Bevölkerung europäischer Abstammung 1 vielen dieser Staaten den

überwiegenden.Anteıl hatte. Das Gleiche gilt für Südafrıka un!: Neuseeland. Le1i-
der haben sıch die Europaer, WIC schon Beispiel Chinas CZCIQL wurde, häufig
VO  $ brutalen Profit- und Machtstreben leiıten lassen. DDas 1ST CS W 4S IiNan

heute als „Kolonialismus“ anprangert. Darüber wırd reilıch veErgeSSCH, da die

Europäer dereinheimischen Bevölkerung, 7zumal die qQhristliıchen Miıssıonen, durch
Schulen, Krankenhäuser un Seuchenbekämpfung auch viele Wohltaten
haben

Eıne der Voraussetzungen tür die Weltgeltung der Westeuropaer besteht darın,
da(ß deren Anteıl der Weltbevölkerung iıcht abnımmt, WI1C das bereıts SEIT Jahr-
zehnten der Fall ISEU, Um das Jahr 1900 machten die Europaer 2 NL der Welt-

bevölkerung AauUs, be1 der gegenwartıgeh natürlıchen Bevölkerungsbewegung WECI-

den S1IC Jahr 2000 1LUF och schätzungsweılse 15; betragen, während die

vergleichbaren Zahlen für Asıen 55 7 A i E bzw 61 AL sind®
Der Geburtenrückgang ! LEuropa mu als eEiNE sozialbiologische Verfallserschei-

Nach Paul FLASSKÄMPFER Bevölkerungsstatistik 468 t
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ugSTUS, di INa  2} erfolglos ch Gese bekämpfen versuchte. Daßdi
mer der Fall S|sSein.muß,5 das BeispielFrankreichs. Bis 1941Al dorP — D eineerhebliche Schrumpfung des Bevölkerungsbestandes  V  ” verzeichnen. Von da abjedoch 5 die Geburtenfrequenz vVvVon 13 (1941) auf AT (1949) un hatheute
MmMIit RateVOoO  a} Je 1000 Eiınwohner (  6 einigermaßen beirıedigenden Stand Warum sollten Länder WIe Schweden, Deutschland,ItalienUngarn undandere ihre schrumpfende Bevölkerungszunahme nıcht gleichfallsauf

Stand Von O3JE 10060 der mittleren Bevölkerung Westeuropas stabilisierenkönnen und damit, be1 der niıedrigen Sterblichkeit CiINe gesicherte Höhe ZUr
Erhaltung des Volksbestandes ausreichende Geburtenfrequenz erreichen? Im Ver-
gleich WwWeıter zurückliegenden Zeıten bedeutet eine Geburtenfrequenz VO  e} Je1000 Einwohner ungefähr CIHE Senkungauf dieHälfte.

Jedem Ehepaar stellt sıch die Frage, wieviele Kinder S1E haben sollen, und S1C
INussen darauf eC1ine VOr ıhrem Gewissen und VOFTFr Gott verantwortende Kege-lung findenUnter vielen Anderen Gesichtspunkten ı1ST auch CIn eutewohlkaum
beachteter Punk-t CErWagenN: jede. Gemeiunschaft durch C1iNe hemmungsloseEinschränkung der natürlichen Vermehrung un schon durch eC1iNe Stagnation der
Fortpflanzung i Cine gefährliche Sıtuation. Eine Propaganda für Eınschränkungder Kınderzahl ı1St Kuropa ein völlig abwegiges Beginnen. APro Famılia“ annn

Europa NUur besagen, daß den kinderreichen. Famıilien durch Bereıtstellung VOon
billigen Wohnungen, VvVon Spielplätzen, Schulen un: ähnlichen Erleichterungenus
öftentlichen Miıtteln geholfen WI1rd. Solche Hılfe darf ıcht VO  3 den Stellen der

Hıltfe der Sar der Fürsorge geleistet werden, weıl S1IC tatsächlich C1NE
Angelegenheit der. sozialen Gerechtigkeit 1STE. Aufklärung MUu allerdings dar-
über stattfinden, dafß die sıch zahlreichen Ehepaare, die durch vererbliche
Leiden belastet sınd, keine Nachkommen haben sollen. Dafß 1es ıcht durch die
Methoden des rıtten Reiches vyeschehen kann, bedarf keiner Erörterung.
Den Gıiptel derAbwegigkeit.VON vesunden Sexualmoral un: Bevölkerungs-

polıtik bildet 1e ı Bundestag erhobene Forderung, wonach die antıkonzeptio-
nellen Pıllen 1 Handel frei käuflich SCLINn sollen: Man ann S1' vorstellen, wel-

Z  B chen Einfluß auf die Sexualmoral 6S haben müßte, WENN sich jeder Jugendliche ı
der Apotheke dıe bewußte Pille kauten könnte.

Obwohl CS heute 1 fast allen Staaten Westeuropas 1 sämtlıchen Wirtschafts-
Sparten und Beruten Arbeitskräften schr mangelt nd ı Zukunft och mehr
mangeln wird, OFrt InNnan wieder Von starken Vermehrung der Be
völkerung reden un! verlangt künstliche Geburtenbeschränkung. W/ill Europa
jene Raolle 1 der Welt spielen, die ihm auf Grund seiNer Geschichte 7zukommt
näamlıi:ch gewandelten Verhältnissen en ıJUNSCH Völkern Asıens unAfrikas
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DerErzbischof VO  —$ Cypern —Frankreichs Erscheinen 1 Fernen Osten — Nation
_ Minderheıten ı Polen —Diıe sowjetische Sprachwissenschaft

Der Erzbischof VO  a} Cypern
f

In der Auseinandersetzung um Cypern spielt Erzbischof MakArios bestimmende Rolle Er
rcher anerkannte politischeFührer des griechischen Volksteils, und dies N:  .  cht NUur, weil « das

liche Oberhaupt iISt, sondern weil diesem iırchlichen Oberhaupt 1ı Lauf derGeschichte der Inse
ba

eine führende politische Rolle zuwuchs. Damıt unterscheidet sich ZWAar nıcht sehr Vvon.den bri-
SC Erzbischöfen der Metropoliten autokephaler orthodoxer Kirchen,ber die Stellung de

bischofs $ Cypern ı1ST doch einmalıg.
Nach Cypern kam die qQhristliche Botschaft schon sehrfrüh (Apg I: 19) Als Barnabas, selbs

AaUuUS Cypern stammend, und Paulus 45 Chr dorthin kamen, SIE nıcht mehrdie ersten

(Apg 3 8 Sichere Kunde ber die Kirche Cyperns oibt dann erstwieder i Jahrhun:
dert, VOrTr allem ı Jahrhundert, sS1e sıch Antiochien die Autokephalie ers

S1C diesem Streit ben Unterliegen WAar Kaiser Zeno hatte 488 dem Metropoliten befohlen
nach Konstantinopel kommen, ein Konzil die Angelegenheit entscheiden ollte, und wa

erwarten, daß Cypernents  eiden werde ben da „fand“ INa  3 den eıb des hlBar
nabas MITt dem Evangelium des Matthäus, VO  e seC1116T Hand geschrieben. Und NU.:  @ konn

n

kein christlicher Kaitser mehr Nn, eine apostolische Kirche anderen, wenngleich ebe al n
apostolischen unterstellen. Die Cyprioten 1hatten ıhre CISCHC autokephale Kıirche, mMIi1t Er

bischof an der Spitze, der ı Constantia (Salamis) safs
Die Insel, und M1t ıhr die autokephale Kirche, erlebte den nächsten Jahrhunderte 1l

wechselvolle Geschichte, dıe vor allem durch die Einbrüche der Araber bestimmt Warl,

Syrien herüberkamen. Es gelang War schließlich denByzantinern, die Insel VO' der Herrscha
der Araber befreien — es A allerdings 300 re ber cchr froh wurden die Cyprioten
der byzantinischen Herren nıcht. Vor allemdie autokephale Kirche hatte manchen Strauß MIt

Pat iarchen der Kaiserstadt bestehen. Und die weltlichen Gouverneure, die Byzanz auf
a ' N

Insel schickte, nıcht ı die besten. Der letzte VO ihnen machte sıch schließlich elb tan

dig und errichtete sSeinNn CISCNCS eich auf Cypern.
8Nıcht lange allerdings; denn bald kamen die Kreuzfahrer, und 1191 eroberte Richard W:

Ü
die Insel, gab sS1e für [010 000 byzantinischeGoldstücke denTemplern. Aber diese hatten bal

K  K



42 Zeitbericht

o}  N dem erkauften Besitz. Nach iınem Aufstand derEınwohner von Nıkosia, der iı
3{blutigen Gemetzel endete, gaben S16 die Insel Richard zurück, der S1e 11U Guy VO  } Lusignanbei Poitiers) gab Mırt den Grafen VO:' Lusignan beginnt die lateinische Geschichte der Insel,dıe bıs 1571 dauerte, als dıe Türken die Insel eroberten.

Die vierhundert Jahre der lateinischen Herrschaft gehören nıcht den ruhmreichen Episodendes lateinischen VWestens. Guy VOo Lusignan 1eß der yriechischen Kırche noch alle Freiheiten. Aber
s$einNnem Nachfolger Amalrich und Spater wurde das grundlegend anders. Zunächst wurde

neben der oeriechischen auch 1nNe lateinische Hiıerarchie eingeführt. Das War noch verständlıich, da
auf der Insel auch viele Kreuztahrer lebten. Weniger verständlich, WENISSTENS für den heutigenBetrachter, War der Versuch, die Griechen latinisieren. So begann’ Im auf der Zeit teilten
sıch die „Franken“Y Adel und Klerus, ı die Kırchengüter der griechischen Kirche, die zriechischeHıerarchie wurde der lateinischen unterstellt, mu{fßte iıhr den Gehorsamseid ablegen;. die tünfzehn
gyriechischen Bıstümer wurden auf reduziert und Nıkosia wurde yriechisches Erzbistum, dessen
eriechischer Erzbischof den lateinischen gestellt wurde. Noch schlimmer als die Herrschaft
derer VO Lusıgnan, die nde fast ı der cypriotischen Bevölkerung aufgingen, Wr die
Herrschaft Venedigs; das die Insel 1489 fiel

In dieser nahezu 400 Jahre dauernden Herrschaft der Latıner ber die Insel wurde der Erz-
bıschof VO:  3 Cypern Sanz VO  3 selbst ZU Wortführer der Cyprioten. Noch mehr wurde D
der Herrschaft der Türken, die VO  e} PTE1878 dauerte Zunächst heiß ersehnt als Befreier VO der
Herrschaft der verhaßten Lateıner, übten die Türken bald 1nNne Herrschaft auf der Insel
us, Das führte dazu, daß sıch die Cyrioten wiıeder den Lateinern niäherten. Sıe boten Karl-
Emanuel VO Savoyen 1601 die Krone Dıiıeser nahm WAar den Titel Könıigs VO Cypern
. hatte ber N1ie die Absıcht, wirklich die Herrschaft über die Insel anzutreten, weil das schließ-
lich Krıeg 5  n die Türken, die nominellen Herren der Insel, bedeutet hätte. In dieser Zeit,
da die türkische Herrschaft mehr der WECN1ISCr dahinschliff, wurden die Erzbischöfe VO'  } Cypern
und iıhre Bıschöfe, die sıch inzwiıschen Metropoliten Nannten, den wahren Herren der Insel. Sıe
spielten uch ] den Freiheitskämpfen der Cyprioten die Türken ı Jahrhundert 1Ne

Hauptrolle, und die Türken lLießen nach dem gescheiterten Autfstand VO  ; 1821 den Erzbischof und
drei Metropoliten hinrichten.

ISt M1 der Ankunft der Engländer 1878, die die Insel zunächst 1Ur autf Zeıt VO  3 den Türken
übernahmen, S1C ber durch den Friedensvertrag VO  —$ Lausanne 1924 endgültig ı1 Besitz nahmen,
wurde G aut der Insel ruhiger. Nur der aufkommende zyriechische Irredentismus begann
das Klima vergiften, bıs 1931 sroßen Auseinandersetzung M1 den Engländern
tührte. Darın Wr allerdings WENISCI der Erzbischof der Sprecher der yriechischen Parteı als viel-
mehr Metropoliten VO denen die Engländer 1931 W Ee1l1 auf Lebenszeit verbannten: S1C

uch keiner Erlaubnis für die Rückkehr bewegen, nıcht einmal für die ahl des
Erzbischofs, die 1933 durch den Tod des alten notwendig geworden W al. S50 mufite der VEOEI+-

W alstie erzbıschöfliche TIThron VO: dem etzten Metropoliten verwaltet werden. YSst 1947 konnte
C1MNn Erzbischof ewählt werden, dem 1950 bereits der ıJeTzZ1ge Erzbischof tolgte.

Frankreichs Erscheinen Fernen Osten

Die Anerkennung der Volksrepublik China durch Frankreich hat viel Staub aufgewirbelt: Ahnlich
War CS, als Frankreich Z erstenmal Fernen Osten erschien, VOoOr fast 300 Jahren. Anlafß
dazu War damals nıcht der tranzösische Staat, sondern, allerdings MI1 SC1LNer Unterstützung, fran-
zösısche Missionare.

Der Ferne (OOsten WAar damals Interessengebiet Portugals Im Vertrag VO Tordesıillas hatten die
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beiden Entdeckermächte, Portugal und Spanıen, die Welt sıch aufgeteilt,nachdem schon 1493
‚_ Papst Alexander VI Bulle 1Ne Demarkationslinie SCZORCN hatte,- die die Interessengebiete

der beiden Mächte SOrgsam voneinander trennte. Damals wurde den beiden Mächten auch auf-
erlegt, das Evangelium ı ihren Ländern verkünden lassen und die Einwohner der NEeUuU entdeck-
ten Gebiete ZU katholischen Glauben bekehren. Daraus entwickelte sıch allmählich das Patro-
nat Portugals ber den Fernen Osten, 1 dem der Krone Portugals die Sorge für die Kirche der
betreftenden Länder übertragen wurde, die Errichtung Dıözesen, ihre Besetzung, ihr Unter-
halt; der Staat eitete daraus das echt ab, NUur JENC Missıionare zuzulassen, die iıhm gCc-
nehm 9 JENEC Bischöfen ETrNENNCN, VO denen Zuie Jenste CErwartete, und Bistümer
HNUur dort errichten, sıch Nutzen davon versprach.

Es gab 'i den ersten Jahrzehnten kein spaniısches und kein portugiesisches Schiff auf dem nıcht
Miıssıonare die fernen neuentdeckten Länder des Westens und des Ostens fuhren, zunächst fast
ur Angehörige der spanischen der portugiesischen Natıon. Auft die Dauer konnten beide Natıo-
Nnen das jedoch iıcht durchhalten, und jeß INa auch Italiener, Niederländer, Deutsche e die

AAalle mehr der WEN1ISCTI durch das SCIMECINSAME Kaiserhaus M1 den iıberischen Ländern verbunden
ja Nur die Franzosen fast ausgeschlossen, da 8088  - offenbar die acht des aufstreben-
den französischen Staates fürchtete. Franz VO  } Frankreich hatte die Freiheit der Meere gefordert
und Ttat alles, den beiden seetfahrenden Natıonen durch Schiffe Schaden zuzufügen.

Ganz 1eß sıch natürlich nıcht verhindern, da{flß auch der e1iNe der andere französische Miıssı0-
Nar Fernen Osten erschien ber allzemeinen findet 3003  >; französische Namen un
der Reihe der Portugiesen Italiener, Deutschen und Flamen Eıner von ihnen, der dieser
Schwierigkeiten VO'  3 seinen Obern nach Japan gyesandt wurde, War Alexander de Rhodes 5 ] 4u5

Avıgnon. Ursprünglich tür dıe Japanısche Mıssıon bestimmt, konnte der Christenverfol-
Zun$, die dort wutete, nıcht landen und blieb 1623 Macao hängen, viereinhalb Jahre, nacl  em

Europa verlassen hatte. Und noch einmal nahezu VIier re mußrte Macao WAarten, bıs CTr

VO  3 seiNnen Obern 1627 nach Tonkin eschickt wurde. 1596 die ersten Glaubensboten dort-
hın gekommen, hne große Erfolge erzielen Erst VO  3 1615 1b gelang den Jesuiten C1MN dauer-
hafter Erfolg Zu dieser Mıssion wurde Rhodes eschıickt Seine dreijährige Tätigkeit bis SC1-

HCT Ausweısung spiegelt das Auf und Ab miıssıonarischen Lebens. Noch einma|l geht 1630
für Jahre nach Macao zurück 1640 erneut SC1M Glück als Mıssıonar versuchen, diesmal

Süden Hınterindiens, Cochinchina: Wieder 1Ur fünf Jahre, bis nach Ausweisung
Hınterindien endgültig verlassen mu{fß Seıine japanısche Provınz schickt ihn als Vertreter nach
Rom Und 1er hat den entscheidenden Schritt für die Missionierung Hınterindiens und dıe Eın-
führung französis  er Missıonare 1ı Fernen Osten N.

Er vertafßte C1Ne Denkschrift auf die Notwendigkeit VO:  3 Bischöfen und einheimischen
Priestern für Hınterindien hinwies. Wenn auch nıcht ausdrücklich, doch der Sache nach richterte
sıch diese Denkschrift SC das portugiesische Patronatsrecht. Jedermann wußte, dafß 1Ur Portu-
ga]l eue Bischofsstühle errichten konnte, ber ebensogut wufte jedermann, dafß Portugal dazu
nıcht ı der Lage War und daß WENISCI die Lage kommen werde, da Machtr i
Fernen ÖOsten iıchrtlich abbröckelte. Um fester allerdings hielt seiNenN Rechten fest Und
wurde das eiınmal Portugal zugestandene Patronat IN1IT dem zweiıtellos viel Gutes für die Mıs-
S1ON1eErUNg des Fernen ÖOstens hatte, Belastung für die Mıssıonen. Portugal konnte
weder personell noch finanzıell den Missionen 1ı Hınterindien helfen. ber wollte auch nıcht,
dafß diese Hılte VO anderen geleistet würde.

Aber i Rom War INa  - durch Rhodes anderer Ansıcht gekommen, und nachdem dieser Ka

nächst ı Italien vergeblich versucht hatte, Italiener für Hınterindien WINNCNH, S1NS 1652
Auftrag des Papstes und SCIHNCI Obern nach Frankreich Ludwig XIV LUr darauf Wwartete,
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unte tützen. Aus diesem Kreıs erwuchs das Pariser Missionsseminar, das1660 gegründet
unddessen Haupttätigkeit dıe Missionierung des Fernen ÖOstens, hauptsächlich Hıinterindiensuna Chinas, werden sollte.
Aber noch war nıcht WEeITt. nzwischen hatte Portugal die heftigsten Vorstellungen i Rom

die Verletzung S$C11C5 Patronatsrechts erhoben. Rom ZOSECTTE, ıne Denkschrift VO Rhodes
blieb unwirksam, ebenso seıin Besuch eim Kardinalpräfekten der Propaganda. Ohne SC1M je] CI -
reicht haben, machte sıch 1654 autf 1Ne neue Miıssıonsreise, die ihn nach Persien ührte,

1660 Ispahan starb.
A  ii 1658 War inzwischen ı Rom doch WEeITL gekommen, daß INa sıch über die portugiesischen

Bedenken glaubte hinwegsetzen können. Die beiden Kandıidaten des de Rhodes wurden
Apostolischen Vikaren ı Tonkın und Cochinchina ErNaNnT, und bald begann ıne blühende Mis-

en sıon Hınterindien.
Daß die Befürchtungen der Portugiesen nicht SAaNz unbegründet 9 die Tatsache, daß

der beiden Vıkare, Megr. Pallu, der Gründung und Entwicklung der Ostindischen Handels-
gesellschaft Frankreichs beteiligt WAarFr. ir vernachlässigen nıcht, bei unseren apostolischen Ar-
beiten dem König und unserer Natıon nutzen“ schrieb gr. Pallu (zıtiıert nach den „Katholi-
schen Mıiıssionen 56, 1928, 74), WAas reilich die klaren Instruktionen der Kongregation Je
Propaganda Fide WAar,.

eit dieser eIit datiert der französische Einfluß Hinterindien, der allmählich fast auf die
Nn Halbinsel ausgedehnt wurde und der uch azu diente, nach China vorzustoßen. Hıer
ren wıeder die Mıssıonare, dıe als kamen, und wieder War Ludwig XIV der dxe Ge-
legenheit azu ergriff 1583 War ecsS den Jesuiten Rıccı) gelungen, die Erlaubnis £ür den Auf-
nthalt Kanton erhalten, und daraus hatte sıch allmählich e1ine WAar nıcht zahlenmäfßig
große, ber doch sehr einflußreiche Mıssıon entwickelt, die durch ihre Arbeıt der Astronomıie
Kaiserhof ogroßen Einfluß hatte. Eıner der bedeutendsten Miıssıonare Wr der Kölner
dam VO  - Bell (von 21666 ı Peking) Der Flame Verbiest, sCiNn Helfer un Nachfol-
Ber, NULZie die Gelegenheit der Europareıise Miıssıonars, französischen Hof Hiılfe für
China erbitten. Ludwig XM eriff sofort und sandte sechs Jesuiten, Mathematiker, nach
Chıina S1e€e konnten als „Brüder des Verbiest bıs den Hoft Pekıng vordringen, ber der
Flame War Tage VOor ihrer Ankunft gestorben, und darum fie] es den französischen Jesuiten nicht
leicht, Vertrauen NCN, Das anderte sich jedoch als VO ihnen, Gerbillon,
jenste für die Verhandlungen IM1t den Russen anbieten konnte. Nun War der Bann gebrochen,
und die tranzösischen Jesuiten konnten 116 CISCIHC Tätigkeit entfalten. Noch Jahre LWa konn-
ten SIC China wıirken. 1750 nachdem der große Aufschwung der chinesischen Mıssıon durch den
unglücklichen Ausgang des Rıtenstreits War und urz VOT der Auflösung des Ordens
(17735; arbeiteten ı China neben Jesuiten Aaus allen Herren Ländern 73 französische Jesuiten.
Was den nüchternen Deutschen und Flamen, ber uch den Italienern und Portugiesen nıcht B
lang, brachten die Franzosen zustande: s1e riefen durch ihre Briefe und Berichte Aaus China eine

wahre Begeisterung für das eich der Mıtte Europa hervor: die Chinamode, die Chinoiserie,
ergriff VO Frankreich Aaus Europa. Die Chinesen reilich erwiderten diese Liebe nıcht, s1e

Z verschlossen sıch vielmehr mehr und mehr der Miıssıon, und erst nach der gewaltsamen Offnung
der Häten durch die VWestmächte ı Jahrhundert wurde wieder der Weg für die Glaube
boten frei Diesmal führte Frankreich VO Anfang d} ber die Chinamission des Jahrhunderts
151 nach Anlage und Charakter nıcht mehr 99088 der Mıssıon des und Jahrhunderts ver

gleichen, die darauf AuUSS1Ng, die Botschaft des Glaubens den Christen 1ı chinesischem Gewand
bringen.
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Pole nach c Weltkr entstand, War eın Nationalitäatenstaat Nebe den
ONen Polenlebten Millionen Angehöriger anderer Nationen. Die stärkste Gruppe_ 4die der Ukrainer MmMIi1t 3, Millionen. Dannfolgtendie en mMI1t Z11 Miıllionen. Die beiden äch-

i}sten Gruppen fastgleich stark, die Zahl der Weißrussen betrug 1,06 Miıllionen, die der »Deutschen (059 Millionen. Dann gab noch C1iNe Reihe anderer Miınderheiten, VOrTr allem Litauer.
Heute 1St Polen fast eın Te1Ner Natıionalstaat. Nur mehr 450 000 Angehörige anderer Völker

wohnen i Polen Immer noch ı1IST die stärkste Gruppe die der Ukrainer INı 180 000 Sıe wohnen
aber nıcht mehr ı Osten des Landes, sondern VOTr allem ı den reisen Allenstein, Köslın, Lublin,. Rzeszow und Breslau. Die nächste Gruppe bilden die eißrussen IN1ıL 165 000, Bezirk
Bialystok. Alle anderen Gruppen SIn wesentlich kleiner. Dıie en sınd auf 31 0[919] gesunkenun: wohnen me1s den großen polnischen Stäiädten nd ı den deutschen Ustgebieten. Die eut-
schen stellen 1Ur mehr 1ıne verschwindende Mınderheit von 3000 dar, en Bezirken

VO:  3 Breslau un Köslin Pn A E
Die völkischen Mınderheiten können nach der Verfassung ihre CISCNEC Kultur pflegen und ent-

falten,WEN1ISSTIENS 1ST dies SeIt Sommer 1956 wıeder möglich. Es 71bt nıchtpolnische Zeitungenund Zeitschriften ı deutscher, ukrainischer, russischer und jiddischer Sprache.
Wıeweit die angegebenen Zahlen Stimmen, aflßst sıch nıcht mM1t GewiRheit So wurde 1957

für die Deutschen 65 01010 angegeben, für die Russen 150 000 Die Angaben liegen stark
den früheren. Es kann sehr leicht SC1IMN, daß INa  — inzwischen eiNeEe andere Definition der Rus-

sen der der Deutschen angewandt hat (East-Europe, New Yort, Februar

Die sowjetische Sprachwissenschaft
Y

Die herkömmliche nichtkommunistische Sprachwissenschaft, Iso die Linguistik, hatte bei ihrer
Eıingliederung ı das marxiıstisch-leninistische Gedankensystem 1Ne tiefgreifende Wandlung durch-

zumachen. War S1IC der vorkommunistischen Zeıt Rufßlands WI1IeE überall ; der Welr 1Ne selb-
Iständige Wiıssenschaft SCWESECNH, die ihren CISCNECN Gesetzen gehorchte, wurde SIC Üur eın

ad ı dem ineinandergreifenden Räderwerk der kommunistischen Gedankenmaschine.
Dieses System bschäftigt sıch SSCIHEGF Natur nach wesentlich INIT den Gegebenheiten, die ZUr

besseren Öökonomischen Lage des Volkes tühren. Diese „ökonomische Lage des Volkes“ 1ST Iso
er Madßstab aller Dınge. Alles, W as dırekt ZUuUr Besserung dieser Lage beıträgt, bıldet den tragen-
en Unterbau der sowjetischen „Weltanschauung“. Darüber ıIST aber, durch die Notrt der Tatsachen
erzwungen, Cc1inNn gedanklicher Oberbau gefügt, der alle dıejenıgen Wiıssensgebiete umfaßt, die
scheinend nıcht dırekt MIL der unmittelbaren ökonomischen Fortschrittsentwicklung des Volkes

er  ] haben Iso wa die Astronomie, die Kunstwissenschaft und überhaupt die lıterarische Uun!
künstlerische Betätigung und anderem auch dxe Wissenschaft die Sprache, Iso die
Linguistik ı herkömmlichen Sınn.

Lange Jahrzehnte ı1ST Marr (F der VO' der Partei und ihren iıdeologischen Führern
allgemein anerkannte Vertreter dieser Wıssenschaft SCWESECN. Seine Lehre War auf diesem Gebiet
mafßgebend. Er faßtedie menschliche Sprache NUur als 1inNne „Funktion“ der wirtschaftlichen Ent-

d cklung auf, eLIw2 dem Sınn, ı dem dıe kommunistische „Geisteswissenschaft“, der „dialekti-
sche Materialismus“ 3  9 den „Glauben Ott also die Religion der die „Gott-losigkeit‘‘, also

Atheismus gleichsam als 1nNe „Funktion“ zweiıier verschiedener Stuten der Menschheitsent-
wicklung uffaßt

Diese Entwicklung endıgt nach dieser Auffassung auf ihrer etzten ben der kommunistischen
tufe 1: SANDzZz geruhigen und selbstverständlichen Freisein VO:!  3 jedwelchem Glauben Ott
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ohne jede eıiıtere Entwicklung. Während der durch den Kommunismus überwundenen Periode
des Feudalismus hingegen War nach dieser sehr CINSECITISEN Geschichtsauffassung, die auf dem
etzten internationalen Historikerkongreß Stockholm ach allen Regeln vorexXerz]l! wurde,
die Religion der bedeutsamsten Mittel ZUr Unterdrückung des Volkes“ die damalige
eudale Herrenschicht SCWCECSCH.,

Marr sah 19808  ' dem westlich gebildeten Menschen fast unverständlichen Art, ber folge-
richtig nach 5>C11Her Anschauung, SOa die grammatıkalıschen Ausdrucksmuittel der Sprache: Iso
iwa dıe Indikativ- und Konjunktivformen, die Imperatıve der den uns von der Schule her
wohl bekannten Akkusativ MIt Infinitiv als typische Ausdrucksformen des jeweiligen ökonomıi-
schen Entwicklungszustandes Volkes Für ıhn sSteUerTt WI1C das sich auf der
Geschichte wandelnde ökonomische System auch die Sprache auf den Endzustand“
Sprache des „Sowjetmenschen hın Dieser würde WIeEe auf allen anderen Gebieten auch auf dem
Gebiet der Sprache ıhm CISCHCNHN dann natürlich feststehenden sprachlıchen Ausdruckstormen
en Von nler Aaus kann INa  3 offenbar auch VO Sınn der Entwicklungsstufen des
hıstorischen Materı1alismus „zurückgebliebenen sprachlichen Ausdrucksform reden, die C1nMN WwWEest-
liıch empfindender Mensch wahrscheinlich INITt Freuden lesen und auch als sehr verteinert un
hochstehend ansehen würde.

Diese Lehren des soWJetrussischen Sprachwissenschaftlers galten für die offizielle Wıssenschaft
SC1NECS Landes bıs das nde der VICIZISCT Jahre dieses Jahrhunderts als maßgebend S16 wurden

reichen wissenschaftlichen Lıteratur zugrunde gelegt.
Da ber gveschah das Unerwartete Stalıin selbst wandte sıch fünf Artikeln, die seineM

Namen Jahre 1950 der Prawda erschienen, diese Lehre Ob diese Artikel selber
erfaßrt hat der nıcht 1ST WEN1SSTICNS außerhalb der SowjJetunion nıcht auszumachen Er gestand
darın der Sprachwissenschaft ein Eigenleben und löste 51C damit VO  >; der freinen Funk-
tionalıtät ihres Daseıins, diıe ihr Marr zugeteilt hatte. Damıt Wal Marr ZU z weiten Mal dieses
Mal uch als Lehrer gestorben.

Typısch für Sowjetrußland IST, daß diese Änderung nıcht als Ergebnis velehrter Forschungen,
sondern durch 2U Spruch des Parteioberhauptes geschah Dieser selbst War aller-
dıngs yleichsam dıe Verkörperung des Volkes, das nach dieser Anschauung selbst wieder der Irä-
SCI der soWjJetischen Wirklichkeit 1IST Welche Beweggründe Stalin dieser Stellungnahme aXl-

aßt aben, 1ST nırgendwo schriftlich niedergelegt. Vielleicht hatte eingesehen, daß verschie-
dene VWıssens- und Betätigungsgebiete gab dıe INa  3 nıcht 3000 dem Anbruch des kommunistischen
Endzustandes tast Z Erlöschen bringen konnte Dies mußÖte ber EeINTLreELCEN, WeNnN S1IE NUuTr CiHNe

Funktion der jeweilıgen Entwicklungsstufe auf diesen Endzustand hın Einleuchtend Wartr

das bei den Werken der bildenden Kunst Sie nıcht 1Ur übrig gebliebene Zeugnisse
überwundenen Zeitepoche Die Werke Raftaels und Miıchelangelos W ar sıcher nıcht

Erzeugnisse der kommunistischen Zeıtepoche sS1e er SCEMEINSAMECFC lebendiger Besitz der
SHANZECN Iso auch der kommunistischen Menschheit. Es yab Werke, die nıcht 1UTX Funk-
tL10ON Das gılt nıcht 1Ur fur die Kunst sondern WIeG jedem Nıchtkommunisten einleuch-
tend 1ST auch VO der Sprache Auch 516 IST nıcht Nur Funktion sondern hat ihr 1116-

wohnenden, allgemeın gültigen Wert Warum ber Stalin dieser allgemeinen Wahrheit ZU

Durchbruch PE verhelfen yerade den bei der Sprachwissenschaft ‘9 15% sein Geheim-
11158 geblieben.

Es aflt siıch nıcht leugnen, da{ß dıe SOW jetrussen VOrTr WI1IEeC nach dem Eingreifen Stalins auf dem
Gebiet der Linguistik, 1Iso der Kenntnis der ıNÜNNCrecnN esetze der vielen Sprachen der Bewohner
ıhrer schier unerme({flichen Länder, ber auch der Sprachen außerhalb iıhres Einflußgebietes
iıhrer Art viel leisteten und noch eisten. Sıe haben SEIL 1953 bisheute 110e bedeutende W 15SCe1N-

chaftliche Zeitschrift, die zufmerksames, ZeEiCtwWweEISE auch kritisches Studium auch VO:  -}westlichen
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Sprachwis 1aftlern di ® gibt außerdem ıne reiche wissenschaftliche Litedieses W ssensgebiet. Nur 'gan2 Wenıges kann hier angeführt werden.
Die Akademie der Wissenschaften 1n Moskau hat 1mM Jahre 1958 einen ;Bibliogräpl;ischen- ‘—1‘\n‚-zeiger“ für die ın der UdSSR ın russischer Sprache zwischen 1918 un: 1955 erschienene sprach-wissenschaftliche Literatur herausgegeben. Er 1st das Gemeinschaftswerk einer Gruppe VO:  _ Fach-gélehrtefi un: umfaßt 1849 Tıtel Er 1St Iso ine Leistung, die sıch sehr Sut sehen lassen kann.

Natürlich gibt auch nach Stalins Eıngreifen noch rein theoretische Werke ZUr Sprachwissenschaft.Eın Beispiel mOge das Bu  > VO  ] Frau Degtereva ber die „Wege der.Entwicklung der mMO-dernen Linguistik“ se1n, das 1961 1n Moskau erschienen ISE: Es behandelt dıe „Wege der Ent-wicklung der sOoWwJetischen Sprachwissenschaft aut dem Gebiet der indoeuropäischen Problematik“.Eın anderes Werk VO  ; 383 Seıten, das Zveginceh 1mM re 1962 1MmM Verlag der Moskauer
Universität dem Titel „Untersuchungen zur allgemeinen Sprachwissenschaft“ herausgab, ent-halt die folgenden offenbar rein theoretischen Hauptabschnitte: Sprache, Methode, Entwick-lung der Sprache, Sprache un Geschichte, Sprache und Denken. Schon allein das Wiıssen die
sqw'jetrussisehe Sprad1wissenséa& stellt ofienbar einen gigenen Zwei.g des Allgemeinwissens dar.

UMSCHAU chenland“ 18t heute völlig unabhängig VO
Okumenischen Patrıarchen von Konstantıno-
pel, dessen Territorium reilich eın Teil des
Königreiches gehört. Der SOSCHNANNLE „Dode-
kanes“, ine Gruppe VO'  3 ZWO Inseln, deren
größte Rhodos 1st, wurde miıt dem nde des
zweıten Weltkrieges politisch Griechenland
geschlagen vorher WAar bei Italien). Sie

Die Kırche des Königreiches tersteht ber kirchlich weıter Konstantinopel.
Griechenland und die Begegnung Ebenso gehören die Insel Kreta und die

Mönchsrepublik des Athos Z Okumenischenin Jerusalem Patrıarchat. Die Metropoliten der beiden In-
seln Rhodos und Kreta, Spirıdion und Eugenios,Man hat Qemeint‚ die negatıve Haltung des
begleiteten O: den Patrıarchen bei seinerErzbischofs Chrysostomos VO:  - Athen 5  CN-

über der Begegnung zwıschen Papst und Oku- Reise 1nNs Heilige and Die 33 griechischen
menıschem Patrıarchen miıt der Rıvalıtät ZW1- Diıözesen in den Gebieten VO  3 Mazedonien
schen der Kırche des Königsreichs Griechenland und Thrazien, die durch dıe Balkankriege 19172
und dem Patriarchat VO  e} Konstantinopel CI- bıs 1913 Griechenland kamen, unterstehen

heute tatsächlich der zentralen Autorität 1nKlären können. Eıne so Rıvalität 1St DC-
Athen, WeNnNn sıch auch der Patrıarch VO'  — Kön-wıß vorhanden: ber S1e dürftg für sıch allein
stantinopel in der Übereinkunf VO 1928 theo-die Stellungnahme der Griechen des König-
retisch seine Rechte vorbehalten hat.rel  €es dem ökumenischen Ereijgni1s von Je-

rusalem kaum Verstandlıch Ha Das Okumenische Patrıarchat macht sıch so,
W 4s seinen Umfang und seinel Seéierizahl 11 -Die „flSynodale Kırche ées Königreiches Grie-
geht, gegenüber der Kirche Griechenlands recht

en Ost 25 1964 Beilage „Geist un Le- bescheiden us, Die Zahl seiner Gläubigen 1n
ben Aufsatz: ,P;pst und _Patriarc%:‘f. FEuropa beliuft sıch auf etwa 670 000 CH-
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178 Zu trı et Sı
ich die griechisch gran- s war (K on 28 halke

Wes rOpau Amerika chnen, polı sche durch d Er
deren ah auf 11/ Millionen geschätzt wird. nNtı opels durchdie Türken 53) eın
Für SIie hat der Patriarch „Exarchen“ EeINSC- allemal dahin Macht undEinflufß des Patrıar-
S  Dderen Namen ı Zusammenhangz ‚99080 der chen wuchsen allerdings ZUur eit derTü €  A

Land-Reise öfters BENANNT wurden: In galt bei ıhnen als das religiöse und bürger
London residiert der Metropolit Athenagoras iche Haupt aller orthodoxen Christen des San

Tr  r Vo  [} Thyatira, Exarch für Westeuropa, un zen ÖOÖttomanıiıschen Reiches Durch die enge
New VYork der Metropolit akovos, Exarch Bindung die türkischen Sultane wurde Je-
für Amerika. doch i den Augen dieser Christen die Abhän-

Die Kirche des Königreiches Griechenland gigkeit VO' Okumenischen Patrıarchen Shülich
1St die stärkste orthodoxe Gemeinschaft der verhaßt WIC die VO'  >; den Türken Daß selbst
treien Welt Es iSTt eshalb begreiflich daß S1e die CISCENCN Volksgenossen des Patriarchen, die
ıne entsprechende Rolle spielen will und daß Griechen des Königreiches, sıch sobald S1e DUr

sıie das starke Hervortreten des Patrıarchen konnten, VO  - SC1NETr Oberhoheit freimachten,
VO:  - Konstantinopel nıcht gerade INı Begeıste- 9 WIie sehr das Ansehen des Okumenischen
mun verfolgt. Thrones gesunken WAar. Zwar wWar der Patriarch

Diese Rivalität hat noch tiefer 111 der (Ge- Gregor Z ÖOstern 1821 VO'  3 den Türken
Tor seiner Kathedrale Konstantinopelschichte liegende Gründe. Griechenland BC-
WESEC angeblicher oder wirklicher Teilnahmehörte tatsächlich elft Jahrhunderte indurch

Bereich des Okumenischen Patriarchats, DC- der Rebellion der Griechen gehängt worden.
Nau ZEeESaART VO:  —; 7397 bis 1833 Im Jahr 7397 de- Aber nıcht einmal_SC1NH Tod konnte die Stellung-
kretierte Kailser Leo 111 der Isaurıer die Los- des Patriarchen den Augen der Griechen
lösung der Gebiete des heutigen Königreichs wiederherstellen.
AUs dem Verband des westlichen römischen Die unabhängige Kırche des Königreiches

Griechenland War also VO  =] vornherein durchPatrıarchats und deren Eingliederung das
Patrıarchat VO  3 Konstantinopel Grund dafür ihre bloße Existenz schon C1M Protest
wWar der Streit M1 Rom die Bilderver- das Okumenische Patriarchat, das sıchISI 1850
ehrung ber die Papste en diese willkür- ZUuUr Anerkennung der Autokephalie Griechen
ıche Mafßnahme nıemals anerkannt. Vor die- lands herbeiließ. Al diese Dıinge sind natürlich
SC  = Beschluß des Aalsers unterstanden die pCc- der Erinnerung der Griechen noch lebendig _
nannten Gebiete, obwohl SECIT der endgültigen und INUusSssen Betracht SCezogen werden, WECNN
Teilung des Reiches politisch ZU Osten INan ıhr Verhalten verstehen wiıll
gehörend unmittelbar dem Bischot VO Rom ber noch 1inNne andere Tatsache 15T be-
als dem Patriıarchen des VWestens. Der Papst rücksichtigen, die- ungleich größerer Bedeu-
hatte Thessalonich Vikar, der ih tung SC1IMN dürfte: die bei den Griechen tie ver-
Griechenland Verirat. wurzelte Abneigung alles Lateinische, -

1833 trennte sıch die Kirche des durch den Diıese Abneigung SE gewiß allen Griechen
Befreiungskampf die Türken gerade ent- INCUIN, ob 516 QU:  3 Königreich Griechenland
standenen Königreiches Griechenland VO'! Oku- der der Türkei leben Patriarch Athena-
menischen Patriarchen. Es schien den Griechen hat sıch kraft seiner Persönlichkeit und

eYa  Ya unvereinbar MI1t der ben ISTE CITUNSCHCHN poli- n seiner zahlreichen Kontakte M1Itde
tischen Freiheit SCLIN, weıter VO: dem durch Westen lebte lange ı Amerika von die
die Macht der Verhältnisse den Türken höri- sen Vorurteilen frei gemacht Er konnte sich
SCH Patriarchen abzuhängen. Konstantinopel ber auch seinem EISCNEN Patriarchat nNnur

hatte seinen Primat ML dem Hınvweis aut MT Mühe und NUuUr geSCH den Widerstand nıch
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unterstehenden Gr che tzuteıl Ste Me che el ol emerriıeche ha LAais lich noch mehrals kung beleuchtet das Andenken das
Ko Ca  =) el der lateinischen Herr- Orient interlassen habenchaft vergangener Jahrhunderte gelitten. Diıe In solchen Urteilen steckt nNnatfu V1€e€

ateıner NUur eın Paar Jahrzehnte recht. ber W1€ dem auch SGC1; das Voranbıs die Herren ıi der alten Kaiserstadt der lateinischen Herren des Landes war
a Bosporus.In Griechenland un: auf den In- 9 die Sympathie der Griechenseln hielt sich dagegen ihre Herrschaft durch W1NNen. Papst InnozenzIII errichtetedie Jahrhunderte indurch. Auf dem griechi- Athen eC1nNn lateinisches Erzbistum, dem elf Sufschen Festland Italiener, Franzosen fragansitze unterstanden. Nur dieund Katalanen, die das Gebiet eroberten un gyriechischen Bischöfe, die sıch bereit fandendort 1Ne Unzahl VO  3 leinen Fürstentümern dem Papst Gehorsam schwören, konntengründeten. Dort brach die westliche Herrschaft strikter Unterordnung den lateinischender zweıiten Hälfte des Jahrhunderts Erzbischof leiben. Der Papst dachte anfangsdem Nsturm der Türken N. allen Ernstes daran, den griechischen Rıtus kur-Auf den Inseln dominierte die „Signoria VO:  3 zerhand abzuschaffen, besann sıch ber schließ- E

Venedig ZU Teil noch bis ZU Untergang der Allich doch Besseren un: ran sich 1NeSerenıssıma re 1797 Kreta beispiels- freilich widerwilligen Duldung der Orıenta
War venezıianısch VO'  3 1207 bis 1669 Vom schen Sonderbräuche durch? Die VenezianeEnde des Jahrhunderts eroberten die duldeten i iıhren Besitzungen — weiıl Rom diTürken langsam 1ne nach der andern der bis- verlangte überhaupt keine regierenden Bı-lang VO den Venezıjuanern beherrschten Inseln. schöfe, sondern NUur CIN1SC WeihbischöfetDie lateinische Herrschaft hat bei den Grie- Jahrhundert in  5  g Rom dazu über, den xchen C1inNn bitteres Andenken hinterlassen. Man Griechen lateinischer Herrschaft gebiets-

nn die Lateıiner Orıent auch heute noch wenn auch nicht berall einfach den„Franken“ (Frand)yı) Und das i1STt ein Schimpf- lateinischen Rıtus aufzuerlegen?. Diese Grie-
Nname geworden, belastet MmMIiIıt der schweren ast chen galten offiziell als katholisch. Wieder Vergangenheit. Eın persönliches Erlebnis S1e WiırklichkeitN, ZEeIgTE sıch eiım
Zur Ilustration: Im September VOrT1SCNH Jahres Zusammenbruch der westlichen Herrschaft. Siebesuchte ich MI1 deutschen Pilgergruppe bekannten sıch sofort wieder ZUuUr Orthodoxie.auf der Fahrt ı105 and auch Athen Auf Diese geschichtlichen Tatsachen muß mander Akropolis führte uns 110e hochgebildete Auge behalten, Wenn INa  - die Reaktion INanNn-alte Dame. S1e 1eß gelegentlich Gespräch cher Kreise Griechenland auf die Begegnungdie Bemerkung tallen Unsere argsten Feinde, zwischen Papst un Patrıarch begreifen wilas die Franken. Eın Beıispiel Was das einfache orthodoxe Volk un die V1

Aaus der Geschichte: Der Obere der reformier- fach ungebildeten Mönche er den Papst den-
ten Franziskaner ı Ägypten, Franz VO:! Salem, ken, 1St alten Wandgemälde serhschreibt i Jahr 1697 die Propaganda-Kon- schen Kloster Chilandari auf dem Athos dar-

gregation Rom er die Schwierigkeit gestellt: der Papst wırd zusammen MI1It demUnion der Kopten. Man würde S1E Fall des alschen Propheten Mohammed un dem Erz-
ketzer Arıus VO der siıch Vor iıhnen auftuen- S

TROSSEN, ‚Ce$s relations du Patriarche
Jean >  VI avec Rome, Luxemburg - 1943, 58, ML eru- den rde verschlungen. Heute kommentiert die

fung auf das Archiv der Propaganda. 1 Athen erscheinende Monatszeıtung„Iyposde Rom uN die Patriarchate des ÖOstens, ihrer Januarausgabe 1964 ı „BegegFreiburg 1963, 156
Ebd 257 Ebd 191 nung“ betitelten Leitartikel eın Foto, das DPa s
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und PatriarchHand vehend darstellt, Zeitungen, erAufmachung ber kat
W1efolgt „Der Papst hält WI1e eine Hyäne.MTL lische Ereignisse berichten. Eıne Ausnakme
wildem Ausdruck der Zufriedenheit Beute gab es schon eiım "Tod Johannes’ ‚Jetzt
fest. In dem ratlosen Blick des Patriarchen beherrschte die Reise des Papstes tagelang die  V
Aihenagoras spiegelt sich das Gefühl schwerer Seıte dieser Blätter, IN Riesenüberschrif-
Schuld wıder. Das Blatt kritisiert den Pa- CecNnH, großen FOotos und ausführlichen, ı durch-
triarchen besonders, weil den Papst der Zus sympathischem Ton gehaltenen Berichten.
Apostolischen Delegatur Jerusalem auf- Auch nachher erschienen noch ausführliche POS1-
suchte. Man hat darın 1Ne Anerkennung des Live Kommentare ZUuUr Begegnung. S0 brachte
Papstes dieses Schismatikers und aretikers — „Ethnos 71 Januar C1M Interview mMit
als des ersten Bischoftsder Christenheit gesehen. dem Theologieprofessor Keramıiıdes, dem Praäa-
Wenn die beiden auf neutralem Boden 111- siıdenten der Vereinigung orthodoxer Laıen-
mengetroffen 1, dann hätte INa noch VO:  =| theologen, der S1'  1 Namen seıiıner Kollegen

echten Begegnung sprechen können ‚Aber sehr DOS1U1V ZUr Begegnung zußerte. Von den
„ZEIZTE der Vatıkan sC1iMH satanısches Ge- Theologieprofessoren sınd Nur WEN1LSC, Kar-

chick das Patrıarchat noch tiefer demüti- 9 Tomadakis und Panagiotakos, Gegner
CN Athenagoras sCcı einfachen schwarzen des Gesprächs MMI1t Rom Eın Ta 1zanıa
Mönchskleid WI1IC der. verlorene Sohn Zu Papst Das Unkraut) betitelter Autsatz Vıma
HCHANSCH, der prächtigem Ornat den Pa- VO: Januar beweist, da{fß auch die Haltung
triarchen empfing Vom Eıingang der Delegatur der Hierarchie urchaus nıcht einheitlich ableh-
se1 der Papst VO'  3 oben herab Cin Paar Stuten nend ıIST. Hıer das Blatt Stellung un-
die Treppe hinunter gestiegen, dem Patrıarchen sten des Metropoliten Chrysostomos VO  ; Gre-

Wie e1in Oberer seIinNemM Untergebenen. VCNAa, der kurz UV! bei Sıtzung der
Man sıeht: Abneigung und Mißtrauen S1N: Synode dem Erzbischof Chrysostomos VO:  >3

noch tief verwurzelt, dafß alles, w as der Athen fren eENIZEZCNZgETLreELEN War und sıch
Papst auch bester Absicht tun mag, dessen Vorwurf ZUSEZOSCH hatte, Unkraut Ca

mißdeutet wırd Diese Nummer wurde bri- ter den Weıizen der Orthodoöxie S4611. Vıma
BCNS, WIEC C1IHCNS vermerkt wird 100 01010 IST dagegen der Auffassung, daß CS Chrysosto-
Exemplaren gedruckt und das Volk DC- INOS VO' Athen IST; d<;r Unkraut SAart. Dieser
worten. „Iypos“ 1ST das Organ der „Panhelle- hatte der Sıtzung erklärt mißbillige

ohne Eınschraänkung die Begegnung des Oku-nıschen orthodoxen Vereinigung“.
Diese Geistesart oibt Iso noch, und WITr meniıschen Patriarchen MIt dem Papst und ich

INUsSsSeN Inı iıhr rechnen und s1e begreifen bın jede derartige Begegnung auch
suchen. Das 1ST die Voraussetzung für re Zukunft Dagegen machte der Metropolit gel-
UÜberwindung Sıe dürfte ber nıcht die VOT- tend, die Synode der griechischen Kirche

habe die Beschlüsse- der interorthodoxen Kon-herrschende Stimmung sSC1M. Patriarch Athena-
selbst erklärte Interview für terenz von Rhodos (September gebilligt,

deutschen Journalisten®: „Wır W 1S5sen hier denen die Aufnahme von Gesprächen MI

Phanar Sanz Nau, daß miıindestens 0/9 Rom befürwortet wurde.
der Griechen Griechenlands auf unNnserer Seite Dıe Meınungen 1 Griechenland, sowohl bei
stehen. Es wırd der 'Tat die Zahl derer, die der Hierarchie WIC bei den Theologen N!
entschlossen sınd die Vergangenheit Ver- Volk sind Iso geteilt. Immerhin sıch C1H

SCSSCH, größer. Eın Beweiıs datür WAar großer Teıl der öftentlichen Meınung für das
gerade dıe Reaktion der vroßen Tageszeıtun- Gespräch IN1IT Rom Sinn des Patriarchen
CN Athen, wWI1ie Vıma Tribüne), „Eth- Athenagoras 10.,.

NOS Natıon), „Kathimerini Tageblatt), Wilhelm de Vrıes 5 }
Mesimvrin1i Mıttag) auf die Begegnung

Jerusalem. Es 1ST, SONST nıcht dıe Art dieser 6 Rheinische Post 25 1 1964
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SPRECHUNGEN eine vorzügliche Kenntnis der geistesgeschich
lichen Hıntergründe. Dıiıe Zitate aus Pascal,
Kierkegaard, Heıidegger der auch Plato, die

geschickt auswählt, oft mehr
Theologie erhellen als lange Ausführungen. So hat der

Vert verstanden, die tieferen Intentionen Bult-
HASENHÜTTL, Ottho Der Glaubensvollzug NN offenzulegen un die uUu1ls fremde Spra-

che für das eigentlich Gemeinte durchsichtigEıne Begegnung 90588 Rudolf£ Bultmann Aus
machen. ZentraleBegrifte Bultmanns WIC „Vor-katholischem Glaubensverständnis (Koinonia, verständnis“ „Paradox“ und „paradoxeIden-hrsg v. ' Th Sartory, Bd Essen: Ludgerus

Verlag 1963 398 I tiıtat“ ‚exıistential“‘ und „existentiell“ „Ge-
oderDıie Auseinandersetzung INIT der Theologie schichtlichkeit Verstehen Ereign1s

„Vollzug werden Klarheit verdeut-Rudolt Bultmanns beschäftigte sıch islang lıcht, daß wieder Ce1in überraschenderder Hauptsache MMI der Methode, den Prinziı-
Gleichklang zwischen dem VO: Bultmann letzt-DPICH und den Ergebnissen SC1HGr nNneutfestament-
ıch Gemeıinten und dem Aussageinhalt deslichen Exegese. Durch die eftige Debatte

das Programm „Entmythologisierung katholischen Dogmas autscheint Wıe sehr
des Neuen Testaments Wr dieser Teil SC1NECI dem erf gelungen 1ST das Denken Bultmanns
Arbeit WIC VO  3 selbst den Blickpunkt des sachgemäfß darzustellen und SC1IHNECN tieferen

Intentionen entfalten, WIF: ihm VO  >; Bult-öffentlichen Interesses gerückt. Dabej hat INan
INann selbst OrWOrt bestätigt.jedoch nıcht I17 genügender Deutlich-

Dıie kritische Auseinandersetzung, dıe denkeıit gesehen, daß Bultmann Aaus ursprünglich
theologischen Ansätzen heraus denkt und dafß Schlußteijl des Buches austfüllt konzentriert sıch
auch Exegese 1Ur VO'  S diesen Grundlagen auf die Frage nach der Kırche. Wiährend dıe
her verständlich werden kann. katholische Theologie C1iMn Stück‘ Weges

Die Arbeıt Hasenhüttls, die Aaus LOIN1- MmMIt Bultmann gehen und seCceinem Denken
gelegentlich 2381° passendere Formulierungschen Dissertation hervorgeht, will dieser

Ausführlichkeit erstmals der katholischen der christlichen Wirklichkeiten en könne,
ZEISLEN sıch die eigentlichen Unterschiede beiDiskussion das philosophisch dogmatische

Denken Bultmanns herausarbeiten. Mıt echt der Auffassung des kirchlichen Amtes un der
wäihlt dazu das Verständnis des Glaubens- dogmatiısch ftormulierten Lehre Hıer habe Bult-
vollzugs Aaus, weil hıer das zentrale Thema 1990508081 Gedanken VO  } der Gegenwart

Christi der Verkündigung und VO  — derliegt, auf das S1C} alle Themen und Thesen der
„paradoxen Identität der siıchtbaren KircheTheologie Bultmanns etztlich zurückführen

lassen mMi1t der eschatologischen Gemeinde nıcht olge-
Hasenhüttl untersucht EISTICH; her richtig nde gedacht. Seine Thesen

fundamentaltheologischen Teil die Möglich- deswegen nıcht ı ıhren Grundlagen, sondern
keit des Glaubensvollzugs nämlich die Frage NUrLr ihren Folgerungen tür den Katholiken

unannehmbar.des „Vorverständnisses y} die Begegnung MIiIt
Hasenhüttl] hat die Diskussion MI1t Bultmannder Heıilstat Gottes Christus und die Ge-

auf 110e nNeUeEe Grundlage gestellt. Er hat 1NeSCHWAIT des Heils der Verkündigung Der
ZWeLlte, zentrale Teil entwickelt Bultmanns Fülle VO  - Mißverständnissen und Vorurteilen
Auffassung VO Glaubensvollzug selbst als beseitigt und damıt die öglıchkeit wah-
dem der Begegnung INIt Christus erwachse- Dialogs eröffnet. Die Kraft un die innere

nen Selbstverständnıis. Nach diesen VOT- Folgerichtigkeit SC111C5 Denkens, die Kunst der
verstehenden Interpretation, die are, durch-wiegend referierenden Ausführungen entwir:

der dritte Teil den Versuch kritischen sıchtıge Sprache, das alles hebt seıin Buch über
den gröfßten Teil der bisherigen LiıteraturWürdigung“.

Hasenhütt] 1ST W1C keiner der katholischen Bultmann hinaus und WIFr auch darf
Diskussionspartner VOT m  1 dıe Denkbewe- INn  — hoffen, Brennpunkt der
gung Bultmanns eingedrungen. Er beherrscht Auseinandersetzungen machen. Daß SC1NCX

nıcht 1Ur die Begrifflichkeit, sondern nhalte Arbeit noch nl  cht es vollkommen ausgerei:
und Methode dieses Denkens und zudem 1ST, da{ß IC gelegentlich noch Z sehr die Spu-
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wird S10N elbst B1e notwendigen fachuNSE

Orrıgijert werden. des VatikanıschEs äarüber hinaus keıin andererCongaralsde
VO der 1Rom herrschenden Offenheit des Konzzils. Auch dieses „Schulbuch“ scheut

Denkens, daß diese Arbeit dort geschrieben nıcht, heiße Eısen anzufassen unmoderne Pro-
werden' konnte und dieApprobation der Päpst- bleme 1609 B 1Ur gyeschieht nıcht mMIt

chen Universität Gregoriana fand dem begeisternden Feuer des Redners; sondern
Verwunderlich IST. lediglich daß 1Ne VOTLr- der nüchternen Thesensprache der cholast

ügliche Arbeit nıcht der dafür eigentlich Äan lese, oder besser, INa  3 studiere Nu einmal
zuständıgen und auch hervorragend qualifizier- die Thesen ber die Unfehlbarkeit der Kirche,
ten Reihe der „Konfessionskundlichen und er Formulierung und Entwicklung der Dog-
kontroverstheologischen Studien“ des Johann- MECN, oder ber den iinneren Autbau der Theo-
Adam-Möhler-Instituts erschienen IST. Jogie! Der „ökumenische“ Geist des ert. b}

Seibel sıch auch darin, dafß CT, der ausdrücklich der
Theologie des Thomas folgt, M1 C15C-

Das Alte Testament nach den Grundtexten DNnen These für die Notwendigkeit verschiedener 5 E ı E aaaa D K BG
Auffassungen innerhalb der katholischen Theo-übers. 1 hrsg V, inzenz HAMP und Meinrad logie un dıe Fruchtbarkeit brüderlichenSTENZEL 14 Auflage. Aschaffenburg att-
Auseinandersetzung Auch der dritteloch 1962 u. 1159
Teil der C1NeE Geschichte der Theologie skizziert,Für die Auflage wurde der geEsaAMTE ext

den yleichen freien un zugleich klarenVO'  } Prot Hamp gründlıch überarbeitet. Dıie
Geıist, der allein den Schritt gl die ZukunftPsalmen und die Kleinen Propheten S1N: prak-

tisch NEeu übersetzt Auch bei anderen Büchern n darf Sudbrackh SJ
wurde csehr Vv1ıe yeäindert. Im allzemeinen hat
die Niähe ZU Urtext ZUSCNOMME: und die MAIO Romeo de Das Evangelienbuch auf den
Sprache 15 wenıger vesucht, als S1C vorher ökumenischen Konzilien. Roma Bıblioteca
den VO Stenzel bearbeiteten Partıen WwWAar, Apostolica Vatıcana 1963 Tafeln
Auch die Noten SIN überarbeitet und €©1- Dieses hervorragend ausgestattete Buch faßrt
tert. Lohfink SJ Titel WEe1 verschiedene Gegen-

stände erstens 1Ne durch histori-
sche Quellenstudien und kunstgeschichtliche

CONGAR Yves La Fo: et la Theologie (Dogma- Untersuchungen wohl unterbaute Darstellung
qu! Le MYyStETE retien: Theologie) Tour- der Bedeutung, die das auf vielen ökumeni-
Nal Desclee 19672 2872 schen Konzilien aufgestellte Evangelium für die

Der erf gehört den Theologen, die bei versammelten Väter hatte, und nen
dem Vatikanıschen Konzil den Peritı Versuch diese Bücher identifizieren. Dies

WAar Nur für die beiden vatiıkaniıschen KOnz1-bewußrt für 110e OÖffnung die Zukunft eiN-

traten. Seine zahlreichen Schriften ber den lien möglich Das Buch de Maıos behandelr Iso
Laıen, ber die Öökumenische Frage, über die LRıtus und den Gegenstand dieses Rıtus.
Kırche haben ıhn auch weıten reisen Die Bedeutung des Evangelienbuches wech-
Deutschlands ekannt gvemacht. Vorliegendes selt Lauf der Jahrhunderte VO'  3 dem 5C-
chulbuch“ legt C1MN sowohl geschichtlichem schriebenen Worte yleichsam gegenwartıgen

Wiıssen W1e spekulativer Durchdringung sol  1 Worte CGsottes das dieser Form verborgen
des theologisches Gerüst rel, VO  3 dem AUuUS die auf dem TIThron der Herrschaft ruhend Kon- '
Sıcht un die Anregungen des französischen zl den Orsıtz führte, dem Buch hın, das ı
Dominikaners iıhre Begründung nehmen. Die der Stellvertretung Christi, erhöht ber den
ZWanNz1ıs, auch schulmäßigem Lateın formu- Papst und den byzantinıschen Kaıiser, _eiınen
jerten Thesen behandeln S W1C INa  - sSeit dem Streit zwischen diesen beiden den Vorsitz
Hochmittelalter Theologie treiben pflegt, den unmöglich machte. Zuletzt blieb Nnur mehr eın
Glaubenstraktat und die Eınleitung ı die Theo- Buch übrig, das die geoffenbarte Wahrheit ent-
logie. Hınter diesen Definitionen, theologischen häalt und darum ähnlich W 16 das Evangelien-
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eıb ausf hrlich, 3  1t Liebe und großer stellung 1St Nur ein Pro ukt Oberfl
v

enntn1s, die Handschrift und die Miniatu- bewußtseins“ „Es W ;
.heute 1ı Konzil verwendeten Evange- ser glühendes Begehren, dasdie Welt, 191 der

lienbuches, nämlich des Codex Urbinas atı- WIr leben, und den Organismus, der ıhr
Nus der al e1in Prachtstück der SpP  - te-spricht, erschaffen hat un: ständigmittelalterlichen italienischen Schreibkunst un: hen Lißt“ (67) Allerdings erhebr sıch bei

Buchmalerei. Ammann 5J chen Aussagen die Frage, WIe das begeh
und dadurch 1Ne6 Welr erschaften kann,
doch 1LUFr Leere und Lllusion 1st? Und
kommt die alleinige überindividuelle WırReligionsgeschichte keit dazu, sıch den vereinzeln
doch Unwissenheit, Begierde und ObjektwelSALE, Marıno Omodeo: Buddbismaus. Lehre
TST die Folge der Vereinzelung sınd und daruund Geschichte. Olten--Freiburg ı. B Walter- nıicht ihre Ursache SC1IiMN können? Wenn— Verlag 1962 226585 Lw. 16,

Der Leser Andet hier nıcht NUur nen kurzen bleibendes CXISTICEIT, dann dürfte INan

nichts WIC der erf CUL, N, dafß der EinBericht ber die Entstehung des Buddhismus zelne (  e früheren Existenzen der Verund ursprüngliche Lehre, sondern auch senkung erkennt da S16 doch nıcht 1Neüber die Formen, die Lautfe seiNer 25 sıch durch alle Existenzen durchhaltendenJahrhunderte währenden Geschichte den VOI- zugehören können, das nıcht giDt.schıedenen Ländern und Sekten ANSCHOMMEC spricht nıcht für 1Ne zute Kenntnis deshat Diese Entwicklung sieht der ert hren
STENLUMS, wenn 127 ZESAYT wird: SIn welchHauptlinien bereits den Jüngern Buddhas Religion WAaTe wohl ı dem Menschen 1Ne solvorgezeıichnet, den Weg der Erlösung durch che tellung CEINSCFAUMT, das Menschsein Sun-Weiısheit ı Shärıiputra, den der Erlösung durch
SULS beurteilt worden, W IC Buddhismus!“ IstGlauben die Liebe des Buddcha 1ı Ananda, doch 1er der Mensch 1Ur 1Ne Illusion,den der Erlösung durch Konzentratıiıon un rend Christentum MIt eib und Seele als‚ Trance Maudgalyäyana (24) Außere FEın- dieser einmalige Mensch Zu Heıil erufen iIStflüsse haben dann, besonders als sich der Bud- Gewiß sind viele Yyute psychologische Beobachdhismus Tiıbet, China und Japan verbreitete, tungen dem System festgehalten. ber

eıtere Unterschiedehineingebracht, dafß die nıcht 3 S$1e ein wıdersprüchlıches Sy-Zahl der Sekten und diıe Unterschiede der Leh-
stem einzuordnen, das Grunde dadurch ent

Icnmhn schwer übersehen sind. Für CINC rasche standen IST, daß psychische Kategorıen alsUnterrichtungdarüber ı1ST das vorliegende Buch physische mißverstanden wurden. Es geCcn
SZut CIYNET. Brunner 5} da Na  - mM1 dem Christentum der Selbst-

sucht die Quelle des Unheils sieht un: der
ANAGARIKA Govinda: Die psychologische Hal- Abkehr VO  ; ıhr ZUr selbstlosen Liebe den Weg

des Heils Zwar schafftt die Selbstsucht nıchttung der frühbuddhistischen Philosophie UN:
hre systematische Darstellung ach der Tra- die stoffliche Wirklichkeit, un diese 1ST keine

dition des Abhidhamma Zürich-Stuttgart: Ra- bloße Illusion: wohl ber rühren VO  3 MN
anzıehender der abstoßender Charakter her,scher 1962 263 Lw. 24 —
und diese vergegenständlichten EigenschaftenEs ı1STt eıne dem abendländischen Denken sehr
stehen 1ı gewöhnlichen Verhalten Vorder-ferne lıegende Philosophie un Psychologie, dıe
yrund und scheinen darum die Bedeutunghi dargestellt wird. Sıe ermangelt weder der
Wirklichkeit der Dınge auszumachen. Hier,Er ahrungsgrundlage noch subtiler Unterschei-
Kampf die Selbstsucht, könntennSCch und Begriffsbildungen. Nach dem Abh-

ha 1STt Buddha die höchste überindivi- Buddhismus un Christentum begegnen.
le Wirklichkeit. Der Heilsweg besteht 1N Brunner E



AM. R, Kur Der Mythus D“OonNnOs un ohl noch CINE here, Beziehun ‚gewis_Eine kultur-und religionsgeschichtliche Seiender u Menschen. Nehmen WITr das
Betrachtung..München: Ernst Reinhardt 1962 Wasser. 9 sel ausgesprochen qua-

5,80 liıtätsarm und könne sıch alsSymbol eine
Goldammer entwirft SC1HNECIM Buch CINEC Verwendung finden ber der Reichtum

_ Entstehungsgeschichte des SPater verhärte- Seienden Qualitäten spielt wohl nıcht die
ten Ost-West--Gegensatzes VO  3 den frühen Hauptrolle; könnte das Wasser nicht
Griechen bıs die heutige Zeıt Wır STLiIMMeEN der urtümlichsten und verbreitetsten Symbole

allgemeinen seinem Ergebnis Aber 1st SC1O: ohl ber hat der Mensch Z Wasser
damit das Problem gelöst? Der Gegensatz 15t sechr wesentliche Beziehungen; hne können

weder noch Tiere noch Pflanzun-grundsätzlicher Gemeijnsamkeiten da da{fß
nıcht SC1IH müßte, dafß die renzen VCI- SCH leben und gedeihen. Für das Priımıt1ve Den-

schwimmen, ihn nıcht Aaus der Welt ken enthält Iso das Leben und kann darum
Wissenschaftler, Weltreisende und Miıssıonare, auch Symbol für das höhere, VO  } der Gottheit
die M1t bestem Wiıillen und vorurteilslos den gespendete Leben werden Ferner dient das
remden Völkern gegenübertreten, INUSSECI Wasser ZUTr körperlichen Keinigung und wird

wieder feststellen, WI1e weıt Uuro- Iso ZU 5Symbol der religiösen, der rituellen
päısches und orjentalisches auch indıisches und WI1EC der sittlichen Reinheit Natürlich gründen
chinesisches) Denken Samıtz den entsprechenden diese Beziehungen den Eıgenschaften, die
Lebensformen voneınander entfernt sınd W as das Wasser sıch besitzt ber diese erhalten
hilft da, da{fß diese Entfernung 1LUFr zufällig 1Ur durch JENC Beziehungen symbolischen Wert;

diese sind auch das Mehr ber das SinnlicheIst  P  f S51€e 1ST da und 08828  - kann S1C nıcht VO  -

heute auf MOrgen beseitigen, obschon WITL: —- hinaus, das INa Symbol unmittelbar wahr-
eblich auf dem Wege ZUr und unteil- 9 und Verweıisen autf das sich nıcht
baren Welt sind Was sıch sofort bessern aßt Wahrnehmbare, das S1IC symbolisieren und uf
ISTt die Haltung, zumal die der Westler S51e analoge VWeise erkennen lassen Weil der ]1€11‘
mu{( den remden Kulturen MI1TL mehr Ehrfurcht L1ge Mensch durch den Einfluß der na  en-

begegnen. Klenk SJ schaftlichen Betrachtungsweise die Seienden fast
Nur noch ıhrem physikalisch chemis  en eın
sıeht, sprechen die Symbole nıcht mehr ihm,WISSE Stephan Das religiöse Symbol Versuch

Wesensdeutung. Essen: Ludgerus Verlag und eraubt sich der Anschaulichkeit und
1963 297 Br. 30,—. Wärme, die ıhm das Symbol spenden könnte,

und die Erkenntnis des Göttlichen WIC desI)as Symbol spielt ı der Religion 10 W 6-
eigentlich Geistigen geht ihm leicht verloren.sentliche Rolle und verdiente daher 1Ne philo-

sophische Untersuchung Eıne solche liegt hier Dıe ontologischen Strukturen des ymbols WCI -

den dem vorliegenden Buch Zut und klırVOT. Die Arbeit behandelt ZuUerst den Begriff herausgearbeitet Brunnerdes Symbols überhaupt und des relig1ösen 5Sym-
bols, dann dessen Wesen und schlie{ßlich
Funktionen. Sıe sıch auernd INIL den Ver-

schiedenen Theorien auseinander, die bis Bıographien
_ darüber aufgestellt wurden, und beweist 1Ne€e

“ grofße Liıteraturkenntnis. Die Kriıtik den KRAAB Heribert Clemens Wenzeslaus “O  S Sach-
Theorien 1ST durchgehend zutreftend beson- sEN und eıt (1739-1812) Bd Dyna-
ders auch die Ablehnung der Meınung, daß St1C, Kirche und eich Jahrhundert. Frei-
das Symbolisierte irgendwiıe Symbol CN- burg: Herder 1962 .. ©, CM 374 KartSy-.

WAartıg der enthalten seıin müßte. Letztlich be- Dieses erk stellt verhei-
uht die Möglıichkeit des ymbols, das ein Bungsvollen Schritt dar, JN rel!  15'  e Deutsch-
TIranszendentes darstellt, auf der Seinsanalo- and des 18 Jahrhunderts VOrTr uns wieder .
B1C, die auch zwıschen OttTt und den endlichen etehen lassen, VO':  - dem die Hoch- und Erz-

Seienden esteht diese können ıhn also, WeNn stifte VO  3 Lüttich bıs Salzburg den wichtigsten
auch ben DUr analog, erkennen geben und Teıl bildeten Dieses Deutschland liegt tiefer
anschaulich darstellen Dies 1ST hne Zweifel dem Schutt vergraben, als Tro)ja der
die letzte Grundlage. Aber dazwischen steht Pompelii SCWESCH sind weiıl die historische
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Wahrheit darüberıne große Anklage ‚ alle erdenklichen Archivalienun! em -

e leichtfertige, dynastisch der konfessionell werke der Zeit benützt. .
bestimmte Geschichtsschreibung ildet, die NUr Fs i15L nıcht darum tun, Aaus erch
allzu lange den Markt beherrscht hat. told Heros der Weltgeschichte machen.

Dumm, taul bigott und anmaßend oll Er iıh vielmehr als das, W as War

den geistlichen Staaten des Jahrhunderts Edelmann, der seinem Kaiser undSC1NETNN Vater-
regıert worden SCIHMHL, ihre LFuüursten hätten eım land gegenüber "verdammte Pflicht un
Weintfaß un auf der Jagd ihre eıit vertian., Schuldigkeit erfüllte, gut konnte, ständig
Nun, W as aab erstaunlich umfassen- gehindert durch auffallenden Mangel
den Archiv- und Quellenforschung für Freising, Selbstvertrauen, dabe; klarer sehend als die da-

Osterreich-Un-Regensburg, Augsburg, Trier, Maınz und Lüt- maligen „starken Männer
tıch die eıt Clemens enzeslaus 1U- ' eJ  4  arn, Tisza, Conrad Ahrenthal icht SCr
telt hat, lautet doch anders. OMmmMenN.

reıilıch erbaulich 1ST nıcht, WIC EISTL- Das tesselnd geschriebene Werk wird ber die
iıche Pfründen gefeilscht un gehandelt wurde, Persönlichkeit B hınaus Geschichte der

die nachgeborenen Söhne der reichsritter- etzten Jahrzehnte Öösterreichisch-ungarischer:
lichen und reichstürstlichen Stände ersOor- Außenpolitik. Es WAaTe wünschen, da{ß es C-

rade ı Deutschland viele Leser etSCH. Erbaulich 1ST 6r auch nıicht, 190880 welchen
Intrıgen und Druckmitteln die europäischen Hertling 5}
Höte jede eutsche Bischofswahl beeinflufßten —
ber dumm und E: diese geistliıchen MONTGOMERY LAMAIN Vıscount Ber-
Regenten nıcht. Die kulturelle Le1i- nard Memoıren Übers W Dietrich Niebuhr.

der stiıftischen Gebiete lıegt WAar anders- München Paul Lıist Verlag oX 620 Seıten,
als die des zeitgenössischen protestantischen 18 Kunstdruckbilder Kartenskizzen. 25

Deutschlands, ber S1C War nıchtsdestoweni1ger Montgomery IST Sanz Soldat Seıine Memo1-
eindrucksvoll Und politisch und so7z1al gesehen Cn sind kaum anderes als die militärı-
bildeten dıe VO Krummstab beherrschten taa- sche Beschreibung se1INeT Feldzüge VO' Ägyp-
ten Inseln der Menschlichkeit gegenüber den ten bis Sizilien und Spater VO' der Normandie
Zwingburgen des S1C umgebenden dynastischen ıs ZAUT: Kapitulation Er wWar ann anfangs Be-
Absolutismus. Klenk ö7 fehlshaber der englischen Zone Deutschland

und wurde 1946 Chef des englischen General-
stabs. In dem Buch en sich keine Tiraden

HANTSCH, Hugo Leopold Graf Berchtold, die Deutschen 1ı allgemeinen der Hırt-
Grandseigneur un Staatsmann. Köln-Graz- ler besonderen.Die Deutschen sind für
Wıen Styrıa--Verlag 1963 Bände, X IV un Montgomery eintach die militäris  en Gegner.
896 Seıten, Bilder, Lw 55 Kleine Diensterlebnisse werden MI1 echt eNY-

Berchtold Wr Öösterreichisch ungarischer lischem verhaltenen Humor erzählt Das Buch
Außenminister vo 1912 b1s 1915 Unter SC1- iSt für den Historiker wertvoll besonders für
1C1HN Namen S1115 Sommer 1914 die ri1egs- den Kriegsgeschichtler, wırd ber auch VO

erklärung Serbien 1 b Er gehört Iso den jedem M1It Interesse gelesen werden, der w 15SsSeN

will WIC damals aut der andern Seıite ausSs-
vAvielen, die ersten Weltkrieg „schuldıg sind

Es 1STt bisher verhältnismäfßig n ber ih; gesehen hat. AO E Hertling SJ
geschrieben worden Bülow childert ihn SC1-

19140 ebenso glänzend geschriebenen WIC Siftl- FREUD Sigmund PFISTER Oskar Briefe 1909
SCH Memoıiıren als leichtsinnıgen, unfäihigen hbis 1939 Frankturt Fischer 1963 165
Kavalier. Brosch f

Berchtold hat Tagebücher und Ent- Schon früh suchte der protestantische Pfar-
TeLr Pfister die Psychoanalyse ı den Dienst derwurt Memoiıiren hinterlassen, el Frag-

menfien. Die Tagebücher enthalten überdies Seelsorge tellen. Er War der treuesten

viele prıvate Notizen, die heute keıin Interesse Anhänger Freuds und stand während re
bieten, und sind umfangreich ZUr Veröftent- mıf ıhm Briefwechsel Dieser vyxrd hier VeEeLr-

hchung Hugo Hantsch hat dieses Material SC1- fentlicht Die eisten der Briefe stammen von
ner Biographie zugrund gelegt, ber dazu noch Freud die Briete Pfisters sind verloren; NANUur
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€e1 gaben r d ter ankreı großerchte Aufschlußreich S1 sıe hingegen für sıie seiınen Spuren nachgegangen ıbt 1Ne
C Charakter Freuds. Er erscheint als eın ent- eingehende Analyse seıiNner Dichtung wobei 'S1ICiedener- Gegner jeder Religion; noch 1929 den Einfluß des Okkulten, VO: Alchimie un:
ITtTt für das hölzerne Eısen „allgemei- Magıe hervorhebt.

wissenschaftlichen Weltanschauung, mıt Das Buch, das ı Biographischen n1: der
die religiöse unverträglich bleibr“ literarischen Analyse meisterhaft ennen 1ST,

A H
Jedoch i1ST dem Christentum Pfisters BC- befriedigt WEeNiıiger, letzte Wertmals-

über duldsam und geht WEeIT zuzugeben, staäbe geht. 1STt nı klar, ob die VerfurReligion für den Erfolg Analyse referiert der sıch die Anschauungen Rımbauds
utLz sSC1iM könne. Die Eınstellung Pfisters n macht. ılt der kritische Abstand, den
eht besonders aus Brief Nr 81 hervor. Er Ver- Sıie sittlichen Verfehlungen 9 auch da,

eın völlig dogmenfreies Christentum. Er der christliche Glaube abgelehnt und *ötale
sieht ber richtig, daß Freud CISCNC hohe Ungebundenheit verkündet wiırd? Und
S1 iche Haltung ıcht auf naturalisti- wırd nıcht die lıterarische Qualität allzusehr
schen Grundsätze STUuTizen kann und dafß Zu Mafßstab erhoben?
darın dem Christentum niäher steht, als Indirekt reilich straft das Leben des Dich-

bst Erfreulich 1ST der Brietfwechsel als ters selbst alle Verherrlichung des Heidentums
Beispiel vornehmen Auseinandersetzung Lügen. Ist doch C1in Leben Aus lut un!
zwıschen Standpunkten, die Grunde VeOeTr- TIränen und VO:  — unkler Tragık beschattet.
einbar sınd Brunner SJ Vieles 1ST sicher pathologisch manches grenzt

ANs Satanısche. Rımbaud erscheint als die
Form des gescheiterten Genıies; und doch Fu
alles Aaus diesem Elend nach dem Erlöser. ManSCHNEIDER Reinhold Briefe Freund

Miırt Erinnerungen VO  3 Otto Heuschele. Köln weiß da{fß Dıichtung Claudel geholfen
hat, aus dem Gefängnis des Materialismus AaUus$s-Hegner 1961 1905 Ln

Da{fß Heuschele dıe ıhn gerichteten Briefe zubrechen. ber vielleicht sınd VO  - er gläu-
Y Reinhold Schneiders veröftentlicht hat, verdient bige Kritiker sehr SENCIEZT, Rımbaud allzu

unseren aufrichtigen Dank Sıe erstrecken sıch POS1IU1LV deuten.
auf die Jahre 1937—1959 ZCUSECN Iso für diese Dafß dem Werk reichlich Gedichte ı Orı-
schwere eıt Abgesehen VO: Inhalrt sind sıie ginaltext beigegeben sınd, IST erfreulich: denn
uns wertvoll, weil sıch 1er der Dichter ı sSCcC1- das Letzte iıhnen IST unübersetzbar. Es ST
nNner Demut seinem aufrichtigen Herzen reizvoll sehen, WI1C Meıster der Sprache Je-
und VOT allem dem vorhandenen Ver- weıls 1ine Nachdichtung deutscher Sprache
trauen auf Gott, das ihn alles Schwere bestehen versuchen. Dıie Übersetzungen Stammen VO:
l1äßt Auch seiıinen Brieten sıch Schnei- Stefan George, Wilhelm Hausensteıin, Karl!
der als Meıster der Sprache, für den die Schlicht- Krolow, Max Rieple, Hans Jürgen von Wınter-

teld und anderen. Eın reiches und eindrucks-Beweıs der Aufrichtigkeit 1STt
volles Bildmaterial den Text.Sımmel SJ

Ya [yHıllıg 3:

STARKIE, nıd Das trunkene Schiff. Das Le-
des Jean Arthur Rımbaud. Übersetzt VO CHAIGNE, Louis: aul Claudel. Leben

Gr finMontgelas und Wagenseıl. Mıt Werk Vorwort Von Robert Grosche Heiıdel
Gedichten VO: Rımbaud Originaltext berg: Kerle 1963 300 M1 Hand

nd deutschen Meisterübersetzungen Ham- schriftproben und mehreren Bildtafeln. Lw
bu Leibniz 1963 575 Bildtafeln Lw. ZZ

Eıne 9 urchaus empfehlenswerteBıo
DieVerfasserin, die 1ine Professur für 1te- graphie des Dichters Chaigne, ein Literatur-tIur Oxford innehat, legt INIt dieser Bıo- kritiker aus dem gläubigen Lager, folgt
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ucht spannungsreichen —- Neuma

ren ntwicklung und dieEntstehung der e1in- Ausen Vorträgen eht eindr
elnen Etappen des literarischen „Upus an- volles Bild desheutigen Polens. Die Frage

dum  A DerBiograph mufß sich bei der zeitlichen Tıtels wird insofern eindeutig beantwort L
Niähe der Ereignisse un weılmanche „Mit- sämtliche Vorträge ZCISCNH, daß Pole se1

pieler“ noch leben, Zurückhaltung auferlegen. Geschichteund Kultur nach Europa
Dennoch auch die Härte und Einsam- Ist dieses Ergebnis auch nıcht überraschend
keit dieses Lebens den Tag, das keineswegs LUuUL INan doch gyut daran, sichab und
Nnur strahlend und triıumphal BEeEWESCH 1ST un BewufiStsein rufen, da die politische Lage
ISI SPaLt VO uhm überglänzt wurde. Chaigne Nur allzu leicht Zur gegenteiligen Meınung

tühren könnte. Für U1l  n Deutsche WaTe ınehat Claudel persönlich gekannt und verehrt
ıh Das 1ST hne Z weitel 106 Hılfe für die solche Besinnung besonders notwendig, da

eingestandenermaßen VO den Polen NnurInterpretation komplexen Erscheinung,
WI1SSCH, obwohl S1e uNnsererW 1e Claudel S1IC darstellt. Es mag ber auch ın

GrundSCIN, SC1HLebensbild stellenweıse Geschichte unsere Nachbarn sınd, Miıt denen
glatt un das Umstrittene Clau- WIr n nachbarlich sondern sehr anmalsen

del ıcht eutlich ZUr Sprache kommt. MgSCgANSCN sind Leider fehlrt i dem Buch ;el

Vom Orwort des verdienten Claudelkenners Beıtrag ber das deutsch--polnische Verhältn
Grosche WIr.  1  - dem Buch mehrfach be- der etzten 100 Jahre ı besonderen.

tOnNtTt daß die Absıicht Claudels, Priester Simmel
werden, auf den Widerstand seiınNner geistlichen 5

Berater gestoßen sc1. Claudel hat ber doch %e  %eSCHOLTIS August Reise nach Polen Müncheselbst (unter anderm den Memoires ımpro- Biederstein 1962 205 5 Br. 9,80vises“) bekannt, da{fß zugleich auch 10 innere

Stimme kategorisch „neın“ SCSAST hat. Man Der Verf., e1in bekannter Journalıst, er-
nahm 1961 1Ne Reise ı die Heımat seiıner Va-wundert sich, keinen Hinweis darauf Enden

Im Anhang 1IST 1Ne ausführliche Zeittafel ter, nach Oberschlesien, die ıhn ber durch ganz
Polen führte. Von seinen Erlebnissen, Gesprm1L Gegenüberstellung VO'  e} „Claudels Le-

vaen, Beobachtungen berichtet auf eineben und Zeitgeschichte beigegeben So bil-
menschlich vornehme Art; wobei VOor allemdet dieser and e1iINEe willkommene Erganzung ber das deutsch polnische Verhältnis jeweilsden gleichen Verlag erschienenen Ge-

sammelten Werken Bänden. reflektiert. Er bestätigt M1 SC1NCTX Reise un
seiıinen Beobachtungen 1Ur die VorträgeHıllıig SJ Gießener Universität, die VO'  3 der mensch-
lichen Seite her beleuchtet. Dıiıe Menschen
Polen sınd nıcht anders als die Menschen hier.Polen So iefert das Bu: wertvollen Beıtrag

neubeginnenden deutsch polnischen
Liegt Polen noch Europa® Hrsg VON Her- Verständnıis. Simmel
bert LUDAT. Gießen: Wilhelm Schmitz 1960

Karte, 76 Br 590
BLUHM, Georg: Die Oder-Neiße-Linie deEs handelt sich sechs Vorträge, die das

STITULT für Tn entale Agrar- und Wırt- deutschen Außenpolitik Freiburg: Rombach
schaftsforschung - der Universität Gießen VOCOI- 1963 708 (Freiburger Studien Pol

nstalter hat Polen Geschichte Uuru«.- Sozi0logie) Lw.
aıschen Natıon (Klaus Zermack), Das heutige Im erstien Teil gibt der erf£. Über-

Polen zwıschen Ost un West (Herbert Ludat), blı ber die Ostgebiete des deutschen eich
Die Lage derkatholischen Kirche i Polen VO n polnischer Verwaltung, or allem üb
939 bis 1959 (Bernhard Stasıewskı), Das kul- iıhre demographische un wirtschaftliche Eı
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dasS‘gliederung in das heutige Polen, Zz1ge Großmacht ine Garantie ser Grenze
Ostgebiete, 46, 0/9desStaatsgebietes VO übernommen hat. Solange die polnische Regıe-19211937 die Sowjetunion verloren hat. Iuns der Ungewißheit ber diese Grenze

Dem zweiıtellosen Rechtsansprüch der Bundes- lebt,; muß S1C die Spaltung Deutschlands be-
republik, die alleın die legitimen Ansprüche grüßen, nıcht weil die Zonenregierung diese
es deutschen Volkes Vertritt, steht das Lebens- Grenze anerkannt hat, W as völkerrechtlich be-

intferesse des polnischen Volkes gegenüber, das deutungslos 1ST sondern weil ein wiederver-
xnıcht MI1ITL nationalistischen Expansıonsträumen Deutschland schweren Druck auf

gleichgesetzt werden darf Keın Volk kann e1in Polen ausüben könnte.
Drıittel SCINCS bewohnten Territoriums abtreten, Der erf glaubt daher, daß der eutscheun 1ST unmöglıch nahezu Millionen Men- Rechtsanspruch politisch werdenCINSECSETZTschen auszusiedeln, uch WCI1N 1945 den müßte, LWAa WI1e olgt ] Da{iß die rechtlicheDeutschen C1iMN veschichtlich unerhörtes Unrecht Festsetzung der deutsch polnischen Grenzegeschehen iIST. Friedensvertrag vorbehalten leibt, derFür dieses Diılemma sucht der Verft. ı W e1- VO:  ; deutscher Seite 1Ur der Voraus-
ten eıl Das deutsch polnische Territorjal- SCETZUNG als gültig anerkannt wird, wennproblem der weltpolitischen Konstellation verhandelt und veschlossen wırd mMIi1t der frei-der Gegenwart 9 Weg ZCISCNH. Die eitlich legitimierten Kepräsentatıon des SaAah-eutsche Frage ann L1UTr aut dem Hiıntergrund zen deutschen Volkes Da{fß die Bundesrepu-der weltpolitischen Auseinandersetzung gesehen blik verbindlich und eindeutig rklärt, daß dieund gelöst werden Darın hat die Bundesrepu- SC1IT 1945 eiNgeLreTLENEN, den DBesıtz der ehe-blık Sanz besonders CXPONICETTIECN Platz. malıgen deutschen Ostgebiete gebundenen Le-

verbietet sich Iso jeder Alleingang Deutsch- bensnotwendigkeiten des polnischen Volkes beılands auch wWenn armlos erscheıint WIC

der der Neutralität. Das Kräfteverhältnis Z W1+-
der rechtlichen Festsetzung der deutsch polni-
schen Grenze unbestritten respektiert werden:schen den W E1l Blöcken darf nıcht SESTLOTLT WT - und daß die sich daraus ergebenden Fragenden, CS dart auch nıcht die Großmachtstellung ZWCECISCILLSCH Verhandlungen geregelt WeI-

Sowjetrufßlands aufgehoben werden, weil den müuüssen.“
dieses Vakuum unberechenbare Kräfte eINSTIro- Eın olcher Entschluß tellte die eutsche
InNe  3 würden. Niemand Iso ann C111 Interesse Natıon VOT 1ne großse Aufgabe „Eıne gEIST1S-daran haben, da{ß die weltpolitische Konstella- siıttliche Neuimntegrierung unserer Natıon, der-
LLON des Status qQuUO angetastet wird

art, daß S1C sıch selbst begreift der ansSCcMCS-Deutschland kann deswegen außenpoli- Bezogenheıit und Verpflichtetheit für a
tischen Ziele LLUTr MI1 dem Westen erreichen, dere Völker, und dafß S16 deren Rechte WIC die
und jede deutsche Außenpolitik mu{ß sıch CISCHCNH achtet, würde die eutsche Wiırkungdie durch dıe Sache gegebenen Prioritäiäten hal- stärken unsten freiheirtlich föderati-
ten, VO denen die srundlegendste un nNnan- ven Organısatıon Europas, der die historis
tastbarste die freiheitlich rechtsstaatliche Ord- gepragtien CISCNECN Arten der Völker ewahrt
NUunNns 1ST S1€e verbietet jede Gewaltlösung Von und gesichert sind
hiıer aus 1IST sowohl die Wiedervereinigung Miıt solchen Entschluß der zweifellosDeutschlands WIC auch die Frage der deutschen großen Verzicht VO Vol  KyOstgrenzen beurteilen. Nıcht weil die Bun- nıcht 1Ur VO  3 den Vertriebenen erforderte,desrepublık schwach IST, 1NEe gewaltsame

WAaTe C1in Weg die Zukunft gebahnt, der ‚_Lösung herbeizuführen, sondern weıl S1IC siıch
’gleich die besten Traditionen uNscICcsS Volkesden rechtsstaatlichen Prinzıpijen bekennt, aufgenommen hätte.deswegen 1ST 1Ne Gewaltlösung der

Das Buch 1ST 1Ne gyründlıche wissenschaft-oder anderen Frage tür die Deutscher unNnal-
nehmbar. iıche Studie 90085 vielen Belegen und dre1 An-

hängen. Es 1ST leicht und verständlich geschrie-Polen, keine polnische Regierung kann auf
die ehemaligen deutschen Gebiete verzichten. ben Man möchte nıcht 1Ur uUNserM Politıi-
Und dıe Nichtanerkennung dieser Grenze durch kern, diesen ber VOT allem, sondern möglichst

vielen Deutschen ı die Hand geben..die Bundesrepublik bindet das polnische Volk
stärksten die SoWwJjetunlion, die als e1in- Sımmel
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